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Berlin und S Stettin, 
verlegts Friedrich Nicolab 
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I. A. Noeſſelti Opuſculorum ad interpretationem Faer. 


Scripturarum Fafeiculus. 109 
Ken. T. Stadhonfe Betrachtungen über die neun und drepfig 
Lehrartickel der engländifchen Kırdye. ater und Ichter Theil. 
Mit einem kurzen Vorbericht herausg. v. D. F.E. XRambach. 103 
M.B.I.8. Vogels Umſchreibung des Propheten Tefaiad. 105 
Das vernunfts u. fchriftmäßig aufgeflärte Glaubensbekenntniß 
eines Chriſten zum Hausunterricht fuͤr Alte und Junge. 108 
Die Pflicht des Gefindes. 1 
Materialien zur Evang. Religions Geſchichte des Fuͤrſtenthums 
Troppau, von G. Sue, 004 
Sußftapfen des Glaubens Abrahams in den Lebensbeſchreibun⸗ 
gen der Patriarchen und Propberen von M. M. F. Roos. 106 
Bernünftige Gefpräcdye eines guten Bürgers Inder menfchlichen 
Geſellſchaft über wichtige Wahrheiten von Gott, und ſich 
ſelbſt, von M. J. B. Böginger. 107 
Erbauliche Betrachtungen über den Brief Pauli an die Ebraͤer, 
in Predigten von D. G. Berhard. Eriter Cheit. 107 
D. D. 5. Arnolds Kirchenrecht des Koͤnigreichs Preußen. 108 
R. Pearſals Geſpraͤche zwiſchen einem Vater und ſeinen Kin- 
dern aus der Naturlehre. Nebſt einigen moraliſchen Abhand⸗ 
lungen von J.Watts. Aus dem Engliſchen. 10 
Auslegung der Woſhogungen Daniels, die in die Zeit des N. T. 
hinreichen ꝛc. von M. MI. F. Roos. 108 
ur 2 Degels Umfchreibung der prophetifhen Bücher A. T. 
weyter Theil. 1 
Vernuͤnftige Geſpraͤche eines guten Buͤrgers mit einigen Freun⸗ 
den auf einem Gartenbauſe v. M. J.K. Götzinger, 2tes St. 109 
T. Procopowicz Tractatus de Proceſſione Sp. S. 110 
D. I. Goodmans moraliſche Unterhaltungen bey langen Win: 
terabenden. Aus dem Engl. überfegt von 17.8.2. Richter, 113 
8.2.12. Be Marees Unterſuchung der Verbindlichkeit der goͤtt⸗ 
lidyen Gefene von der Todesftrafe der Mörder und von Vers 
meidung Blurfhänderifcher Heyrathen. 114 
M. C. G. Steinbergs bibliſche Erzählungen. 2 Theil. 115 
7. £. von Mosheims vollſtaͤndige Kirchengeſchichte des neuen 
Teſtaments, Aus deſſen gefamten lateiniſchen Werken frey 
überſetzt, mit gufäpen vermehret und mit einer Dorrede Hrn. 
D. C. W. F. Walchs, herausgegeben von J. A. €. von Ki⸗ 
nem. Zwepter Theil. Dritter Theil, mit Hrn. D. U, Ma⸗ 
elaine Anmerkungen zur engländifchen Ueberfegung. 11 
D. 1. H. Benner, Suffragium pro Gloria Chrifli. 118 


. . ®. Rofenmüller hiſtoriſcher Beweis von der Wahrheit der 


chriſtlichen Religion. ‚. 122 
C.F. Strefow, Theodicee der göttlihen Offenbarung ıc. 124 
Hiftorifchtheol. Anmerkungen über die Geſchichte des Arius sc. 

entworfen von M. J. C. Bögingern. 128 
Veberzeugender Unterricht beunrubigter Chriſten von dem goͤttl. 

Urſprunge ihrer Religion in der h. Schrift, herausgegeben von 

R. 8. mit einer Vorrede begleitet von D. J· Y. Miller. 129 
Bermifchte Gewiſffensftagen, kuͤrzlich doch gruͤndlich eroͤrtert Dr 3 L 

' o 


Glaubensbekenntniß Sr. Durchl. bed H. Erbyrinzen von Darm -⸗· 
ſtadt, von L. 3. Ouvrier. 13* 
D. G.Crichtoni de Fide humam Libri quatuor. 133 
D. J. C. Röchers zwey Abhandlungen aus ber philoſophiſchen 
eſchichte zut Erlaͤuterung einiger Stellen in der Augsburgi⸗ 
ſchen Confeß. und deren Apologie, aus dem Lateiniſchen Aberf. 
und mit verſchied. Zuſaͤthen vermehret, von M. 33. F. Röcher. 134 
M. f. C. Oettingers Unterſuch. der Preisfrage von der Sünde - ' 
wider den heil. Geiſt :c. 136 


2) Mechtögelahrheit. 
Obfervationes Hiftorico-juridicae inConeordataNa- - 
tionis Germanicae cum fede Romana. 137 
J. F. leBret,Magazin zum Gebrauch der Staaten: und Kitchen⸗ 
geſchichte, x. ıterZheil. 1 
Vollftändige Samml. alter und neuerGefetzbücher der 
‚Kaiferl. und desH.Röm.ReichsfreyenStadtBremen, 
heraus geben von G. Oelriebs. 
Kritiſches 
D.I.5. Fricke, Grundſaͤtze des Rechts der Handwerker. 
Otia in otio minime otioſi, enthaltend verſchiedene recht⸗ 
liche praktiſche Anmerkungen ꝛc. 149 
I.N.HersifTradt.de ſſtatuumlmp. R.G. jure reformandi 
—F temporum ſeriem, etc. curauit et praefatus eſt 
. J. C. Koch. 157 
F. L. Sumlero furzer —— dem allerhoͤchſten Range, Ti - 
tel vnd Wappen des roͤmiſchen Kaiſers, ꝛc. 158 
Pofitiones juridico-hiftoricae de fyftemate Imp. Rom. 
Germ.ad ufum collegiorum publicorum.Parsaltera. 156 
Lehrreiches Etwas für alle der Rechtögel. Befiffene in Deutſchl. 
vorzüglich aber in Sachſen und Thüringen, 15 
Sammlung zweifelhafter Rechtöfälle undurtheile zumGebrauch 
derer, die Richter und Advocaten zu werden gedenken. 158 
Repertorium der geſamten evangel. Religionsbefchwerden, ꝛc. 
aus Achival-Aftengefertiget von C. G. Oertel, 1 
F.G. Heineccit Antiquitatum romanarum jurispruden- 
tiam illuftrantium Syntagma. 


160 | 
. D.C. F. Walchs verm. Bepträge zu dem deutſch. Recht. ırTh. 160 


3) Arznengelahrheit. | 


Kurzgefaßte Anweilung zur Hebammenkunft, zum Nupen der 


ebammen; von Krn. Raulin ıc. aus dem Sranzdfilhen -. 


berſeyt; mit einig. ndthig. Zufäßen vermehrtv.M.F.Alir. 162 
Zriefe über verfhiedne Gegenſtaͤnde aus dem Neiche der Arz⸗ 

nepreiffenfchaft, von D. L. E. Sirfchel, Dritter Theil. 167 
H.Cope demonitratio medico-praltica prognoflico- 

‚sum k.ippocıatis ea soniernab cum aegrotorum hi- 


2 | ito- 


x 146 
trerbucy über zuriſtiſche Sachen. 5.6.und 7. Alph. By 
148 . 


EN 
* 


W. 


ſtotiis ia ibro l. et III Epidemiorum defcriptis. De- 

nuo edidit E. G. Baldinger. _ Band 
$rn.A. Loniceri vollftändiges Kraͤuterbuch, und fünftliche 

| Sontrefenungen der Bäumen u. ſ. w. Ehedem von Hrn. 

P.Üffenbachio äberfehen ; anjego aber mit einer Zugabe | 

begleitet von 3. Ehrhart. 17 

er Einwohner in Frankfurt am Mapn, in Abficht auf feine 

Frugihatten Mortalitaͤt und Geſunddeit geſ ildert, von J. 
.Behrens. 


173 
Sammlung von Beobachtungen aus der Arznepgelahrheit und 
Natnrfunde. Dritter Band. 178 
A.Störk lihellusde ufu medico Pulfatillaenigricantis. 179 . 
Die beilfamen f.w. Wirkungen.des Waſſerfenchels oder ſoge⸗ 
nannt. Peerſaat bey verfch.Krankheit.f.m.v.D.I.5-Lange. 179 
9.9.4. D. Tiſſot vertbendigte Einpfropfung der Blattern, 
wider den Graf Roncalli ſ. w. 


D. Cottunnii, de fedibus variolaram ſyntagma. 180 
8. A. D. Tiffot Verſuch von Krankbeisen, welche aus det 
Selbſtbefleckung entfteben. 

Primae lineae Pharmaciae in ufum praelect. Suecico 
idiomate editaeab A.I.Rerzio. lat. verfae a Murray. 181 

J. C. $.Schweigers richtige phyſi kaliſch chemifche Verſuche 
und neue Beſchreibung eines vortreflichen Stablbrunnens zu 


Langenſchwalbach f. w. 182 
Anweiſung, wie durch Beſichtigungen ein Kindermord ausju- 
mitteln fey, von C. G. Büttner. 183 


I. 8: €. Grimms Abhandlung von den Mineralwaſſern u 
Ronneburg ıc. 


N. 1. Iacquin Öbfervationum botanicarum iconibus il- 

luftratarum Pars IV. etultima. 188 
D. J. C. D. Schrebers botanifch« okonomiſche Belchreibung _ 

und Abbildungen der Graͤſer. 2ten Theils ıte Ausgabe 189 
C. Geſueri Hiſtoriae plantarum Faſciculus quem ex 
Bibliotheca D. C.J. Trew, edidit et illuſtravit D. C. a 

C. Schmidel. Faſciculus II. 190 
Hrn. W. Lewis Materia medica, oder Beſchreibung der 
einfachen Arzneymittel. Nach der zwoten vermehrtsund 

verbeſſerten Ausgabe aus dem Engliſchen uͤberſetzt vonJ. 

3. Ziegler. 192 
O. J. C. Bemme, Einleitung in die Medicin überhaupt. 194 
T. Glaſſ. Commentarii duodecim de Febribus, ad Hip- | 
‘ pocratis difciplinam accomodati. Editio nova cu- 

rante 2. G. Beldinger. 195 
5.H.A.Keifer,D.Eoarrationes quorund. morborum &c. 195 
LVhbpſikaliſch boraniſche Abhandlung von dem Diesenfiin und 


m see Seinem aRsburier, , det Bir 
ß Bank, n 
ihres Handbuch 2c. Aus dem Franzdf. des Srn.D.T. 197 
% Polen kurzer Beptrag zur Geſchichte von —— 
en Krankheit 
‚Des Hrn. J. J. Sardane neue praßtifähe Unterfüchungen fra 
fahrungen über die berichiebenen Arten, die £uftfeuche F 
beilen, sc. Aus dem Franzoͤſiſchen aͤberſezt. 
D.B.L. Tralles, ad illuftris Viri C. G. Ludvigii, Bifgui- " 


Ze 


Quer. Aus dem Sranzöfifhen. 196. 


fitionem de Vi Opii Cardiaca adverfariis medico- ” 
pradticis infertam, humanifima refponfio. Pt [7 2 
4). Schöne Wiſſenſchaften. 
Vermifchte Gedichte von 1. C. Blum. 208 
Zwey Gedichte von 1. C. Blum. 200 ° 
Lyrifche Gedichte von 7. C. Blum 202 


. Yon ber üebaniät der Künftler. Von J.v. Sonnenfels. 20% 


as Bild des Adeld,eine. Rede, von J.v. Sonnenfels. 203 ' 


jeber die Liebe des Vaterlandes, von J. v. Sommenfels, 204. 
Erafte Comedie, &c. imitation libre de l’Erafle al 
mand de Mr. Gefner. , 
D. Webb’s Brtrahtungen über die Verwandſ haft der Pocfi as 
und Mufit. Ausdem Enalifhen uͤberſ. v. J. J. Eſchenburg. 208 
Verſuch über Shafefpenr’s Genie und —— Aus dem 
Engliſchen überfegt von J. J. Efchenbur 207 
Yariko, ein Trauer ſpiel in einer Handlung. Binz. Pelsel. 212 
En Waifen. Ein Dramavon 5 Handlungen. Don. Pelzel, 213 
ie Soldarenliebe. Ein Luftfpiel von drey Aufzügen. 213 
ie wuͤſte Inkl Ein Schaufptel von einem Aufzuge. 214 
ier Narren in einer Perfon. Ein Borfpiel in einem Aufguge. 214 
ie folge Schöne, oder, das verröhnte Kind. Ein Luftfpiel in 
einem Aufsuge. 214 
Srepmtnd, ie der uͤbel angebrachte Stolz. 215. 
—— Balle, oder wenige denken fo. Ein Luftfpiel von 
drey Aufzügen. Aus dem Franzöfiichen überfegt. 
Das heyrarhmäßige Mädchen, oder allerlev Liebhaber. Ein un‘ \ 
fpiel, in zwey Aufzügen, von Garrid, aus dem Englifhen. 215 
Die Liebe in Eorfifa, oder welch ein Ausgang! Eın Kama in 
fünf Akten, von Stephenie dem Äftern. - 215. 
Die unäbnliden Brüder, oder Ungcick grut das Herz. Ein Dre 
ginattuffpiel in fünf Aufzügen, von I. 3. $. Müller. 216 
Die Zudenhochzeit, oder Bernardon der betrogene Rabbiner, 
Ein komifches Singefpiel im einem Aufzuge, von J. RAurz. 217 
A HA der frummeXeufel. Ei Opera Eomique von vn 


Aufs 
er Wilden, oder die wanfefmüthige Infulanerin ze. ar 
Wohithaten gewinnen die Herzen. Drama in einem Aufzug, . 
aus dem Rußifchen von J. Nodde. ‚a8 
Das Duell, ober basjunge Ehepanr. € Ein Luſtſpiel in 1. Aufinge. zus 


VI., 
Der dankbare Sobn. Ein lͤndliches Suffpiel in einem Yufzuge, 
von J. J. Engel 21 
ang Jenny, ein tragifches Nachſpiel, nebft 3. Elein. Gedichten. 220. 
Reckerts vermifchte Schriften, erfter Theil. 220 

Les Avantures de Telemaque fils d’Ulyffe compofes 

par feu Meflire F. de Salignac, de la M. Fenelon &c. 

‚ Die Begebenheiten Telamachs, des Sohns des Ulyf- 


les, ein Heldengedicht. 228. 
Sammlung der neueſten und beften Schaufpiele für, dasdeutfhe 
Theater, aus dem englifcyen überfegt. 1. Sammlung. 228 


Sinngedichte von W. Seinfe, 229 

Serie in poetiichen Ueberfegungen, von I. J. Collenbufch. 231 
in Sabeln und Erzählungen, zc. von. L. de Pernet, 

—— von Kemmeter. 238 


. Aelurias, Epos iocofum. In latin. vertit B, C.Avenarins. 232 


‚„ Mors Chrifti, feu Mefliss, &c. 233 


J. Bremlechner, Carmina. 232 


J.m.E. Merkin, geb. Yreubauerin, Verſuche in profifden 
Srüdfen. zte Samt. 


Ein Packchen Satpren aus Oberdeutſchland. 234 


5) Schöne Künfte, 
a) Mahlerey und Kupferftecheren. 
- Bibliotheque de Peinture, de Sculpture et de Gravure 
par Mr.C. T. de Murr. Tomel.1 235 


arorifc kritiſche Nachrichten von Satin, ufammengetragen 
von Dr. 3.3. Polfmann. Dritter und legter Band.” 237. 


Reife durdy Sieilien und Groß : Grlechenland. 238 
b) Mufif. 
Duetto für 2 Claviere, 2 Flügel, oder 2 Fortepiano 
Componirt von 7. G. Mütbel. 238 
xXXIV.von Sen. Gleims neuen Liedern auf das Clavier ge⸗ 
feßt, 2c. von J. P. Breidenſteinmn. 240 


ll. Trio pour le Clavecin, avec aceompagnement de 
Violon ou Flute, et Baflo ad libitum; compofees 
par G. S. Loeblein. Oeuvre IV. Collection I. 2440 


6) Romanen. 


FHomme juſte à laCour, ouMemoires duC.deR.aPart. 242 
La Jarretiere ouvrage traduit del’allemand; par Mil. 

A. D. M. ææx. | ' 241 
30 


| | vi 
Sophiens Reife von Memel nach Sachſen. ter Th. 
Berchenbeiten des Herrn Redliche, ufammen Gehe 249 | 


7) Naturlehre, Chymie, Naturgefchichte  . 

| und Mineralogie, — 

Die Naturgeſchichte der Verſteinerungen ꝛe, herausgegeben vouvn 
J. E. Walch. Des zweyten Theils zweyter Abſchnitt. 249 
v.S. Pallas Naturgeſchichte merfwürdiger Thiere, aus dem, 

 —_ Lateinifchen, von E. G. Baldinger. Dritte Sammlung. 246: 

S. G. Gmelins Reife durch Rußland, 2c. Erſter Theil. 246 

Die vollkommene Bergwerkskunſt, ꝛc. v. J. G. Jugel. ater Th. 252 

Das beſte Huͤlfsmittel zur gruͤndi. Beantwortung der von einer 
Eönigf. preuß. Akademie der Wiſſenſch. aufgegeb. Preißfrage: 

- Weldyes der wahre Endzweck ift,zu welchem die Natur denArs . 
ſenick, in den Bergwerken beflimmt zu haben ſcheint; von 
I. ©. Jugel. 25% 

Abhandlung von dem Urfprunge der Gebuͤrge und der darinne 
befindlichen Erzadern, ꝛc. 

Neue Sammlung von einigen alten u. febr rar gewordenen phi⸗ 
loſophiſch und alchymiſtiſchen Schriften, 2c. Dritter Theil. 254 
3. C. Wiegleb’s Vertheydigung der Meverifchen Lehre 

vom acido pingui gegen verfch. darw. gem. Einwürfe. 256 

Mineralogiſche Beluftigungen, zc. Sechfter und legter Theil. 258° 

8) Mathematich, | — 

L. Euler Dioptricae Pars 1. 11. II. 29 
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In dieſem fünften Theile find wieder vers. - 
3 Ihiedene, Spanien betreffende, Artickel 
RR; enthalten, welche der Herr M. Pluͤer 

EIN, dem Serausgeber mitgetheilet hat. Dee 
2 erſte darunter ift:, 

S.. 6 «30. Teftament von Spanien, aus dem - 
Spaniſchen Koerſern Dies iſt eine bittere Satyre, 


welche die M ngel der ſpaniſchen Regierung und Na⸗ 


—— 
— 


‚tion in einer beftändigen Ironie aufdeckt. Weder 


‚ber geiftliche noch weltliche Stand wird darinn geſcho⸗ 
net. Mur die Inquiſition, von welcher gar nichts er⸗ 
waͤhnet wird, iſt dem Tadel entgangen; vermuthli 
‚weil der Verſaſſer es für gefährlich hielee, dieſes fürch« 
‚terliche Gericht, welches fo. viele Mittel zu einer nache 
druͤcklichen Rache hat, zu beleidigen, Dieſes fatyrie 
„fihe Teftament, welches 1759. nad) dem Tode des 
. Königs Ferdinand VI. erfihien, und wahrſcheinlich 
„um biefe Zeit, oder etwas vorher gemacht worden, iſt 
‚gezeichnet den 7 Aug. im 240ſten Fahre des Ders 
‚ falls der fpanifchen Monarchie. . Dies erifft in Dien 
. jenigen Jahre, da Earl V. feine Regierung als Koͤ⸗ 
‚nig von Spanien angetreten hat. Der Verfafler 
‚Scheine alfo den Verfall Spuniens vonder Zeit an zu _ 
„zechreen, Ba Könige von fremden Geſchlechtern diefes 
‚ Dei veglener gaben, —— „Mlerauffolgt ein. — 
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©. 33:60. Auszug aus des Doktors Do 
Gaſpar Caſal medicinifchen Natur - Hiftorie vo 
Aſturien. (Hiltoria natural y Medica de el-Priı 
„cipado de Alturias, en Madrid, 1762. 4.) De 
Fuͤrſtenthum Afturien beftehet ganz oder größtenthei 
aus hohen und felfigeen Bergen. Seine Laͤnge vo 
Oſten nad) Welten ift 40, . die Breite von der Küf 
bis nach Alt» aftilien niche mehr als 15 Meiler 
vermuthlich Spanifche, deren 173 einen Grad di 
Yequators machen. Es bar einige mineralifche Wa 
“fer, deren Kraft der Berfaffer an Kranken verfud) 


und theils heilfam befunden bat. Die Gebürgeen 


halten Jaſpis, Agat, Magnete, Antimoniym, Stel 
kohlen, Eifen- ‘Bley, und Kupfererze; Ind aus de 
‚Erde wird Bernftein gegraben, Die Vedetabilien di 
Landes find fehr wäfferihe, und ihnen mangeln db 
"feiten und balfamifchen Theile, wodurch Körper ftai 
‚und dauerhaft werden, und der Faͤulniß widerftehen 
"Zum DBeweife führt der Verfaffer die dicken und hi 
ben Bäume an, deren Holz fih) im Feuer: faſt gar 
An dicken Rauch auflöfer, fo daß kaum Zeichen di 

Aſche zurück bleiben; und eben diefes bernerfe ma 
auch bey den Pflanzen, die Blumen riedyen nidy 
"und dag Obſt bat nicht den angenehmen Geſchmad 
. wie in andern tändern. Sowol Biumen als Krät 
“ter übertreffen zwar an ftarfem Wachsthum und präd 
- tigem Anfehen diejenigen,’ Die in Caſtilien wachen 
"aber fie find ohne Kraft. DieUrfache bievon liege # 
"der feuchten und nebelichten Luft, und dem häufige 
Regen; und dennoch ift diefer zu Hervorbringung de 
Getreides und der Gewaͤchſe fo nörhig, daß, wenn t 
in acht oder höchitens zehn Tagen nicht regnete, "de 
"Menschen das Brod, den Thieren Die Weide fehtek 
"und daß, wenn im Jenner und Hornuntf, mach gi 
ſchehener Ausfaar,‘ der Himmel heiter Diikbe;! diefeft 
j | vo 


u 
für die neue Hiftorieu. Geographie. z5r Th. 5 
verlohren ſeyn würde. Wenn auch gleich die Witte⸗ 
rung ſehr unbeſtaͤndig iſt, und ſich in einem Tage. 
wohl drey bis viermal verändert; fo bleibt ſie doch, in 
Anſehung ber überflüßigen Naͤſſe, ſehr beſtaͤndig. 
Der Winter pflegt immer ſehr regnicht, der Fruͤhling 
es noch mehr zu ſeyn. Der Sommer iſt ſo nebelicht, 
daß man in den meiſten Tagen die Sonne nicht ſie⸗ 
bet, und der Dunſtkreis fo feucht, daß man bier: 
mehr durch das Arhembolen trinfer, als in andern 
. Gegenden mit dem Munde. Daher geben die Fruͤchte 
leicht in Faͤulniß. Die Kirfchen verfaulen, fo bald, 
fie reif find, felbft auf den Bäumen, Das Mehl 
verwandelt ſich, in zween oder drey Monaten, in 
einen ſchimmelichten unw.übel riechenden Teig. Con⸗ 
fituren und Biscuit halten ſich nicht, wie an andern: 
Orten. Die Säfte und Sirupe verderben in. den: 
Apotheken. Schuhe und Kleider, die man in eini⸗ 
gen Tagen nicht gebraucht, werden von einem grüne: 
lichten Schimmel: überzogen, an welchem, wenn: 
man ihn unter einem Dergrößerungsglafe betrachtet,, 
man deutlich Pflanzen mit Blättern unterſcheidet. 
Bon der überwiegenden Feuchtigfelt und dem Mans: 
gel fetter nitröfer Salze leitet der Verfaſſer den über“ 
wiegenden wäfferichten Schleim her, welchen bie 
Nahrungsmittel, ſtatt des balfamifchen flüchtigen 
Salzes, enthalten; und‘ es ift ihm wahrfcheinlich, 
Daß der fo allgemeine Ausfchlag,, die unzähligen Gen 
ſchwulſte der Glandeln, nephritiſche Zufälle, unheils 
bare Geſchwuͤre und andere Uebel aus eben diefer- Ur⸗ 
face herkommen. ©.60-68. Am Ende ift .eine 
Abhandlung von dem Afturifchen Bernftein und den 
Damit angeftellten chymiſchen Verfuchen (Succhni 
Afturici a Doftore Ga/par Cafal, Ecclefiae Ca- 
thedralis. Ovetenfis Medico, reperti, probati et 
examinati Hiſtoria) beygefuͤgt. —-. Diefe Beſchrei⸗ 
men ae ee 
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bung Aſturiens ift, fo viel die Narurgefchichte beteift, - 
vollſtaͤndiger und zuverläßiger, als diejenige, welche 

der Here M. Pluͤer in dem aten Theile diefes Magar 
zins aus den Briefen eines Afturianers geliefert bat, 
‚und wir aud) in dem vorigen Bande diefer Bibliothek 
(S. 363.) furz angezeiget haben. — S. 69.98, 
Nun fommt eine Abhandlung, deren Berfafler Here 
Pluͤer felbft ift; von dem Urfprunge und den Abfich- 
sen der Inquiſition, befonders der Spaniſchen. 
Der Pabft Snnocentius III. ift der Urheber der In⸗ 
quifition, und ſuchte durd) diefelbe, im Anfange bes 
zten Jahrhunderts, die Albigenfer in Frankreich 
zu unterdrüden. Geine Nachfolger gaben ſich viele 
Mühe diefes von ihnen allein abhängige erichrin der 
ganzen Ehriftenheit einzuführen; welches ihnen aud) - 
in einigen Sändern, und unter andern, in Arrago⸗ 
nien glüdte. Aber Eaftilien und die dortige hohe 
Geiſtlichkeit, befonders der Erzbifchof von Toledp, 
widerfegten fich diefer Unternehmung, als einem Eine 
griffe in ihre Rechte, und behielten fid) das Richter⸗ 

amt in Ölaubensfachen vor. Aber im Jahre 1477, 
. da die Königinn Iſabella nad) Sevilla fam, madıte 
der dortige Erzbiſchof und Cardinal Don Pedro Gons 
zalez de Mendoza den Plan zur Inquiſition in Spa⸗ 


nien, und Frauciſco Zimenes de Ciſneros, dama⸗ 


liger General⸗Commiſſarius des Franciſcaner⸗Or⸗ 
dens und Beichtvater der Koͤniginn, der nachher un⸗ 
ter dem Namen des Cardinals Ximenes fo beruͤhmt 
geworden iſt, unterſtuͤtzte ihn hierinn, und beredete 
Die Koͤniginn den Plan zu genehmigen. *) Allein 
. dieſe 

©) Diefe Umſtaͤnde von dem Aufange der Spaniſchen Ins 
quifition, welchen Serreras unrichtig in das Jahr 1480. 
feet, hat der Verfaſſer aus einer in dem Eſcorial bes 
findlihen Spanifchen Handſchrift: Hiftoria del Car- 
dinal Don Pedio Gonzalez de Mendoza, por FRAN- 

Fa oo . CI» 
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hfuͤr die neue Hiſtorie u. Geographie. zr Th. 7: 
dieſe Inquiſition ſollte von dem Roͤmiſchen Stuhleam 
abhaͤngig ſeyn. Hieruͤber entſtunden Zwiſtigkeiten 

zwiſchen dem Pabſte und den katholiſchen Koͤnigen 
(Ferdinand und Iſabelle), weiche etliche Jahre dau⸗ 
reten und ſo weit giengen, daß ber Spaniſche Ges 
ſandte zu Rom und der paͤbſtliche Nuncius in Spa⸗ 

nien. in Verbaft genommen wurben.! LUnterdeffen 

ward 178. Thomas de Torquemada, Prior des 
Dominifanerklofters zu Segovia zum erften Genes 
ral⸗ Inquiſitor in Caſtilien und Leon. beftell. Sole. 
hergeftalt hatten zwar Ferdinand und Iſabelle die Tue . 
quifition aus eigenerMacht angeordnet: aber die Geneh⸗ 
migung des Pabftes, und vornemlich die. Einwilli⸗ 
gung der Reicheftände war dazu noch) noͤthig. Die 
legtern waren fehr dawider. Allein der Eardinal de 
Mendoza berrieb, auf dem 1480. zu Toledo gehale 
tenen Reichstage, die Sache mit foldhyem Eifer, daß, ' 
aller Widerfeglichkeie ungead)tet, die Errichtung dies 
fes geiftlichen Gerichts, unter dem Titels General 
Inquificion Suprema befchloffen ward, Hierauf 
„ mußte der Pabft, ber fich bisher noch immer Dages 
gen gefperret hatte, ſich endlich aud) bequemen dem 
General⸗ Inquiſitor Thomas de Torguemada zu 
beftätigen und ihm bie Macht zu geben, Unterine 
quifitoren nad «genen ucbefinden einzufegen 
und Die wahre von dem Pabſte ernannten Inquiſi⸗ 
toren abzuſezen. Diefe Beftätigung gefchahe durch 
eine von GSirtus IV. am ı7ten Weinmon, 1483. 
gegebene Bulle; und durch eine andere, die bald dar⸗ 
euffolgete, unterwarf er auch Arragonien, Valencia 
und Sicilien dem Groß: Inquiſitor von Eaftilien. 
Die Arragoniſchen Reichshande machten dawider awat, 
nn A 4 eben 


cısco Mevına pe Campo hergenommen. Mer 
Sehe den aten Theil des Mamzins!®. 395397. 
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eben fo wie zuvor die Caftilianifcyen, große Bewe⸗ 
— aber auf dem 1484. zu Tarrazona gehalte⸗ 
em Meichstage, brachte der König Ferdinand ds das 
In, daß fie feyerlich ſchworen die Inquiſition zu bes 
chuͤtzen. Durch die ſolchergeſtalt eingeführte Inqui⸗ 
ion verlohren bie fpanifchen Biſchoͤffe, fo wie ber 
abft felbft, ihr Recht Glaubensrichter zu feyn. Durch 
Diefelben konnten die Könige die ganze Geiftlichkeit im 
Zaume halten, und den Praͤlaten beyfonmen , bie 
ſonſt nur die Obergerichtbarfeie des roͤmiſchen Stuhls 
erkennen wollten. Die Ehre, das Vermögen:und 
Das Leben eines jeden Unterthanen fam dadurch in 
Die willführliche Gewalt ver Könige. Die eingezoges 
nen Güter ber Keßer fielen an die koͤnigliche Schaßs 
kammer. Die Inquiſition ward alfo auch) ein Mike 
tel diefelbe zu bereichern ; welches der Verfafler, mie 
Rechte, eine tyranniſche Geldquelle nenne. Kin Theil 
ſolcher Güter ward von den Königen zu Stiftung ver» 
ſchiedener Hofpitäler und Kiöfter verwandt; und det 
erfte General⸗Inquiſitor Torquemada hat Davon das 
Dominikanerkloſter St. Thomas in Avita geftifter. 
©. 101.116. Daß diefes ſchreckliche Gericht von fei- 
ner alten Strenge, in neueren Zeiten, nidye abgegane 
ger fen, beweiſet das allgemeine Glaubensedikt vom 
ten Horn. 1732. aus welchem die Inquiſition zu 
Balladolid einen Auszug für bie Königreiche Caſti⸗ 
Uen und Leon und das Fuͤrſtenthum Afturien machen 
und abfündigen ließ, damit niemand ſich mit der Un 
wiſſenheit entſchuldigen koͤnnte. Darinn find verſchie⸗ 
dene Mißhandlungen angezeigt, welche diejenigen, 
die darum wuͤßten, angeben ſollten, nemlich: wenn 
eine oder mehr Perſonen das Geſetz Moſes beobachte 
ten, ober dem Geſetze Mahomets, oder der falſchen 
Sekte Martin Luthers und feiner Anhänger folgeten, 
oder andere Keßermeynungen glaubeten odar.gut hiefe 


— 


fuͤr die neue Hiſtorie u. Geograͤphie. se Th, 9 
ſen; wenn jemand geſagt haͤtte, daß die Sekte der 
Inſpirirten gut oder bas Herzensgebet goͤrtlichen Ges’ 
ſetzes, und an dem muͤndlichen ſehr wenig gelegen ſey; 
wenn jemand in der That'und mit Worten die Jung⸗ 

frau MaYia ober die Beiligen bes Himmels beſchim— 
pfet; wenn einige Perfonen den Teufel angerufen, 
oder mit ihm einen Bund unterhalten hätten, oder 
Hefenmeifter oder Heren gewefen mären; wenn ein 
Moͤnch ſich, nach gethanem Gelübde, verheyrathet; 
denn ein Beichtvater feine weiblichen Beichtkinder in 
dem Beichtſtuhle oder fonft, durch unzuͤchtige Hande 
lungen und Worte zu verführen gefucht; wenn er ſei⸗ 
nen Beichtfindern das Verbrechen des Ungeborfams, 
Der Trenlofigfeit oder des Aufruhrs wider den König 
Philipp gerathen oder fie Dazu überredet; wenn eine 
Derfon ſich, bay Sebezeicen ihrer erften Frau oder ers . 
ftien Mannes, zum zweyten oder mehr male verhenra« 
eher hätte; wenn jemand ein Aftrologe, Zeicyendeuter 
oder Wahrfager gewefen wäre; wenn er Bücher der. 

" Sekte Martin Luthers oder anderer Ketzer, oder den 
Alcdran oder andere mahometanifche Bücher, oder 
Bibeln in Spanifcher Sprache, oder fonft verbotene 
Bücher befäße; wenn jemand einige der angeführten 
Sachen anzugeben unterlaffen, oder andere beredet fie 
nicht anzugeben; oder wenn‘ er. Keger verbelet, aufs 
genommen und begünftiget hätte. Dergleichen Miß. 
handlungen, follten diejenigen, die etwas davon wuͤß⸗ 
ten, innerhalb ſechs Tagen nach der Abkuͤndigung die⸗ 
fes Edikts angeben; widrigenfalls aber gegen fie, als 
- MWiderfpenftige und Ungehorfame verfahren werden. — 
Mari lernet hieraus die Verbrechen fennen, welche - 
die Inquiſition vor Ihren Richterſtuhl zieht. — m 
Jahre 173 1. ift in einem Auto de FE zu Madrid ein 
Junges Maͤdgen als eine Juͤdinn verbrannt, und zu 
eben der Zeit. ein Auto de Fe zu Granada gehalten 

5 wor⸗ 
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worden. - Etliche hundert Perfonen wurben barin 
als Mahometaner gerichtet, ‚aber niemand barinn, 
dem Verlaute nad), verbrannt. Man hat es bey der 
Einziehung der Güter, Sandesverweifung, ewigen 
anf und andern dergleichen Strafen bewenden 
laflen. Ä 
Fin Berzeichniß der in der Bibliothek des Eſco⸗ 
» zial befindlichen Handfchriften hat Herr Pluer S. 
109» 184. geliefert. Er hatte daffelbe, als er 1762. 
das Eſcorial befuchte, von dem efuiten Burriel era 
halten, und davon.eine Abfchriftgenommen. In dem 
sten Theile diefes Magazins findet man einige aus 
ſolchen Handfchriften mitgerheilte Merkwürdigkeiten, 
von denen wir aud) an feinem Orte *) eine Anzeige 
gegeben haben. i 
Einige Nachrichten von ben franzöfifchen Finan⸗ 
“ zen bat ein vornehmer $efer bes. Magazins dem Hrn, 
O. C. R. Büfching mitgetheilet. ine derfelben ift 
‚ überfchrieben: _ | | | 
S.. 187%» 197. Recette du Roy de France de 
l’annee 1642. qui eſt la derniere de Louis XIII. ° 
et la premiere de Louis XIV. fous le Miniftere . 
du Cardinal de Richelieu. — In dieſer Ueber« 
ſchrift ift eine Unrichtigkeie; denn das Jahr 1642. iſt 
weder Das legte Ludwigs XIII., der erſt am 14ten 
May 1643. geſtorben iſt, noch das erſte Ludwigs XIV. 
geweſen; und das Miniſterium des Cardinals von 
Richelien hatte am 4ten Dec. 1642., da er ſtarb, ſchon 
aufgehoͤret. — Die Einkuͤnfte des 1642ten Jahres 
waren 125, 129000 Livres. Dieſen find Berechnun⸗ 
gen der koͤniglichen Einkuͤnfte von den Jahren 16088, 
1712, 1717, 1722, 1734 und 1799. bengefüget, 
Die von dem legten Jahre betragen 201, 5 3490 
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Lores, und ſcheinen alſo bie von: 1642. fehr weit zu 


übertreffen. Aber in der That find fie viel geringer, 
weil der innerliche Werth bes Franzoͤſiſchen Livre ſeit 


‘1642. weit über bie. KHälfte vermindert worden iſt. 
| Ein hierauf folgender Auffag ift -- 


©. 201.240, Traite concernant les Finan- 


. ces du Roi de France. Sierinn werden die Fonds 


N 


ber Föniglichen Einfünfte angezeiget und erfläret; wel⸗ 
ches denen, bie fi} von dergleichen Sachen zu untere 
Ban wünfchen, nicht anders als fehr angenehm 
eyn kann. 
Die noch: übrigen Stuͤcke in dieſem Bande find: 
©. 241,298. Verzeichniß der Landcharten, 
welche über Selvetien und deflen verfchiedene Theile 
bisher verfertiget worden find,. verfaffet von Gott⸗ 
dieb Emanuel von Haller. Diefes Verzeihniß ift 
in vier Abſchnitte getheilt. Dererfte begreift dieChare 
ten von dem alten und heutigen Schweißerlande, und 
deſſen Bergen, Fluͤſſen, Seen, und was zur Natur⸗ 
geſchichte gehöret, nebſt einigen Mifcellancharten; 
ber andere enthält die befondern Charten von den loͤb⸗ 


lichen dreyzehn Orten; der drittedie von den zugewande 


ten Orten, und der vierte die von den-fändern, bie 


verſchiedenen loͤblichen Orten gemeinfchaftlich unter« 


zoorfen find. Zufammen findet man über 400 Char⸗ 
sen in diefem-Werzeichniffe angezeiger, welches der 
$Berfaffer theils. aus einer geoßen Anzahl Charten, die 
er felbft befise, cheils aus verfchiedenen Büchern ung . 
Sammlungen, bieer genau anführt, mit vielem Steige 
gemacht bat, 

.©. 301.366. Continuatio Tabularum geo- 
graphicarum Abilfedae. Dies ift ver Reft ver Erde 


beſchreibung des Abilftda, in welchem aber das 25. 


und 26ſte Hauptſtuͤck, fo wie in dem vorigen Theile 
diefes Magazins das iſte und öte fehlen. _ 
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S. 369 :434.: Mara, des Sohns Joſeph von 
Jeruſalem, Geſchichte der Megenten 5 ne 
aus dem Arabiichen überfest von Johann Zacob: 
Meiste. | | | : 

Herr Reiske hat diefe Ueberſetzung fchon vor view 
lin fahren verfertiget, und wie er felbft in feinem 
Vorberichte fagt, igo nicht Zeit gehabt, „fie aufs neue 
durchzugehen und mit Der Urſchrift zu vergleichen. 

Man hätte gewünfehet, daß dieſes gefehehen, und die 
Ausgabe lieber fo lange aufgefchoben ſeyn moͤchte. 

Der Verfaſſer Marai hat im Anfange des vorigen 
—Jahrhunderts gelebet, und ift, wie er felbft von ſich 
8 409.) berichtet, Lehrer des Muhammedaniſchen 

echts nach Hambals Sehrfägen geweſen. Die 
Vorrede und den erſten Abſchnitt hat Hr. R. wegge⸗ 
laſſen, weil die letztere nichts mehr als die Namen der 
Chalifen und die Jahre ihrer Regierung enthielte. 
Die Ueberſetzung fängt alſo mit dem zweyten Abſchnitte, 

. und von dem J. C. 868. an, da Ahmet Ibn Thu⸗ 
fun, ein Türke von geringer Herkunft, der von dem 
Chalifen in al Irak zum Statthalter über Egyhpten 
und zugleich über Syrien und andere $änder beftelle 
war, fih aus einem Najeb oder Verwalter, zum 
Sultan oder eigenmächtigen Beherrfcher darüber 
machte, und diefen Tieel auch annahm. Nachdem 
fein Geflecht ausgegangen war, fiel Egypten wies. 
der an die EChalifen von Bagdad, als Lehnherren im 

-&% €, 934. zuruͤck; aber es ward ihnen im Fahre 
- 968. oder 969. wieber entriffen, nachdem DI Moezzli⸗ 
dinelhai daffelbe eingenommen hatte Er war von 
dem Geſchlechte der Fathemiden, die ihren Urfprung 
von Fathima, Muhammets Tochter, wiewol faͤlſch⸗ 
lich herleiteten; und der Verfaſſer eifert wider ihn 
und ſeine Nachfolger, als unrechtmaͤßige Beſitzer und 
Ketzer. Sie führten ben Titel Chalifen, der ihnen 


fuͤr die neue Hiſtotie u. Geographie. 5r Th. 13 
zuleßt allein übrig blieb, weil ihre Wezlere alle Ges 
walt an fic) riffen. Nachdem dieſes ketzeriſche Ge⸗ 
-fhlehe im J. C. 1171. ausgegangen war, kam 
das rechtglaͤubige Curdiſche Ejubiſche, welches 81 
Jahre herrſchete, auf den Thron. Hernach folgete 
die Herrſchaft der Tuͤrkiſchen Mammeluken oder Tra⸗ 
vanten der Fuͤrſten von dem Haufe Fiub, von denen 
verſchiedene Geſchlechter regierten ,. bis zum Jahre 
‚1517, da der tuͤrkiſche Suitan · Selim Egyhpten er⸗ 
oberte, und der Mammelüuckiſchen Herrſchaft ein Ende 
machte. Won ber Zeit an iſt Egppten den Türken 
unterworfen .‚gedlieben; und mit der Abfegung des 
+ &ultans Muftapha 1618, hoͤrt Diefe Geſchichte auf. . 
"Sie ift mit vielen: umetpeblishen Sachen angefüllt, 
und enthält mehr, weiches auch der Titel anzeigt, Die 
Begebenheiten ‚ber Regenten, .als des Reichs ſelbſt. 
: Eine Probe der: Denfungs: und Schreibart des Ver 
-faflers, mag.das fern, was er von Timurlen? (Ta⸗ 
merlan) ſchreibt. Er nennt ihn⸗, einen Boͤſewicht, 
„einen Wuͤterich,, der fo viel Staͤdte verheert, fo viel 
ʒ Verehrer Gottes umgebracht: baf... Seiner Abkunft 
" „nad, ,„ führt er fort ‚ „war er ein Baurenlümmel, 
| ” hernach ward: er ein Hausdieb und Straßenräuber: 
 „enbfid) gefangte:er zu der Stufe der Ehreund Gluͤck 
x „‚feeligfeit, darauf ihn die Welt bewundert hat, und 
25, that die Thaten, ‚welche fein Bebächrnig bey: Ehr⸗ 
„liebenden verhaßt machen. Gott wolle ihm und ſei⸗ 
nem Geſchlechte weder in dieſer noch in: jener‘ Belt 
"„gnädig fon! 
6.457530. Peter Rytſchkows, Colle⸗ 
gienraths und der Farferl. Akademie der Wiſſen⸗ 
. rien Correſpondentens, Orenburqiſche Topo⸗ 
aphie oder. ausführliche Beſchreibung des Oren⸗ 
urgiſchen Gouvernements. Erſter Theil, übers 
| fehl ven M. Chriſt. Dein. Haſe. & 


14 Buͤſchings Magazin. 

Es wird von der Stadt Orenburg ſo ge 
nannt, und dieſe hat den Namen von dem Fluſſe Or, 
‘an deſſen Ausfluſſe in den Jaik fie 1735. gedanee 
ward. Aber weil dieſe Gegend zur Anlage einer grofe 
fen Stade unbequem fihien, fo ward 1740. eine an⸗ 
-dere an dem Jaik in ber Gegend von Krasnaja⸗ 
Gora gebauet, und die erfte Orskaja⸗Krepoſt ges 
nannte, Allein, "wegen neuer Unbequemlichfeiteg, 
Wward, zufolge‘einem Faiferlichen Befehle von 1742, 
"eine. neue Stadt an dem Ausfluffe dee Sakmara in 
den Jaik gebauet, welche den Mamen Drenburg bes 
balten Hat. Das Drenburgifche Gouvernement ift 
‚von dem Aftracyänifchen, Gafanifchen und Sibſri⸗ 
ſchen umgeben und fein Umfang beträgt ungefehr 
"5500, Werfte, oder beynade oo. geographiſche Mei . 
len. In dem erften Theile diefer mit vielem Fleiße 
"und Genauigkeit gemachten Befchreibung,, werden 
-zuerft die Grenznachbaren befchrieben. . Diefe - find 
‚die Surkomannen, Chivaner (Chivinzi,) Aralier 
C(Aralzi,) die obern Karakalpaken, die große Horde 
"der Rirgiskaifaken, das Gebiere von Turkeſtan und 
Taſchkent, nebft einer großen Steppe auf der Seite 
‚von Sibirien, und bie Szinegoren. Unter diefer 
» ehemals fehr mächtigen Nation find ver einigen Jah⸗ 
"ren große Unruhen und innerliche Kriege entſtanden, 
»dieden Chineſern Gelegenbeit-gegeben haben , fich in 
-diefe- Händel zu miſchen. Die Folge davon war der 
. gänzliche Untergang und Zerſtreuung diefes Wolfes, 
von welchem etliche taufend Familien, nebft einem. ih⸗ 
‚rer Fürften, ihre Zufluche in das Rußiſche Gebiee 
nahmen. Die in ihrer beidnifchen Religion bleiben 
. wollten, wurden zu der dem Rußiſchen Reiche unter⸗ 
worfenen Ralmpfifchen Nation der Tongouten in dem 
Aſtrachaniſchen Gouvernement verfegt, die aber Chri- 
fen wurden, bekamen Wohnungen zu Stasopoppt 
.” Ä m 
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{n dem Orenburgifcyen Gouvernement. Das fand 
der Szengoren, das zwifchen den Chinefifchen und 
‚Eibirifchen Orenzen.liegt, ift feitdem müfte geblieben. 
Außer den Ruſſen wohnen verſchiedene Wöllerfcyafe 
ten in dem Drenburgifchen Gouvernement, Tataren, 
Bafchkiren, Meichtfcherjafen, Kalmyken, Kirgis⸗ 
Miſaken, Karakalpaken, Mordwinen, Sfcheremb . 
ſen, Wotjaken, Aſhurbaſchen. Von dieſen allen 
‚giebt der Verfaſſer die zuverlaͤßigſten Nachrichten, die 
A bat befommen Fönnen. 

. ©. 5315536. Einige hiftorifche Anmerkungen. 
Yon der —õe Stadt Madſchar. 
Die Truͤmmern dieſer Stadt liegen in ber Aſtra⸗ 
chaniſchen Steppe, am Fluſſe Kuma, in der Gegend, 
wo dieſer den Fluß Bywar aufnimmt. Weil die 
Ungarn ihr Land und ſich ſelbſt in ihrer Sprache Mag⸗ 


jar nennen, fo wie fie auch bey den Türfen Magjar 


oder Madfehar heißen; fo muthmaßet der Verfuffer 

biefer Anmerkungen, Herr O. C. R. Buͤſching, daß 

fie In. ihren ehemaligen Zügen, auch in die Gegend, .. 
wo Madſchar geftanden bat, gefommen find, und 
made diefes cheils aus bem Namen ber Stabt, theils 
mit andern Gruͤnden wehrſcheinlich 

| II. 

Difcorfo Sopra Gl’Antichi, e vari monumenti 
loro per ufo degl’Alumni dell’ Elettoral’Aca- 
demia Delle Bell’ Arti diDrefda di G. Ca/arova, 
Profeffore della Medefima. ' In Lipfia, Alle 
Spefe Della Vedeva Dyck, 1770. 41 &.60, 
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der Kunſt, befonders ans der Sf ins 
DB. XVLB.I. St. B 
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‚ tiquitätenfammlung zu Drefden: von “ob. 
Caſanova, Profefior der bildenden Künfte 
daſelbſt. Aus dem Stalisniichen uͤberſetzt. 
Leipzig, in der Dykiſchen Buchhandlung, 
1771. 8. 92 Öeiten. u 


rl chon der verftorbene Abe Winfelmann hat dem 
) Herren Eafanova als den größten Zeichner in 
| Kom, und als einen feinen Kenner der An⸗ 
tifen empfohlen: und igt in biefer Sammlung von 
zerſtreuten ‘Bemerfungen über verſchiedne Alterthuͤ⸗ 
mer, und beſonders über die Antiken in ber Churfuͤrſtl. 
Saͤchßl. Antiquitätenfammlung in Dregden empfehle 
Hr. €. ſich ſelbſt. Dieſer Schag von Alterthümern 
beftebet aus der Gallerie Chigi in Rom, welche Kaͤ⸗ 
nig Auguft mit 60000 Scudi erfland, und denfelben 
‚mit einer Sammlung von Statuen vermehrete, wilde 
ber Kardinal Alex. Albani demfelben für 10000 Scubi 
überließ. Diefe Sammlung ift zwar in Kupferfti» 
chen herausgefommen: aber der größte Theil diefer 
Blätter ift, die Preislerifchen ausgenommen, mit der 
größten Nachläßigfeie gezeichnet und geftochen, daß 
aus diefen ein Kenner ohnmöglich einen. vortheilhaften 
Begrif von den Antifen felbft abziehen fann. Das 
ber ift aud) dieſer Schatz wenig befannt gemefen, zus 
mal dã man diefe Antifen in Dreßden felbft fchleche 
gefhägt hat und, wie Winfelmann erzählt, die bee 
sen Statuen in einem Schuppen von Bretern, wie 
die Heringe gepader, ftanden, und zu.fehen, aber 
nicht zu betrachten waren, "Der Herr von Hagedorn 
und Herr Wacker haben ige für eine beſſere Aufftels 
fung geforge. Cs ift alfo ein fehr lobenswürdigeg 
und für Die Kunft und Kenntniß der Alterthuͤmer fe 
nügliches Inſtitut, daß Herr Eafanova feine EI 
zum Studium diefer Antiken durch, Vorkegung Pi 
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Bergliederung ber befondern Schönheiten derfelben er» 
muntert, und biefe feine Bemerkungen auch den Ken⸗ 
nern befanne mache. Herr C. iſt ein Mann der ſich 
über die gewöhnliche Kenntniffe der fogenannten Ken⸗ 
ner der Kunft erhebt. — Seine Mufe ift-felbft an 
Den Quellen ber Kunſt genähret, erzogen und erwach⸗ 
‚fen und fein Genie denket, unterfucht und erforfchee 
amd fraget. mit Kühnheit um feinen Vorgänger Yo» 
zueilen und eineneue Bahn zubetreten, Nur Schabel 
da der Mann nicht fo fchreibe, wie Winkelmann; 
‚und nicht ganz fo fpricht, wie er denkt — 
Der Berfafier faͤngt feine Schrift mie dieſem Motto 
an: u 
„Qui antiquum monumentum abexemplari _ 
"„unico primus eruit ac profert, fatis cautum et 
„circum ſpectum fe praeftare vix poflit; is enim 
‘„quid pofteritati omni legendum fit, imperas 
'„ac jubet. 
ze Maftei Praef. Compl. Caſſ. pag. 46. 
Ein guter und erbaulicher Spruch in verfchlebes 
nen Theilen der befcheidenen und fchüchternen Gelehr⸗ 
amkeit! der aber, wenn er ift übertreten worden, der 
elehrſamkeit und den gründlihen Wiſſenſchaften 
‚mehr Vortheile als Schaden gebracht hat. — 
„Wenn ich der vorhergehenden Erinnerung hätte 
„nachdenken wollen, fo würde ich gewiß der Verſu⸗ 
„Hung, von Denfmälern des Altertbums zu reden, 
‚„in die ih fehroft gerathen bin, widerftanden haben. 
„’ Apr. die vorsrefliche und zahlreiche Ehurf.Sammlun 
‚„. von. Antifenftatuen, hauptſaͤchlich aber der Theil m 
‚nes. Berufs, die Jugend zu dem Stubium berfele 
„en anzuführen, bar bie ur bey mir überwunden, 
‚„und mid) zu der efabe verführer, ſelbſt in die 3 
„„Ür zu, verfallen, bie Ih an andern tadele, ‚Doc 
FR > 5. nie 


28 Mafanene Mhanblumg. ° " 


„will ich davon als ein bloßer Kuͤnſtler reben, und 
„ddieſe kurze Abhandlung fol ein Werfuch fen. 
Der Kecenfent ift hier ganz andrer Meynung, da 
es glaubt, daß in jebem Theile ber Wiſſenſchaſten 
und Kuͤnſte dreifte Machefprüche der Vorgänger den 
ficherften Weg zu gründlichen Unterfuchungen der 
Machfolger gebahnt haben, Es ift wahr, der erfie 
Vorgaͤnger ift fühn, der einen neuen Weg betritt und 
bahnet: aber fein Unternehmen verdiene allezeit Lob. 
Der Nachfolger ſieht doch einen. Wegmweifer, und der 
erfte Zeichner der Charte machet es dem Nachfolger 
Seichter in der Verbeſſerung, ba er ihm durch den 
Grundriß Gelegenheit gegeben, die begangenen Feh⸗ 
‚der leichter zu entvefen. Bey ben Kunftwerfen iff 
ber fehlerhafte Schritt der erfien Erflärung von noch 
weniger Erheblichfeie für. den Künftler. Es ſchadet 
: 6.31. (nad) der Ueberſ.) dem H. C. nichts bey ber 
Unterſuchung ber Statue, die Winfelmann eine Agripe 
‚pina benennt hat: er unterfucher als Künftler die 
Schönheiten der Statue, lernet den Schüler die Theile - 
ber Bildung fennen, und fagt die Einwendungen und 
Schwierigkeiten der Benennung — mas fchabef es 
dem Künftler, wenn er nicht weis der Statue einen 
NMamen zu geben? — Diefe Entdefung und ben Ge 
braud) ber Beobachtung des Künftlers überlaffe man . 
dem Gelehrten. Wenn auch nunmehro ivieder einige 
Gelehrten in der Benennung fehlten: ſo ſchadet es der 
Kunſt nichts. Da der Kuͤnſtier ſelten auch ein zur 
Erklaͤrung der alten Kunſtwerke gruͤndlicher und ge⸗ 
ſchickter Philolog und Kritikus weder ſeyn noch wer 
den kann: fo hält es der Recenſent für nuͤtzlicher für 
die Kunſt und für die Wiffenfchaften, wenn der Kuͤnſt 
fer die ewigen Naͤckereyen mit ben —— — 
laͤßt, zumal da unfer Jahrhundert und’alle —* 
Aber den Mugen der Kenntniß ber Kunſt, und * 


über derſchiedene alte Denkmaͤler der Kunfl. 29 
den Einfluß berfeiben in ben guten Geſchmack und in 
die Erklärung der Allen einig find. Unſre deutſchen 
Gelehrten verdienen.doch gemiß nicht die alten abge 
lebten Vorwürfe der Italiaͤniſchen Künftler, da fi 
ſchon viele Gelehrte dem Geſchmack des Künftlers und. 
feiner Einſicht genähert haben. Da ber deutfche Gen 
lehrte zugiebt und einfieht, Daß die Kunft und die Aus⸗ 
legung der Alten zwo verfchwifterte Mufen find, welche 

ch gegenfeitig unterftügen nidffen; da wir felbft Ge⸗ 

hrte gehabt und nody haben, welche Rom häben fette 
nen. lernen; ba auch endlich unfre Gelehrte viele Juͤng⸗ 
linge auf die wahre Bahn führen: fo follte der deurfche 
Künftier auch einmal aufhören auf den deutfchen Ges 
lehrten zu ſticheln — der Künftler nähere fi nur der. 
Vereinigung mie dem Gelehrten: er unterrichte ihn 
von ben einzeln und zufammengefegten Schönheiten: 
der alten Kunftwerfe: er lerne beutlidy fagen und - 
fihreiben ; was er fieht und denke, ohne feine Gedan⸗ 
ten mit dem Raube der Philologie. aufjzupugen, und 
fey über den Gebrauch und Nutzen feiner Gedanken 
unbeforge — der Gelehrte wird fie gewiß nugen. 
Wenn aber. der Künftler ein Philolog und Kunftriche 
ter feyn will: fo fchweift er aus, und erweckt den 
Spott oder das Mitleid des Gelehrten. Sapien- 
tiſſimum effe dicunt eum, cui, quod opus 
fit ipfi, veniat in mentem; proxime accedere 
illum, qui alterius bene inventis obtemperet — 
Kerr C. darf fich alfo niche fürchten, Muthmaßun⸗ 
gen und Erflärungen zu wagen — Esfind ja feine 
Orakelſpruͤche: der Kenner. wird fie in der Folge fehon 
prüfen, und entfcheiden. S. 2. 3. ſchmaͤlt der V. mit 
Recht auf die Schriftfteller, die ſich erfrechen, über 
Dinge zu fchreiben, die fio nicht genug geprüft und 


Pubiet haben: oder Denkmaͤhler aus Stellen der Am 
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fehen zu haben, ober die fich auf bloße Abguͤſſe und 
Abdruͤcke, oder auf Kopien, und nicht alfegeit getreue 
Zeichnungen, ja wohl gar auf bloße Erzählungen vers” 
loffen und gründen. Beſonders warnt der B. dieje⸗ 
nigen, die von den ſchoͤnen Künften und von den Re⸗ 
ften des Alterthums fchreiben, welche doch beynahe- 
ällezeit zerſtuͤckt und zerbrochen, an vielen Stüden: 
mangelhaft oder ſchlecht wieder Hergeftelle find, und’ 
alfo den Augen der Zuſchauer nur eine dunkle Vor⸗ 
ftellung darbieten. — NHieber gehören die fchönen 
Bemerkungen, welche ber V. ©. 6. 7. 8. von ben 
Fehlern einſchaltet, welche von unerfahrnen Bilde 
Bauern und Ergänzern alter Monumente find begane 
gen worden, und nod) begangen werben, wo ber 
Beobachter vortrefliche Bemerkungen und Cautelen 
lefen wird , die von den Einfichten des V. zeigen — 
S.7. „Es giebt Statuen, an welchen faum nody 
„der fechfte Theil antik iſt. Nun denke man nad), 
„was für ein Anfehen ſolche Denkmaͤhler haben Eine 
„nen. Der große Midjael Angelo hat nicht das 
- „Herz gehabt, den Arm’ des Laokoon wieder herzu⸗ 
„ſtellen, und body hat es jentanden gegeben, der mu⸗ 
„thig genug geweſen, die Kinber wieder berzuftellen z 
„und ich bin überzeugt, daß, wenn der Torfo im Bela 
„ vedere nur einen Kopf bätte, fid) balb jemand fo 
5, viel Fähigkeit zutrauen würde, ihn wieder herzuſtel⸗ 
„ten. e einzige wundernswürdigfte Wie 
„ſtellung ift die von den Fuͤſſen des farnefifchen Her 
„kules;, — S. 8. Es it fhwer, Ergänzungen 
u entfcheiden, weil man durch Scheidewaſſer, 
Echmus und Farben dem Mobernen ben Anfchein bes 
Antifen hat geben wollen, und fie auch in allzu weite 
Entfernung in Stalien aufftelle. — Aus dem Man⸗ 
gel, der Kenntniß von ben Attributen und Zeichen 
ber Monumente begehen bieErgängergropeöchlen, and 
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Kenner laſſen ſich verführen: wie Winkelmann. — 
Aber das angeführte Benfpiel bes Winkelmann führe 
dem 3. die Phantaſie zu: es enefpricht nicht dem 
Eontert. Winfelmann kann das Attribut der Binde 
‚auf die Leucothea falſch angewendet haben: und es 
fann nad) dem V. ©. 10. diefe Statue eine von ben. 
Goͤttinnen feyn, die für die Nahrung und Erzießung 
der Kinder geforget haben. — Aber das Benfpiel 
follte lehren, wie der Künftler ben der Ergänzung in 
den Attributen fich geirrt hat, oder wie die Gelehrten 
durch folche falſche angedichtete Attribute der Ergaͤn⸗ 
zer find. betrogen worben, Eben bafelbft glaubt dee 
8 ‚, daß von der großen Seltenheit des Mars keine 
* andre Urfache fen, als weil die Gladiatoren in ‘Bilde 
fäulen des Mars find verwandelt worden: und @ 
ftreitee dem Mars den Bart ab, welchen ihm Win« 
kelmann auf einigen Menumenten geben wollte — 
©. 11. foll die Verftellung der Monumente Schuld 
feyn, daf man vielleicht den Apollo Thaneus verkennt, 
und bemfelben den Namen diefes Phitofophen giebt, 
weil die Attribute fehlen, oͤder die Ergänzer ihnen 
feine gegeben haben. „Man ſieht alfo deutlich, fage 
„dee V., auf was für einen ungemwiffen Grunde bie 
„, meiften Schriftftellee ihre Erflärungen Baum, und 
„welches Zutrauen das Publifum zu ‘ihnen haben 
tann. 9 Der Recenſent muß noch einige Schritte 
auf der Bahn bes V. zuruͤck geben, um noch einige 
ah beffelben nachzuholen. S. 2. Einige 
Schriftſteller haben die Denkmaͤhler durch die Ge⸗ 
ſchicht⸗ zu erläutern geſucht, und ſich auf Stellen 
„der Autoren bezogen, ohne die Monumente felbft 
„, gefeben zu haben. ,, — Aber immer ſchmaͤlt der 
Känftler, er bie Kunft verfteht, ba dod) im Gegen⸗ 
fag die Künftler ohne Wiſſenſchaft und Gelehrſam⸗ 
Geis nice erklaͤren tonnen: ver Gelcht waci 
.4 0% 
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Kopien und Kupfern Erklaͤrungen, fo gut er kann. 
Nun helfe der Künftler au) den Wiffenfchaften mit. 
wohlthätiger Erfahrung und Einficht, und fage die 
Fehler, fo kann der Gelehrte wieder helfen und befe 
fan — ©.3. „Andre haben dunfle Stellen aus 
„Monumenten erläutert und in Gedanfen zugefegt, 

„was an der Sache felbit abgieng. ,„ — Dies thut 
freylich die Phantafie: aber thut fie es nicht auch bey 
dem Künftler, der oft mehr redet, als er ſieht? der: . 
kritiſche Kuͤnſtler fchneide diefe Auswüchfe ab, fo wird 
ber Baum verbeffert und gut gezogen — ©. 3. Der 
RB. folgert dies: „Ein Schriftfteller der Alterthuͤmer 
„muß alfo eine vollfommene Kenneniß des Antifen. 
„und Modernen, und das fchärffte Auge haben, niche 
„nur die neuern Nachahmungen zu unterfcheiden, 
„die ausdrüdlich, um zu betrügen, von ſolchen Künfte 
„ern verfertige worden, welche größtentheils davon 
„leben, daß fie Münzen, Gemmen und Statuen. 
„verftellen, und gleichfam die Stipendiaten berjenie 
„gen Verkäufer find, die nichts anders fuchen, als 
„ihre Waare defto wichtiger zu machen. „ — Ja ja! 
in einer platonifchen Republic ließe ſich dies Geſetz 
verlangen , aber in diefer beften Welt der Unvollkom⸗ 
menheit wird dies Geſetz nicht befolget werden. Chriſt, 
Winkelmann, Caylus haben fich nad) diefer Volle 
kommenheit zu-formen gefuche, Leßing, Raſpe und 
einige andere laufen nad) dem Ziel, und Menges, Ca⸗ 
fanova und Lippert als Künftler wollen ebendiefelbe 
Bahn betreten, und am Ende der Laufbahn ftreiten 
dieſelben um ben Apfel der Eris. — Noch fodert 
der V. von dem antiquarifchen Schriftfteller auch Er⸗ 
fohrung, um von den antifen Nahahmungen, von 
der Verfchiedenheit bes Stils, des Geſchmacks, bie 
Manier, und zwar eines Volks nicht nur überhaupt, 
fondern.auch von den Epoken der Kuͤnße weßeilen » | 


y e 


über verfchiebene alte Denkmaͤler der Kunfl, 23° 
können. — „Nunmehr frage ich, ob bie Kenntniß 
„ber Zeichnung, und zwar in feinem geringen Grabe 
„nicht einen Alterchumsfenner unentbehrlich ſey? 
„Man ſagt mir: wer von den Schriftſtellern über _ 
„’ dergleichen Materien beſitzt fie zu unfter Zeit?,, — 
‚Der Recenſent antwortet breifte, daß alle dieſe Vor⸗ 
züge eine einzige Derfon unmöglich befigen kann und. 
wird, wenn ber Künftler den Gelehrten mit nichts 
unterftügen will. Es ift alles mögliche gethan, wenn 
ber Gelehrte fein Auge gewöhnt hat, die Kunft zu fer 
- ben, zu fühlen und zu beurtheilen und die Oberfläche 
der Kunſt fennt — das Detail der Kunft muß des 
Künftler bearbeiten. Genug alsdenn, wenn der Ge⸗ 
Lehrte Wiflenfchaft und Einſicht genug befigt, die Eine 
ſicht des Künftlers zu nugen. Warum foll ber Ge . 

lehrte alles thun und der Künftler nichts? zumal ba, 
der Künftler auf den befcheidenen Gelehrten noch einen, 
vielbedeusenden veraͤchtlichen Blick wirft, (S.4) 
„wenn er fid) bey feinen Arbeiten an den Kuͤnſtler 
„bält — Dann ſoll Leidenſchaft und Eigendünfel ihre 
„Fuͤhrer in ihren Schriften feyn.,, S. 4. — Wenn 
die. Mufen unter einander felbit uneinig werben, und 
aufhören in freundfchaftlicher Unterſtuͤtzung zu leben: 
wie will das Neich beftehen? Leßing kann nicht Ca⸗ 
fanova und Caſanova nicht Leßing ſeyn, und body 
t Leßing das antiquarifche Publikum und aud) mis 
fall unterricht. Here Caſanova würde dem, 
größten Vortheil für das antiquariſche Studium ſtif⸗ 
ten und ber Welt ein unfchägbares Werk liefern, went 
er nur in einer Schrift alles Dies fagen wollte, was 
fein fünftliches Auge in den alten Denfmälern dev 
Kunſt gefehen, unterfucht, entdeckt und bemerket hat. 
Der Fleiß und Scharfjinn des Gelehrten wird dies 
gewiß zur Ermeiterung ber antiquarifchen Wiflenfchafe 
sen zu nugen wiſſen. En beſchließt der V. Den 
, 5 Es 
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lehrreiche Vorrede, und faͤngt an von den egnptifchen,; 
hetrutiſchen, griechiſchen und roͤmiſchen Denkmaͤlern 
‘der Dreßdniſchen Churfuͤrſtl. Sammlung zu reden, 
da er die Monumente nach den Nummern der ſchon 
genennten herausgefommenen Kupfer anzieht. Ä 
Die alten egyptiſchen Kuͤnſtler follen fich in An⸗ 
fehung des Stils nad) der Meynung des V. ©. 15. 
auf ein gewiffes Syſtem gegründet haben, an welches 
fich die alten eguptifchen Künftler entweder wegen bes 
eblichen oder aus Religion gehalten, und diefen Stit 
follen die Griechen in vielen Stuͤcken verlaflen haben. 
sDahin gehört die Grazie, das Ideal und ber Ge 
„ſchmack. -Der Stil der drey Loͤwen und eines an⸗ 
„dern ift (S. 15.) nach dem beßten antifen Griechis 
„fen, der Ausdruck der Formen, die Simplicitaͤt 
„der Sinien, und das ganze Großartige verräch bie 
„egyptiſche Schule, die die Künfte auf Regeln ſetzte 
„und fie in ein Syſtem brachte, — Beweiß! Pe- 
tron. Sat. Ca.2. Pictura quoque non alium exi- 
tum fecit, poftquam Aegyptiorum audaeia tam- 
magnae artis compendiariam evenit, der V. mag 
aus dieſer Stelle und aus der Vergleichung mit der 
Rhodiſiſchen Beredſamkeit noch fo fehr vernänfteln,- 
fo ann unmoͤglich diefe Stelle von der Mahlerey und 
von der Rhobififchen Beredfamfeit auf Die Bildhauer. 
kunſt der Egypter angewendet werben. Die Egypter 
ſcheinen fid) an Die Natur gehalten zu haben, ohne 
an ein Syſtem zu denfen. Ihre Grazie war die Nach⸗ 
ahmung ber Natur, ihre Ideal fchuf fi), wie bes 
Zeuris feine Helena, aus.der Zufammenfegung eine 
jelner Schönheiten und ihr Grosartiges aus ihrem 
wollüftigen Genie. Hierbey blieben fie ftehen, ohne 
In machen, weil das Studium niche ihre Suche war. 
te Grjechen fiengen mit ihrer Kenntniß an, und 
machten fich eine eigne Theorie durch ihr Genie, * 


uͤber derſchicbene alte Denfmäler der Kunſt, 23 
hurch das mit den Wiſſenſchaften verbundene Studium 
ber Kunſt. Man ſieht Dies aus ber Geſchichte, da 
die Egypter zu Hadrians Zeiten noch an dem Ziel ſtun⸗ 
den, wo fie ausgegangen waren: und Hadrians Ge⸗ 
ſchmack ſcheinet fie zu loben, weil er in ihnen die erſte 

Simplicitaͤt verehrte, von welcher ſie doch aus Saum⸗ 
ſeligkeit und Faulheit abgeartet waren. Bisweilen 
mag ein fleißiger. Kuͤnſtler von dem Geſchmack der 
Sriechen geleitet, weiter gegangen ſeyn; aber ihre 
Berfeflung und ihr Genie war richt zur Anlegung ei⸗ 
ner befondern Schule gefchaffen. Und daher iäpe ſich 
auch Petronius erflären. In der Mableren war biefe 
Nation groteff; aber kuͤhn: fie blieben Bey dem Ges 
ſchmack der Bildhauerfunft ftehen: kuͤhn im Erfin⸗ 
den, einſchraͤnkend kuͤhn in der Ausführung. — 
Ueberhaupt läße ſich durch Muthmaſſung .ven einer 
verſchwiſterten Kunſt auf die andre nicht muthmaſſen: 
wir koͤnnen annehmen, was Hr. V. ©. 15. geſagt 
hat, und doch duͤrfen wir mit Herr C. nicht auf ihre 
Vorzuͤge in der Bildhauerkunſt aus der Mahlerey 
ſchlieſſen. Dies fteeitet wider die Erfahrung der 
Kunſt. Denn wir habenin der Mahlerey einen Die» 
trich und Oeſer, und doch leider Knoͤfler keine Par 
allele. Aus dieſen fälle für fich das Raiſonnement 
weg, das dr V. ©. 16. 17. angebrache hat. Pie 
nius hat recht und der V. fcheine mit uns einig zu 
fenn, wenn er fagt, daß die griechiſchen Statuen den - 
egyptiſchen aͤhnlich gewefen, daß ober der würkfame 
Geift der Griechen eine neuere Manier geliebt, die 
man zur Bollfemnrenheit gebracht hat. — ©. 17. 
In das lebertriebene ift der griechifche Geſchmack nid 
gefallen, der V. müßte denn die griechifchen Künftier 
dahin rechnen, ‚weiche fich, als aufgenommne Künfde 

ler in den Sold ber Römer, nach bem römifchen Ver⸗ 
fall des Geſchmacks formeten. Die Egypter —* 
Zu | | urch 
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durch Zervättungen ihrer Kegierungsform felbft. Was 
&, 17. der ®. von den Egpptern fagt, iſt ein Beweiß 
für unfern Sag. — Die angebradyte geographifchg 
Bemerkung ift theils falſch, theils beweißt fie nichts, 
Der S, 18. angeführte Kopf beiveifet, mas wir gefagt 
Baben, daß bie Egnpter bey ihren erften Grundfägen 
der Kunft ftehen blieben, und mit der Zeit mehr. von 
ührer Kunft herab gefunfen, alsgeftiegen find. ©.21. 
beklagt fich der V. über Winfelmannen, der fich die 
Entdeckung einer Sphing mit menfchlichen Händen, 
deren Zeichnung Herr C. gemacht, ſich zugeeignet 
bat. Ueber ſolche Kleinigkeiten war gewiß Winfele 
mann weg: bie Entdeckung würde er gewiß dem Hrn. 
€. gerne zueignen: der Mugen diefer Entdeckung bleibe 
doch dem Heren W. zur Ehre S. 22.23. rettet dee 
B. die N. 3. angegebne Ara Etrufca in der Dreßb⸗ 
nifchen Gallerie wider Die Einwendungen , bie wider 
das Etruffifche Original find gemachte worden, Syn 
Anfehung Italiens hat der V. eine Verwirrung der 
Antiquarien bemerft, daß fie die Völker Hetrurieng 
und andrer Provinzen Italiens vermenger , die do 
in Anfehung ihrer Regierungsform und Sitten, und 
euch durch ihre eigenehümliche Sprache von einander 
abgeben, fo wie in ihrem Stil der Kunft. Er bewei⸗ 
fet Dies aus dem Unterfcheid der Errusfifchen Buchſta⸗ 
ben, deren Anzahl bey einigen auf 20, bey andern 
über 30. fleigt, und bemerkt ©. 25. die Verwirrung 
in den Sammlungen der Gefäffe, die man in Rom 
betrurifche, umd in Meapel campanifche zu nennen 
pflege, und bemerkt ihren Unterſchied mit vieler Eine - ° 
ſicht und.aus geprüfter Erfahrung. Von der Star 
tue N. 139. entfcheidet alfo der V. S. 26. daß fie ein 
Menument bes alten Pofidoniens. ft. ,, Die Kunſt 
„wird aus diefer Statue nicht viel lernen, aber dag 
„fonberbare und intereffonte betrift Die Kunſt., ® 


19 


über verſchiedene alte Denkmäler der Kunſt. 27 
BS. 7. N. 19. iſt eine Venus, bie an Wuͤrde der 
a und an Sauberkeit die Mebiedifche —X 
S. 28. N. 28. wieder eine Venus, die der M 
ſche in feinem Skuͤcke weichet. 
"©.29. N.17.ift eine auſſerordentlich ſchoͤne Gruppe 
der Venus, bie wegen’ des guten Stils und der Wahr- 
gi der Handlung:iBas hoͤchſte Vergnügen macht. 
Der V. madıt gute Anmerkungen über ihre Ergaͤn⸗ 
ven. S. 31. iſt unter N. 35. eine unvergleichliche 
dſaͤule eines Frauenzimmers, die init der Anzeige 

der Herausgeber Winkelmann für ine Agrippine haͤlt, 
„die bisweilen in ebeh bie Krankheit der Antiquarien 
zerfällen die die Kenntniß von den Künften aus blof 
tefrüre befigen,, und deren Auge nicht eben Der 
infte Sinn ihres Körpers iſt. — Dies ift eine 
nicht allzu freundfehaftliche Anmerkung ‘über feinen 
tobten Freund, fo wie diefe ©. 32. fo hat z. B. Wine 
felmann in feinem Werfe einen Stein, der einen &iös 
besgott wit bein Schlüffel vorſtellt, erklärt: „dieſer 
„Stein aber ift niemals da seroefen, er brauchte  - 
„aber ein dergleichen Denkmal zur Erklärung \ 
„wiſſer Stellen „Winkelmann hatte gewiß An eh 
nes Auge, und hat Rom ſich felbft fennen gelernt, und 
Stalien feine eigne Schaͤße. Dem Winkelmanniſchen 
aufrichtigen und befcheidnen Charaktere fcheine dies 
str angemeffen zu ge fon fein Gedaͤchtniß hat 

koͤnnen truͤgen, mit Fleiß war kein Betrug in 
ihm; ©. 33. kehrt Herr C. zu ſich zuruͤck, und wis 
ſeelbſt nicht, was er.aus der State machen foll, ob 

er: gleich die Schrift der Statue vortreflich erläutert: 
bier kehrt er zu —— und zu ſeinem Verdienſt 
zuruͤck. Herr C. thaͤte beffer, er ſagte als Kuͤnſtler, 
was er daͤchte, ohne in den Fehler der Italiaͤner zu 
derfallen, die ohne wahre Kenneniß der Philologie dies 
ſelbe affektiren und mit einem vielfägenden aber * 


90 Caſanoda handlung 
„Statue der figenden Agrippine in Nom gleiche, 
„” 

„Ich will jege niche unterſuchen, ob Winkelmann 
„nie eine ganz andere Agrippine in Gedanken ge 
„, habt, als von der ihn Herr Caſanova verfteher. Son 
„dern was ich eigentlich hier anmerken will, betrifi 
„beyde Winfelmannen ſowohl als den Hrn. Caſanova 
„ Winfelmann fagte, es fey eine Agrippine; denn ihr 
„Kopf babe viel Aehnlichkeit mit dem Kopfe einerftg 
J henden Agrippine in dem Vorſaale der Bibliorhel 

"zu St Marcus in Venedig, * 
98. Caſanoda fagt, es ſey feine Agrippine; den 
3, ihr Kopf gleiche feinem andern Kopfeder Agrippine. „ 

gs „Winkelmann fagte, ihr ſchoͤnes Geſicht zeuge 

„von Sorgen und Kummer, "Hr. Cafanova fagt, fie _ 
s,fißereher in einer nachdenkenden tieffinnigen, als 

„traurigen Stellung; und ihr Geficht fey das ſchoͤnſte 

AIdeal. Aber was reden Sie denn beyde uns fo viel 

„von dem Kopfe und bem Befichte vor? Wußte denn 

Winkelmann nicht, unbweises Herr Cafanova ſelbſt 
„nicht, daß aus diefen Kopfe niches zu fchlieffen iſt., 
„Dieſer Kopfiift neu; biefer Kopf gehöre, wis 
noch mandjes andere zu den Ergänzungen diefer dem 
„ oßngeachtet vortreflichen Statue. „, Br 

„Sollte es möglich feyn, daß man biefes in Dreß⸗ 
„den nie gewußt hätte? und doch fcheinet es faſt. 
= Denn nur bloß vergeflen, koͤnnen weber bie Ce 
„tehrten,, noch die Kuͤnſtler dafelbft einen Umſtand 

haben, auf den, bey allen Vermuthungen, was die 

„Statue vorftellen foll, es einzig und allein an⸗ 
9» koͤmmt. * | - 

„Indeß habe ich weber dieſen noch jenen n 

„, meine Bahauptung tweitläuftig zu erweiſen. 
„Caſanova und die Künftier haben das Werk 
„vor fi, das fie nach. ihrer Kenntniß des Alten: und 
„Neuen nur etwas genaner prüfendärfen, Die Ge⸗ 


„lehr⸗ 
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„lehrten aber. werden mir leicht auf die Spur kom⸗ 
„men und es bald heraus haben, worauf ich mich 
„gründe Denn wahrlich verlohnt es fid) kaum der 
„Mühe, daß ich es ihnen fage: ob es ſich ſchon ſehr 
«? der Muͤhe verlohnt, die Sache ſelbſt wieder allge— 
„mein bekannt zu mahen. - 
| „Leßing., 
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| II... 
Johann Chriſtoph Stockhauſens keitiſcher 


Entwurf einer auserleſenen Bibliothek fuͤr die 
Liebhaber der Philoſophie und ſchoͤnen Wif 
ſenſchaften. Zum Gebrauch akademiſcher Vor⸗ 
leſungen. Vierte, verbeſſerte und viel ver⸗ 
mehrte Auflage. Berlin, bey Haude und 
Spener, 1771. ıAlph. 19 Bogen in 8. 
AN der Verfaffer diefes Werks, dem man gleid) 
von feiner erften Entffehung an, und Dey den 
wiederhölten Auflagen fo viel Unordnung, Unrichtig⸗ 
‚keit und Mangel an richtiger Beurtheilung vorgewor⸗ 
fen und uͤberwieſen hatte, im Stande ſeyn koͤnnte, 
es zum viertenmale in einer Geſtalt herauszugeben, 
die, bey allen Vermehrungen, doch, wo moͤglich, 
noch mehr, Unordentliches, Unrichtiges und Seichtes 
hat, als die vorigen Ausgaben. Wir koͤnnen dies 
hart ſcheinende Urtheil, zur Warnung unſrer Leſer, 
unmoͤglich zuruͤck halten, unmoͤglich den Verfaſſer, 
ſo ſehr er ſich auch durch eingeſtreute Hoͤflichkeiten ge⸗ 
gen Recenſenten von allerley Art dawider zu ſichern 


geſucht hat, ſo durchſchluͤpfen laffen, wie es wirklich 
OD. Bibl.xXVII. B. I.St. J einige 





ichts haͤtten wir wen iger vermuthet, als dag 


— 
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einige andre Journaliſten gethan haben, denen Eine 
Hoͤflichkeit der andern werth zu ſeyn ſchien. Wir wol⸗ 
fen unſre Vorwürfe durch Beyſpiele beſtaͤtigen, nie» 
wohl das uns und unſern Leſern zu viel zugemuthet 
waͤre, alle Fehler, wovon dies Buch wimmelt, muͤh⸗ 
ſam aufzuſuchen, zumal da wir uns bey einem ſolchen 
riſteler nicht viel Nutzen davon verſprechen 
nnen. | | | 


Die ganze Entftehungsart diefer neuen Auflage 
duͤnkt uns fehr wahrfcheinlich folgende gewefen zu feyn. 
Der Berf, ließ fid) von einigen feiner Freunde die Bes 
richtigungen,. Zufäße und Colleftaneen, welche fie 
ſich, vielleicht nur zu ihrem Privargebrauche, zu dem 
erften Ausgaben ſeines Buchs zufammengetragen Hate 
ten, in der Abfiche mittheilen, um davon bey diefer 
neuen Umarbeitung Gebraud) zu machen. Er bes 
lohnt fie dafür in der Vorrede fehr im Vorbeyg 
mit einer flüchtigen Dankffagung, und giebe fid) ü 
all felbft die Miene des Verbeflerers feiner Arbeit, Wir 
tabeln das obige Verfahren an fid) nicht; allein, um 
dergleichen Beyträge und Erinnerungen zu nüßen, 
muß man felbft. die Sache verfiehen, alles in die ges 
: "Hörige Ordnung zu redigiren, und fo das Ganze Das 
durch volllommen zu machen wiſſen. Hieran febite 
es aber dem Berf. augenſcheinlich. Anſtatt die Luͤcken 
feines Gebäudes auf eine gefchicfte Art auszufüllen, 
die Erweiterungen deffelben gehörig anzubringen, und 
dann dies Gebäude, wenn wir fo reden dürfen, zu 
überwerfen, und nun die Augen bes Beobachters fo 
gu täufchen, daß er es für ein ununterhrocyenes Gange 
anfehen muß, kleckt er hie und da einen Erker, dort 
einen Vorfprung, bier einen Seitenflügel an, und 
macht es gerade fo, wie der ſchlechte Dichter beym 
Dora: | — 
in- 
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. * Inceptis gravibus — — et magna profeflis 
Purpureus, late qui fplendeat, unus et alter 
 Adfuitur paonus. 


Diefe incepta gravia findet man gleich zu Anfange 


des eriten “Briefes, wo der Verf. feinen Plan entwirft, 
Aber wie fchlecht wird dem armen Eorrefpondenten des 
Verf. fein Verfprechen gehalten! Er, und. die uͤbri⸗ 
gen Leſer follen nur als Liebhaber der Philoſophie und 
ſchoͤnen Wiffenfchaften angefehen, es follen ihnen da» 


ber nur die auserlefenften Bücher befanne gemacht, 


es ſoll nichts wefendliches ausgelaflen, bie und da fols 
len Heine Betrachtungen und Urtheile eingeftreuet wer⸗ 
den; lauter gute Verfprechungen! Aber wie? wenn 
nun in dem Buche felbft eine Menge Schriften vor 
kaͤme, bie den Siebhaber gar nicht angiengen,, ſon⸗ 
dern nur für denjenigen gefchrieben wären, ber bie 
Darinn vorgefragnen Wiflenfchaften zu feinem Ges 
ſchaͤfte mache? wenn auch unter den übrigen Feine 


Auswahl gemacht, fondern nur alles auf gue Gluͤck 


gu. einander geftelle wäre? wenn mancher weientlicher 
biftorifcher Umftand, mancher wefentlidyer Charakter 


von dem Inhalte eines Buchs fehlte, und ae 


die eingeftreuten Bemerkungen und Urtheile fehr oft 
nichts fagten, und mehrentheils noch unfruchtbarer 
und trockner wären, als ein trockn es Regiſter geweſen 
ſeyn wuͤrde? von dem allen fallen die Beyſpiele auch 
nur bey einer flüchtigen Durchblätterung des Buchs 
gar zu fehr in. die Augen, | 

‚„ Gleich das erfte Buch, welches der Verf. im er 
ſten Briefe, von der Philoſophie, empfiehlt, iſt des 
Montucla Gefchichte der Mathematick. dies 
Bud) nur einigermaßen kennt, der weis, daß es bey 
feinem unftreitig geoßen Werthe doch für denjenigen 
wenig braudybar feyn kann, ber nicht mis dem In⸗ 
wer der maigemafigen ifinfüafen, fh de 
. | a 
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Höhern, vertraut ift, daß es hauprfächfich die Ges 
fchichte der mathematifchen Erfindungen betrift, und 


- . in dem biftorifchen Theile nichts weniger ift, alg auge ' 


geführt und vollftändig. Wenn das Werf alfo ja gem 
nannt werden follte, fo mußte‘ doch wenigftens dieg 
mit ein paar Worten dabey angemerft werden; aber 
dafür bindet der Verf, feinem Liebhaber auf, „er . 
„ werde in diefem Buche alles das benfammen antrefo 
„fen, was man in einem folchen Buche zu Haben. 
„wuͤnſcht., Und nun fegt er dies Werf in der Arne 
merfung wieder fo herunter, ‘daß er Heilbronners, 
Weidlers und feined Bruders Werke diefer Arc mit. 
demfelben in Eine Kaffe ftelle.” | 
Man weis nicht, was der Verf. ©. 14. mit der 
fhönen Encyclopẽdie de Chambres haben will, bis 
man unten in ber Anmerkung ben richtig gefchriebnen 
Titel findee, und daraus fieht, Daß es des Engläne 
ders Chamber Encnflopädie fenn fol. Aber was 
kann fälter feyn, als der Webergang zu der Anzeige 
bes großen frangöfifchen Werks diefes Namens: „Zw. 
„Paris hat man ein ähnliches veranftalter.,„, Und 
dann wird davon als von einem noch unvollendeten ! 
Werke geredet; vermuthlich iſt Das aus der vorigen 


Auflage ftehen geblieben. 


Mas über Bruckers philofophifhe Gefhichte S. 
17. gefagt wird, iſt aud) zu allgemein, und ,,. fo wie 
Die meiften Urtheile des Verf. zu wenig charafteriftifch. 
Auch war es wohl fehrnöthig, das eben fo allgemeine 
Urtheil eines feichten Sranzofen in ber Anmerkung arte - 
zuführen, um den Deutſchen ein Nationalwerk von ſo 
entfchiedenem Werthe zu empfehlen! “ 
Kannte denn der Verf. wirklich Fein befferes Buch, 
. als Gottſcheds Philofophie, wenn die Frage von eie 
nem ‘philofophifchen Handbuche war? Und wie felte 
ſam, eine. ſoiche Grundlage, die ganz dem Sollen Ä 
j ..- e 
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eines Mannes folge, durchaus Wolfifch iſt, zu waͤh⸗ 


len, um darauf afles das zu bauen, was man aus als . 
Ien den mannichfaltigen Syftemen und philofophifchen 
Sphriften gefammelt hat! 

Ueber die Schriftfteller ‚von ber Wahrheit der 
chriftlichen Religion wird der Syllabus berfelben vom 
Fabriz ©.29. angeführt, ohne nur mit einem Worte 
hinzuzuſetzen, wie unvollftändig dieſe Sammlung durch 
Die Menge ber in den legten vierzig Jahren herausges 
kommenen Schriften diefer Art geworden if. - 

Den Fehler, der S. 35. in der Anmerfung fteht, 
wo dem d'Alembert vortrefliche Obfervarionen und- 
Nachrichten von Geneve bengelegt werden, anftart 
vom Genie, wollen wir lieber dem Seßer, als dem 
Abfchreiber fremder Ercerpten zur Saft legen. Aber 
Da irrt ſich der Verf. fehr, wenn er glaubt, das Urs. 
theil der Reviewers über einige Schriften des gedach« 
ten Franzoſen, fie wären zu the true ſpirit af french 
eriticifm gefchrieben, fen ein Lobſpruch. 

Aus Mendelsfohne Preißfchrift über Die Evidenz 
werden S.37. zwo verfchiedne Abhandfungen gemacht, 
oder es wird vielmehr die Schrift eines andern, bie 
gleihfalts um den Preis geworben hat, und der Mene. . 
delsfohnfchen beygedruck ift, mit auf feine Rechnung 
gefchrieben, i FE, . | 

- ©. 39. Nollets verfprochnes Supplement ift 
laͤngſt da; er ſelbſt ſchon vor ein paar Jahren. verftor« 
ben; indeß wird bier von ihm als einem noch leben« 
‚ ben geredet, — Der Verf. entſchuldigt dergleichen 
Anachroniſmen, die oft vorfommen, in der Vorrede 
mit der Verzögerung des Druds, und biefe wiederum 
mit feinen Amtsveränderungen.: Aber fo häcteer doch 
Kelbft einige Verbefferungen.und Zufäge. machen, oder _ 
Das Jahr der Ausgabe quf dem Titelblatte zuruͤck 
fegen falten, um vielfältigen Irrungen vorzubeugen. 

J u 3 5* Dem 


PS 
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Dem de la Mothe le Bayer geſchieht ohne Zwel⸗ 
fel zu viel Ehre, wenn er S. 76. Montaignen an die 
Seite gefegt wirb. | | | 
Die Ueberſetzung vom Tyrtaͤus (S. 92.) ift niche 
von Gleim, fondern von Weiſſe, wie Jedermann 
wiffen ſollte. | | 

Das Verzeichniß derer Schriften, welche zue 
Kenntniß der italiänifchen Litteratur dienen (S. 1 10. 
ff.) ift fehr verworren; auch fehle das befannte Werk 
des Fontanini, welches durd) die Ausgabe des Apo⸗ 
ſtolo Zeno vorzüglich brauchbar geworden iſt. —. 
Bey der fpanifchen Sitteratur S. ı 13. hätte auch Dies 
zens Arbeie über den Velazquez, die einem Deurfchen 
am erften zur Hand ift, und mehr, als blos poetifche 
Nachrichten giebt, nicht follen ausgelaffen werben. — 
Bon Johnſons Wörterbuche wird als von einem erfk 
kuͤrzlich herausgekommenen Werfe geredet, und der 
unterfejeidenbe Charafter deſſelben gar niche ange 
geben. | 

Bon ber Sammlung des Grafen Caylus (S.119.) 
iſt niche der fechfte, fondern ber fiebente Band der 
legte, der ſchon vor. Sänger als vier Jahren, bald nach 
des Verfaflers Tode, herausgegeben iſt. | 

Jobert, der bekannte Verfaſſer der Einleitung in 
die Müngmwiffenfchaft wird S. 128. zweymal, und hine 
ten im Regiſter zum brittenmale Joubert genannt, 
Auch Pennt man ben Herausgeber der neuen Anmer⸗ 
fungen zu diefem Buche weit mehr unter bem Na⸗ 
men Bimard, als unter feinem bier angeführten Bey⸗ 
namen de la Baſtie. Ungeachter diefe Ausgabe oben 
erwähnt wird, ſteht dennoch unten in der Anmerkung z” 
„ die neufte Ausgabe ift meines Willens von 1716. ,, _ 
- und —* im Verzeichniſſe ſteht wieder 17158. Der 
.Verf., hätte noch 1717. hinzuſetzen koͤnnen; aber alle 
dieſe Ausgaben ſind noch von Jobert ſelbſt, und der 
| er⸗ 
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erſten von 1692. nicht ſehr unaͤhnlich; die ſehr ver⸗ 
mehrte Ausgabe des Bimard iſt zu Paris 1739. in 


zween Oktavbaͤnden herausgekommen. 


Die marmora Oxonienfia werden S.132. als 
ein von ben Arundelifchen verfchiednes Werf ange - 


führt, ba doc), wie befannt, bie letztere Sammlung 
ist in der Befchreibung der erftern mie begriffen ift. 
Mariettens klaßiſches Werk überdie gefchnietenen 
Steine wird ©. 133. ganz übergangen,, da es doch 
zur Renntniß derfelben ſowohl als zu ben nöchigen Eine 


fihten in die Kuuft felbft die brauchbarfte Anleitung, 
giebt. In der Mote wird er bepläufig, und noch 


dazu falfch, Mariotte, genannt. 

Ben der Kappifchen Leberfegung des Carlencas 
hätte S. 141. angemerkt werben follen, daß.fie nach 
der ältern Ausgabe gemacht, da die neuere um die 


—* 


Haͤlfte vermehrt iſt. Uebrigens ſagt der Verf. von 


dieſem ſeichten Werke noch immer zu viel ruͤhmliches, 
und vom Goquet, auf ber folgenden Seite, zu wenig, 
Das Berzeichniß.der Journale in den neuen Auge 
gaben des Morhof wäre ©. 145. anzuführen gewefen. 
Um nicht zu weitläuftig zu werden überfchlagen 


wir die folgenden Briefe über die Hiftorie und die 


Romanen. Der erftere verträgt fehr viel Werbefies 
rungen befonders in Anfehung der Orbnung und der 


Auswahl; der legte ift vielleicht der erträglichfte und: 


brauchbarfte Theil des ganzen Buchs, wie er denn 


aud) ohne Zweifel der leichtefte war ; indeß fehle es 


aud) hier. nicht an Urtheilen, die fehr obenhin gefälle 
find, ohne eine nähere Kenntniß der angezeigten Buͤ⸗ 
her wahrfcheinfich zu machen. Was ift es 5. E. ge 


fagt, wenn man S. 241. vom Agathon ließe: „Eis 
„ner meiner Freunde nenntes bas nüglichfteundfchäde . 


‚„Üchfte Buch, nachdem es der Leſer findet? „, | 
—— C4 An⸗ 


— 
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Arnſtatt S. 246., bey Gelegenheit der Horaziſchen 


Dichtkunſt, in Anſehung ihres Plans ein Programm 


von Henriei anzufuͤhren, der dem Dichter ein tabella⸗ 


- rifch zu zergliederndes Syſtem aufbürden will, hätte _ 


erden vortre lichen Kommentar des Engländers Hurd 


. nennen follen, und daben ficher von allen übrigen - 
fchweigen koͤnnen. Dafür hätten wir ihm die Ems 


pfehlung der poetifchen Vorleſungen bes Trapp fchens 
fen wollen, die, wie er S. 247. zu glauben, fheint, 
weder foftematifch noch kritiſch, ſondern großentheils 
ſehr trivial ſind. 


Waozu ©.250, die weitlaͤuftige Auslaſſung über . 
die Werfchen des Bouhours, die nod) itzt immer 
mehr in die verdiente Vergeffenheie gerathen? Diefen 
Platz hätte fi) der Verfaffer fparen, und dafür auf 
Der folgenden Seite die beträdhtlichften Werke, als. 
den Dubos, Home, Lowth, (bey dem Hr. Michaes 
‚H8 mehr getan hat, als ihn blos nachdrucken faflen; ) 
"den Laofoon und Polymetis nicht fo ganz Furz und 
mit der bloßen Anführung abfertigen follen. Faſt 


alle dieſe Werfe gehören für den Jiebhaber; es mußte_ 


ihm daher ber Charafter eines Jeden gehörig ent« 
worfen werben. Aber dazu gehört freplich ein wenig 
mehr, als Kenntniß der Titel und Ausgaben! 

Das Urtheil vom Muratori S.252., daß fein 
Werk in dem gelehrten und hiſtoriſchen Theile vortreflich 
ift, bedarf einer großen Einfchränfung; auch if Dies 
fer Theil der Fleinfte feiner Schrift. 


Vom Pelazquej, fagt der Verf. ©. 253. bat 


man dem Hrn. Prof. Diez in Goͤttingen eine gute 


Deutfche Ueberfegung zu danken, — Nichts mehe 
als Ueberfegung? Oder ift feine Arbeit dabey nicht 
ungleich größer, mühfamer und besrächtlicher, ‚als 
bas ganze Wert des Sporiers? ? 

Der 
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Der Verf. der Denkwuͤrdigkeiten von Weſtmuͤn⸗ 
ſter (S.254.) beißt nicht Lange, fondern Langer. ? 

Das voltftändige Werk des Crefeimbeni, (S.256.) 
von bem ber Verf. ganz vermorrene Begriffe zu haben 
Scheine, hat nicht drey, fondern fieben Bände. 

Ehen bafelbft fängt er an, bie deutſchen Dichter 
zu erzählen, un wieder fo Durch einander geworfen, 
als möglid). . Sp und feine Nachfglger machen deu 
‚Anfang, und erſt hinten Drein, nachdem die neueften 
Dichter genannt find, werden. die. Minnefinger er⸗ 
wähnt. Der Periode ber Meifterfänger ift mit Fein - 
nem Worte gedacht, und überhaupt wird Feiner von 
den ältern Dichtern vor Opitzens Zeiten namentlich 
angeführte. 

. ©,259. Vergier iſt weit unter dem La Fon⸗ 
taine. — Ebendaſ. iſt in der dritten Note ven 
für Rivary zu lefen.. 

Ueber unfre deutfchen Febuliſten redet der Verf, 
im Tone eines Mannes, der doch gerne einem jeden 
in der Öefellfchaft mas Angenehmes fagen will, und 
Darüber im Grunde nichts ſagt. In Gleims Fabeln 
Dat wohl nod) Niemand. vor ihm die Grazie des Auge 
drucks bewundert. 

Was heißt das S. 261. Moore’s Fables of the 
female fex? — Es foll For ſtehen. Beylaͤufig 
bemerken wir, daß die englifhe Sprachkenntniß des 
Verf. ung in mehrer Benfpielen etwas verdächtig ges 
worden if. — Auch wird fein Engländer den Des 
nis über ben Gay feßen, fondern weit unter ihm. 
Dryden gehört Hieher.eigentlich nicht, fondern unten 
zu den erzaͤhlenden Dichtern wo er auch wieder vor⸗ 


koͤmmt. | 
©.262. Die Arfadia des Sannazar ift eine 


Sdchaſererzabluns in einem vermiſchten Ders? — 
Es | Es 
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Es wird heiſſen follen: in einer mit Werfen unter» 
mifchten Prof | . 
©. 265. Kaifers Ueberfegung ber Voungifchen 
Nachtgedanken ift längft vollendet, und nicht erft, wie 
der Verf. fagt, ein Theil davon heraus. Ihr gerine. 
gerer Werth hätte doch nicht fo ganz muͤſſen verſchwie⸗ 
gen werden. J 

Auch in ber Ode (S. 276.) giebt der Verf. fo, 
wie gemeiniglich, den Franzoſen die erſte Stelle. Und 
doch vergißt er den Le Brun, Le Franc und La Harpe. 

Von der Dosdleyiſchen Sammlung engliſcher 
Gedichte wird noch S. 277. die Ausgabe von 1755. 
in vier Bänden angeführt, da doch eine neuere, bie 
aus fechs Bänden beftehe, ſchon längft heraus ift. 
Ueberhaupt fcheint ber Verf. oft nur Die Ausgaben zus 
loben, bie er felbft befigen und felbft gefehen haben 
mag; und von beyderley Art giebt es vielleiche nicht 
viel. So nennt er die kleine Handausgabe bes Pe⸗ 
trarca in Duodez ©. 276. eine neue ſchoͤne Edition, 
ohne der größern von Taffoni, Muratori, und Eas 
ſtelvetro auch nur mit einem Worte zu gedenfen, 

Wie fommen (S. 283.) Hubers Gedichte zu 
dem Vorwurfe des zu freyen und anftößigen, der dies 
len andern weit eher und allgemeiner gebührt? 

Bey den Nachrichten über bas englifche Theater, . 
die wenigften zahlreich find, beruft ſich der Verfaſſer 
zum öftern auf den Companion to the Playhoufe, 
eine mittelmäßige Compilation, bie nur, zur allge» 
meinen Notig, nicht zur Gewährleiftung dienen fann. 

Die Nachrichten über das Jialiaͤniſche Theater 
find. größtentheils aus dem Riccoboni zufammen ges 
tragen und treulich nachgebetet. Daher fo viel Uns 
vollftändigfeit, und viel Unrichtiges. Erechi S. 210, 
ſoll Cecchi heiſſen; und wie follce diefer Leine Ver⸗ 
liebte in feinen Stüden haben. Er ift vielleicht um 

| ter 
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cer den Italiaͤnern der gluͤcklichſte Nachahmer des 
Plautus und Terenz, deren Stüde ihm meiftens ben 
. Stoff an die Hand gegeben haben. Auch hat er mehr 
als neun Komödien gefchrieben. — Vom Arioft 
wird hier nichts weiter, als der Name, genannt, — 
Die Dramaturgie des Leone Alacci, nad) ber 
neuen Ausgabe des Zend, Venedig 1755. 4. hätte 
nicht unangeführe bleiben follen. - j 
©. 314. Gellerts Drafel wäre vortreflich? — 
Nun Gluͤck zut — Die kurze Leichenrede auf dieſen 
Dichter, welche man bier in ber Anmerkung findet, 
gehört unter bie vielen durch feinen Tod verurfachten 
Aftergeburten. “ u 
©.316. Bon Klopſtocks David wird als von 
einem ſchon gedruckten Stücfe gerebet. 0 
Dras abgeſchmackte Lob des P. Boſſu S. 3185 
haͤtte der Verf. dem Herzoge von Buckingham niche 
nachſchreiben ſollen. 
Die Charaktere der italiaͤniſchen Heldendichter 
S 323.f. find wieder gewaltig verzeichnet, und ver⸗ 
rathen zu fehr, daß fie blos aus der dee. gemacht 
find. Wie hätte der Verf. fonft vom Arioft fo gar 
kalt reden fönnen, wenn er ihır wirklich gelefen und 
empfunden hätte, wenn er ihn auch nur aus dem . 
Meinharbifchen Auszugetennte? — Wom Bocardo 
und Pulci Fein Wort. — | : 
Die Ausgabe des Dante mit mehr als vierhune 
dert Kupfern, die ber Verf. S. 325. in ber Anmers 
fung anführe, üft nicht im Jahre 1757. fondern 1759. 
ih fünfQuartanten herausgefommen. Der Commene 
car ift nicht, wie er fage, von einem Ungenannten, . 
fondern von Bolpi und Venturi. | 
©. 328. wird vom Fracaſtor ein lateinifches Ges 
bdicht Siphillide genannt. Vermuthlich fand der 
Verf. den Titel irgendwo in dieſer Flexion, und a | 
u | n 
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ihn ohne Meberlegung nach. Das Gedicht heiße Sy⸗ 
philis und läge fi) mit den Georgicis des Virgils 
nicht zufammen halten. * 

Wartons Verſuch uͤber Popens Genie undScrife 
ten ift noch unvollendet, wie kann denn der Verf. ©.. 

930. fagen, daß alle Werke diefes Dichters darinn 
beurtheilt werden ? Auch haͤtte er Die Ueberſetzung da⸗ 
von anfuͤhren ſollen; die in der Berliniſchen Samm⸗ 
lung vermiſchter Söhriften ſteht. 

Wozu die erſte Note S. 334., daß auch eins von 
den Oratorien des Metaſtaſio mit einer deutſchen Ue⸗ 
| berfegung beraus ſey? wenn nicht efiwa einem Freunde 

ein Compliment ſollte gemacht werden! 

Die komiſchen Opern des Goldoni hat wohl noch 
Niemand, felbft Fein Italiaͤner, Meifterftücke ge. - 
van, wie ©. 336. geſchieht. 
| ©. 349.ff. charakterifire der Verf. die berühmtes 

ſten engliſchen und deutſchen Kanzelredner nach ſeiner 
Art, das heißt, mit groͤßtentheils verfehlten Zuͤgen. 
Unter den erſten hätte noch Hoadly, und unter den 
legteen Zollifofer genennt werden müffen. Den felte 
famen Platz, den Chryſoſtomus mitten unter den. 
deutſchen Kednern erhält, bat er wohl blos der Erae 
merifchen Weberfegung zu danken. 

S... 362. Wer ift der in der Mote genannte Diebe 
maiz? Vermuthlich verfürgte derjenige, von dem fie. 
berrührt, auf diefe Art den Namen Demaizeaur. | 

©: 369. Die Digreßion, oder wie eg heißt, das 
kleine Scholion uͤber die Geſpraͤche im Reiche der Tod⸗ 
ten ganz im Geſchmacke des Verfaſſes. —— 

©. 381. Pope hat einigen Antheil an dem Guar⸗ 
dian; aber nicht, fo viel ung bekannt iſt, an dem, 
Svpektator. — Daß der Verf. den Taler auch) in 
dieſer Ausgabe wieder. den Tadler oder Schwäger- 
nennt, iſt, aufs gelindefte zu reden, hoͤchſt ungcht⸗ 
m. 


\ 
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ſam. — Von italiaͤniſchen Wochenſchriften wird 
Feine angeführt, Das Cafe, und ber Oſſervatore 
Feneto hätten es doch wohl verdient, zumal da bie 
erfte auch ſchon überfeße if. — Die deutfchen Wo« 
enfähriften find ohne Wahl unter einander gewor⸗ 
fen; manche darunter, befonders die Hallifchen, ver» 
‚bienten doc) nicht fehr empfohlen zu werben. | 
Die Yusgabe der Gedichte des Hrn. von Gens 
iningen, wovon der Verf. S. 393. fagt, fie fen nicht 
zu Stande-gefommen, ift allerdings heraus, welches 
ihm auch aus den in mehr als Ein Journal eingerü» 
ten Erflärungen des DVerfaflers und Herausgebers : 
hätte befanne feyn Fönnen. Ä ' \ 
. Buff der Sevigne berühmter Bater? — (©. 
. 395.) Wir wollen es immer für einen Druckfehlge 
nehmen, und lefen Better... | 
Das achte Sendfchreiben von der Muſik iſt an 
* Zufägen reicher, als dieübrigen; aber auch ein Chaos, 
‚aus bem fid) der Verf. wohl felbftnicht heraus finder 
_ Könnte, um demfelben eine regelmaͤßige Form zu geben. 
Bey aller der Mühe, die er fich hier gegeben hat, die 


Bloͤße der erften Ausgaben zu bedecken, ſcheint es doh 


noch immer zu fehr herdurch, daß er felbft nicht Keys 
ner der Kunft ift, und fid) fremder Huͤlfe bedient hat, 
ohne bey dem Gebrauche, den er davon machte, an 
Auswahl und Konfifieng zu benfen. | 
Mattheſons Schreibart, befonders feine Schwatz⸗ 
haftigkeit (S.413.) haben in der That viel verdrieße 
liches; indeg müffen wir bey diefer Gelegenheit die 
"Anmerkung machen, daß ung die Schreibart biefes 
Mannes in vielen feiner Werfe ungemein viel origis 
Mate Laune zu haben feheint, dergleichen wir bey we⸗ 
nig deutſchen Schriftftellern zu finden glauben, Es 
iſt hler niche der Ort, Beyſpiele Davon zu geben; aber 
1* | | er 
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der Umſtand verdient, wie uns duͤnkt, Aufmerkſam⸗ 


keit. 
Wie die Anmerkung S. 423. hieher koͤmmt, wiß 
fen wir nicht. So viel erinnern wir uns, einmal de 
nige gefchriebne Bände Telemanniſcher Muſikalien 
gefehen zu haben, worinn gerade diejenigen Stüde 
enthalten waren, welche ber Verf. diefer Anmerkung 
vor andern anpreißt. Und fo hat fie ung weniger bes ' 
‚fremder. Denn aufferdem muß fie Jedem fonderbae 
vorfommen, ber mehrere und nod) beträchtlichere oder 
doch eben fo merfwürdige Arbeiten diefes zum Erſtau⸗ 
nen fruchtbaren Komponiften kennt, als einige vom 
‚denen find, die man hier angeführt finde. 
Haſſens Dratorien werden unftreitig S. 428. zu 
kalt gelobt. In Ruͤckſicht auf die Umſtaͤnde ihrer Ver⸗ 
fertigung wäre ſchon einige Nachſicht gegen den Mos 
degeſchmack, auch ſelbſt einige Naͤherung des theatra⸗ 
liſchen Stils ihnen zu verzeihen; allein dieſe Stuͤcke 
ſind ſo meiſterhaft, ſo ausdruckvoll bearbeitet, daß ſie 
einer kalten Kritick kaum Raum geben, und daher 
in Italien ſowohl als in Deutſchland als Meiſterſtuͤcke 
eines erfindungsreichen Geiſtes bewundert werden. 
©. 436. Pergoleſe hat allerdings auch für das 
ernfthafte Theater gearbeitet; aber, fo viel wir wiffen 
nur Die einzige Oper, Dlimpiade, gefegt. N 
S.. 437. ,Piccini Arbeiten haben vielen wahren 
„komiſchen Ausdruck, und von ber Seite vergnügen 
„fie den Liebhaber, — Das iftlalles? — Und 
weiter haben fie nichts? und von Feiner andern Seite 
vergnügen fie den Kenner ſowohl, als den Liebhaber ? — 
aber ben Kenner, nicht blos des Kontrapunfts und 
einer ängftlichen Regelmaͤßigkeit, fondern. der wahren 
Züge bes Genies, der Mannichfaltigfeit, der Erfine 
dung, und der reigendben Dielodie. — Eben das has 
ben wir wider bie froftige Art, mis welcher der Lon⸗ 
Ä do⸗ 
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doner Bach S.457. und 468. erwähnt wird. ’ Une. 
ter den Dpernfomponiften ift er gar ausgelaffen. Es 
lieſſe fich zu diefem “Briefe ‚niche nur vieles Hinzu 

gegen, fondern auch manches berichtigen. Die Quel⸗ 

- Yen vieler Nachrichten fcheinen nicht fo ofeeigne Kennt⸗ 
niß der Sachen, als andre in diefem Betrachte nicht. 
Immer ganz zuverläßige Bücher,. als Walthers mu⸗ 
ikal. teriton, Marpurgs DBeyträge, u. dgl. geweſen 
gu ſeyn. So ift 3. 2. die Nachricht von dem großen 
Spfalmenwerte des Marcello unrichtig, dag nur drey 
nde davon heraus wären. Es find ſchon 1726. 

. die drepübrigen berausgefommen; und diefefechs zus 
ſammen genommen enthalten die erften funfzig Pfals 


men. . 

Auch das legte Sendſchreiben, von Gemäblden 
und Kupferftichen har alle Fehler des vorigen, und 
verraͤth zu ſehr, daß der Verfaffer, beym Mangel 
eigner Kennenifle ſich durch Kompilationen zu Helfen 
geſucht hat. Einige Unrichtigfeiten, die.uns in die 
Augen gefallen find, wollen wir Daraus anmerfen ; 

©. 478. Die einzelnen Schriften des de Piles 
wären ordentlicher und vollftändiger anzuführen gewe⸗ 
fen, welches dem Verf. leicht geweſen ſeyn würde, wenn 
er die Ausgabe feiner ſaͤmtlichen Werke in fünf Baͤn- 
- den anne hätte, die boch ſchon über vier Jahr her» 
aus 

Bon Winckelmann iſt uns nurein einziges Werf 
über die Gefchichte der Künft des Alterthums bekannt; 
und doc) ſcheint der Def ©.485. zu glauben, er . 
Babe beren zwep gefehrieben 

‚Der Charakter des Michel Angelo, S. 488. iſt 
siemlid) ſchief gerathen. 

S. 492. Einen Dolpi kennen wir unter ben Mah⸗ 
lern nicht, wohl aber den Carlo Dolce, einen Schuͤ⸗ 
ler des des Vignali. — Eben fo verſtellt iſt der Sa 
Me 
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Lambertus Suſtrus; es ſoll Suſtris, oder Zuſtris 
ſeyn, der unter dem Namen Fiamingho noch bekannter 
iſt. — Auch der Name Rouy S. 494. iſt vermuth⸗ 
lich aus einem franzoͤſiſchen Mahlerbuche genommen; 
der Kuͤnſtler war ein Florentiner, und hatte den Bey⸗ 
namen Roſſo. — Knipfer (S.497.) ſoll, wie er 
S. 504. richtig genannt wird, Knupfer heiſſen. 

S. 5 14. f. werden die deutſchen Kupſerſtecher ges 
nannt, aber einige der beſten unter ihnen, Bauſe, 
Geyſer u.a. mit keinem Worte erwaͤhnt. Dafür 
fiehen Bernigeroth, Heumann und Fritſch. — - 
Wer unter den Niederländern Waumanns feyn foll, 
wiſſen wir nicht, — So fommen au) ©. 518. 
einige Namen franzöfifcher Kupferftecher vor, bie 
entweder ganz verftellt, oder ganz unerhört find; 
wenn gleic) der Verf. fragte: „wer Fenntdiefe Namen 
„nihe?,, — Won den Engländern hätte mehr ges 
ſagt werden. follen, | — 
W. 

Ä IV. | . 
D. Siegmund Jacob Baumgartens aus 
fuͤhrlicher Vortrag der bibliſchen Hermenev⸗ 

tic. Herausgegeben von M. Joachim Chri⸗ 

ſtoph Bertram. Halle, bey Johann Ju⸗ 


ſtinus Gebauer, 1769. 3 Alph. 4 Bogen 
in 4. 


S ſorgfaͤltig wir auch dieſen ausfuͤhrlichen 








Vortrag durchgeleſen haben; ſo koͤnnen wir 
doch den Zweck nicht ausfindig machen, 

‚warum er ber Welt mitgetheilt worden. Der kurze 
“ Entwurf, darüber er gehalten worben, ſcheint ak 


— 
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fiens uns, für ven Leſer faßlicher und leichter zu beur⸗ 
theilen zu ſeyn, als diefes größere Buch; in welchem 
jener Entwurf unter einer Menge theils guter, cheils 
unrichtiger, fheils allenfalls für erfte Anfänger, aber . 
nicht für das gelehrtere Publifum nöthiger Erlaͤu⸗ 
terungen gleichfam verfieckt liege. Selbſt Wiederho« 
lungen von einerieg Sache, die zu verfchiedenen Zei⸗ 
cen nur in verfchiebenen Worten vorgetragen worben, 
Hat der Herausgeber nicht fabren laſſen wollen; da⸗, 
mif ja fein Wort feines Lehrers auf die Erde fallen 
möchte Baumgartens Ruhm ftünde aber gewiß 
ſicherer, wenn man mehr feine brauchbare Sadıen, 
als feine Worle fo ängftlich als es geſchehen ift, aufs 
behalten hätte. Selbft die gute Wahl und Mannig« 
ſfaitigkeit der biblifchen Exempel, welche den ausführs 
lichen Vortrag der hermeneutiſchen Regeln erft veche 
brauchbar machen follen, fucht man bier vergebens: 
einerley Erempel werden bis zum Ueberdruß wieder⸗ 
Holt; auf ſolche Hingegen, weldye mit dem Geift bee 
heiligen Schriftfteller näher befannt machen Fönnten, 
trift man faft gar nicht. - | | 
Indeſſen find uns doch einige Anmerkungen in bie 
Augen gefallen, welche wir nad) Baumg. hermeneuti⸗ 
ſchen Syftem nicht vermutheten; bie auch mit dem⸗ 
$elben nicht recht übereinftimmen, und aus einer nach⸗ 
folgenden richtigen Erkenntniß hinzugefügt zu feyn - 
Gier. : dieſe auszuzeichnen, rechnen wir uns «zur 
Id . | 
So ift es ©.298. eine fehr wichtige Negel zur 
Erklärung der Schrift; „daß man die Begriffe zu 
‚ben Redensarten, weldye in den Büchern Mofis z.E. 
vorkommen, nicht. aus dem Jeſaias, noch weniger 
aus dem N. T. entlehnen muͤſſe: denn alle Merkmale 
Aaer erweiterten Erkenntniß koͤnnten nicht in den u 
Ken eingeſchraͤnktern Zeiten, bey geringern Stufen der 
. Bibl.xXVII. B. .St. D Hölle 
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gemeynte Deutungen und Accommodationen niche 


göttlichen Offenbarung, angenommen werben. ,, Aber | 
der B. ift mit ſich felbft uneins, wenn er ©. 311. 
wieder behauptet: „weil Gott der Urheber der Schrift 


fey, fo Eönnten wir aus der deutlichern Offenbarung 


des N. T. mit vielen Stellen des A. T. mehr Bes 
griffe verbinden, als es die damaligen Leſer, ja felbft 


- die Propheten gefonne hätten,,, Wir fönnen das 


freylich wohl; aber diefe mehrern Begriffe find herme⸗ 
neutiſch falfch in Abfiche folcher Stellen. Ueberhaupt 
äft es ein unrichtiger Sag, ob es gleich S. 43. f. ein 


Grundfag der Baumgart. Hermeneutick ift, „daß 


man alles das, was die Allwiffenheit Gottes, bes 


Urhebers der Schrift, bey einem Ausdruck hat dene 
Een, oder für alle Fünftige Zeitalter, zuvor fehen koͤn⸗ 


nen, zum wahren Sinne defjelben rechnen müffe. „, 
Dadurch wird der einzige ſichere Grund aller Ausles 
gung umgeworfen: die Worte bedeuten nur dag, was 
fie den euren, an die fie gerichtet waren, bedeuten 


Fonnten. Ihr modus concipiendi beflimme: der 


Einn der Worte, die Gore ihnen gefagt bat oder hat 


Tagen laſſen; was fie dabey gedacht Haben, ‚oder den⸗ 
ken follten und Eonnten, das ift der eregetifche Ver⸗ 


ftand, nicht, alles was Gott dabey hat denken fine 
nen, oder vorausgefehen hat, daß man denfen würde, 


Die folgenden Zeiten Eörinen diefen Ausfpruch mit 


— 


nachfolgenden Ausſpruͤchen Gottes vergleichen, und 


aus der Vergleichung Folgerungen ziehen, die logiſch 
wahr ſind, und deswegen von Gott gebilliget werden, 


und von ſeiner Allwiſſenheit vorausgeſehn und inten⸗ 
dirt find; aber nicht als Auslegung dieſer Worte, 
fondern als richtige Folgerung daraus. Der Verf. 


felbft fage etwas ähnliches S.259. Num. 2. Wo 


‚man das nicht unterfcheidet, wird man allezeit die 


Auslegung dee Schrift ungewiß machen, und gute 


won 
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von dem richtigen Verftande der Schrift abzufondern 
willen. | 
nung. felbft, der hier von ber Fruchtbarkeit des 


Verſtandes heil. Schr. redet, ſchraͤnket fie ſehr rich- 
tig fo ein, daß fie in folchen Begriffen beftehe, welche 


‚ben eregetifch wahren Begriffen des Tertes ſubordi⸗ 


nirt find: (wiewohl auch) hier nod) die Beftimmung 
fehle; daß nur ſolche Begriffe für fubordinire zu hal⸗ 
ten find, welche nicht aus dem Saße des Tertes ab⸗ 
‚folute, fondern fo wie er durch den Zufammenhang 
‚und Zweck des Redenden beftimme iſt, dergeleitet 
werden Fönnen:) aber ©. 353. hat er diefe Einſchraͤn⸗ 
‚£ung fihon vergeflen, wo er grade wider alle herme⸗ 
neutifche Grundfäge behauptet, „daß man mie der 
Hauptvorftellung connektirende Vorſtellungen verbine 
den fönne, wenn gleich Chriftus felhft fie Damals niche 
gedacht noch ausdrucken wollen, Als Ereger feiner 
Rede gewiß nicht; . fonft kann jeder ſchwaͤrmende Wig 
zu Chriſti oder der- bibl. Verfaſſer Hauptvorftellungen 
cormeftirende Vorftellungen hinzudenken, und fie für 
Lehren der Schrift ausgeben. Und in dem Haupt⸗ 
ftücfe vom Nachdrud und der Fruchtbarkeit der Schrift 
.©.410.folg. giebt der Verf. ſolche Regeln und wen⸗ 
bet fie fo an; daß es nad) feiner Vorſchrift und ſei⸗ 
nem Erempel zum guten Eregeten gehören müßte, 
aus der Etymologie, ja felbft aus Hellenifmen und 
Barbarifmen den Nachdruck aufjufuchen. Freylich 
Ben er ſich endlich S. 447. daß man der Sache 
nicht zu viel thun muͤſſe: aber wie thut man der Sache 
nicht gu viel; wenn man feine beſtimmte Regeln bat, 

eine hingegen die andere wieber aufbebe ? | 
. Leute, welche fo viel von der übernatürfichen Wir⸗ 
tung der Schrift zu fprechen wiffen, laffen es ſich viele 
leicht : lieber von Baumg. als von jemand. anders 
fogen.&,9,,. „daß fie niche ohne Nachdenken era 
U Da. hal⸗ 
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haften merbe, und bey Verabfäumung eines treuen 
Gebrauchs der natürlichen Kraft der Schrift nicht er⸗ 
reiche noch empfunden werden koͤnne,, &.70, „daß 
einige Theile der Schrift diefelbe auf eine nähere, ane 
Dre aber auf eine entferntere Weiſe hervorbringen;,, 
S. 73., daß auch ein irriger hermeneutifcher Werftand 
eilfame Wirkungen thun fönne, — Andre, welche 
o viel auf die Ölaubensähnlichfeit bringen, werden 
ſich wundern, daß Baumg. Röm, 12,6. (ganz reche) 
niche, objeftive, fondern fubjektive verfteht S. 299, 

und 309. | 
Das ꝛte Hauptſtuͤck von den Bedeutungen dee 
Worte und Redensarten hat ung fehr wohlgefaflen ; 
ulles brauchbare, was man darüber zu wiffen noͤthig 
bat, ift hier zufammengefaßt. Aber wider die Mes 
Thode und Ordnung, nad) welcher der Ausleger ver» 
fahren foll, ift noch mandyes zu erinnern. So foll 
er S. 135. „die hiftorifchen Umſtaͤnde auffuchen, nach⸗ 
dem er die Bedeutung der Worte gefunden hat, und 
5. 186. fie vorläufig genau prüfen, ehe er ſich an bie 
"Auslegung felbft macht. „ Aber welcher Ausleger 
geht fo merhodifch zu Werfe? Unter dem Auslegen 
bemerkt er Hiftorifche Umftände: er verbeflere und bes 
tichriget nach und nad) feine Auslegung, je nachdem 
er aus dem Tert oder aus gleichzeitigen Schriften mie 
. den Hiftorifchen Umftänden näher befannt wird: aber 
erſt alle mögliche Huͤlfsmittel zu ſammlen, das würbe 
eine Arbeit ohne Plan und beftimmten Zweck fm, 
Unter den Eigenfcyaften, welche an den Berfaflen 
der bibl. Bücher ſtudiert werden müffen S. 143. tft 
ihre jüdifche religtöfe Denfungsart und ihre Davon ab« 
— Religionsſprache vergeſſen; wer mit dieſem 
Hauptzuge ihres Geiſtes nicht vertraut bekannt iſt, 
der kann auch nicht mit ihnen denken, noch fie gehde 
tig ertlaͤren. — „Zur Kenntniß ves —W 
en⸗ 
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hangs foll bie allergenauefte Zerglieberung bis auf die 
Pleinften Abſchnitte vorhergehen, S. 229.diesiftgrabe : 
ein Hauptfehler aller Auslegung und befonders der 
Baumgartenfhen. Nichts ruͤckt dem Schriftfore ' 
(cher den Zufammenbang ber Rebe fo fr aus den 
Augen, als wenn er das Ganze in fo viel kleine Theile 


zerſtuͤcke, daß er es nicht mehr überfehn Bann: nie 


zu gedenken, daß man den Sinn und die Befimmung 
der Theile nicht gehörig verfiehn Fann, wenn man 
niche ihre Einfchränfungen aus: dem Zweck und Zue 
fammenbang der Rede bereits bemerkt hat. Baumg. 
erkennet ſelbſt etwas’ von dem Schaden einer ſolchen 
Zergliederung S. 233. Zuſ. Das wiederholte, auf⸗ 
merkſame Durchleſen eines bibliſchen Buchs iſt, wie 
er auch S. 200. ſagt, ein vortrefliches Mittel, des. 
Zuſammenhang und Zweck deſſelben zu erkennen: has 
man beydes erft gut gefaßt; -fo nehme man. es 
zum Leitfaden, mit Hülfe ber grammatiſchen Babes» 
Fa der Worte, ven Sinn der einzelnen Theile zu 
nden. 
Wer ben Unterfihied einer Hermeneutick, die aus 
bogmatifcher Theorie geflofien, und nur bie und da 
nach der Hand verbeflere ift, won einer foldyen, welche 
aus langer und geprüfter Uebung ihre Regeln geſanun⸗ 
Let Hat, recht Deutlich Eennen lernen will; der vergleiche 
dieſes weitlaͤuftige Werk mic des H. D. Erneſti kern⸗ 
haftem Interpres N. T. U 
. Em. 
| V. u 
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hiftoricas et experimenta a celeberrimis Ger-!- 
maniae et exterarum regionum virishabita et 
communicata fingulari ftudio collecta. To- 
mus quartus. Accedunt Appendix et Tabb. : 
aen. Norimbergae, impenfis Wolffgangi, 
Schwarzkopfi. Typis Fleifchmannianis,: 
Anno 1770. in 4 | 


ü F ie Zugabe (Appendix) iſt diesmal weitlaͤuf⸗ 
J. tiger, als das Hauptwerk (Acta) gerathen; 
7 denn biefes beftcht aus 296., jene aus 332. 
Seiten. J 
Seit der Ausgabe des dritten Bandes hat die 
Akademie den Verluſt ihres Prafidenten, Hrn. Buͤch⸗ 
ner, und ihres Direftors, Hrn. Trew, erlitten, von 
Denen nachher der Vorfig dem Dechanten und Senior. 
beym Nürnberger Collegio medico, Hrn, Friedrich. 
acob Beyer, die Direktion aber dem preußifchen: 
‚ teibmedicus, Hrn. Ehriftian Andreas Cothenius 
zugefallen ift. Bis auf das Jahr 1770. find 728. 
- Mitglieder aufgenommen, die bier nebft ben, feit dem: 
J. 1765. verftorbenen verzeichnerfind. Freylich muß 
88 der Akademie ſchmerzhaft feyn, wenn ein Werlhof, 
Sauvages, Le Sat, Kaltfehmied, Ledermüller mit 
Tode abgehen. Es find der hier gefammleten Beobach⸗ 
tungen oder Abhandlungen 59. an der Zahl, wichti⸗ 
gere und unmichtigere, Davon verfchiebene von einem 
und bemfelben Verfaffer ber find, Wegen der Mans: 
nigfaftigfeit fey uns erlaubt, eine Auswahl zu 
machen. | 
Des Hrn. Sandifort Befchreibung eines großen 
Pulsaderbruchs an der Aorta, die wir fonft Hollaͤn⸗ 
difch unter der Aufſchrift, Heelen Ontlead- Kundige 
Verhandeling over eenen Slagader- Breuk in: de" 
. . PN gr00» 
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roote Slagader, gelefen haben, fehen wir wegen ber \ 
———ze des Falles nicht ungern bekannter 
gemacht. t ntea 


Der Kranke war an der rechten Seite ſchon lange 
gelaͤhmt geweſen: allmählich entſtund an der rechten 
Seite der Bruſt eine Geſchwulſt, die zuletzt aufbrach 
und eine Menge Blut von ſich gab, das bald von 
felbften zu fließen aufhörte, bald aufs neue fich tie 
der ergoß. Da der Kranfe nod) überdem aus Unge⸗ 
duld die Aufferfichen blurftillenden Mittel abrig: fo 
war der Tod. eine unausbleibliche Folge. Nach der 
Eröfnung der feihe fand man den Sad bes Ader⸗ 
Bruchs fehr dünn, und in demſelben eine Menge gerons 
nenes Geblät, faft zu 3 Pfund, womit verfchiedente 
lich weiſſe Klumpen vermifcht waren. Das Brufke 
bein und die nahe gelegenen Rippen waren angefrefe 
fen, und bie dritte Kippe war aus ihrer Verbindung. 
geriffen; auch waren dafelbft die Rippenmuffeln mie 
dem Bruftfell verzehrt. In dem Bruch felbft hatten 
ſich Hin und wieder knoͤcherne Erhabenheiten erzeugt, 
Den Anfang der. Erweiterung bemerfte man did)te 
an dem Herzen. Der Hr. V. vergleicht diefen Fall 
mit andern angezeichneten, und ftellt über ihn manche 
nügliche Betrachtungen an, — 


Hr. Geſner in Noͤrdlingen hat ‚ben einem jungen 
Menfchen eine 13 Monat fang um ein Uhr Mittags 


wieberfommende Engbrüftigfeie bemerkt. Die Chir 


narinde hob endlich das Uebel, obgleid) nach verfchies 
denen Rücdfällen, bey denen Würmer abgiengen, . 
welche die Verbindung von Wurmmitteln erforbertam. 
Die mit dem Hauptübel verbundene, wie bey Hufte 
‚sischen Frauensleuten, unangenehme Empfindungen im 
und. perlopeen {ih durch Mieerzwiebelhonig mit 
Spiesglasſchwefel vereinigt. — Eben biefer Arzt er⸗ 

4 Da. . wäh 
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waͤhnt des Nugens des Bilfenfrautsertrafts bey einer 
hyſteriſchen Frauensperſon. 

Die aus Zinn und dem Queckſilberſublimat zube⸗ 
reitete Feuchtigkeit gieng ſogleich in Cryſtallen uͤber, 
als Hr. de Machy einen Tropfen Waſſer darinn ein⸗ 
fallen ließ. Dies geſchahe, als er einer Quente die⸗ 
ſes Liqueurs nur einen Tropfen Waſſer zumiſchte. Daß 
aber ein Tropfen von Liqueur ein ganzes Gläs Wafe 
fer in Eis verwandeln follte, hat er ungegründer ges 
funden. Die Schmwefelleber hält er zur Entdeckung 
der Verfälfhung der Weine eben fo bequenf als das 
Mittel aus Auripigment und Kalch, und diefelbe laͤße 
ſich auch als fompashetifche Dinte gebrauchen. — 
Das aus ben Ehamillenblättern veftillirte Oehl fiehe 
nach feinen Verfuchen gelb aus, das Dehl aus dem 
Kraut aber blau. Durch beyder Vermiſchung iſt 
ein gruͤnes Oehl entſtanden. 


Bon Hrn. Rouppes Beobachtungen erwaͤhnen wie 

nur derjenigen von einem Matroſen, dem, ohne Wer 

dacht eines Biffes von einem tollen Thier, eine Wafe 

ſerſcheu nebft convuffiwifchen Bewegungen anfam. In 

Dem Körper entdeckte mannad) dem Tode einen Brand 
des Grimmdarms. (Ileum) 


Die Federn der Papagoy, Kakatu, hat Hr. Harts 
mann eleftrifch gefunden. Die Hädrgen berfelben ga« 
ben ſich, als fie frey in der Luft ſchwebten, ausein 
ander, zogen fic) aber bey dem Berühren bes Fin 
gers zufammen. Diefe Kraft verlor fi) eine halbe 
Stunde nad) dem Ausfallen ber Federn. bie 
noch an der Papagoy befeftigten Federn find elektriſch. 

Hr. Jaͤgerſchmied Hat eine halb knoͤcherne Frucht 
fin dem linken Eyerſtock einer Frau geſehen. Die da⸗ 
durch erzeugte Geſchwuiſt war nicht größer, as en 
Di Die 
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Die Geſchichte der Indianiſchen Seuche (Yaws) _ 
befchreibt Hr. Allamand, der im Holländifchen Ans * 
fheil von Amerika. einige Jahre gemefen. Sie hat - 
mit dem venerifchen Uebel große Webereinftimmung, 
und ift mit dieſem oft verwechfelt worden. . Sie ift in. 
dem unter ber £inie liegenden Theil von Amerifa en« 
demiſch und erblich. DieMegern-haben fie faft durchs 
gängig im zarten Alter, die Europäer werden aber 
felten mie ihr, auffer durch einen unreinen Benfchlaf 
befallen, Nach vorgängigen Schmerzen ber Glieder 
erweckt fie Blattern (puftulae) oder Knoten, die hera 
nach in Geſchwuͤre ausarten, Oft heilen dieſe zu,breo 
chen aber wieder aus, und erzeugen ein ſchwammich⸗ 
tes Fleiſch. Bisweilen entftehen tiefe Narben, Con⸗ 
trafturen und Verdrehungen ber Glieder, felten ein 
Beinfraß, am öfterften Krümmungen der Schienen. 
Ein verftändiger Gebraud) des Quedfilbers hilfe oft, 
fo wie aud) der Steinmohr. Gluͤcklich hat ber Verf. 
den Swietenfchen Mercurialgeift angewandt, Ihm 
iſt nicht unwahrſcheinlich, dag bie veneriſche Krank⸗ 
heit daraus entſtanden. Eben der Verf. beſchreibt die 
Bluͤthen einiger ihm neu ſcheinenden Grasgeſchlech⸗ 
ter, die er Aglaia, Eupbroſine, Phragmites, Run- 
cina, Cyrenea, nennt. Nur von bem erſten merkt 
er Surinam als das Vaterland an. Zeichnungen 
waͤren hier nicht uͤberfluͤßig geweſen und Beſchreibun⸗ 
gen ber uͤbrigen Theile. 
He. Bergius macht den Cremor Tartari durch 
die Zumiſchung von Borax aufloͤslich. Nemlich zu 
4 Theilen Cremor nimmt er einen Theil Borar, loͤ⸗ 
fer Diefes in Wafler auf, Ein Theil bleibt unaufloͤs⸗ 
Ach Im Seihepapier zuruͤck, das uͤbrige läßt er bis zum 
Trockenwerden ausdünften,. welches dann ein Salg 
MM, das fich eben fo leicht, wie ber Zucker, auflöfen 
Nöte Diefes werfchreibt er unter dem Namen Cre- 
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mor tartari ſolubilis, als ein erkaͤltendes und ab 
fuͤhrendes Mittel. 
Als ein Fragment der Geſchichte Spaniſcher di 
beſchreibt Hr. Osbeck deren, 24 Stüd 
.Hr. Willich theilt botaniſche Beobachtungen über, 
einige Pflanzen mit. Sie betreffen theils die Synos 
nymen verfelben, theils ihre Charaktere. inige; 
werden auch nach allen Theilen- beſchrieben, als die 
Argemone flore albo, faepe tripetato Hall. , die: 
er nicht von der Argemone mexicana verfihieden. 
hält, Cornus fylveftris frudtu albo Gmel., das. 
Verbafcum floribus aggregatis foliis rugofis gla- 
bris ÄKoelreut., die Genilta libirica. 

Das alte Bad hat Hrn. Hannes bey einer Frauns⸗ 
perſon, die mit Convulſionen behaftet war, gute, | 
Dienfte geleiftet. 

Hr. Hartmann ‚aber erzaͤhlt den guten Erfolg dem. 
Elektricitaͤt in ber gähmung des Arms bey einem 64, 
jährigen Mann. 

Bon Hrn. Schreber erhalten wir wiederum eine 
Beſchreibung eines Zehent ſeltener Pflanzen nebſt 
Abbildungen verſchiedener derſelben, die zuerſt durch 
die Linneiſche Mantiſſa bekannt worden ſind. Es ver⸗ 
lohnt ſich der Muͤhe die Namen herzuſchreiben: Pha- 
ſeolus trilobatus Aeſchynomene aculeata, Cleome 
viridiflora, Saponaria 5 Gypfophila lari- 
cina, Avenaria gypfophiloides, Avenaria tetra- 
quetra, Galium graecum, Staehelina fruticoſa, 
Lyſimachia ſerpyllifoli. 

Hr. Bergius hat die Spermacoce capitata aus | 
Surinam befchrieben und abzeichnen laflen. Browne 
bat erfteres nur unvollfommen gethan. Sie koͤmmt 
der Spermacoce hirta L. ſonſt nahe. 

Die Wahrnehmungen von Misgeburten, deren 
ein Kind mit bem untern Theil bes Körpers vorne. am 

dem 
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dem andern angewachſen geweſen, dergeſtalt, als 
kroͤche es aus letzterm mit den Beinen heraus, ve 
mehre Hr. Sandifort mit einer neuen. '. :. u 
Hrn. Bucholz Gefchichte der Pocen, die in Weis 
mar 1767. und 68. geberrfchet haben, enthält: zwar 

nichts neues, zeige aber einen aufmerkſamen und bie 
Simplicitaͤt liebenden Arze an. Bey vielen waren 
fie bösartig, und auch. bey denen, bie einen Ausfchlag 
an dem Kopf hatten. Zur Erläuterung werben einige 
beſondere Fälle beygebracht. Fluͤßige Stahlgänge zur 
Zeit des Ausbruchs hinderten denſelben niche. Ein 
Durchfall aber am 6ten ten und Sten Tag fiel meh⸗ 

rentheils tödtlih aus. Um den ııten Tag that dere 
felbe aber erfprießlihe Dienfte.. Im Eyterungsfie⸗ 

ber halfen verſchiedentlich Brechmittel und die China⸗ 

rinde. Den Mohnfaft häft er wider Sydenham und 

de Haen für ſchaͤdlich. Um fo viel höher fchäge er 

Freinds Sariermerhode. Auch find ihm Sydenhams 

Erpftalfpocken vorgefommen, Einige hatten den weife 
fen Frieſel zugleih. - — J 

Ein in das linke Naſenloch eingekrochener Wurm 
der aber nicht kenntlich gemacht wird, erweckte die 
heftigſte Hennoranie. Ste vergieng nachdem derfelbe 
durch Niesmittel ausgepruͤſtet worden war. Der ſel. 
Praͤſ. Buͤchner bringt andere aͤhnliche Faͤlle bey; un⸗ 
ter denen ſich die Geſchichte des Hrn. Wohlfahrt be⸗ 
findet von einem Mann, dem nach heftigen Kopf⸗ 

ſchmerzen 18 Sliegenmaden aus der Nafe abgiengen. 
Bey einem Geiftlichen (Religiofus) der fich an 
geifliges. Getränfe gewoͤhnt harte, entflunden an den 
Beinen harte Geſchwuͤlſte, die fich leicht entzündeten; 
und in brandichte Brafen und Gefhwüre übergiengens 
Serner eine Entzündung und Geſchwuͤre an der Spige 
der Naſe, wodurch diefelbe gleichſam gefpalten wurde, 
und ähnliche Geſchwuͤre in dem Geſicht ſelbſt. 


I‘ 
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Uebel wurde doch Durch den Gebrauch der Kunkelſchen 
Morſellen, bie Hr. Burggraf verſchrieb, gehoben. 
In einem andern Aufſatz berichtet er die Schaͤdlich⸗ 
Beit des uͤber Kohlen ausgedunſteten Mooſes bey zweyen 
Frauensperſonen. 

Hr. Müller macht diejenigen Kräuter nahmhaft, 
bie einen neu angelegten Gang in Zeit von einem hafe 
. ben Jahr befege Haben. Es waren beren bis 143. 
verfchiedene Gattungen. Die erften Eofoniften beſtun⸗ 
den in Farrenfräutern und Gräfern. — Und date 
auf verzeichnet er die Iſlaͤndiſchen Gewächfe, die Hr. 
König im Jahr 1764. und 65. gefammelt hat, nach 
VUinnaͤiſcher Ordnung und Nomenclatur. — Auch im 
Dännemarf bat Hr. Müller fogenannte vegetirende 
Biegen gefunden. Es ift aber nichts anders als bie 
Clauaria militaris Z., die aus der Puppe eines In⸗ 
ſekts hervorgewachfen. “Bey: ber Gelegenheit wird 
der Schwamm befchrieben. 

Hr. Kannengiefler befchreibe verſchiedene Adler⸗ 
fteine. Auf einem bat ber ‘Verf. fogar ehalbäifche 
Buchftaben gelefen, die, aber wohl zu merfen, 
der Natur gebildet worden. (Ein fehönes Seit ne ne⸗ 
ben der Liſtoviſchen Fenſterſcheibe) Ein anderer ſtellt 
inwendig einen Adler, ber auf einem Baum figt und 
abermals ein anderer einen ſolchen Vogel auf den Eyern 

Hegend, und ferner einen, biefen Vogel in fliegenber 
Stellung vor, ohne desjenigen Yblerfteing zu geberte 
Pen, der äufferlich wie ein Eulenfopf ausſieht. Diefe 
©eltenheiten verleiten den Hrn. V. überhaupt von Dies 
fer Are Steine ju handeln. Er träge doch fein Be⸗ 
denken die dem Adlerftein zugefchriebene Kraft. bie 
Geburt zu beförben, in das Reich ber Unwahr 
a verfegen. 

Sr. Bucholz 8 den —— ſehr, und 
fuͤhrt befonders deſſen Nutzen in fhlimmen Geſchwa⸗ 
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ren des Schlunds bey einer Frauensperſon an, da man 
ſie einen Aufguß mit Waſſer trinken, und auch das 
Ertraft im Kalchwaſſer aufgeloͤſet und mit Roſenho⸗ 

nig vermiſcht aufpinſeln ließ. — Aus der Rinde 
des Roßcaſtanienbaums hat er, nach garayiſcher Art 
ein Ertraft oder fogenanntes Salz. verfertigt. Dies 
es hat er mie Nutzen im Wechfelfieber nemlich anderte 
Halb Quenten davon in einer Unze Zimmetmaffer ges 
geben. Durch Verfuche mit Fleiſch bat er fi von 
deffen Kraft, der Faͤulniß zu widerſtehen, überzeugt. 
Denn einen ganzen Monat ift diefelbe ausgeblieben. 
$öfer man etwas weniges bavon in einer großen Menge 
Waſſer auf, fo nimme lehteres eine ſchoͤne blaue Farbe 


an. 

Bon Hrn. Delius finden ı wir eine Abhandlung 
vor einem Mondfalb, das einer 58 jährigen Frau, 
- ‚mit heftigen Blufläflen, woran fie auch ftarb, abge» 
gangen iſt. 

. Hr: von Rueff gedenkt zweyer Beyſpiele von der 
AUngewißheit der Kennzeichen der Bruſtwaſſerſucht, 
und gefteht, im Fall man fie auch kennte, das Une 
vermögen ber Kunſt ihr abzubelfen, ein, — Eine ans 
dere Bemerkung die auch von ihm her ift, betrift ei⸗ 
men fonft faftoollen und vermögenden Mann, ber 
durch das Einfaugen bes Dampfs vom Bilfenfaamen, 
den man ihm wider die Zahnfchmerzen auf Kohlen 
u werfen angerathen, auf einen Monat die männliche 

* verlohr, aber durch den Hrn. V. wieder 
wurde. | 


en folgt der Anhang, Br. Baier bat eine Reife 

in die Pfalz unternommen, und zeichnet das daſelbſt 

end. unterwegens in: Der Naturgefchichee geſehene 

— Lh Suleſe, die gmifihen dem Grafen 
einer find 9 ‚de ie mm r 
Manealli and Ken, Triller mit Hin, —— 


der 


so Nova Acta phyfico· medica. 
der Einpfropfung der Pocken gewechſelt worden, ein⸗ 


gerückt. Da erſtere dawider find, letzterer aber der 


Sfnoeulation zugetdan ift: fo toird man wohl ſchon 
die beyderfeitigen Gründe ſich vorftellen Eönnen. Die 
legten Briefe find vom J. 1765. 

- Hr. Grimm liefert hier die zwente Hälfte feines 
Verzeichniſſes der Eifenachfchen Pflanzen von der 
Spngenefia an. Er folgt dem Hrn. von Finn? im 
der Eintheilung und den Namen, fügt doch einige 
Hauptfynonyma nebft dem Geburtsort und der Bluͤ⸗ 
bezeit bey, und befchreibt einige noch näher zu beftinz« 
:mende Gattungen. Als feltenere Pflanzen bemerfen 
wir den Carduus defloratus und tuberofus, die 
Artemifia pontica, das Doronicum pardalina- 
:ches, die Inula fälicina, die Othonna integrifolia, 
‚Pinus Pirea. 

Drey Beobachtungen von einem fehr großen mie 
dem Waſſerbruch verbundenem Fleiſchbruch haben 
‚Hrn, Stolle veraulaßt, ſich ins Allgemeine des Ue⸗ 
bels einzulaſſen. Er unterſucht, warum daſſelbe in 
‚dem linken Gailen öfter vorkoͤmmt, als in dem rech⸗ 
ten. Seine Natur ſetzt er in einem Scirrhus des 
Gailen. 

Hr. Nic. Laur. Burmann bat ung den Papieren 
des Hrn. Felix Valle die von ihm in Corfica geſam⸗ 
‚melten Pflanzen genannt, und die darunter vermiſſe⸗ 
ten aus Hrn. Jauſſins Buch ergaͤnzet. Hr. Valle, 
der als Feldmedicus 1747. nach der Inſel abgieng, 
wollte ſelbſt ſeine dort gemachten Bemerkungen in der 
Naturgeſchichte ausgeben. Er ſtarb aber daruͤber 
weg, und die wenigen Ueberbleibſel feiner Bemuͤhun⸗ 
gen Eamen in die Hände des Hrn. Allioni, aus des 


nen Hr. 3. diefe Sragmente erhalten. Die Orbe 


nung ift alphabetiſch nach Sinneifchen Namen. und 
‚mit Synonymen. Wir zeichnen davon aus bie Alop 
. per- 
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perfoliata vera; viele Ciſtusartan, den Cactut | 
ÖOpuntia, den Eitronen. Pomeranzen- und Lorbeer⸗ 
baum, den Piftarien» den Terebinehinbaum, den Gras. 
‚ aatenbaum, bas Schamum. orientalg. 

Hrn. Linck bat die Geſchichte einer epibemifchen 
Kräpe und befjen Heilung durch harntreibende Mittel 
zum Berfaffer. Es wurden De arme, als reiche 
Leute damit befallen. Verſchiedentlich vereinigten 


ih Catarrhalfieber damit. Einige verſpuͤrten nur 


ieberbewegungen und eine Kaͤlte. Ruͤckfaͤlle ereig« 
neten fich oft, und nicht felten verband ſich bie eine. 
Art Rräge mit der andern. Hr. $. gab das Nitrum 
fixum, nachdem er vorher lariert hatte, in einer 
"wäffrigen Feuchtigkeit. Einige zergliederte Faͤlle wer⸗ 
den angehaͤngt. 
Den Schluß des Bandes machen die Lebensbe⸗ 
fchreibungen ber Herren Werlhof, Ginanni, Buͤch⸗ 
ner und Trew aus, Krftere beyde find aus den Leip⸗ 
ziger Commentarien hergenommen, letztere aber find 
en dem Erfurtiſchen Profeſſor ‚Hm. Rumpel ver⸗ 
faſſet. 


ME ———— gene nen + —— — > 
vi. - 


Vorleſungen uͤber den Horaz. Von J. C. 
Briegleb. Altenburg, 1770. ins. 


ns find feeylic Ausgaben vom Horaz bekannt, 

wo auch jede Ode in ſechſerley Sinn, gram⸗ 
matiſch, poetiſch, rhetoriſch, moraliſch und 

rie weis ich mehr? durchgenommen find: Uns find 
leider mündlidye Erklärungen biefes und jedes an« 
„den Dichters bekannt, wo conſtruirt, analyſirt, pa⸗ 
ra⸗ 
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raphraſirt, invertirt und commutirt wird: aber ſolche 
Erklaͤrungen ſchriftlich, mit aller Langenweile der Bas 
der? ſolche Ausgabe zu unſern Zeiten oͤffentlich und 
dazu uͤberall gelobt? — Das iſt dem Recenſenten 
unbegreiflich. | | " 


Wo das Bud) auffalle, da koͤnnte ich abfchreibens 
wenn ich nicht das aͤrmſte Weibergewaͤſche abfchreig 
ben müßte. Da ift fein Wort, was Hr. Briegleb 
‘ nicht allein nimmt, verhoͤrt, entkleidet: da ift feine 
Wendung, feine Wortftellung, fein O, fein et, fein 
hunc und illum, über welchem er nicht ftaune! bes 
wundere! und die treflichften Anmerkungen zur Ver⸗ 
fehönerung fhöner Seelen und zu Schärfung „des 
ächten Gefühle des Wahren, des Guten, des 
Schönen, des Anftändigen, des Erhabnen,,, zu 
machen wife Und das alles in ſolchem fü 
lihen und diffoluten Styl, in einem folhen Ges 
- wäfche von Frag und Antwort, daß, wenn Horaz er⸗ 
fhiene, und diefen Kommentar über ſich felbft läfe — 
er machte H. Briegleb gewiß zum Verſchoͤnerer ſei⸗ 
ner eigenen Seele! zum Schärfer feines eignen Ges 
fühls! denn der Mann, der 99. Gründe angeben 
kann, warum er feine erſte Ode mit Mäcenas anfaͤngt, 
atavis und nicht atavo atavis und nicht avis, einmal 
o! und zweymal et, nicht nur praefidium, fondern 
auch decus, nicht qui mihi es praelidio, qui mihi 
es decori, fondern praelidium, decus ſchlechtweg, 
praefidium et decus zufammen, nicht carum, 
magnum decus, fondern allein dulce, warn « - 
cus meum und nicht decusdesbabyloni en Thi 
geſagt habe, und auf ſolche Weiſe (wir u l e-⸗ 
dem Leſer das liebreiche Leſen ſelbſtl) a ei 
. gu verfchönern undauszufchärfen weis — % 1 
Der nicht verſchoͤnern koͤnnuen 
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u der den Mor _ 63 
Zuerſt wird uns doch das H. B. zugeben, daß, 
wer Horaz lefen will, Menfchenverftand haben müffe: 
denn hat er den nicht, ‚welcher Lektor Fönnte ihn ihm 
geben. Hat er ihn aber, was foll der ‘Beweis, daß 
wenn ich an Mäcen fchreibe, ich Mäcen nenne, daß 
wenn ic) jemand loben will, ich ihn lobe, ihm dan⸗ 
fen will, ich ihm danfe, Was foll der Beweis, daß 
ſchnelle Räder Heiß find, daß Ehren Ehren find, daß _ 
anfre Scheure Feine fremde fey, Furz, daß der 
Dichte das fagen müffe, was er fagen wolle, ober : 
er fagt das nicht, waser fagen will — welcher Deuts 
ſche Irre begreift das nicht. Und fo Enabenmäßig 
find doc) zwey Drittheile von den Anmerkungen des . 
Lektors! Wehe den Schülern des Horaz in Koburg ! 
ihr Kopf wird.fo gefchärft, daß er bey 6. Oden leicht 
(tumpf und dumm werben kann und faft muß. 
Zweytens. Wer Horaz lefen will, will nicht la⸗ 
teiniſch buchflabiren lernen, glaube ich mwenigftens. 
Und will ee das nicht, fo mag er auch nicht hören, 
daß Olympicus fonft. auch Olympiacus heiſſe, daß 
palma die flache Hand, und wegen der Aehnlichkeit 
ein Palmbaum beiffe, weil oben die Blätter ausges 
breitet find und die Aefte wie Finger ftehen; .und das 
ſchoͤne Sprüchlein dabey non cedit ponderi fed 
ſurgit adverfus pondus, und daß vom Palmbaunt 
der Palmzmweig genommen fey, und biefer auch fi- 
gnum vi&toriae gewefen; und au) victoria ipſa bes 
Deute. So will er nicht wiflen, daß nobilis- ı) no- 
tus 2) excellens in quacunquerefive bona five 
mala &c. fen, daß die tateiner aud) Ihre Worte ver⸗ 
werfen, daß turba, multitudo non confilio recta 
und was mobilis und Quirites fey, und verritur 
hier proprie.gebraudht werde, was farculum und 
arculus fey, und fecet hier fo viel alstraiiciat ſey — 
wo kann ich auch nur die erfte Ode mit dem Kinder 
ı ID BiH,.XVU, 3.1.58. € | gen 
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gewaͤſche durchkommen? Eine andre faͤngt ber Autor 

an, daß von der gegenwärtigen Zeit das praefenk - 
gebraudyt werden müffe — wen Das gefagt werden: 
muß, ift der ein Schüler des Horaz? und fo etwas 
fagen, heißt das den Schwall von Erwartungen et 
füllen, den der V. in der Vorrede fich vorliſpelt? 

Drittens. State es befonders zu fodern, daß 
ein Schüler des Horaz doch auch ein bischen Gefhichee, 
und aud) ein bischen die Leute kennen müffe, die ſich 
Nömer nannten, und unter denen Horaz fihrieb — 


ſttatt dies befonders zu fodern, weil es ſchon zum Vorke‘ 


gen, der lat. Sprache, gehört, und alfo dem Verf. 
wieder ein großer Theil feiner Prälefrionsweisheit abe 
geht, füge ich nur Hinzu: Horazens Gedichte find mel». 
nes Wiffens Dden : jede von diefen Oden ift ein Ganzes, 
ein Gemaͤhlde, ein fortfchreitendes Gemaͤhlde; und 
daraus folgt nun wieder ſo Mandyes, was des Hrn, . 
DB. Bud) graufam wegfchmeljt. 

Jedes Gemählde hat nur einen Standpunft; ver⸗ 
ruͤcke ich den; werde ich aus dem !efer Horaz, ein 
Wortſchmelzer, ein Spibenftecher, ein Abzeichner, wie 
tief das O! washier und nicht da fteht, aus dem Here 
zen fomme? fo fehe id) mancherley gute Sachen, aber 
kein Gemaͤhlde. Trete ic) fodicht an, daß mein Auge 
nun recht jedes Härchen jedes Pinfelftrichs und jedes 
Beſtandtheil jeder Farbe zergliedere: ftreiche ich jedes 
Wert an den Wesftein und finde Energien, wo feine 
find, und fchneide Kümmel, und werfe Linſen — 
wo bleibt alsdann, ich will nicht fagen, der Erfte, ber 
Mauptblick, nein! nur ein möglicher Blick des Juͤng⸗ 
'fings auf das Ganze der Ode? auf den Geift, ver 
'dieſe Ode machte? Man bat von je her ſolche Kleinike 
Peitenfchnigler Pebanten genannt, und die groͤßten 
Geiſter der Alten, Cicero, Virgil, Horaz, habek 
ange das Ungläd gehabt, von Pedanten gebandhabr 
0 4 | et . u 
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gu werben, aber wahrhaftig, ein füßlicher, zierlicher 
Pedant ift der ärgfte, der edelhaftefte von allen. 
Jener mache doc) wenigftens Antiquare, aber was 
‚biefer ? | Ä 
Wie aber, hat Horaz das nicht alles gedacht und 
dunkel empfimden „ was Hr. B. Bier mit fo vieler 
„Feinheit entwickelt?, Es ift nicht wahr, daß er das 
alles gedacht habe: denn auf jeder Seite werden ihm 
Energien und Gedankenreihen Schuld gegeben, wo⸗ 
von er wahrſcheinlich nicht getraͤumt hat. Aber ge⸗ 
ſetzt, das wäre fo: Horaz habe das dunkel empfun⸗ 
den, was B. ſeine Schuͤler hier ſo licht ſehen laͤßt — 
Da ſitzt eben die Wunde, Wenn ich ſtatt des An⸗ 
blicks eines Gebäudes zu einem Pfeiler gehe, und das 
Holz erforfche, fo fehe ic) doc) das Gebäude nicht, 
und wenn id) bey einem Gemählde die Farben reibe, 
doch das Kunftbild nicht: und wenn ich bey Horaz nicht 
alles in feinem Lichte, jedes O! fo Dunfel und fo kurz und 
fo lebhaft empfinde, alsersempfand, als ers mic will 
empfinden laffen — fo fehe, fo empfinde ich nichts! 
- Statt Sympathie mit dee edeln Faffung, in der er, 
dieſe Ode dichtend, ſich befand; ſtatt des Gefühle, 
was ein Römer genoß, der diefe Ode lebendig hörte; 
wie klein und verächtlich find die füffen Empfinduns 
‚gen, die ich mir fo erfünftle,. und ausfchmede; und 
nicht blog als Flein find fie verächtlich,, fondern auch 
falſch. Wenn die Lichtſtrahlen, die mein Gefiche 
abwerfen follen, auf zehn. und hunderterley Art weg⸗ 
-gebrocheu werden, mahlen fie da ein reines, ganzes, 
helles Bild? Und der Schüler, deffen Blick zuerſt, 
and zuerft fo lange, fo oft an dergleichen falfche 
Brechungen gewöhnt wird, . lernt ber jemals rein 
und Deutlich fehen? — 
Meine Leſer haben wohl alle in ihrer Jugend ben 
Nepos getrieben wenn fie aber mein Ungluͤck + 
04 . 2 As 
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haben, ihn zuerſt und als den Qualenautor zu treil 
an dem man lateiniſch lernt, der blos der Phraf 
wegen gelefen und alfo zerftücke, zertruͤmmert, ger 
brecht wird, daß Gott erbarm! hat wohl jemand d 
mals ben Nepos Fennen lernen? wohl jemand eini 
feiner großen Männer, als folchen, derer war, u 
als ſolchen, ben ihn Nepos aufftelle, auch nur Fenr 
fernen mögen ? and) nur einen Gedanken gehabt, i 
ſich fo fo lebendig vorzuftellen; Miltiades und Tt 
miftofles, Epaminondas und Kato, was find doq 
das unfrer fiudirenden Jugend, die in ihnen Phra 
botanifire, für Kerle! Sie und ihr Nepos, und 
berühmte Briefſteiler und Scyulmeifter Cicero, 
folche Reden hat halten fönnen, wie fie unſre Hrn, 
Profeffores halten — Das alles find Leute, bey 
nen man $atein lernen muß, und nicht ein wer 
mehr! — — Was bier die lateinifhe Sprache 
find bey unferm Autor hundert äftherifche Suͤßigl 
ten und Energien! Mag es feyn, daß Cicero | 
und jener Phraſe ſich würflich fo freute, wie 
fchofaftifchen Erflärer : fie war bey ihm doch nimme 
Hauptwerk, nur immer ein Mittel zu Zweden; 
Freude darüber bey ihm, wie bey jedem, der fich, in eu 
lebendigen Sprache ausdrückt, fodunfel, fo kurz, fe 
tergeordnet — oder machteer.irgend eine Wortfuͤgu 
eine grammatifhe Schönheit zum legten, beutlichen 
Zweck: fo war er der haͤßlichſte Wortpedant, der j 
von einem Katheder über nichts Phrafes gebrech 
‚Hat Horaz alle diefe Schönheiten und Suͤßigkeit 
‚anders, als im dunfeln Laufe feines Genies, 
:fhaffenden Geiftes empfunden, fo wird er der g 
belndſte, füßlichfte Odenfabrifant, verfenn fann! : 
Durchaus müflen alfo Vorlefun über 1% 
raz anders feyn, als diefe; und fie find ſo 
nicht. Horaz verſtehen und fühlen. 


4 


‘ 


N 


ſtaͤndlich und fühlbar mathen, find gewiß zwo ganz | 


verſchiedne Sachen: Jedesmal das rechte voraus zu 
fegen, was der Schüler ſchon weis und wiflen muß; 


nichts zu fagen, was hier gefagt, ihn zerftreuen ober 


ihm falfchen Anblick geben würde, den rechten Ges 
fihtspunft zur Ode zu finden,  niche zu fern und nicht 


zu nahe, und diefen, gefunden, nimmer zu verlaflene. 


nimmer für fid) ins. unendliche erklären, fundern jede 
Empfindung aud) in den Schatten, in das Licht zu 
fiellen, in dem fie der Dichter empfunden und em⸗ 


pfinden laflen will; alfo mit dem Strome der Sap⸗ 


phifchen Ode, oder auf den Fittigen des Choriamben, | 


ſich den Weg und in dem Maafe der Bewegung füh« 
ren äu laflen, als der Dichter will — das ift das 


ſchwere Gefchäfte des Vorlefers im Kteife fühlbarer - 


und zu dieſer $eftüre vorbereiteten Juͤnglinge. In 
jedem Weberfluffe ift fonft Eein Boden, in jeder Ab⸗ 
weichung des Irrweges fein Erde, und denn hat auch 


bier „Hr. Walter, Shandy recht, Daß auch in Horaz 5 
„die Wiffenfhaft des Schönen, .wie die Materie in : ' 


„infinitum theilbar fey, daß die Grane und Scru⸗ 
„pel fo gut davon Theile find, wie das Gewicht vor 


„ber ganzen Welt, daß Schönheit Schönheit fey,. 


3, gleich viel, wohin fie fiele,.ob in ein Pfund oder in den 
„Eleinften Bruc) ,„, wenn darüber gleich das Gewicht 
Des Pfundes verlohren gienge Ä 

Hinter ein paar Oden hatder Vorlefer Rammlers 
Ueberſetzung mit Horaz verglichen; der Leſer kann 
vermuthen, wie bey dem füßen, immer bewunderne 
den, Energiengefhmac die Bergleichung habe geras 
then müflen; es ift bie.ecfelhaftefte Yusfaferung der 
Ode geworden, wo Wort für Wort gezeigt wird, daß 


bie deutfche Sprache nicht die lateiniſche ſey, und 


Rammler nicht jedes Wort, jedes Komma, jede Bin⸗ 


dung fo geſeht habe, wie fie Horaz im $ateinifchen 
| DEE Be 
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ſetzte, kurz, dag Rammler wuͤrklich nicht die katelni⸗ 
ſche Ode des Horaz gemacht habe — und wer hat an 
ſolchen Wahrheiten je gezweifeſt! Was beßres aber 
Hat Hr. B. gewiß nicht bewieſen, und auf die Art, 
wie er zergliedert, wollte ichs wahrhaftig zu zergliedern, 
uͤbernehmen, daß in Rammlers Oden weit, weit mehr 
Schoͤnheit ſey, als in Horaz. Wenn er Seitenlang 
beweiſet, daß ſolvitur acris hiems grata vice Veris 
et. Fayoni mit jedem Wort und jeder Sylbe beffer 
fey, als „Siehe! der Winter zerrinnt! Favonius 
und der Lenz kehrt wieder ! !,, mas fönnteich ihm nicht 
wieder in Diefem zeigen: wie weit fchöner das Siehe} 
anfange, Aufmerffamfeit gebiere und auf die Ode ine. 
ſonderheit verche wo infonderheit gefehen werden muß, 
weil es eine Fruͤhlingsode ift! wie weit fehöner das 
Harte zu raube acris ausgelaffen fey, und das Rauhe 
Des Winters ſchon im Schalle Winter fo unnachahm⸗ 
lich gefchildere werde, daß das Wort recht ein Edyo 
zum ganzen weiten Sinne iſt, und nun mid) auf das 
verfchiedne Rauhe infonderheit der Winde des Win» 
ters einlaffen! wie unendlich angemeffener das Wort 
zerrinnt, als das nichtsfagende folvirur fey; wie are 
tig der Vers bey diefem Worte ftille ftehbe, und ber 
taube Winter dem Ohr in dies fanfte Wort fo fanfe 
zerrinne; ſtatt daß man ſich dort am hödrichten hiems 
floße! wie weit natürlicher Das Verbum, als die vom 
ers erzwungne Künfteley des grata vice! daß bier 
uns Handlung gefhildere, die Sache vors Auge ge⸗ 
bracht, dort nichts beftimmtes, Poetifches ſey u. ſ. w. 
Iſt das Kritick des Schönen, und Empfindung, die 
man. aus Horaz lernet — was edelhafter, als foldye 
Empfindung, folhe Kritick! Das wahre Gemaͤhlde 
jenes Griechen vom ſpeyenden Homer. 
Damit, daß wir geſagt und bewieſen haben, ber V. 
Babe ein ſchlechtes Buch gefchrieben, ſegenn wir nich dep 


uͤber den. Horaz. 69 
@, bey der Liebe zur Philologie, die aus allen ben Wolken⸗ 
figuren noch hervorftrahler, nichts beffers liefern Fönne 
und vielleicht werde; aber denn wird ſich der Water dieſer 
feiner mildjichten Erſtgeburt gewiß am meiften ſelbſt 
ſchaͤmen. .. 


— —— ——— — — 
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Jo. Frid. Meckel tract. de morbo hernioſo con- 
. genito fingulari etcomplicato feliciter curato, 
. Berolini, Nicolai, 1772. 148 ©. gr. 8. 





in mit fehe reigbaren Nerven und blinden Haͤ⸗ 
morrhoiden behafteter Gelehrter bekommt nach 

| einer WindEolif und einem galligen Erbrechen 
einen Bruch an der linfen Seife, der feinen Band 
erträgt, weil ein dünner Strang am hintern Theile 
des Bruchſacks beym Ausfalle fomohl als beym Eine 
bringen ihm unerträgliche Schmerzen verurfachte, die 
bey dem empfindlichen Manne big zur Ohnmacht gien⸗ 
gen. Man fühlte auch eine Härte einer Hafelnuß 
gros. sn der Folge ſchwoll gleichfalls der rechte 
Hode, ward ſchmerzhaft und zog fich oft krampfhaft 
gegen den Bauchring mit Schmerz und Schwäche ber 
Gliedmaſſen diefer Seite, die aber auch zu Zeiten 
nad) der linfen übergienge Mur wenn der Kranke 
ſich ruͤcklings und faſt wagerecht legte, war der Schmerz 
erträglich. Diele glaubten, am linken Samenftrange 
waͤren Aderſaͤcke (naricocele) und der rechte Hobe 
ſey verhärtet Cfcirrholus) und widerriethen daher die 
Operation. Immer auch abmwefend hiele H. M. es 
für einen Ausfall des Netzes, die harte Stelle für eine 
Verhaͤrtung in dbemfelben und den rechten Hoden blog 





Hom gehinderten Umlaufe der Säfte für aufgerrieben. - 
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So erkannte er es auch gegenwärtig. Nur den 
Strang, der fo viel Schmerzen machte, konnte er 
nicht erklären. Die Operation ward befchloffen und 
son H. Generalchir. Schmucker, unter Benftand des 
Generaldir, Theden und des Staabschir. Proͤbiſch 
verrichtet. | 
Nachdem die Haut vom Baudhringe bis zu Ende 
des Hodenſacks durchſchnitten und der durch ein (wohl 
zu merken) hoͤchſt empfindliches fadiges Gewebe mit 
dem Hodenſacke verwachſne Bruchſack, der aus dem 
duͤnnen durchſichtigen Bauchfelle ſelbſt beſtand, da⸗ 
Yon abgetrennt war, fand man den Hoden nackt, ohne 
feine gewöhnliche Hülle, (tunica vaginalis) die ſonſft 
eine Fortfegung des Bauchfells ift, blos in feine weiſſe 
fehnige Scheide (albuginea) gewickelt, in der Höhle 
bes Bruchſacks liegen. Um den Bruchfad herum 
‚hatte fi) der Hebemuffel des Hoden (cremafter) mie 
feinen Fiebern und fehnigen Fortſaͤtzen ausgebreitet 
und mußte, fo wie der Pack der Samengefäße, der 
aud) äufferlic) angewachſen war, und nad) hinten in 
den Hoden eintrat, Aufferft behutfam vom Bruchfarfe 
abgelöfet werden, ehe man diefen öfnen Eonnte. Das, 
ganze Netz war in denfelben ausgefallen; ver Hoden 
lag unten in diefem Bauchfellfadfe, der über denfel« 
ben, ftatt der gewöhnlichen Hülle, umgefihlagen war 
und vom converen Rande des Hoden, der nad) oben 
ſahe, gieng ein cylindrifcher von Blutgeväßen röthe 
- Sicher eine halbe Linie dicker und 15 Zofllanger Strang 
zum Nege empor und machte mie bemfelben die wi⸗ 
dernatuͤrliche Verbindung, fo die Urſache des Schmer« 
zens und die Hinderniß des Bruchbandes geweſen 
war. Nachdem dies Angehänge zerfchnisten und der 
Bauchring ein wenig erweitert war, ward das Meg, 
ohne etwas davon wegzunehmen, mühfam eingebradhr, 
der Bauchfellfad am Ringe gebunden und fo ber Den 
| | A 
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band gemacht. Die weitere umſtaͤndlich beſchriebne 
Behandlung muß jeder ſelbſt leſent Sie verdient es 
und iſt eben fo vernünftig und ſorgfaͤltig, als die Ope⸗ 
ration felbft, fo daß diefe ganze Krankengeſchichte fo 
fehr dem großen Arzte als dem Iriumvirate von würs 
digen Wunbärzten Ehre mache. - we 
‘ ‚Und wohl verlohnte eg ſich der Mühe, alle Seh⸗ 
nen der Kunft anzufpannen. Der Gelebrre, der das - 
durd) vom Tode und von vielfachen $eiden gerettet ift, _ 
iſt der verdienftwolle Zimmermann, ein afademifcher . 
Genoffe und alter Freund des H. Meckel. Es made 
dies die Geſchichte noch intereffanter und wie der Bere 
ftand lehrreich unterhalten wird: fo theilt auch das - 
Herz die Sorgen und die Freuden, diefeiden und den 
Dank zweener folher Männer und folchen Freunde. 
Der Arzt bat feinem Geheilten die Schrift felbft zus 
geeignet, | | 0 | 
Nicht blos indeffen durch den feltnen und wichti⸗ 
‚gen Fall, fordern auch durch manche eingeftreute gen > 
Tegentliche Beobachtungen und Warnungen wird diefe 
Schrift merkwuͤrdig. Man hält das fadige Gemebe 
für unempfindlich: aber beym Durchfchneiden eines 
jeden Faſerchen deffelben im Hodenſacke, nicht nur, 
fondern aud) im zelligen elle neben dem Bauchringe 
empfand der Kranfe den empfindlicyften fchärfiten 
Schmerz. Eben fo empfindlich mar bey ber Heilung _ 
Das fich wieder erzeugende fadige Gewebe, befonders, 
wenn es mit ägenden Mitteln bedupft ward, Werte - 
ger empfindlich) war das Durchfchneiden des Hebes 
muffels und ganz und gar nicht des Bruchſacks. 
Ueber den Eintrit der Hoden in ihren Sad, wohin 
ſie ein Blat des Bauchfells als eine Hülle mitnehmen, 
die Abirrung von dieſem Wege und die Erzeugung 
angebohrner Brüche wird $, 10. viel Licht aus anato⸗ 
miſchen Beobachtungen angezuͤndet. Die Hülle bes - 
| Es | | Ho⸗ 
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Hoden ift Fein zufammengepreßtes fadiges Gewebe, 
fondern ein Blatt des Bauchfells. Wenn die Abfone 
derung dieſes Blatts und die Einfenfung beffelben mie 
dem Hoden in den Sad nicht erfolge: fo. entftehn die 
angebohrnen Brühe. Mit Rechte warnt HM. S, 
62. die Charpie nicht gewaltfam- wegzubringen und; 
©. 74. nicht ohne die äufferfte Noch einen Theil des. 
Netzes wegzunehmen, da Fleine Berbärtungen deſſelben 
ohne Schaden der Gefundheit getragen werden. Ein« 
fehnitte in den Bruchſack zu machen, um durd) die | 
Verwundung eine fehnellere Heilung zu bewirken, ifk . 
. felten vom Mugen und hoͤchſtens nur, wenn die 
Waͤnde des Bruchſacks ſchwielig find. Lächerlichaben . 
äft es, den fehnigen Bauchring fcarificiren wolfen, 
©. 77. f. Um dem üppigen Wuchfe des Fleifches ab⸗ 
zubelfen, verfuchte man die befannten Aetzmittel: 
aber der empfindlihe Mann konnte deren keins ertras 
gen und bie Bleymittel mußten das Befterhun; Nicht 
large nachdem das Netz eingebracht war und der Um⸗ 
lauf des Bluts im Unterleibe freyer ward, nahm der 
Geſchwulſt des rechten Hoden ab und durch eine fehr 
‚ angemeflene Nachcur mit feifenartigen auflöfenden 
und ftärfenben Mitteln ward die wanfende Gefunds 
beit vollig hergeſtellt. Wir bieten unfre Leſer untere 
andern auch), diefe Eur als ein Mufter zu betrachten, 
wie man raſch feyn muß, to es nöthig und fanft, wo 
es möglid) ift. Gegen das cito in dem befannten 
Brocardikon cito tuto et jucunde fegt Hr. M. ſich 
mit Recht. Warme Bäder, mit Seife und Eifen 
geſchwaͤngert, richteten bier und in vielen andern Faͤl⸗ 
len alles das und mit mehrerer Sicherheit aus, was 
man ben falten Bädern nachrühmt, deren viel zu allı 
gemeine Empfehlung H. M. ungemein einfchränfe, 
Aber aud) die warmen Baͤder helfen wenig, wenn 
nicht ſchon der innre Umlauf der Säfte in Freyheit 
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geſetzt iſt. Dergl. Anmerkungen findet man mehrere 
und wie ſehr wuͤrde die Kunſt gewinnen, wenn H. 
M. ſeine genauen anatomiſchen Bemerkungen und 
ſeine vortrefliche praktiſche Beobachtungen ſeinen 

Kunſtgenoſſen mittheilen wollte. 
Es iſt von dieſem Buche, eine wohlgerathene 
Ueberſetzung, unter ſolgendem Titel erſchienen: 


Beſchreibung der Krankheit des Hrn, Geibargt 
Zimmermann und der dabey glücklich anges 
wandten Operation und Eur, von Hrn. Prof. 
Meckel. Aus dem Eateinifchen, von E. G. 


Baldinger. Berlin und Stettin, bey Fr. 


Nicolai, 1772. 208 S. in gr. 8. . 
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Deuh eined Bremifch- niederjächfifchen hr: 


terbuchs, worinn nicht nur diein undum Dres 


. men, fondern auch faft in ganz Niederfachfen 
- gebräuchliche eigenthümliche Mundart, nebft 
- ven fihon veralteten Wörtern und Redens⸗ 
arten in Bremifchen Gefeßen, Urkunden und. 
Diplomen gefammelt, zugleich auch nach eis 
ner behutſamen Sprachforfehung und aus. 
Vergleichung alter und neuer verwandter 
“ Dialekte erklaͤrt find: herausgegeben von der 
bremifchen deutſchen Gefellfchaft. Bremen, 
verlegts Georg Ludewig Förfter, 8. 1. und 
2. Theil A- K. 903 Seien, 1767, — J 
Thei 


: Theil L--S. Seit. 1132., 176831770. 5 
‚Theil T-Z. Seit, 467. 





Werk dem Alphabet nach zu Ende gebracht 


haben. Die Vortheile davon erſtrecken ſich viel wei⸗ 
ter, als man anfaͤnglich denken moͤchte. An den 
großen und wichtigen Vortheil, den es dadurch ver⸗ 


ſchaft, daß es uns in den Stand ſetzt, alte Dokumente, 
Freyheitsbriefe und Gerechtſame zu verſtehen und zu 
erklaͤren, denkt ein jeder. Naͤchſt dieſem Vortheil, 


werden viele glauben, fen es nicht fo wohl nuͤtzlich, als 
nur für Liebhaber angenehm, alle verfchiedene niedera 


fächfifche Ausdrüfe und Medensarten zu wiſſen. 
Zwar hat die niederſaͤchſiſche Mundart aufgehoͤrt, in 
Buͤchern oder ſchriftlichen Aufſaͤtzen gebraucht zu wer⸗ 


den; und ſo ſcheint man, wenn man nicht auf den 


Nutzen ſieht, den die Kenntniß derſelben in Erklaͤrung 


alter Urkunden bat, nur eine gewiſſe gelehrte Neube- 


gierde zu befriedigen, wenn man ein Wörterbucd) von 
jener Mundart und deren verfchiedenen Gattungen 
fchreibe. Allein ein Mann von Einfihe und Ges 
ſchmack, der als Schriftfteller die hochdeutſche Sprache 
recht glücklich bearbeiten, das Gehalt der Wörter recht 
fhägen, und etwanigen Mängeln derfelben mit weis 
fer Wahl abhelfen will, macht, wenn er alle nieber« 
ſaͤchſiſche Munvarten ftudirt, ungemein viele vortrefe 
liche Entdeckungen. Der Reichthum der Wörter. und 


Medensarten, welche man in den verfhiedenen Gen 


genden von Miederfachfen finder, ift unglaublich groß. 


Wer eine oder die andre der mit dem Deutfchen ver« 


wandten Sprachen lernet, wird irgendwo in Miedeb« 
fachfen eine ungemein große Anzahl der in der ver⸗ 


‚wandten Sprache befindlichen Wörter finden, und 
d 


74 Verſuch eines brem.niederſachſ Worterbuchs. 5 


| ie Berfaffer haben nicht ein geringes Verdienſt 
5 um die beutfihe Sprachkunde, daß fie diefes 


eo 


! 


bie Kenntniß der-nieberfächfifchen Ausdruͤcke giebe hhuu 


alſo über den Sinn und den Werth des in eine. andre 
Sprache hinübergetragenen Ausdrucks fehr oft ein 
Licht, das er oder ſelbſt derjenige, deſſen Mutterfprache 
die verwandte Sprache ift, ſonſt nicht erhielt, In 


dieſer Hinſicht Haben wir ‘den Verfaffern des Bremse 


„fen Wörterbuchs gar vieles zu verbanfen. Sie far, 
‚gen mit Recht, daß es ‚jedes fonft ang Licht getretene 


Idioticon weit übertreffe, Dennoch mußten fie dieſem 


Wörterbuch. den befcheidenen Titel eines Berfuchs nur - 


‚geben. So ſtark es auch ift, jo gar wenig vollftändig 


iſt es dennoch) geblieben. Die Sache fonnte aber nicht 


anders fenn; und wir find weit entferne darüber. den 
Berfafjern einen Borwurf zu machen. Solange nicht 
in jeder auch kleinen Abtheilung von Niederſachſen es 


Maͤnner giebt, die das Sprachſtudium lieben und ver⸗ 


nuͤnftige Sprad) und Wortforſcher abgeben koͤnnen, 
ſo lange kann nicht gehoft werden, daß irgend eine 
Vollſtaͤndigkeit erfolge. Wir wuͤnſchen ſehr, daß ſich 


Allenthalben ſolche Männer finden mögen und daß fie 


dann diefen Verſuch zum Seitfaden gebrauchen. Ja 
‚wir möchten gerne wünfchen, daß einer der beften 
Köpfe mit diefem Wörterbuch) durdy alle Gegenden 
‚Miederfachfens reifen, ſich allentbalben eine geraume 
Zeit aufhalten, fi) mie allen Arten von Leuten nad) 
ihrem verfchiedenem Stande Ind Berufsgefchäften 


befannt machen, auf die Vorzüge der verfchiedenen 
Ausſprache acht haben, die Abweichungen in einerlh 


Wörtern bemerfen und endlich, die einer Provinz ober - 


‚einem. Dre eignen Ausdrüce auffuchen möchte. Bon 
der letztern Arc ift Die Anzahl ungemein groß. Der 
:Recenfentift, ohne jene Abfiche haben zu Fönnen, in 
‚wielen Gegenden von Miederfachfen gewefen und hat 
-Derfonen faft aus jeber Gegend Niederſachſens ges 
‚Tonne, und-er hat erſtaunt über bie Menge der Woͤr⸗ 
9* ter, 


06 Verſuch eines brem. niederſachſ Worterbuchs. 


ter, die jeder Gegend vor ber andern eigen find, Wollte 
man mit Eifer daran arbeiten, das gegenwaͤrtige Woͤr⸗ 
terbuch auf gedachte Art vollſtaͤndig zu machen: ſo 


waͤre noch zu wuͤnſchen, daß dies nicht lange aufge⸗ 


ſchoben wuͤrde. Denn es wird wahrſcheinlicher Weiſe 
das Niederſaͤchſiſche vielleicht nad) so Jahren über 


haupt niche mehr päufig gefprochen werden. Das . 
Hochdeutſche verdr 


ngt e8 immer weiter, und Dorfe 
leute fangen hin und. wieder fhon an, es für gemein 


zu halten, wenn einer platdeurfch fpriche, Sn jeder 


fleinen Stadt, und in jedem Flecken vermifcht ſich 
das platdeutfche auch unfer den niedrigften Leuten ine 


. mer zufehens mehr mit dem hochdeutfchen. Wenn 


m 


am Ende das Woͤrterbuch fo vollftändig gemacht waͤre: 
fo könnte ein Mann von feinem Geſchmack, der bie 
Schönheiten und Vortheile einer Sprache in Rüde 
ficht auf Denfen und Empfinden mit Einſicht untere 
fuchen fönnte, eine unendliche Menge von nüglichen 


Anmerkungen machen, bie diefes Wörterbuch zum 
nuͤtzlichſten Magazin von vielerley Kenntniffen machen 


würden. Es müßte nemlic) mit einem folchen Geifte 
allesbeurtheilet und beftimmet werden, womit des Hrn, 


Schmidlins Catholicon gefchrieben ift, ‘Der Raum, 
den wir einer Recenfion ſchenken Fönnen, verſtattet es 


nicht Hier Ergänzungen anzubringen, oder über alles 
Mangelhafte Anmerfungen zu machen. Wir wollen 
alfo nur zeigen, daß wir auf das Werf aufmerkſam 


geweſen find. Im erften Bande fteht S. 2. Aebaͤr 
oder Eber, welches einen Storch bedeutet. Im Hel⸗ 


ſteiniſchen und Meklenburgiſchen ſagt man ganz häufig 
Adebar und Adebade S. 4. hätte bey Achterbacken, 
Achterbellen, Achtercafteel noch hinzugefege werben 


koͤnnen: Achterbrillen und Achterbelgen. Achterbel⸗ 
len und Achterbelgen find aber dem Sinn nach Al⸗ 
nerley, und es iſt blos eine verſchiedene Fupenee. 


\ 


In einem Wörterbuche, mo genau die Bedeutung an⸗ 
gegeben werben muß, hätte man auch nicht anftare 
des Hintern höflich Kenden in der Erflärung fegen 
follen.. Ebendafelbft wäre bey Achterklapp hinzu zus 
$egen: Naflapp, welches im Holfteinifchen und Mefe 
lenburgiſchen gebräuchlich ift. ©. 5. Anſtatt Poren fage 
. man aud) Potgen. S. 9. Adersmännfen, im Hol⸗ 
ſteiniſchen braucht man nie dies Diminutivum, ſondern 
dagt: Ackermann. S. 10. anftatt Meßaat fagt der 
Holſteiner Meßaddel. S. 13. Amagt hat ficher hier 
nicht ein a privat. Faſt in allen Gegenden Nieder⸗ 
ſachſens ſagt man Ahnmagt, und ahnmaͤgtig. S. 
15. anſtatt ambuſtig ſagt man: häufiger ambaͤſtig. 
S. 20. Aonte hat in der mehrern Zahl in vielen Ge 
genden Ennen, ©. 25. anſtatt Aerndte-fage man - 
burchgängig in Holſtein. und Meflenburg. Aaren, 
Aarenhahn heißt Daher die Feyerlichkeit, da man deu 
Arbeitsleuten inder Aerndte eine befonders gute Muhle 
zeit und vorzüglich ein Huhn giebt. S. 27. anftatt 
Ervetall ſagt man häufiger Arvdeel, Das Nieder 
fächfifhe Tall, welches auch vielerwärts ein langes A 
oder Ah bat, iſt, wie aus allen verfchiebenen Zuſam⸗ 
“ menfeßungen erhellt, das hochdeutſche Zahl, wie es 
aud) im legten Theil ©. 9. angezeigtift. Ervtall hieße 
alfo die Anzahl der Dinge die ich erbe, und Arodeel 
eigentlich Erbtheil, wodurd die Verfaffer Ervtall er⸗ 
Flärt haben. Wenn S. 32. gefagt wird, bie &übecfer 
fprechen Agurfen: fo ift dies nicht völlig richtig. Der 
Mecenfent kennt die Luͤbekſche Ausfprache und hat bey 
der Ausfprache diefes Worts bemerft, daß die fübeckee 
‘sole die meiſten Holfteiner eigentlich Augurfen fagen, 
‘aber des Au gar dunkel und kurz ausſprechen. Wenn 
:©.38. Die Rebensart: „He moot Bunk un Bat vull 
hebben,, fo erklärt wird, daß hier Bad Ruͤcken heife 
‚fen fol: fo ift Dies wohl zweifelhaft. Die meilten 
y es 
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Niederſachſen benfen fid) bier bey dem Wort Barbie 
Seitenhoͤhlung im Munde, die man mit Speifen ans 
füllen fan. S. 34. hätte bey Balfedoof, das gleiche 
bedeutende Wort Sladerbärtgen, welches auch im 
Aten Theile ©.798. fehlt, angeführt werden follen, 
"Zn dritten Theil finden wir ©. 217. Naamliesfen, 
Hiebey wird angemerfe, vielleicht Namenfoos. Ed 
äft-dies gewiß und Naamenliesfen ift ohne Zweifeh 
nur eine fehlerhafte Ausſprache. In den meiften Gas - 
‚genden Niederfachfens ſagt man wirklih: Naamen⸗ 
lösfen, welches unftreitig ein Diminutiv ift von Na⸗ 
menloos. Hier ift nur einiges angeführt; es ift aber 
faſt Feine Seite, da nicht nur fo viel, fondern weig 
mehrers angemerkt werden Fönnte. Ä 


‚Traite de Ia Caftrametation et de la defenfe des 
places fortes; ou l’on propofe de nouveaux 
ouvrages de fortification paflagere pour les. 
places afliegees et pour lescamps retrenchds, 
avec des planches; A l’ufage de S. A.S. Mon- 
feigneur !’Eledteur de Saxe Frederic Augufte 
IV. Par Ioſeph de Fallois Major desIngenieurs‘ 
de campagne au fervice de S.A.El. ci- devant 
fon precepteur pour les mathematiques; de 
l’Acad. des Arcades 3 Rome, et de la fociet£ 
d’Agriculture à Leipzig etc. A Berlin, chez 

G. 1. Decker, Impr. du Roi 1771. 13 Bogen 
Tertin 8. 15 Kupfer auf halben Bogen, ° 
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98 bet Vorrede ſchmaͤlet ber H. V. auf das Ur⸗ 
| thell, fo über feine Ecole delaFortification 
gefället worden . . . . dans tın ouvrage 
‘ecrit en:allemand, entitulee, la Bibliotheque 
univerfelle Allemande, imprimee en 1770: par 
une ſocietẽ de gens de lettres. Ob der Recenſent 
gleich, unmürdig auch zu dieſer Geſellſchaft gehoͤrer: 
fo nimmt er doc) weiter keinen Antheil, weder an der 
Kritik, noch an der Vertheydigung. Doch. muß ee 
gefteben, daB ihm erftere weder unartig, noch Income 
petene, legtere aber allzu fehr de haut en bas zu fpre« 
chen ſcheinet. Er möchte lieber jene, als biefe, ges 
macht haben. . 
Der Hr. DB. vermuthet, fein erfter Necenfene ge - 
oͤre zu ber Art Leute, die Peine Borreben-lefen (das 
ft nur felten der Fehler der Recenſenten; öfter leſen 
wir nichts als die Vorreden;) er vertheydiget ſich 
auch niche förmlich, fondern hat, wie er ſagt, nur . 
im Vorbehgehen, zum Vortheil feines Verleger, 
diefer ſchwachen Kritik gedenken wollen; und iſt ver⸗ 
fihert, daß gefcheite Leute ihn radeln würden, went 
er, ohne disfen Beweggrund, auch) nur im mindeſten 
Darauf geachtet hätte. _ 0 
Gegenwärtiges Werfgen haben wir mit aller moͤg⸗ 
lichen Unpartheylichkeit, Aufmerkſamkeit und Lehe 
begierde durchgeleſen, und in der That viel gutes, 
aber wenig.neues.oder dem Verf. ganz eigenes, darinn 
gefunden, Er hat gute neue Schriften gelefen, Aue 
züge gemacht und, was ihm anfländig war, ſich ſe 
zugeeignet, und bergeftale in feinen Vortrag einge " 
ochten, daß man nicht eigentlich fagen Fann, weflen | 
Bedanken man lieſet. Diefes ift, in unfern Augen, 
ganz und gar fein Grund zum Tadel; aber wer * | 
feine Arbeit in Anfehung des Stoffes fo ſehr erleiche 
„D. Bibl. xXVI B. LE. 8 tert, 
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‚ bert,. der verſpricht ftillefchweigend, daß er deſto mehr 
Fleiß und Sorgfalt auf die Façcon wenden wolle; auf 
Ordnung, Wahl, Zufammenhang,Veberzeugung u. hf 
: Statt einer Einjeitung iſt eine Rede, über die 
Ehre und Einrichtung des Soldatenflandes, voran⸗ 
‚gejeht ‚Der H. V. bat ſich dabey die Freymuͤthig⸗ 
keit, mit der Vegez feinen Kaiſer, vom damaligen 
Zuſtande des Kriegsweſens, unterhaͤlt, zum Muſter 
gewaͤhlet. Und, in der That, freymuͤthig ſind ſeine 
Urtheile; vielleicht oft zu frey; auch wohl manchmal 
‚im privat Affekt geſprochen. Wir wollen einige Stele 
‚Sen auszeichnen. | v 
Unſre heutige Kriegsperſonen kann man in vu 
Claſſen theilen.. Die erfte beftehet aus denen, 
"blos ‘aus wahrer Ehrbegierde und Patriotiſmus den 
Soldatenftand erwaͤhlen. Diefe vergleiche der H. 
V. mit einem Schwarme arbeirfamer Bienen, qi 
courent ſans ceffe ca etla (vielleichr Härten ſich Amele 
fen zum laufen, und well fie einen ſolidern Vorrath 
fammlen, beſſer geſchicket). Ein Fürft muß niche au 
der Acht laflen, eine zahlreiche Menge aus diefer 'ets- 
ften Etaffe an fid) zu ziehen. Das gefchiebt durch 
vorzügliche Achtung und durch Belohnungen. "Und 
diefe Belohnungen geben dem H. V. Gelegenheit, das 
cheußliche Bild des Undankbaren, aus einer in der - 
erliner Akademie gehaltenen Rebe, nachzuzeichnen 
und. mit der Frage zu begleiten: Apres un tableau 
fi terrible de l’ingratitude, quel eſt le Prince; 
Qui vöudroit etre ingrat? m. 
Die zwote Elaffe ſuchet nur hohe Stellen, Mache, . 
Anſehen und was jonft Die Augen. blendet. Man ten 
net fie daran, daß fie fich der niedrigften Mittel nie _ 
fdyämen, wenn fie dadurch ihre Abfichten erreichen 
On a vü dans certain fervice (das gehet fehr ing 
Beſondere; fo drüdte ſich Wegez nicht aus) des. oflis. 
„te, EL BE ‚kies‘ 
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ciere chercher dans les Antichambres, dans les: - 
Garderobes, des femmes mifes à prix, dort! la 


uain Jervoit d’echelle pour monser (man gedenke ſich 


bier feine Schöne, die den Ritter auf ihre Hand. res 
"ten läßt, damit er ohne $eiter auffigen-Fönne; ſondern 
die man heyrathen muß, wenn man: befördert feyn. - 
will). Der H. V. verfihert, er koͤnne Benfpiele an« 
führen, aber die Klugheit verbiese es; et je.meprife 
es ces [ortes degens, pourne pas les nommer. . 
(Es ift alfo gut für diefe Herren, daß fie dr H. V 
fo ziemlich verachtet, fonft harte er ihre Namen here 
ausgefagt). Die dritte Elaffe regieret blog der Geitz. 
Sie meiden ven Umgang ihrer Cameraben und bes 
trinfen fi). auf ihre eigene Hand, fous pretexte. 
d’Deconomie (Bey dem Geitzigen ift die Defonomie, 
kein Borwand, fondern fein. wahrer Beweggrund). 
| ©. 34. Daß eine ſtehende Armee die Einkünfte: 
des Fuͤrſten vermehre, davon find wir nicht überzeugt 
roorden. Wenn der-Staat ohne Heer ift, heiße es, 
fo werden nur fo piele Einwohner im ande feyn, als. 
es durch ‚feine Produkte ernähren kann; die übrigen 
werden ihr Gluͤck auswärts ſuchen müffen (hat wohl. 
ber H. V. an Holland gedacht?) Wo hingegen eine 
ftehende Armee ift, da ernähree. ber Sold, der dem 
Soldaten durch die Hand. gehet, zugleich noch eine. 
Anzahl Handwerksleute, bie ſo viel beträgt als ber: 
dritte Theil der Soldaten. (Aber. wer giebt denn das 
Geld her, davon die Soldaten befoldet werden? bes 
fländige Armeen find nun einmal nochwendig worden, 
da es, von einem Krieg zum andern, nidye mehr dee - 
Mühe werth ift, fie abzudanken und wieder anzumere. . 
ben; und, aus diefem Gefidyespunkte betrachtet, iſt 
alles mas ber Staat auf fiewenden muß, wohl ans, 
gegendet. Aber, daß fie den Bürger dadurch ernähe 
von heifen, daß ſie das Bel, ſo ſie gratis von iom 
Baer oo 2 fe 
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befommen, ihm für Waaren und Arbeit wieder geben, 
das wird fich der Nährftand von dem Wehrſtande 
ſchwerlich weis machen laffen.) ar 
Der H. V. hält es für-eine fal(he Marime, daft . 
t zu Tage Fürften, ſowohl als Unterthanen, ihrs 
kuͤnfte zu fehr in den Kiften todt liegen laffen, fang: 
en depenfer que le moins poflible. Das follte: 
man eben niche denfen! Allenfalls wiffen die Fürftenf 
ſchon, zu was für einen fünftigen Gebrauch fie ihre: 
Kiften füllen; und wenn es der Unterthan nicht weis, 
warum er die feinigen gefüller hat, fo wird es ihm: 
bey Gelegenheit fhon geſagt. Der H. V. hält es ja 
felbft für einen großen Behler, Daß es Dem Haufe Oeſter⸗ 
reich, nach Carls VI. Todte, an Soldaten und Gelb 
gefehlet Hat, und für eine hoͤchſt weiſe Vorſicht, Daß 
jegt feine Heere glänzend, fein Credit feit gegründet 

umd feine Kiften mit Golde angefuͤllet find. Ä 
©. 39. Befehlshaber und gemeine Soldaten muͤß 

fen ſich, auf eine wuͤrdige und’ dem Dienft nuͤtzliche 

Art, befchäftigen. Cefar n’eüt certainement .p 
gagne cette bataille, f’il elıt occupe fes foldatg 
a des metiers incompatibles à celui des armes, 
fi fes Officiers ne [e fuſſent appliques, qu’ä.cher« 

cher des foldats de haute taille, A une coupe 
d’habits differente de «elle des autres Romains, 
& former des jarets poftiches aux foldats, pour 
rendre les jambesuniformes; enfin à des poftu- 
res trop recherchees et hors du naturel. pour 
roitre fous les armes. Schön und nachdruͤck 
ih! Doc) glauben wir, baß auch ‚die Römer unb 
Griechen manche von obigen Kleinigkeiten nicht vera 
achtet haben; ihre Schriftfteller ſchweigen aber davon, 
weil fie uns wichtigere Dinge. zu fagen mußten. 
Die Sagerfunft gehörer für den Feldherrn; aus 
bern runde, weil bie $agerorbnung ber Schlachtord⸗ 

| nung 
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nung gemäß ſeyn muß. Was eine Schlachtorbnung 
fen, ſagt der H. V. nicht, weil auch dem juͤngſten 
Soldaten bekannt iſt; davor erklaͤrt er ihm was ein 
Zelt iſt: des eipeces de baraques de toile u. f fo 
(und was find Baraden? eine Art Zelten von Holz?) 

Das fager eines Sächfifchen Regimentes hat 264 
Schritte in der Tiefe, da le Blond für das franzöfle 
ſche hächftens nur 70 Schritte angiebt. Am diefe 
Tiefe zu vermindern, und ſich leichter nad) allerley 
Terrein richten zu Eönnen, hat es der H. V. verſuchet, 
die Ordnung der Zelte zu ändern, und fie in zwo Li⸗ 
nien zu feßen, mit einer ziemlid) breiten Gaffe darzwi⸗ 
ſchen. Dadurch erfparet er 60 Schritte an Tiefe, 
Wie wuͤßten gegen diefen Borfchlag nichts zu erinnern, 
als daß auf diefe Art bie Sänge der Front eines Lagers, 
fi) nach der jebesmaligen Stärke der Bataillons rich⸗ 
ten müßte, alfo eben fo veränderlidy wäre als bief, 
‚und feine beftändige gleichformige Abtheilung, des 
Lagers der ganzen Armee, verftattete. Ob diefes er⸗ 
Hebliche Unbequemlichkeiten find, und ob es nicht leich⸗ 
eer angienge, zwifchen den Dfficiers Zeltern einigen 
Raum der Tiefe zu erfparen, das wollen wir niche 
entfcheidten. u ZZ 

Das dritte Capitel ©. 78. bis 86. handelt von 
der Subfiftenz ber Armee, vom Proviantweſen, Fuhr⸗ 
weſen, Magazinen, Fouragiren, Hoſpitaͤlern. Hier - 
kommen nügliche, aber ganz befannte, Dinge vor; 
und bie feine nähere Beziehung auf bie Eaftrametas 
Kon haben, als andere eben fo wichtige Stüde ber 
Kriegswiflenfchaft, von denen der H. V. nichts. ges 
@ t. 


87. "Die bisherige Methoden, Lager zu befeſti⸗ 
gen, haben dem H. V. fein Genüge gethan; er bat 
ſich alfo nach einem Mittel. umgefehen, welches weder 
Die Werke vermehret, . ‚bie Arbeit vergrößert; 
| 53 wel⸗ 
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welches nicht fordert, Daß man zahlreiche Armeen ein⸗ 
fperre, fondern vielmehr mittelmäßige gegeh große 
. Sicher ſetzet. Diefes Mittel glaubet er in denjenigen 
Merken gefunden zu haben, die er in feiner Tortifi- 
cation permanente, anftatt bes bedecften Weges 
vorgefchlagen hat. Sie unterfcheiden fid) von andern 
$inien dadurch, daß fie, nad) lauter rechten Winkeln 
in Gefichtslinien oder Fronten gebrochen find, von: 
denen einige Thelle als gedeckte Flanken zuruͤckgezogen 
find; bier und bar laffen fie fichere Ausgänge zwiſchen 
fih. Hinter der Linie werden, in gehöriger Entfern⸗ 
ung, Epaulements aufgeworfen und mit Artillerie bes 
ſetzt; fie dienen auch der Reuterey, während dem "Ans 
griff auf die Sinien, zur Bedeckung, und geben der 
Infanterie Gelegenheit, fid) wieder zu fegen und den 
ſchon eingedrungenen Feind wieder aus den Linien zu 
treiben. Ueberhaupt finder fid) ‚ben der Lagerbefe⸗ 
ftigung fo viel willführliches und blos. nad) der Sage 
der Gegend und andern Umftänden zu beftimmenbeg, 
Daß es ung, bey aller Lehrbegierde, ſchwer fället, ' die 
Allgemeinheit der Worzüge des gegenwärtigen Ente - 
vwourfes, für hundert andern, eben fo möglihen und 
in befondern Fällen vieheicht eben ſo vortheilhaften 
Entwürfen, einzuſehen. Des H. V. zweyter Ente 
wurf eines befeſtigten Lagers in einer waͤſſerichten Ge⸗ 
gend, für eine weniger zahlreiche Armee, iſt einfacher, 
ungezwungener und von allgemeinern Gebraud),, als 
der vorhergehende. Wenn man die zurückgezogen 
Flanken daraus wegnähme; fo wäre es ein bloßen 
fügenförmiges Werk, nad) lauter rechten Winfeln ge 
brocheg, wo Eleinere und größere Zähne abwechſeln. 
Um bie Stärfe der Vertheydigung recht begreifi 
ich zu machen, hat der H. V. alle Schuͤſſe, aus 
groben. Gefchüge und Fleinem Gewehr, mit $inieh 
‚ausgedräde. - Dieſe Linien Durchkreugen fid) an * 
eo. j \ en 
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hen Stellen mehr als einmal; welches, wie der H. 
V. glauber, ben den bisher gebrauchten Manieren 
nicht fo gendefen iſt. Diefer Umftand, der einen wich⸗ 
tigen Vorzug biefer neuen Manier ausmachen würde, ' 
verdiener einige Beleuchtung. Daß fi) bier und bar 
mehr als zwey euer freugen, rührer ‚nicht von: der 
gluͤcklichen Seſtalt Der Linien, fondern blos daher, weil 
der Hr. V. an ein paar Stellen vom: rechten Winkel 
abgewichen iſt, den er fich vorher zum Gefeg gemacht ' 
harte. Es läßt ſich aus ben erften Gründen der Geo⸗ 
metrie leichte barchun, daß ſich obiger Umftand uns 
möglich ereignen fann, wo Die Werke in lauter reche 
ten Winkeln zufammen hängen, und wo die Schüffe 
mit dem Parapet rechtwinfelig geſchehen. Denn 
wenn zwey Feuer, bie fid) rechtwinfelig freugen, no: 
von einem dritten durchkreutzt werden follen; fo fan :, 
es nicht anders, als nach fchiefen Winkeln gefcheben. 
Eben folche fchiefe Winfel würden aber alsdenn audy ' 
die Batterien, von denen diefe Schüffe rechtwinfelig 
fommen, unter einander machen, es fen nun wuͤrklich, 
oder wenn man fie verlängerte; und das wäre gegen 
Die Vorausfegung. Es ift demnach lauter vergebene 
Arbeit, wenn jemand bey obigen Worausfegungen, ' 
eine Vermehrung des Freugenden Feuers durch bie 
Sage feiner Werke erzwingen wollte. Dieſe age ift 
vielmehr völlig gleichgültig, ſo lange nicht von Wera 
fen, die hinter einander liegen und über einander wege 
fleeichen;, die Rebe iſt. Der H. V. wird an feinen 
eigenen Zeichnungen bemerken Ednnen, baß, je mehr 
es Pläge um fein Lager giebe, bie fehr ſchwarz ausſe⸗ 
gen deſto mehr andere Pläße deſto weißer ausfehen. 

s Feuer, fo an einem Orte gehäufet wird, muß 
nothwendig andern Oertern htzogen werben. 

Nach unſern geringen Einſichten kommt es, bey 
Erfindung Gner guten Sage für Feſtungswerke, uͤber⸗ 
.. 4 ' haupt 


’ 


. 86 Falleis Fraite de la Caftrametation 


haupt nicht darauf an, daß bie von ihnen gerade ·aus⸗ 
gehende Schuͤſſe ſich mehr oder weniger freugen, forte. . 
dern daß fie ſich am rechten Orte Preußen, bas iſt da, 
wo fie nad) ‘Befchaffenheit der Umftände die größte: 
MWürkung und die fehleunigfie Hülfe äuflern; und. 
daß man die Verctheydigung von einer Menge aus⸗ 
druͤcklich dazu in Bereitſchaſt liegender. Werke, nach 
Gefallen in Diefem odet in jenem angegriffenem Punkte. 
vereinigen Pönne. Daß alsdenn diefe Schüffe nicht, 
immer rechtwinfelig über die Bruftwehre ae koͤn⸗ 
nen, Das verſtehet ſich von ſelbſt. Wir koͤnnen ung; 
aber aud) nicht vorſtellen, daß es fogar unmöglich, 
feyn ſoll, den Soldaten zu gewöhnen, fein Parapet⸗ 
feuer niche, blos mafchinenmäßig und blindlings wor. 
ſich wegzumachen, ſondern dahin, wo Feinde find,... 
und wo es ihm angemwiefen wird, ft biefe Sons 
derung unmöglich; was helfen uns alle Gubtilitäten, 
der Befeſtigungsſyſteme? 
©.98. u. f. zeigt der H. V. den Gebrauch feiner- 
Eremailleren bey dem Uehergang über Fluͤſſe und zu 
Cireumvallationslinien. Alsdenn kommt ein Enge. 
wurf zu einer Bruͤckenſchanze, wo aber nicht mehr von 
Cremail. die Rede iſt, ſondern von einem, vor einer 
Tenaille liegenden, Hornwerke. | 
- Der zweyte Theil, von Verchenbigung. der Feſtun⸗ 
gen, finget ©. 116. bis 1 18, miteiner.heftigen Stwafr: 
rede gegen diejenige Feſtungs⸗ Commendanten en, die 
ihr Handwerk nicht verfichen und doch: von niemlank, 
guten Rath annehmen, gder wenn fie ihn, annehmen, 
ſich die Ehre davon ſelbſt zueignen. ae edler ver⸗ 
fuhr der General de Vaux, der, nad) ber Bloquade 
von Goͤttingen, viel ruͤhmliches nach Hof, ſchrieb und: 
(ohnungen für werbiense Officiere ¶ auswürfte;, 
Quatre Officiers Saxons en. portent. @acpsE au- 
joucd hus lea marquoa Abonneues und 6. & 
' . * x 


—— 
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. © 124. Wer die Baufunf lernen will, der rei⸗ 
ſet nad) Itallen, und wer vorzügliche Einſichten in 
die Fortiſication haben will, der muß . .... Europa 
durchwandern. -J’ai Beaucoup voyage feloncette 
methode, ce qui m’a valu autant que l’experien- 
ce, es.j’ai reconnu, que la.defenfe etoit besucoup 
‚au deflous de l'attaque (Bir begreifen nicht recht, 
wie man diefes auf einer bloßen Reife wahrnehmen 
kann; denn da ſiehet man. body nur einen Theil ber 
Vertheydigungsanſtalten, und von dem Angriff gar 
nichts.) ©.114. Il faut oppofer Vartillerie äl’ar- 
tillerie: ce feroit.en vain qu’on oppoferoit mille 
monfquets & quatre pieces de canons places à 
300 toifes &c. --Diefe Stelle fomme ©. 140. m 
eben den Worten wieder vor. | J 
©, 143. enthält einen Vorſchlag zu Contreappro⸗ 
ſchen. Wir wiſſen nicht, warum fie fo beiffen; es 
iſt mehr eine Art Eircumvallationslinien um die 
angegriffene Seite; wie man fie etwa machen würde, 
wenn Truppen umter den Canonen einer Feſtung cam⸗ 
piren follten. Sie laufen in einer Entfernung von 
80. Teifen, mit bem bebecften Weg ohngefehr parale 
lel. Auf den Eapitallinien der angegriffenen Werke 
—8 ſie Fleſchen, und darhinter liegende Batterien. 
werben fieben WMortheile von dieſen Contreappro⸗ 
ſchen angefuͤhret, die man im Buche ſelbſt, und mie 
Zuziehung der Kupfer nachleſen muß. Die Kupfer 
find durchgehends ſauber gezeichnet und geſtochen. 


Geſchichte der drey letzten Lebensjahre Jeſu. 

Dritter Theil. Zuͤrich, bey Orell, Geſner, 
Zueßlin und Compagn. 1771. 18 Bogen und 
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88 Geſchichte der drey leßen Lebene jahre Jeſu. i 
3 Bogen Vorrede. Vierter Theil, 1772, 
2o0 Bogen und 2 Bogen Vorrede ing. . 


Lie Abfiche und Befchaffenheit Diefes Werks iſt 

7) J bereits:aus den vorhergehenden Theilen be 
kannt. Der $efer lerut mie Hülfe deſſelben 

die Geſchichte und Neben Jeſu beffer verftehen, fiehe: 
fie in dem lofalen Geſichtspunkte, barinn fie gefehen: 
werden müflen, und gewöhnt fi), über die beſon⸗ 
dern Veranlaflungen und "Beziehungen, welche Jeſu— 
Reden gehabt haben, mit dem Verf. zu raifonnisan.: 
Denn ob man es gleich nicht immer recht trife, (wies. 
es auch der Verf, niche immer: getroffen hat,) for 
dern ſich mit Wahrfcheinlichkeiten behelfen muß, ‚bie 
“es dem einen mehr zu feyn fcheinen als dem andernz 
fo erhält man dody die Fertigkeit dadurch, fid) in die - 
$age und Denfungsart ber damaligen Zeit und bee 
fonders des jüdifhen Volks, immer richtiger hinein⸗ 
zudenken: wodurch man nichts geringers als das ge⸗ 
winnt, daß eine Menge Zweifel, bie fonft gegen den. 
Inhalt der. evangelifchen Gefchichte erregt werben,: 
und einzig und allein aus einem: nach unfrer gegen⸗ 
‚wärtigen Faſſung unrichtig ergriffenen Gefichtspunfse: 
entfpringen ‚von ſelbſt dahin fallen und ihre. Kraft 
verliehren; zugleich auch das Urtheil über die Art unb- 
Weile, wie eine gebefferte Religion Fortgang unten; - 
den Menfchen erhalten hat und erhalten fann, freyer. 
und zuverläßiger wirb. TR 
„ _Aud) bas ift an dieſem Werke (chägbar, daß, die 
Reden Jeſu von ihrem orientalifhen Gewande ent⸗ 
Pleidet, meift immer fimpel ‚und guet erfläret, und bie 
Ideen und Bilder der damaligen Zeit fehr gluͤcklich 





in unfregegeniärtige Ideen übertragen werben; Dach" - 
aber fo, daß fie nicht ſowohl Bas Anfehen einer’meite -- 
fühweifigen und verwickelten Paraphraſe, als vuimape 
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einer Veberfegung, die zugleich Erklaͤrung ift, haben: 
amb wir möchten beynahe ſagen, baf ber Bert. ober 
Fortſetzer biefes Werfs, einige Sprachfehler pr 
nommen, fich in biefer Abfiche gebeflert habe, 

baben lange gewuͤnſcht, daß die Bibel auf biete Ar | 
behandelt werben möchte, um bem Ehriften reche nußs 
bar zu werben.) Es verftehbe fidy von ſelbſt, daß 
man nicht über jede befondre Stelle mit dem Werfafe 
fer in der Erklärung einig feyn kann; weldyes auch 
anmoͤglich if. Zumellen ſcheint er. blos durch eine 
Sorgefaßte Meynung auf eine Erflärung gerathen F 
ſeyn, die uns erzwungen, und weder den Umſtaͤnden 
noch der Veranlaſſung noch dem anderweitigen Ehe 
rakter des Rebenden gemäß zu ſeyn vorkoͤmmt, fo lege 
er z. E. im 3. Th. ©, 118. f. Jeſu nad) Joh. 10, 
34.f. eine fol Antwort an die Juden in ben Mund, 
Die für ihre Faſſung und für den fimpeln Charakter 
Jeſu zu erfünftele ift, und nad) allen Keflerionen, 
woburch er fie zu erläutern fuche, in unfern Augen ein 
gewiſſes fophiftifches Anfehn hat, das Jeſu nicht klei⸗ 
bet. Dies wundert uns um fo mehr, da er zuvod 
in Beftimmung des Sinnes verfcyiebener Reden Jeſu, 
Die wir in den vorhergehenden Kapiteln Johannis 
aufgezeichnet finden, viel natürlicher zu. Werke ges 
gangen war, und mit einer Are von Anfchauen, als 
wäre er felbft bey der Unterrebung zugegen gemwefen; 
bie Unterrebungen behandelt 

» Bey Durchlefung dieſer Schrift ift ung ein Ge⸗ 
Danke wieber febhaft geworden, den wir ausgeführt - 
zu fehn mwünfchten, und zu deffen Ausführung 
Verf. geroiffermaffen vorgearbeitet hat, Es würbe 
nemlich zur richtigen Beurtheilung der Religion und 
"des Verhaltens Jeſu und zur genauen Schägung bes 
werſchiedenen Schrfäge des Glaubens der Chriſten fehr 
zutraͤglich fon; Wenn man. nah. den Evangelien die 


90 Geſchichte der drey legten Lebensjahre Jeſu. 
verſchiedene Gradation hiſtoriſch ie, 
cher Jeſus die Religions, Erkennt e; 
verbeflern, und die Lehren feiner ; ihren 
Sion befannt zu machen gefuhe b : und ı 
zugleich die Urfachen und Bewegu Ä 
e ihn zur Beobachtung foldes | ienı U 
richts berechtiget haben. Dies wuͤrde nicht allein fei 
Klugheit ins Licht ſetzen, und von feiner abgebrı ı 
nen, zumeilen bumfeln, zuweilen ausweidyenb 
thode Rechenſchaft geben; fonbern ung auch in’ 
eheilung und Behandlung ber verfchiebenen Denfı 
arten der Menfchen vorfichtiger und behurfamer. n 
chen, und mie Regeln bereichern, die Wichtigfeie 
Lehrfäge nicht blos an fich felbft noch in ihrer. 
bung untereinander, fondern, welches immer die. 
fache ift, in Beziehung auf die Subjekte, die m 
vor fich hat, abzumägen. Aber freylich gehört bi 
ein Mann, der die Geſchichte Jeſu und das n 
liche Herz tief ſtudiert bat, fich aus dem erleı 
Syſtem, ja aus feinen eigenen Meynungen 
ſetzen kann, und es feinem vollfommenen $ehrer 
Julernen weis, wie man ohne Nachtheil der’ 
heit in die verfchiedene Situation der Menfchen hı 
- gehen, und mitihrer Denfungsart fortdenken koͤn 
Die Vorreden zu beyden Theilen find beyde ı 
reich und lefenswürbig. In der zum. Theil 
die Kürze, Beſtimmtheit und Einfale,; mie ı c 
die Evangeliften Jeſu eſchichte erzählen, febr 
theilhaft und 9 gt, und es an einigen Er 
peln bewiefen, ı e d die heiligen Berf. dad 
und burd) bie fer vom epränge ı 
der Bemühung Reflerionen zuftre 1.01 ı bei 
GSeſchichtſchreibern unterfd den. % fonde 
Biene ‘der naive und empf fame Tı ihrer Erz 
lung bemerkt zu: werben. . | 
27 | . gi 
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um ſeldſt dandein; man döoͤrt 
—— — I: rurknbbarg, onle ir en 


„‚fehr richtig ſagt, welches in. ber Handlung ift, wird 


„aus der Erzählung eben fo geſchwind und eben. fa 
„vollftändig, als beym Anblide der Sache ſelbſt em⸗ 
„pfunden., ‘Die Borr, des 4. Theils ift durch eine. 


Erelle der Recenſion des 2, Th. in dieſer Bibliohed 


(Anhang zum 1-12. Bande ©. 451.) veranlaßt 


worden, Der Recenſent hatte dafelbft wider den 


MBerf. die Meynung geduffert, daß geſchehene Wun⸗ 
ber eben fowohl zur: Empfehlung und. Betätigung 


füetlicher Sehren, als zur Beglaubigung pofitiver Une 


falten Gottes abzwecken koͤnnten und müßten: und 


hierauf erfläre fic) der. Verf. in dieſer Worrede, und: _ 


erläutert und beftimmt die Sache in einer genaueri® 
Unterfichung ungemeln gut. Mittelbarer und zus 
fälliger Weife (zufaͤllig iſt nicht der richtige Aus⸗ 
druck,) tragen bie Wunder na) ©. 8. f. in der That 
dazu bey, daß die ehren der Tugend von einem göfte 
lichen Geſandten williger angenommen und ebrerbie 
tiger befolgt werben: denn bie Wunber geben ihm ein 
größeres Anfehen; (und dies Anfehn, würden wie. 
Binzufügen, erfegt den Mangel: ſolcher Gründe, 
weiche für gemeine Faͤhigkeiten zu tief liegen, und era 
theilt Denen, bie er angiebt, eine überwiegende. Kraft 
über ‚gegenfeitige Vorſtellungen.) ‚Doch nicht blog. 


mittelbar fondern aud) ımmittelbar fann und. muß, 


fährt er ©. 14. fort, die Sittenlehre in dem Falle 
durch Wunder unterftügt werden, wenn fie mit fol« 
chen Motiven und Beſtimmungen vorgetragen wird, 


die. man auf die bloße Werficherung eines Dienfhen 


nicht annehmen kann. Niemand kann z. E. die Fol⸗ 
gen der Tugend und des Laſters, welche das Evan⸗ 
gellum für das kuͤnftige Leben verkuͤndiget, als die, 
Auſerſtehung, das Bericht, den Stand und die Air 
od | 2 


⸗ 


92 Geſchichte der drey letzten Lebensjahre Jeſu. 
ber Vergeltung, den Menſchen glaublich mahmz 
wenn er es nicht Durch Wunder beſtaͤtiget, daß er von, 
Gott Vollmacht erhalten :habe, diefe von ihm ſelbſt 
beſtimmte Folgen der Wele fund zu chun: ja neh. 
mehr, wenn ber Sittenlehrer gar felbit Proben ven, 
dem ablegt, was er. verfündiget,, wenn er felbft aufe 
erweckt, ins Leben zuruͤckkehrt, und feine Macht und. 
Gewalt in dent. neuen Leben badurd) beweißt, daß arte) 
Dere durch Anrufung feines Namens eben folhe Wurge : 
der: verrichten koͤnnen; fo giebt. das feinen ſittlichen 
Lehren bey jedermann großen Nachdruck, unds 
- befördert bey allen, die ihm glauben, Vorſatz un) 
Beftrebung zur DBefolgung derfelben, mehr als alle} 
andre ralfonieende,. und. doch oft nur wahrfcheinliche; - 
Gründe. —ı. Diefe Auflöfung, welche ganz nachgee⸗ 
Sefen zu werben verbient, wird alle, die über die Frage 
ſeibſt nachgedacht haben, unfers Erachtens fehr bean 
friedigen. J | — 
‚Mir muͤſſen noch etwas von ben Reflexionen fast. 
gen, bie Der Verf. feiner Erzählung eingeftreuet hat 
und wollen einige Behfpiele Davon aus dem 4: Theile; 
wählen. Bey Gelegenheit der. Geſchichte vom: rei⸗ 
hen Juͤngling aus Luc. 18, der auf Jeſu Anmuthen 
fein Vermögen ben Armen zu geben und ihm nachzu⸗⸗ 
folgen, betrübt. hinweg gieng, macht er S. 43. Die; 
gegründete Anmerfung, „es falfe überhaupt dem Aue: 
men eben fo felten als dem Reichen ein, daß der Reiche: 
thum ein fo gar großes Hinderniß der Tugend ſeyn 
folle.,, In der That ift es wahr, man braucht Sehe; 
Ausfprud) nur zur Belehrung für die Reichen, Da-em, 
doch für alle lehrreich ift und ſeyn folls unter Dayeny:. 
Sie nicht reich find, würden gewiß nur wenige tugenten 
baft werden ober bleiben, wenn fie reich werden-fohlm 
ten. S. 82. bemerkt er fehr wohl;- „daß Jeſus ſeine 
Schuͤler, ohne fo regelmäßige: ſtrenge Uehungen, ame 


ohne ſich und feiner Lehre eben folch rauhes Anfehert] 
wis: · Fohannes deu Täufer, gu geben, zu ˖ Geſinnungen 
der Goctesfurcht und Menſchenliebe umzubilden go 
wüußt habe, ,, ':: Wir haͤtten noch hinzugeſetzt: die Mes 
ode und der Zweck war bey beyden verfchieden. 
hannes erzog feine Schüler als.ein. Jude, der fid 
zu frommen Juden machen wollte ;' Jeſus aber -ald 
rin Reformator der das weſentliche dom. zufälligen 
nach und nach ſcheiden, und ſie zu wohlgeſinnten und 
richtigdenkenden Meuſchen erziehen wöllte. : Aus eben 
Ber Urſach gab ihnen Jeſus im Unſer Water, (wel⸗ 
ches ©. 84. bis auf die letzten zwey Bitten ſehr ſimpel 
in unſre gegenwärtige Denkungsart übertragen ift, ) 
eine Anweifung, und nicht eine Formel, «wie der: V. 
S. 88. wohl erinnert, zum Beten‘, welche von ven 
wortreichen Sormularen der Juden, die in vielen Ges 
beten. einen großen Theil ihrer frommen Uebungen fe) 
een, ſehr verſchieden war: und lehrte fie dadurch, daß 
man nicht beten muͤſſe um zu beten, ſondern Gott feine 
Angelegenheiten vorzutragen; wobey es nicht auf bie 
Worte, fondern auf das Vertrauen und auf die Frey⸗ 
muͤthigkeit ankomme, womit man fi) an Gott werd 
De — Mod) eine Bemerkung des Verf. ©. 1504 
dürfen wir nice uͤbergehn. Er wirft die Frage auf) 
warum bie Juͤnger Jeſu fi) in ihrem Vortrage eirieg 
eigentlichern Lehrart bedient haben, da’ doc) Jeſus 
faſt alles in Gleichniſſe und Fabeln eingekleidet habe ẽ 
Und er antwortet darauſ: die Juͤnger redeten med 


ſolchen, die den Meßias ſchon: kannten, und Zefus | 


konnte fich nach den politifchen Umftänden und nad 
den Vorurtheilen der Juden, bey ſeinem geben nichd 
grade zu für den Meßias zu erfennen geben; ferne® 
kounten fie ſich aud) ſchon auf gewiſſe gefchehene Da 
gebenheiten Jeſu (als auf feinen Tod, Auferftefung 
u, [Ws berufen, welche bie wahre ie 
—A meßzla⸗ 
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endliche Antwort Jefu an ben Menfchen enthalten, der 
ihn DB. 13, zwiſchen fich und, feinen Bruder zum 
Schiedsrichter verlangt hatte? 


VUebrigens hat ung zwar der nalve Torı und Auge 
druck, den der Verf, oft getroffen hat, ungemein ‚ges 
fallen; hingegen aber die Betrachtungen, wodurch 
er die Erzählung zu verbinden oder die Gelegenheit zu 
den vorgefallenen Begebenheiten und Reden aufzufin« 
den fucht, an manchen Orten zu weitſchweiſig, ja auch 
wohi unndehig gefehienen. Ob der fel. Verf. nicht 
die dehte Hand daran legen koͤnnen, oder ob fie Zeichen 
einer fremden Hand find, können wir nicht enefheis 
den, Das Werk ſelbſt bleibedem ohngeachtet fo lehr⸗ 

‚ reich und führt den Leſer ſo gut mitten in die Berfafe 
füng der evangelifchen Geſchichte; daß man die Fort 
fegung deffelben, neichts jege mit der Auferweckung 

qari endiget, angelegentlich wünfchen muß, 
Ei — 
ie Tee me 





96 Kurze Nachrichten 
jriehearmine Anmerkungen über Heren Büͤſchings Ur⸗ 
thetfe yon den ſymbol. Büchern der Tutherifhen Kiche ". 
Hätten wohl in der Welt nicht gemacht werben können. . Dem 
V. ift alles und jedes daran bedenklich. Bedenklich, daß 
Kr. B. $. 2. feiner Anmerk. am Rande hat hindrucken laflen: _ 
Veranlaſſung zur Samınlung der evangelifchen Kirche, weil : 
ja Lutherus nicht eher aus der päbftlihen Kirche gewichen 
miͤre, no viel weniger eine befondere Kicche geſammelt Hätte, ' 
bis er von dein Pabſte Leo aus derfelben wäre verbannt mors” . 
den — bedenklih, daß der erfte Srundfaß der lutheriſchen - 
Kirche diefer ſeyn joll: Die h. Schrift ift der sErFenntnißs une" 
sentfcheidungsgrund der Lehrfäge der chriftlichen Keligiom, 
„Er iſt es nicht, fagt Hr. 3. S. 11. in Anſehung der Zeit, 
„denn obgleich Lutherns auf die heil. Schr. und deren Fars 
ſchung gedrungen bat, fo hat er doc) nicht ohne Urfache uns- 
„ter feinen Säßen denjenigen zum erften gemacht, der von 
. „der täglichen Buße der Bläubigen handelt. Sjener Grund— 
„fas ift auch nicht der erfte zu nennen, weil er der wichtigſte 
„if. Denn die Lehre von Chrifte iſt allemal wichtiger, als 
„die Lehre von der heiligen Schrift, jo von Chriſto zeuget. 
„ıEer.3,ı1. Will Hr ©, aber denjenigen Gag durch den- 
„erften Grundſatz verftehen, von welchen ein Lurheraner in 
„Erkenntniß der Wahrheiten feiner Religion den Anfang .mas 
„chen foll, fo ift er dieſer: Alle Schrift ift von Sort eingeges 
„ben. 2 Tin. 3,16. Dieſer Satz muß erftwohlerwicfen feyn, . 
„ehe ınan die heilige Schrift den einzigen Erkenntniß⸗ und 
3, Entfcheidungsgrund der Lehrfäge der chriftlichen Religion 
„nennen kann... (Aber wollte denn Hr. B. eine Dogmatick 
schreiben? durfte er dergleichen nicht als erwiefen voransjegen ®) 
„Vielleicht nenne Hr. B. denjenigen Sag, durch weicher 
„wir uns hauptfächlich von den Nömifchkarholifchen und Res 
„formirten unterfcheiden, den erften Grundſatz,, (auch von. 
den Reformirten? Wer dabey feine Miene verzieht, der 
muß ſehr ernſthaft feyn. Oder weis der Ar. Probft im Ernſt 
nicht, daß die Reformirten jenen Achten Grundſatz des Pros 
teftantijinus nit und gemein haben?) „In dieſem Verſtande 
„will ich ihm keinesweges twiderfprechen. „ Dann hätte alſo 
die ganze Anmerkung wegbleiben koͤnnen. 

Ferner iſt dem V. bedenklich, daß die ſymboliſchen Buͤcher 
keine Lehrvorfchriften ſeyn ſollen — bedenklich, daß daran _ 
manches zu verbeſſern wire — Hr. DB. ſchreibt ausdruͤcklich? 
die ſymb. Bücher zeigten, was die Verfaſſer derſelben füs 
wahre Lehrſatze des Evangelii, folglich den wangelifen | 
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Nirche, gehalten hätten; die Rirche aber. hätte damit nich 
"ihrem Rechte und ihrer Pflicht entfagt, den göttlich gewißs 
fen Eehrfätzen weiter nachzudenten; d. 5. wie aus dein Zus 
ſammenhange leidyt erhellet, zu unterfuchen, ob jene auch götts 
‚ Nic) gewifle Lehrſaͤtze ſind? oder ob die Lehrfäge der ſymboli⸗ 
chen Buͤcher mit den goͤttlich gewiſſen Lehren der heiligen 
Schrift auch übereinftiinmen? Hr. Sofmann aber mepnt, Hr. | 
B. habe damit alle und jede Lehrfäge der ſymb. Bücher ſelbſt 


fuͤr göttlich gewiſſe Lehriäge erklärt, Folglich koͤnnten fie ja 
richt verändert und verbeflert werden — bedenklich, daß Ar. 


©. fagt : die Augsb. Confeßion hätte billig die einzige Befennts . 


nißformel bleiben follen, und fie ſey feine Lehrvorſchrift, wos 
durch die Verf. fih und allen ihren Nachkommen in der Uns 
terſuchung der Erkenntniß und des Bekenntniſſes der chriſtli⸗ 
schen Lehre haͤtten gewiſſe Schranken ſetzen wollen, welches fie 
auch nicht hätten chun Fönnen. „Was fie denn feyn follte, 
‚„frägt Hr. H. S. 25., wenn fle keine Lebrvorfchrift wäre? 
4,da doch Herren, Land und Leute erklärt hätten, daß fie ſich 
„nad, derfelben richten wollten; da die evangeliichen Stände 
„auf dem Kraumburger Eonvent 1561. die unveränderre 
„4. C. als eine Lehrform angenommen, und ſich gegen den 


„Kaiſer erflärt hätten, daß fie dabey einhelliglich bleiben wolls. 


„ten ,, (Lieber Hr. Probſt! es ift nicht davon die Frage, was 
damals gefchehen, was damals von denen, die die A. E. ven 
faflet und angenommen haben, als wahr und fchriftmägig in 
der chriftlichen Lehre ift erfannt worden? Darüber find wir 
einig; fondern die Frage ift: ob wir itztlebenden Gottesgelehr⸗ 
sen und Ehriften mit allen unfern Nachkommen, nachdem fich 
die zur Theologie gehörigen Kenntniffe und Hülfswifienfchafs 
sen nad) mehr als 200 Jahren um ein groß Theil erweitert 
Haben, und’ wir nunmehr, alles wohl erwogen, finden, daß 
dieſes und jenes in der A. C. nicht göttliche Wahrheit, nicht 
bie Lehre der Heiligen Schrift fey, wenn jene es gleich nad) - 
ihrer Einficht: dafür hielten, ob mir deinohnerachter immer 
und ewig gehalten fehn follen,, folches als goͤttliche Wahrheit 
zu glauben, zu befennen und zu lehren, weil unfere Vorfah⸗ 
fen daflelbe ale der h. Schrift gemaͤße Wahrheit geglaubt, bes 
kannt und gelehrt haben?) 2 
Noch mehr, der V. findet bedenklich, dag wir itzo mehr 
im Stande der gründlichen Unterfuchiing theologiicher Wahr⸗ 
beiten feyn ſollten, weil es 180 nicht foviel ſtreitens und vers 
theydigens beduͤrfte, als bey der erften Kirchenverbefferun 
wärhig wa: Die be Deoan⸗ fagt er ©, 28. me 
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„ſet ja nicht die Srundfäulen der evangelifchen Kirche zu unten 
„graben. Es treten auch täglich) Männer auf, die verkehrte. 
„Lehre reden. Man müßte die Schriften der Süden, Res 
„formirten, Socinianer, Arminianer, Herrnhuter, Methos 
biſten und der falfchen Brüder nicht fennen, wenn man bes 
„haupten wolte, daß wir nicht nöchig Hätten uns zu vertheys - 
„digen. Eines muß man thun, neinlich die theologifchen - 
„> Wahrheiten gründlich unterfuchen, und dabey das andere 
„nicht unterlaffen, das ift, die göttlich gewiſſen Lehrfäge ver⸗ 
„theydigen., Aber wie, wennfichs nun bey der gründlichen 
Unterſuchung findet, daß dies und das nicht Wahrheit, Wire “ 
ein goͤttlich gewiſſer Lehriag fey, was die A. C. und Hr. Pro 
Sofmann dafür annehinen, was ift alsdenn zu tun? Wie 
laͤßt fichs dann vertheydigen? Oder muß es fich allemal bey 
noch fü jcharfer und taufendinal wiederholter Unterfuchung 
als Wahrheit beitätigen? Das iſt was anders. Alsdenn brauche 
es feiner Unterfuchung mehr. Man kann fid) auf die untriegs 
lichen Augen der Verf. unferer ſymbol. Bücher verlafien, unb 
der ift ein Feind der Wahrheit, ein Irrgeiſt und ein Lügrier, 
es da fagt, die guten Männer hätten bie und da falfch.ges. 
eben. 
Aberınals ift dem V. bedenklich, dag Hr. B. bie Trens 


nuung der Lutheraner von den Zwinglianern misbilliget und 


Melauchtbons gemachte Aenderungen in der A. C. entichuldis ' 
get. „Wenn Melanchthon, heißt es S. 36. in wichtigen eher - 


„fäßen des Glaubens feine Schriften beitändig aͤnderte, ſo 


„vergaß er der Ermahnung des Apoftels: Laßt uns halten am 
„den Bekenntniß (Ebr. 4, 14.) und ließ fi) dagegen wägen 
„und wiegen von allerley Wind der Lehre durch Schalthett 
„der Menfchen und Taͤuſcherey (Eph. 4, 14.),, Da haben 
wird. Sey zufrieden, feliger Melandhthon! Dis lieber, gu⸗ 
ger, gelehrter , ſanftmuͤthiger Mann, fey zufrieden, baß-big 
ein Ehurjächfiicger Probſt in deinem &rabe fein härter Urtheil 
ſpricht. Du haft es ihm nicht vecht gemacht, das ift wohl 
wahr. Aber er würde dich frey fprechen, wenn er. dich nicht 
in eines Apofteld Namen verurtheilen müßte. w 
Die Bedentlicjkeiten des B. über Hrn. B. gehen no 


viel weiter. Ihm iſt bedenflich, was dieſer zu dem Aetickel 
von der Dreyeinigkeit, von der Erbfünde, und ber, natuͤrli⸗ 


hen Anlage des Menſchen zum Guten, über den Pelagius) 
über die Hoͤllenfarth und den Gehorſam Ehrifti, von der Kicche, 
der Taufe und dein Abendmahl, über den Mishrauch der Beichte, 
Aber. Die Wörter Due un. Sacrament, dicr dat ute Pe 

| w [ ’ * \ | 


—_ 
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Hoͤllenſtrafen angemerkt hat; bedenklich, daß er einigen Hey: 


den Tugend zujchreibt und fie fogar felig werden läßt — denn 
ichließt er, wenn fie auch alles gethan hätten, fo wären fie 


doch unnüge Knechte, und Roͤm. 2. würde ja vouoy zroıy. 


». 13. von la l& vous zrosesv v. 14. offenbar unterfchieden. 
Unter dem letztern wären nur einige Werke des Gefeges zu 
verfiehen.. Wenn fie nun bey allen nicht einmal feligwürben, 
fo würden fie es noch weniger nur bey einigen jeyn — bes 
denklich, daß Hr. B. dein Synergifinus zugerhan ift u. ſ. w. 
In Summa, ein und vierzig Puͤnkte find ihn an Hrn. B. 
bedenklich, Er ift zwar mit fich felbft uneinig, ob er ihn Ans 
ter andern der pelagianiihen Irthuͤmer befchuldigen fol, oder 
nicht; er kann nicht vermutben, daß ein evangelifchs lutheri⸗ 
ſcher Theologe ſich unterfangen follte, zu fagen, die Verf. der. 


4.8. hätten einige Irthuͤmer vorgetragen, welches gleichwohl, - - 
wie er gruͤndlich bemerkt, folgen müßte, wenn fie denQerfland . ' 


des h. Schrift nicht allemal recht getroffen hätten (S. 27.) 
Indeſſen ift ihm Doch die Sprache eines Mannes bedenflich, 
der feine Aemter, die er unter ber Bedingung der unveräms 
derlichen U. €. gemäß zu lehren, und folglich fie als eine 
Lehrvorfchrift anzunehmen, erhalten hat, annoch befleiden 
(Woher mag Hr. H. wohl haben, daß die brandenburgiſche 


‚ Dberconfiftoriafräthe unter diefer Bedingung angenommen 
wuͤrden?) (8. 32.) „ Seine Abficht bey Herausgabe dieſer 


„, geringen Anzeige bedenklicher Stellen, ift nicht, eine Streits‘ 
„ſchrift wider Herrn B. aufjujeken, welche wegen der Menge 
„feiner von der unveränderlichen (ſoll wohl unveränderten 
„heißen) A. €. abgehenden Säge auf wenigen Blättern uns 
„möglich wäre, jondern nur die Leſer neuer Schriften zu 


„warnen, daß fie nicht ungewohnter Lehre folgen (denn unge⸗ 


wohnte Lehre ift wohl nothwendig faljche Lehre) fondern im 
„der Schrift forfegen, nach Johannis Ermahnung die Geifter 


„prüfen, und in diefer Tegten Stunde der Welt dad Vers, . 
„trauen zu der allmaͤchtigen Gnade Gottes nicht wegwerfen, 


„ fondern vielmehr zuverfichtlich glauben follen: 


„Gottes Wort, Lutheri Lehr 
„Vergehe nun und nimmermehr. ‚, U 


In einer Nacherinnerung recenſirt Hr. H. des Hrn. Paſt. 


Gözes Erinnerungen gegen Hrn. B., preiſet fie, wie leicht 


zu erachten, mit großen Lobeserhebungen an, und hoffe, „daß - 


„der Geift der Gnaden, welcher Hrn. B. in die Verfuchung 


hat kommen laſſen, dem ſchwachen in der Gemeine Sffenttich - 
x " % 3 . Aer⸗ 
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„Aergerniß zu geben, werde ihn, wenn er unter Anrufung- 
„, feines heiligen Namens feinen Leitungen folget, mächtig her⸗ 
„ausreiſſen., wu 97 i 


Volftändige Sammlung erbaulicher Canzel- Neben 
der berühmteften Sottesgelehrten unferer Zeit, über 
die ordentlichen Sonn. Fefte Apoftel- und Feyer“ 

-tagsepifteln des ganzen Jahre. Herausgegeben 
"und mit einer Vorrede begleitet von St. hochwuͤr⸗ 
digen Magnificenz, Herrn Johann Rudolph. Kies⸗ 
ling, der heil. Gottesgelahrheie Doftor ꝛc. Drey 
Theile in 4. Erlangen, 1771. gedrudt und ver⸗ 
legt von des fel. Johann Dierrich Michael Kane‘ 
merers Wittib. Erfter Theil, welcher die Pres: 
digten vom erften Sonntage des Advents bis zum 
Sonnt. Eraudi enthält, 543 Seiten. Zweyter 
Theil, welcher die Predigten vom erften heil. Pfingſt⸗ 

feſte bis zum 27. Sonnt. nad) Trinit. enthält, 452 
Seiten. Dritter und leßter Theil, welcher die, 
Apoftel- Marien» und andere Feyertags- auch) Buße 
und Paßionspredigten enthält, 276 Seiten, Ä 

er Verleger tft ins und aufferhald Erlangen erfurht wors 
den, dem gemeinen Weſen und den Liebhabern des götts 
lichen Worts mit einem folchen Jahrgange von Dredigten Äber 
epiſtoliſche Tertezu dienen. Was konnte er beſſeres thun, als 
er gab einem der erften unter den berühmteften Gottesgelehr⸗ 
sen unferer Zeit, Hrn. Dr. Riesling den Auftrag, für eine 
nene Poftille in diefer Art zu forgen. Hr. 8. konnte ohne 
große Mühe fo ein Werk zufammentragen. Da flieht ja in 

Mosheims, Jerufalens, Ceamers, Rautenbergse, Schmids 

u. ſ. w. Predigten eine über die und die Epiftel, die kann in 

eine ſolche Sammlung gebraucht werden, aljo fehreibt man fie 

06. Des Hrn. Di. Rieslings hochwürdige Magnificens, 

als Sammler und Vorredner, hatte jelbit einige vorraͤthig, 

hie werden dazu geihan. Zur Ausfüllung des Übrigen leeren, 

Raums erbittet man fid) von guten Freunden und Velannten, 

wo möglich von graduirten Perfonen, in Jena, Augsburg, 

Vamburg, Zeipzig, und mo.6 nur berühmte Saure giebt fr 
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viel ungedruckte Predigten/ als man zu einem Jahrgange 
braucht; laͤft fie alsdenn nach der Ordnung der Sonntaͤge zuſain⸗ 
miendrucken, ſetzt fo einen recht ſtattlichen Titel darauf, wie: 
Erbauliche Kanzelreden der berühmteſten Gottesgelehrten 
unſerer Zeit, und damit iſt die treflichſte neue Poſtille fertig. 
Geleſen muß ſie unausbleiblich werden; denn welcher Chriſten⸗ 
menſch wird nicht leſen wollen, was die berühmteſten Gottes⸗ 
gelehrten uuſerer Zeit, Hr. Magiſter Schade, Burraÿ, 
 Rühnöl, Zagen, Franz, Graf, Müller, Rüter, Megel, 
Köſelitz und andere dergleichen Männer zur Erbauung des ger 
meinen Wefens geprediget haben. Sollte eiwa irgendivo eins 
Selchrter fepn, der die Namen diefer Herren in feinem Leben 
auch nicht einmal nennen gehört hätte, der mag fich feiner wes 
nigen Bekanntſchaft mit den berühmteften Bottesgelebrten: 
unferer Zeit ſchaͤmen und die Männer aus ihren Vorträgen 
fchäßen lernen. Niemand hat uns mehr gefallen, ats der 
‚berühmte Hr. weiland Mag. Johann Auguftin Röfelig, in 
feiner Michaelispredigt Über die Frage : Was foll der Teufel 
in der Welt? Er zeiger I. Wie und warum die Jrrgläubis 
: gen das wirkliche Daſeyn des Sürften der Sinferniß vom 
nemlich beftreiten und dann wird 2. die Möglichkeit, Wirks 
lichkeit und der Endzweck deifelben beſtimmt. „Ein jeder 
„unpartheviſcher und vernünftiger, welcher dcht zu denfen 
„gewohnt iſt,, heißt es unter andern, „erfiehet — ſogleich 
„init völliger Ueberzeugung, daß ein folcher boͤſer, verführes 
„, tifcher und unreiner Geift nod) bis diefen Tag auf der Welt 
„vorhanden ſey, der ſich zwar bis hieher immer in einerley 
„Zuſtand der Verdammniß befindet, aber doch nicht an einem 
„Ort verbannet ft; fordern mit feinen Betten, die ihn ges 
„feßelt halten, und welche über und um das ganze Rund 
„dieſer Erde reichen, noch allenthalben auf derfelben herum⸗ 
„, wandern, und feindielige, ja höchft gefährliche Angriffe vers 
ſuchen, nur aber nicht mehr durchgehende fo glücklich und 
ne fiegreich , wie ehedem vollführen ann. Allein freche Ges 
„muͤther, die einen Befondern Vorzug darinn fuchen, daß fie 
„ frey oder vielmehr irrig denfen, und fih für ſtarke Geiſter 
„halten — ziehen das Dafeyn des verbammmteften unter den 
„ Beiftern nody immer in Zweifel — und wollen recht nik 
„ Fleiß nicht begreifen, zu was Ende er auf der Welt wallen 
„ſolle — ja brechen gar in die verwegene Brage aus: Was 
ſoll dee Teufel in der Welt?,, Eine Stelle, die allein 
ſchon das Geld werth iſt, das die ganze Sammlung nen mag. 
‚ EL EEE : a Va 
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Jo. Aug. NoefjeltiOpufculorum ad interpretatio- 
nem Sacr. Scripturarum Fafciculus. Halae, -. 
- Hendel, 1771. 8. 316 Seiten. _ | . 
« , CHft eine Sammlung von Programmen, eregetifchen Inhalts, 
bi die dev Verf. von Zeit zu Zeit hatte drucken laffen. Sie 
„betreffen folgende Schrififtellen: Matth. 18,6. ff. Luc. ı,. 
9. 305.7, 37:39. Roͤm. 3, 2128. Roͤm. 8, 19.ff. Roͤn. 
9. ganz. ı Cor. 12, 13. 2 Sr. 4, 10. ff. Epheſ. 4, 15. den . 
Drief an die Hebräer ganz, und Hebr. 9, 14; zuſammen eilf. 
In der erften Abhandlung, Über Matth. 18, behauptet er: 
der Evangelift habe hier zwey verfchtedne, zu verfchiedner Zeit. 
gehaltene, Reden Ehrifti mit einander verbunden; fo daß er 
die Veranlaflung der erftern erzähle: der ziweyten ihre aber 
verfchweigt oder übergeht. Nemlich die Worte v. 1. bis 4 
feyen von wirklihen Rindern; v. 5. aber und folgende, von 
Jungern Ehrifti, oder Gläubigen überhaupt, zu verftehen. 
Aus der Parallelftelle Marc. g. fen aber erfihtlih, mas bie 
Beranlaflung gegeben habe, nemlich der Einwurf Johannis 
( Marc.9, 38.) als auf welchen diefes die Antwort fey.- 


Bey Joh. 7, 37. verfieht er unter Trveuuns nicht bie uns - 
dergaben; jondern die rechte feliginachende und lebendige. Ers . 
kenntniß der göttlichen Wahrheiten. „Wer Chriftum im 
rechten Glauben annimmt, wird nicht nur felbft eine reiche 
Kenntniß der göttlichen Lehren haben; fondern auch viele ans 
dre reichlich darinn unterrichten,, und hat vorzuͤglich ef. 5 
21. 12. dabey in Gedanken. 


Die ſich ängſtende Creatur, los (Rim. 8, 19. ff: ) 
find, feiner Meynung nach, die Heiden, und zumal die chrifts. 
lichen Profelyten aus denfelben, die des Beiftes Erſtlinge 
haben oı Tv araexm TE Tveuuoros ExXovres, nimmt 
er für die aus dem Judenthum Bekehrten. Dies ſucht er aus 
den Sprachgebrauch ſowol, als aus dein Zufammenhang des 
ganzen Driefes zu beftätigen. Cine nicht ganz unbekannte; 
aber, wie uns duͤnkt, vorzüglich wohl ausgenrbeitete Aus⸗ 
legung. Unter dein Taufen und dem Tränken ı Cor. 12, 
13. verſteht er nicht, wie ſonſt gewoͤhnlich, die beyden Sacra⸗ 
mente des N. T., ſondern die Wundergaben der erſten chriſt⸗ 
lichen Kirche: und unter dem ewigen Geiſte TYEUM& 00- 
vıov (Hebr. 9, 14.) dasewige und volllommne Opfer Chriſti 

Chris har ſich ſelbſt Sorte zu einem pöctvolkonmumne 
. . . n 


. 


“ 
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‘ 


⸗ 


\ 


„und ewigen Opfer (d. i. einem Opfer, weiches Früchte zur 
„, ewigen Seligkeit bringet) dargebracht., Die ausführtichfte 
Abhandlung ift die äber den ganzen Brief an die Hebrder, 
fie ift eigentlich kritiſch, und befchäftiger fih mit Beantwor⸗ 
tung ber Fragen wenn? und an wem? diejer Brief gefchries 


ben ſey. Der V. bringe nach verfchiednen Gründen, die eb ı 


befenders aus der Apoftelgefch. hernimmt, ungefeht folgendes. 


Reſultat heraus: Der Brief ift gefchrieben zu Corinth, gleich 


‚nachdem Aquila und die übrigen Exulanten; (Ap. Gefch. 18.7 


eher als Timotheus; und gleich nachher, als Paulus, dahin . 


gefommen: die gebräer aber, an die der Br. gerichtet iſt, 
find die aus dem Ssudenthum bekehrten Chriften in Macedo⸗ 


nien überhaupt; bejonders aber die Theffalonicher.. Eine . 


Folge hieraus iſt; daß alfo der Brief, nach der: Zeitfolge der 
allererſte unter allen Briefen Pauli feyn muͤſſe. 

Die übrigen Abhandlungen muͤſſen wir der Kürze halben 
übergehen. Wenn. gleich gegen einzelne Behauptungen und 


Auslegungen ſich noch wohl erhebliche Einwendungen vorbrins 


‚gen lieffen; fo wird doch, im Ganzen betrachtet, der Verf. 
durch feine allenthalben hervorleuchtende. Wahrheitliebe, Der 
fcheidenheit in den Widerlegungen feiner Gegner, und durch 
feinen ichönen-lateiniichen Styl, allemal auf den vollkommnen 


Tonne. 


Mn. 


Heren Thomab Stackhoufe Betrachtungen über bie 
neun und dreyßig Lehrartickel der engländifchen 


Kirche. Vierter und legter Theil. Mit einem 
Furzen Vorbericht herausgegeben von D. Friedrich 
Eberhard Rambach. Roſtock und Seipzig, vere ‚ 


legts Johann Chriftian Koppe, 1771. 2 Alphab. 
12 Bogen in 8. | Ä 


Sy befte in diefem Theil, ift die im 1 Abſchnitt enthal⸗ 
tene Erzählung, was wegen der neun und dreyßig Lehr⸗ 


artikel in det engländifchen Kirche vorgefallen. Sie ift ehe 


lehrreich, ob fie mohl Leine. ausführliche und zuſammenhaͤn⸗ 
gende Geſchichte enthält: fie beftätiget es aber , daß alle Eirchs 
liche Streitigkeiten von Kleinen Urſachen entftehen, durch Haß, 
Stolz und Herrſchſucht unterhalten und vermehret meiden; 
daß fie Spitzfuͤndigkeiten zu whtigen Lehrſaͤtzen machen, und 
&5 en 
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Beyfall des beften Theils feiner Lefer fichre Rechnung machen 
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endlich in Verfolgung und Zwiefpalt ausarten, welche Unwißs | 


fenheit und Wut bey dem Pöbel, und Frengeifteren Lew des 
Verſtaͤndigern veranlaflen. Zwiſchen der biſchoͤflichen Kirche 
und den Puritanern in England würde nie eine bis auf den 


heutigen Tag fortdaurende Trennung entftanden fenn, welche 


. Härgerliche Kriege, Königsinord, bittere Feindichaft, arans 
ſame Verfolgungen, Gewiſſenszwang, und die fo ausaebrets 
tete Verachtung der Priefterfchaft und der Religion nad) ſich 


Bezogen hat; wenn einige ehrgeißige und unbedachıfame Bie 


fhöffe nicht andere ehriihe Priefter durch Semwalt und Abe 


ſetzung hätten zwingen wollen, im päbftiichen Ehorroc das 


Mor: Gottes zu predigen, worüber fich diefe quten Leute ein 
Gewiſſen machten. Ganz eigentlich war alſo Peters beſetztes 


Kleid, wie Swift erzaͤhlt, an alſem Unheil Schuld. Hierzu 


kamen noch einige Gebraͤuche, Ceremonien und Gebetsfor⸗ 


meln, an welchen bie ſtrengen Eiferer keinen Punkt verruͤckt / 


wiſſen wollten; wovon aber jene einigen vernänfiigen Leuten 


gu papiftifc) vorfamen; und diefetheils anftsgige Stellen hats 


sen, theild als Formeln einen fortdaurenden Zwang auflegten, 
immer nur diefelbe Leyer herzufagen, ohne auf den Zuſtand 
und die Erbauung der Gemeine zu fehen. Hieraus entſtan— 


„= 


"den politifche Unruhen; es tmifchten ſich Streitigkeiten über - 


die Snadenwahl und andere fpigfündige Fragen mit ein, un® 
Heftigkeit, Eigennug und Leidenfchaften allerley Art machten 
dabey ihre eigene Sache zur Sache Gottes. Darf man fich 
wundern, daß Layen, die ruhige Zufchauer waren, eine Mes 
ligion verachten lernten, welche von ihren Dienern, fo entſtellt 
ihres Wichtigkeit, fo beraubt, und zu Behauptung läppifcher 
Dinge und unnäger Srübeleyen, zugleich aber auch zu Auss 


führung gostlofer und niederträchtiger Abſichten gemißbraucht 


wurde? 
In der 2. Abtheilung folgt die Erklärung der 39 Lehrar⸗ 
tickel ſelbſt nach Stachoufens Methode, die unter uns genung 
bekannt tft, nad) welcher aller fein Vorrath, er mag gut oder 
ſchlecht ſeyn, ausgefchüttet wird, worüber er ins weitläuftige 
fällt, und viel unbeftimmtes, hiſtoriſch falfches und unwichtts 
8 mit unterläuft. Die Lehrartickel ſelbſt konnten uns in 
:utfchland willkommen feyn;.aber was ſoll uns die Erklaͤ⸗ 
rung und der Erweiß derfelben? Weber verichiedene Punkte 
denten wir ja doch anders; und über die Hauptpuntte ber 
proteftantiichen Lehren haben wir eben fo gute, und noch bei 
fere Euläuterungen. &ollen wir etwa nun dies ſymboliſche Buch 
Audieven, nachdem fich die Engländer felhft wider deſſen ums 


vu 
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nrote ſtantiſche Autoritaͤt erklaͤren? Die Erklärung der diſſen⸗ 
rers Abtheil. 3. was fie gegen den Gottesdienſt der engl. Kirche 
einzuwenden haben, und worinn ihre Abweichung von ihr bes 
Rebe , hat einen hiftorifchen Werth für uns; das polemiſche 


derfelsen kann uns aber wohlwenig iuterefiren: Hierauf folks. 


geht noch: die 39. Artikel ſelbſt, nebft einer weitfchweifigen 


und ziemlich homiletiſch verfaßten Apologie derfelben‘, beydeg. 


in lateinifher Sprache; und damit. das Buch feine vollige 
Dicke erhalte, eine Gratulatio Germanige ad Angliam de 
reflituta Eyangelii Juce, welche H. Aembach ſelbſt in der 
Vorr. fuͤr nichts beſonders 

Em. 


M. Seors Johann Lud. Vooels/ Beyſi tzers der x Ä 


Fak. zu Halle, Umfchreibung des Propheten 


faias. Halle bey Hendel, 1771. 8, 16 Bog. 4 


De Verf. hat dieſe Ghrift zu einem "Hilfsmittel bey feis 
nen Borlefungen gefehrieben, und in diejer Abficht kann 
fie nuͤtzlich ſeyn. Vor jedem Zap. flehet eine Einleitung in 
die Sachen, melde im Kap. vorkommen. Diefe ift gut. 
Darauf folget die Umfchreibung, es ift aber fo wenig eine Um 
fhreibung als eine Ueberſetzung. Er trägt nur den Hauptſinn 
des Propheten nach feiner Einfühe vor. 3. B. Jeſ. 7, 13. 
„ Du und die deinigen ſind damit nicht zuſrieden, mich und 
„die Übrigen Unterthanen zu plagen. Wein, ſogar bezeigt 
„ihr euch fo gegen Gott. Er will euch daher, um ſich Ruhe 
„zu verichaffen, felbft ein Zeichen feft fegen.. Es iſt dieſes: 
Ehe der Untergang diefes Königreichs erfolgt, muß in bems; 
„ſelben der Meßias gebohren werden. Zur Zeit feiner Ans 


„kunft, und fo lange bis er fich der Welt wird gezeigt haben, - 


„ſoll das Land in feiner Bluͤte und jerigen Einrichtung biste 


„den, Man fi ehet von ſelbſt, daß dies fuͤr ſeine Zuhoͤrer 
nur geſchrieben iſt. 


Das vernunft und oſchriſtmaͤßig aufgeklaͤrte Glaubens⸗ 
bekenntniß eines Chriſten zum Hausunterricht fuͤr 
Alte und Junge. Berlin, bey Decker und Bde 
ter, 1771. 8. 14 Bogen, | 

eil diefe Schrift nicht in Fragen und Antworten verfaß 
fet ift, auch die Sprüche nur ER find, fo ift fie 
weisiäuftiger als die vorige. Sonden haͤlt ef 4 seyn 


— 


106 Kurze Nachrichten = 


Abendmahl fehr aufe Seine Gedanken davon find richtig, 
aber darinn gehet er zu weit, daß er die Formel will graͤndert 


haben: Mehmet hin und eſſet im Glauben den gefegnetenkeib.. 


u. ſ. w. Warum nicht die Worte Chriſti, wis fie da ſtehen, 
Bas ift der Leib Cheifti, ohne allen Beyſatz. Dielen Bor 


Rellungen des V. fehlet es noch an ber biblifchen Wahrheit: - 


8. ©. die drey göttlichen Perſonen Haben, eine volllommene 
Gleichheit. Ferner, wenn die Lehre von den Engeln nicht 
offenbarer worden, fo würde der Urfprung des Böfen under 


greiflich ſeyn u. d. gl. Indeſſen iſt dieſes Buch noch wohl zw 


gebrauchen. 


Die Pflicht des Gefindes. Berlin, bey Himburg, 
1771. 8. 14 Bogen. m 


E" guter und nöthiger Unterricht. Aber wie wird er näge 


ten kaufen. Die Herrfchaften müßten es thun, und ihren 
een diefe Meine Schrift zu lefen geben. 


Materialien zur Evang. Religions Gefchichte des Fuͤr⸗ 
ſtenthums Troppau, von Gottlieb Fuchs, Pf. zu 
Hünern. Der Oberfchlefifchen Religions: Geſchichte 
2ztes Stuͤck. Breßlau, bey Korn, 1771. gr. 8. 
25 Bogen. 


lich werden? da Dienſtboten ſich dergleichen Buͤcher A 
> 


ine nügliche Sammlung, zu welcher der V. die Geſchick⸗ 


lichkeit befißet. 


Zußftapfen bes Glaubens Abrabams in ben $ebens« 
beſchreibungen der Patriarchen und Propheten von: 
M. Magnus Friedrich Roos, Superint. zu Luſt⸗ 
nau. Tübingen, bey Fues, 1771. 1. 2, und 3tes 
Stüd, 8. ı Alph. 9 Bogen. ET 
x erftem Stüd findet man das Leben Abrabams, Iſaacs 
und Jacobs, im 2ten des Miofes, im Zten des Joſua 
und der Richter. Der Zweck des Verf. iſt blos morali 
Anmerkungen zu machen, Hiſtoriſche Erläuterungen muß m 
alfo hier nicht ſuchen. enge 
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Bernänftige Gefpräche eines guten: Bürgers in ber 
menſchlichen Gefellfchafe über wichtige Wahrheiten 

vor Gott, und ſich feldft, von M. Johann Kart 
- Sößinger, Pf. zu Sebnig. . Dreßden und Leipz. 
bey Gerlach, 1771. 8 11 Bogen. 


in Prediger Hat nicht nur mit einfaͤltigen Chriſten zu thun, 
ſondern auch init Unglaubigen. Er findet fie in Sejells _ 
ſchaften, fie legen igm wohl Fragen vor. Es iſt alfo nicht nur 
möglich, fondern nöthig, daß ihm ihre Scheingruͤnde bekannt 
And, damit er weislich darauf antworten koͤnne. Gewinnet 
er fie nicht, fo ſtopft er ihnen doch den Mund, und verhindert, 
daß fie durch fchlechte Antworten nicht in ihrem Hochmuthe bes 
Rärker werden. Der Verf. ift alſo loben, daß er es, fo 
weit jeine Kräfte veichen, auf die Widerlegung der Ungläubie 
gen anlegt. Dieſesmal hat er es mit den Materialiten zu 
thun; er verfpricht aber mehr Stücke heraus zu geben. Wir 
wänfchen ihm noch etwas mehr Richtigkeit im Deutfchen, we⸗ 
niger lobender Beywoͤrter für Gelehrte von feiner Parthie, 
weniger Verächtlichleit gegen die Feinde. Es kommt alles 
auf die Sründlichkeit an. | | 


Erbauliche Betrachtungen über den Brief Pauli an 
die Ebräer, in Predigten von David Gottfr. Gera 
hard, Diafonen zu Elifaberh in Breßlau, Erfter 

Theil. Breßlau, bey Meier, 1771. gr. 8. ı Alph. 


Sy D.. erklärt die Ep. an die Ebr. in Wochenpredigten, 
und feine Zuhörer haben ihn gebeten fie drucken zu laff 
fen: In diefem Theil find 23 Pr. von Kap. J. bis IV. v. 15, 
16. Es werden alfo noch etliche Theile folgen. Hr. ©. bleibt 
bey der alten gewöhnlichen Erklärung, und ſucht ſolche auf 
gewöhnliche Art, feiner Meynung nach, erbaulich anzumens 
den. Er macht zu allen Predigten einen doppelten Einzang, 
und hat in allen, außer einem allgeineinen Ihema , noch ein 
befonders neben bey, welches wir überaus ſeltſam finden. Es 
möchten auch wohl nicht alle dem V. beyſtimmen, wenn er 
den Br. an die Ehrder Über alle andre erhebt. Kür einen Zus 
Bin nächte es gelten. Der Apoftel fchreibt für Juden, führe‘ 
eine jädifche Sprache, mache jüdifche Allegationen und Aecom⸗ 
mobationen. Aber diefes giebt bein Briefe feinen Vorzug bey 
heutigen Chriſten. Man muß bie Zubleer ganz ins Juden 


thum 
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thımn verfegen, ehe man ihnen diefen Brief erfldren Panik. - 
Viel deutlicher, und alfo auch erbaulicher find die andern Briefe 
des Paulus und inſonderheit die Briefe des Johannes. 


D. Daniel Heinr. Arnolds, Prof. und Konfiftoriale 
Raths, Kirchenrecht‘ des. Königreihs Preußen, 
Königs. und Leipzig, bey Zeifing und Hartung) 
1771, 4 16 Bogen. IT u: 
amit die Prediger die gehörige Nachricht zu ihrer Aıntae 
D führung haben möchten, ſo hat der V. in Vorleſungen 
die Verordnungen gezeigt und aus der Kirghengefchichte erläus 
sert. Das Weientliche von den Borlefungen iſt hier gedruckt. 
Die Verordnungen feldft find nicht beygefuͤgt, doch it der Wr 
darzu erbötig, wenn es verlanger wird. Man findet daru 
ter recht gute Einrichtungen in Kirchenfachen. J 


Richard Pearſals, Predigers zu Tannton Geſpraͤche 
zwiſchen einem Vater und feinen Kindern aus der 
Naturlehre. Nebſt einigen moralischen Abhand⸗ 

lungen von J. Watts. Aus dem Engliſchen. 
Flensburg, bey Korte, 1771. 8. 1 Alph. 
s wird von einigen wenigen phyſikaliſchen Sachen Gele⸗ 
genheit' zu moralifchen Betrachtungen genommen. Es 

find wirklich viele recht fchäne und rährende Stellen darinrien: 
zuweilen aber ift die Schreibart zu Blumenreich, die Ueber⸗ 
ſetzung iſt flieffend. Ein Buch, welches der Jugend zur Leis 
car nuͤtzlich in die Haͤnde gegeben werden kann. u 


Auslegung der Weiffagungen Daniels, die in die Zeie 
bes N. T. hineinreichen, nebft ihrer Vergleihung 
mit der Öffenb. "Johannis nach der Bengelfchen Eye 
klaͤrung derfelben, von M. Magnus. Fried. Roos, 
Superint. zu Luſtnau. Leipzig, bey Saalbady; - 
1771, gr. 8. 22 Bogen. BE 
F er Verfaſſer theilt die Weltzeiten in 4 Theile. Derierfie 
faßt inter der Regierung der- Hausvaͤter 2445 Jahr in 
ſich, ber andere unter ber altteftamentlihen Theokratie 98 
‚Sahe, der Dritte, warinn seir Iohen,..hsißt ihın Dir 8** 
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Dienſtbarkeit des heiligen Volks und waͤhret 244 Jahr, und - 
ber gie, der im Jahr 1836 angehen foll, und worinn Chrts 
flus regieren wird, währet 2000 Jahr, und iſt die neuteftas 
mentliche Theofratie. Vieles aus dem Daniel und den andern 
Propheten fer er in das Ende des Zten und Anfang des 4ten 
Theils, ‘und folget den Hypotheſen des fel. Bengels. Er iſt 
feiner Meynung fehr gewiß, doch hat er wohl gehandelt, daß 
er das Ende des Zten Theils, fo nahe er ihn auch angiebt, . 
doch fo weit noch hinaus gefeßt, daß er denſelben nicht erleben | 
wird. 


Gr Joh Ludw. Vogels, Berfi igers ber phil. gaf; 
in Dale, Unſch eihung der prophetiſchen Buͤcher 

| F Zweyter Theil. Dale, bey Hendel, gt, 8. 
iph. | 


N" Derfaffer hat zum Gebrauch ſeiner Zuhörer den n Jeſaias 
herausgegeben. Nun fahrt er fort. Der Jeremias 
wird der are Theil, Ezechiel und Daniel ſollen der 3te Theil, | 
amd die Fleinen Propheren der gte Therl werden. - 

Er ſetzt vor jedes Kapitel des Propheten eine Einleitung, 
Ben Sinn des Kapitels zu zeigen. Die Paraphraje ift furz, 
deutlich, und dem Sinn des Propheten mehrentheils anges 
meſſen. Der befcheidene Verfaſſer verlangt nicht, . daß feine 
Arbeit volltommen heißen fol. Durch dergleichen Arbeiten 
wird die Schrift immer mehr ins Licht Beier, und das ig 
Vortheils genug. 


Berninfige Geſpraͤche eines guten Blrgersm mit eini⸗ | 

gen Freunden auf einem artenhaufe von M. Joh. 
Karl Goͤtzinger, Pfarrern zu Sebnitz und der So⸗ 
cietaͤt chriſtl. Liebe und Wiſſenſch. zu Dreßden Mit⸗ 
gliede, ates Stuͤck. Dresden und Leipzig, 1971, 
8. 21 Bogen. 


De erſte Stuͤck war ſchlecht, man hoft⸗ die Arbeit wuͤrde 
ſich beſſern: aber die Hofnung ſchlaͤgt fehl. Die wide. 
tige Sache der goͤttl. Vorſehung iſt in dieſem Stuͤck gegen bie- 
Deiſten fehlecht vorgetragen. 

Der B. hat viel gute Schriften gelefen, und wirft auf ala, 
len Seiten mit dem Nahmen großer Männer um fih: aber- 
er denkt ſelbtz nicht ordentlich. & if alles durch einander gu 

wor⸗ 
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worfen. Auch der Styl ift weitichweifig und ſchwankend, 
und felbft wider die deutiche Grammatick wird oft gefehlet. 
Bor anftatt für, mich anftatt mir, die anftatt der. : Der Verf. 
fücht feine Gegner zu überfchreyen, und fcheinet harte Verweife,; - 
beiflende Vorwürfe und bündige Beweife für einerley zu hafs 
ten. Diefer Umftand kann vielleicht fein Buch für eine ges 
wifle Art Lefer nüslicd) machen, die aus dem Siegsgefchren bes 
urtheilen, auf welcher Seite der. Sieg ift. Er bildet fih auch 
feine Deiftifchen Gegner fo gutwillig und demuͤthig, daß Fe 
grobe Vorwürfe mit kriechender Schneicheley zuweilen beante 
worten. Und die Zueignungsfchrift? Sollten die würdige . 
Männer, an die fie gerichtet iſt, die niederträchtige Schmei⸗ 
cheley wohl ohne Edel und Verachtung gelejen haben? 


Theophanis Procopozoicz ‚ Archiep. Novogr. 
Tradatus de Proceflione Sp. S. Gothae, 
1772. gr. 8.2 Alph. 4 Bogen. 2 


Sr Schrift ift jest aus einem Manufcript zum erftenmal 
gedruckt. Der gelehrte Herausgeber hat nicht nur Nies 
ten hinzugeſetzt, ſondern auch ein Verzeichniß aller Schriftftels . 
ler duch alle Jahrhunderte, die fomohl für als wider den 
Ausgang vom Sohn gefchrieben, ausgearbeitet. Er Hat die 
vom. Procopowifz angefangene Gefchichte des Streit ausge⸗ 
führet, auch die Lebensbejchreibung und das Bild diefesErub; 
vorgejegt. Er iſt alfo zum Theil Verfaſſer mit von.diefer 


rift. 
Procopowikz iſt ohnftreitig einer der gelehrteften Theolo⸗ 
gen in der Sriech. Kirche. Er hat 3 Jahr in Rom fludieret, 
und die Irthuͤmer der Roͤm. Kirche jo eingefehen, daß er Ihe 
ſtharfer Gegner geworden ift. Er ward Profeflor in Kiow, 
Degteitete als Hofprediger den Großen Peter auf dem türkis, 
fehen Feldzuge, ward 1711. Nektor und Doktor der Theolgs 
gie zu Kiow, da er verichiedene Theile der Dogmatic feinen 
Zuhörern in die Feder diktirte. Er würde die ganze Dogmas 
tic fo ausgearbeitet haben, wenn nicht der Kaifer bey Abs 
ſchaffung des Patriarchats und befferer Einrichtung des Kir⸗ 
henregiments feines weiſen Raths fi bedienen wollen „ und 
ihn nad) Moſkau berufen. Er hat in den Synoden das Präs - 
fidium geführet,, auch das Reglement entworfen, wornach in 
den Synoden verfahren wird. i 
Es gereicht zum beſondern Ruhm dieſes data de⸗ 
nen Erzbiſchoft, daß er allezeit 6o junge beute in ſeinteen Khanıfe 
vH j “ 0% frey 


2 
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frey unterhalten, und in Sprachen und Wiſſenſchaften unters 
richten laſſen. Er war alfa nicht nur feldft ein Gelehrter, ſons 
dern auch ein großer Beförderer der Gelehrfamteit in Rußs 
Iand. — 

Mas die Abhandlung des ſtreitigen Satzes vom Ausgang: 
des heiligen Geiſtes betrift: ſo kann kein Satz umſtaͤndlicher 
und gruͤndlicher ausgearbeitet werden, als dieſer hier ausgears 
beitet. worden ift. Aber wozu dient alle diefe Arbeit, diefer 
forgfältige Fleiß? Iſt wohl ein Satz von geringerer Erhebs 
lichkeit als dieſer? Wie mögen bierinn glauben was wir wols 
Ien, fo wird, die Ordnung des Heils im geringften nicht gedns 
dert, der Troft und die Pflichten des Chriften werden nicht 


erhoͤhet, noch verringert. Und doch iſt die Unterſuchung bies 


fes Satzes, wenn nicht um fein felbft willen, doch in anderer: 
Abſicht nuͤhlich. 
Die Chriſten glauben nur einen Gott den Vater, von wel⸗ 
chen alle Dinge find, ı Cor. VII, 6. fie glauben aber auch 
einen göttlichen Erföfer, der fein Dafenn von dieſem Vater hat. 
Und da in der heiligen Schrift eines heiligen Seiftes als einer 
Merfon gedacht wird, ı Cor. 12, 4:11, fo glauben fie au 
einen befondern göttlihen Geiſt. Da diefer göttliche Geiſt 
ſein Daſeyn von dem Water fowol ale der Erlöfer haben muß, 
und fein befonderer Ausdruck davon in der Bibel fich finder: 


ſo hat die chriftliche Kieche die Worte Chrifti Joh. 15: dee 


vom Pater ausgehet, in dieſem Verflande genoinmen, daß ex 
fein Dofeyn vom Water habe. _ | N 
, Indem Nicänifchen zu Konftantinopel vermehrten Glau⸗ 
bensbefänntniß im 4ten Jahrhundert, wurde in diefer Abfiche 
und in diefem Verftande der Sap feft geſetzet; der heilige Geift 
gehet vom Vater aus. Die Griechen und Lateiner waren das 
mals noch eine einzige Kirche, und wie in andern alfo auch‘ 
hierinn yolltommen einig, bis man nach etlichen Sahrhunders 
ten in Spanien anfieng , den Ausgang des H. ©. auch dem 
Sohn zuzufhreisen und ins Nic. Symbolum die Wortes 
Filioque einzufchieben. | | ' I 
Dieſe ungluͤckliche und unnoͤthige Zaͤnkerey fieng ſich zu Ende 
des Bten Jahrhunderts an, und-zivar nicht zwiſchen der latels 


nifhen und griechifhen Kirche, ſondern in der lateinifchen 


Kirche ſelbſt. Karl der Große, hielt darüber eine Synode zu 
Aalen im Anfang: des gten Sahrhunderts, und ſchickte drey 
Biſchoͤffe an den P. Les den IIE, der fich zwar bereden ließ, 
den neuen Satz feldft anzunehmen, aber denfelben nicht ins - 


Symbolum eingefchoben wiſſen wollte: vielmehr um anf eis 
: DEM 


D. Bibl. XVIL 3.1.6. 2 


. 
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Dein Zufaß vorzubeugen, ließ er das Symbolum einmal grie⸗ 
chiſch und einmal lateinifch auf zwo große filderne Platten eins 
graben, und in der Peterskirche zu Rom aufhaͤngen. Johang 
der VIII, bat bernach diejem Sag widerfprochen, bis derſelbe 
unter dem Sergius, dem Schandfleck der Paͤbſte, endlich in 
der lateiniſchen Kirche gemein geworden. Es ſind dieſes res 
facti, die der Verfaſſer gruͤndlich erwieſen hat. Der Satz 
vom Ausgang des H. ©. vom Sohn, it alſo eine Neuerung, - 
die in den bereits finftern Zeiten der Abendländifchen Kirche 
angefangen worden iſt. 

Es iſt aber vielleicht ein neuentdeckter Schatz, wie die Se, 
fandten des großen Karls fagten. Der Verf. zeigt, wie mes 
nig Grund dieje neue Entdeckung habe. Er erkennet feinen 
andern Srund des Glaubens als die Bibel: weilaber dierdm. 
Kirche fo viel auf die alten Lehrer haͤlt, jo führer er auch dies 
felben wider Ddiejen neuen Satz an, und widerleget darauf 
die aus der heil. Schrift angeführten Scheingrände. Und 
wir müflen es geftehen, die angeführten Sprüche beweiſen 
nicht, mas fie beweifen follen. Es joll bewielen werden, Daß 
der H. ©. fein Dafeyn vom Sohn habe. Es iſt wahr, ee 
wird vom Sohn gefandt, aber hat der Sefandte nrfmenbig 
fein Dafeyn vom Sendendem. . Er heift der Geiſt Chriſti, 
eben weil er vom Sohn gefandt wird, wenn der Geiſt Chriftt 
nicht vielmehr den Sinn Chriſti Bedeutet. Der Sprud: 
Alles, was der Vater hat, iſt mein, wenn er uneingefchräntt 
genommen werden fol, bemeijet zu yiel. Denn fo hätte der 

Sohn auch paternitatem. Und fo find alle Beweiſe bes 
fchaffen. 
Ueberhaupt, wer die Lehre von H. ©. aus der Bibel fius 
Biret, wird bald einfehen, wie fehiver es ſey, das was das 
Syſtem von ihm lehrer, zu beweijen. Viele Sprüche fallen 
weg, die: das Syſtem wider allen Zuſammenhang hieher zies 
bet. Er wird der Lehre und den guten Trieben, die die Schrift 
dem heil. Geiste zuichreibt, folgen, und dadurch feinen Taufs 
bund zu erfüllen fuchen. Das ift befier , als alle Zänkereyen 
über Seheimniffe, die keinen andern Zweck als die Zerrüttung 
der Ehriften und Anftoß der Schwachen haben Eönnen. 

Wir muͤſſen noch einige wichtige Anmerkungen machen. 

1) Daß ein der erften chriftt. Kirche ſowol, als der Bibel 
unbekannter Satz ins Syftem und gar in bie ſymboli⸗ 
| fihen Bäder kommen könne. . 
2) Daß ein folder neuer ungegründeter Satz ein Glaubens⸗ 
artickel werden koͤnne. 
M Daß 


‚ 
° . 
» 


3)-Daf Trennungen der Kirche und bie gränfamfte Ver⸗ 


4) 


5) 


6) 


I. 
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folgungen darüber entftehen können. Die Menſchlich⸗ 
keit erſchrickt, wenn man die Berfolgungen liefet, die 
die abendiändifche Kirche gegen die Morgenländer Russ 
geübet, wenn, biefe in ihre Gewalt gefommen, und den 
Ausgang des H. Geiftes vom Sohn nicht annehmen 
wollen. | | 
Daß es möglich geweſen, daß Luther und Kalvin einen 
neuen unerwieſenen Satz bey behielten, der bag Mes 
fen der chriftlichen Religion nicht betraf, und welchen 
fie daher nicht. jo genau unterfüchten. Sie hatten am 
Weſentlichen genug aufzuraͤumen. 

Daß die Vertheydiger der Syſteme und der ſymboliſchen 
Schriften nicht ſogleich ihre Gegner der Neuerung bes 
ſchuldigen, ſondern unterſuchen muͤſſen, ob ſelbſt die 
Saͤtze des Syſtems und der ſymb. Schriften nicht neu 
und wider die Lehre der erſten Kirche durch Unverſtand 
eingeſchlichen ſind. Endlich ſiehet man deutlich | 
daß bey der unglücklichen großen Trennung der Kirche 
die griechiiche. weniger freinde Zuiäge in ihr theologiſches 
Syſtem aufgenommen habe, als die lateiniiche. Sie 
hatte bey dieſem Satz, worüber die Trennung entfland, 
das Recht auf ihrer Seite, und war nicht fehuldig, einen 
unerwieſenen Saß ſich aufdringen zulaflen. Sie mach⸗ 
ten ferner keinen Menſchen zum Richter in Glaubens⸗ 
fachen , wie die Abendländer, Jondern erkannten Gots 
tes Wort, als die Richtſchnur der Lehre. Das Abends 
mahl verffümmmelten fie nicht, jondern gaben Brod und 


- Wein. Die Taufe verrichteten fie, fo wie die erfle. 


Kirche, und behielten aljo die Vorſtellung von Ertoͤdtung 
des alten Menfchen, Roͤm. VI, 3; 11. Wegen der Bils 
der erflären fie fi gut; und verwarfen die Anbetung 
der Heiligen ſchlechterdings: wie fie denn Exod. 20, 4. 
du follt dir fein Bildnif u. |. w., als das andre oe 
bot noch jeßt anfehen, und die Eintheilung der Ges 
Bote beybehalten, wie die Juden und erften Chriften ges 
habt haben. J 


D. J. Goodmans morallſche Unteraltungen bey 


langen Winterabenden, Aus dem 


agl. überfege 


8 1Alßh. 7 Bogen.- -: 
, ä H 2 


— 


4 


\ 


sa Sure Nachrichten 


s reden ein Chriſt, ein ehrbarer Weltmann und ein Deiſt 


mit einander. Im erſtem Sefpräd wird vo ı der Art, 
wie eine Geſellſchaft ſich unterhalten koͤnne, geredet. Es wird 
gezeigt, wie niedrig es ſey, mit Trinken die Seit zu vertreis 


ben. Das Spiel wird nicht ganz verworfen, aber erwieſen, 


daß die Unterredung für das Gemuͤth fowol, als de ı Leib weit 


vortheilhafter fey. Man könne mit allen Sachen fich anges - 


nehm und nüßlich unterhalten, fonderlich aber mit Geiprächen 


von der Religion. In den folgenden Zufanmentünften wirb: . 


ſtenthums auf. eine gründliche Art fo geredet, daß ſowol der 


Weltinann als der Deift gewonnen wird. Die Schrift ift ans 


genehm und nuͤtzlich. 


Simon Lud. Eberh. de Marees, g. Anhalt. Konſ. 


Raths, Sup. und Hofpred. Unterſuchung der Ver⸗ 
bindlichkeit der goͤttlichen Geſetze von der Todesſtrafe 


der Moͤrder und vor Vermeidung Blutſchaͤnderi⸗ 


- dies beobachtet, und von den wefentlichen Lehren des Chris 


% 


ſher Heyrathen. Deſſau, bey Heibruch, 1771. 


8. 1 Alph. 3 Bogen. 


FT’ V. beweifet gegen den D. Baumgarten und den KHofı 
rath Michaelis, daß die moralifhen Sefeße, die wir 
m A. T. finden, nod) jeßt verbindlich find. Er fchreibt bes 
fiheiden, aber in einem Ton, der einem Sottesgelehrten, des 


die Söttlichfeit der Bibel wirklich glaubt, anftändig if. Die 


Schrift ift kurz, gründlich, wichtig und verdienet mit Aufs 
merkſamkeit ganz gelefen zu werden. Mit Recht hält er eis 
nen Fall der Heyrath verboten, als der ausdrücdlich genen⸗ 


net wird. Nur wird der gründlich denfende Verfafler nicht _ 


übel nehmen, wenn Receni. das Vorbild im Levirat für zu 
weit gefucht hält. Des Bruders Frau möchte mohl nur auf 
eine gefchiedene Frau des noch lebenden Brubers gehen. Das 
war der Fall, den Johannes am Herodes beſtrafete. Daß 
vor der Sündfluch die Mienfchen kein Fleifch gegeſſen, ſagt 
as die Bibel nicht, Gen. 1, 28., fondern das Gegeftheil. 

Die Herrſchaft über das Vieh fchlieflet allen möglichen es 
Brauch in ſich, und wozu können die. mehreften Fifche fonft ges 
Braucht werden als zum, Effen? Der 20 v. iſt feine Einfchräns 


fung des Rechts, fondern eine weitere Erklärung, daß infone 


bereit die Erdgewächfe die Speife feyn wärden. Gen.g,2. 
2. ifte eine Beſtaͤtigung des bey der Schorfuns gesetenen Re⸗. 


- \ 
a 
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und Eott erklaͤret ſich wegen des Fleiſches deutlicher, weil er 
wußte, daß Menſchen kommen wuͤrden, die den Genuß des 
-, Sleifches vor unerlaubt hielten. — 


M. Chr. Gottl. Steinbergs bibliſche Erzaͤhlungen. 
2 Theil. Breßlau, bey Meier, 1772. 8. 1 Alph. 

5 Bogen. 
ir beziehen uns auf das, was in d. A. d. B. vom erſtem 
Theil geſaget worden. Dieſer 2te Theil gehet von 
Saul bis Herodes den erſten. Ste heftiger die Anfälle der. 
Unglaubigen auf die bibliſche Sefchichte find: deftomehr Eins 
fiht und Gelehrſamkeit wird mit Necht von denen erfordert, 
die folche zu erfläven und zu vertheydigen Übernehmen. Man 
sieht fonft aller Orten Blößen, und ganz ohne North. Nur 
einige Erempel anzuführen, fo kann dje Zauberey 1 Garn. 2R, 
ein bloßer Betrug des Weibes feyn, fo wie zu unfern Zeiten 
die fogenannten weifen Srauen die Leute betriegen. Wer fahe . 
denn den Samuel und die Sötter aus der Erde auffteigen ? 
War es Saul und feine Sefärthen? Nein. Das Weib fagts 
ich fehe. Aber Saul börete doch die Stimme. Konnte nicht - 
das Weib oder eineandere Perfor eine Stimme hervorbrins: 
gen? Es tft ja jetzt gar nichts bejonders, daß Taſchenſpieler 
Puppen reden laflen. | ' Ä 
Bl. 


Johann Lorenz von Mosheims vollſtaͤndige Kirchen⸗ 
geſchichte des neuen Teſtaments, aus deſſen ge⸗ 
ſamten lateiniſchen Werken frey uͤberſetzt, mit 
Zuſaͤtzen vermehret und mit einer Vorrede Hrn. D. 
Chriſtian Wilh. Franz Walchs, von den Quel⸗ 
len der Kirchenhiſtorie, herausgegeben von Johann 
Auguſt Chriſtoph von Einem, Paſtor zu Genthin 
und Roßdorf. Zweyter Theil. Leipzig, in der 
Weygandiſchen Buchhandlung, 1770. gr. 8. 500 
Seiten. Vorrede und Vorber. 288 Seiten. 
⸗2. s.. Dritter Theil, mit Hen. D. Archibald 
Maelaine Anmerkungen zur englaͤndiſchen Ueber⸗ 
ſetzung, 1771. 608 Seiten, Anmerk. 112 Seit. 
— 43 Bey 
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Day Gelegenheit des erften Theil (XV: T. T49.) iſt bo 
reits angezeiget worden, wie Hr. v. E. diefes Werk auf 
den Mosheimifchen zur Kirchenhiſtorie gehörigen Schriften 
zufammenträgt. Der zweyte Theil enthält die Geſchichte der 
chriſtlichen Kirche nach ihrer Äufferlichen und innerlichen Vers 
faffung im dritten und vierten Jahrhundert. | 

Die lefenswärdige und intereffante Vorrede des Hrn. D. 
Wald) ift ſchon befonders abgedruckt. Sie wird denjenigen, 
welche die Quellen der Kirchengeſchichte fEudieren und nutzzen 
wollen, nicht nur dienlich, fondern unentbehrlic feyn. 

Der Vorbericht des Ueberſetzers ift ein Kleiner Commens - 
tar über die Nachricht, welche das Publikum durch die Ecken 
brechtfche Buchhandlung zu sJeilbron von einer anderweitis, 
gen Ueberſetzung der Mosheimfchen Kirchengefchichte, die aber 
blos aus deſſen kleinern Inſtitutionen gemacht werden fol, : 
erhalten bat. H. v. sEinem vertheydiget ſich barinn fehe bes - 
fcheiden genen die Anzüglichkeiten, mit welchen der Verf. jes 
ner Nachricht, von feiner, des Hrn. v. E., Veberfeßung ges 
fprochen hat. Der heilbronfche Ueberſetzer hätte erft was beſt 
ſeres als Hr. v. E. liefern ſollen, und auch dann wäre es noch 
immer ruhmraͤthig geweſen, des andern frühere Arbeit, die 
noch dazu durch Hrn. D. Walchs Hände geht, herunter zu feßen? 
um feine eigene deſto mehr zu erheben. Wir verdenken es 
dem Hr. v. E. nicht, daß er für feine Ueberſetzung ſpricht. 
Aber das wollten wir ihm doch wohl ſelbſt freundfchaftlich vas - 
then, mit den Zufäßen, Die er aus fremder Selehrten Werfen 
in die Mosheimfche Gefchichte einwebt, jo ſparſam als möglich 
zu feyn. Hätte z. B. der meitiiuige Auszug and Cramers 
Heben des Chryfoftomus, ©. 351. bis 366., welches vor deft 
fen überfegten Predigten befindlich iſt, nicht kürzer feyn fols 
Ien? Sin einer Biographie der Kirchenväter wäre er gut. 
Aber wenn jedes Lehen eines merkwürdigen Mannes der worls 
gen Jahrhunderte fo umſtaͤndlich foilte befchrieben werden, fo 
möchte die Mosheimſche Ueberſetzung der Urſchrift zu unaͤhn⸗ 
lich und zu weitlaͤufig werden, mit der doch anderweitige zweck⸗ 
maͤßige Abkuͤrzungen geſchehen. 

Auch die Anmerkungen unter den Text wuͤrden wir Biss 
weilen mehr in die Enge ziehen, welches ſich gar gut thun lieſſe, 
wenn manches was auf bloße Deklamation hinauslaͤuft, dars 
aus wegbliede. 3. B. S. 317. in der langen Anmerkung wis 
der den Kaiſer Julian. „Was für ein vedender Beweis für 
„die chriftliche Religion ? Er iſt der legteauf dem Kaiferthron, 
„der ſich für einen offenbaren Feind Jeſu erklärt, Er gedenft, 


von der Goltesgelahrheit. 117 
„den Gafilder vom Thron zu ſtoſſen: und Jeſus fist noch auf. ' 


„feinem Throne, ihn aber hat er zum Scheinmel feiner Füffe 


„gelegt. Er ift bemuͤhet, dern Evangelio einen unüberwinds 
„lichen Stoß beyzubringen, und Gott macht aus ihm wider 
„ſeinen Willen einen Zeugen der Wahrbeit „, die nächfte eigents 
Eiche Abſicht des Geſchichtſchreibers ift doch zu erzählen, niche 
zu piedigen. Noten, die zur Bekraͤftigung einer hiftoriichen _ 
Wahrheit dienen, als ©. 335. das Zeugnif des Ammianus Ä 
Niarcellinus von dem prächtigen Leben der roͤmiſchen Biſchoͤffe 
feiner Zeit, liejet man gern. | | 
Der dritte Theil enthält die Sefchichte der folgenden fehs -. 
Jahrhunderte, nemlich des fünften, ſechſten, fiebenten, ach— 
sen, neunten und schnten. Wir finden es fehr gut, daß Hr. 
v.& den dieſem Theil angefangen hat, die Anmerkungen, Zus 
fäße und Anhänge, die Hr. Maclaine, Prediger der engliichen” 
Gemeine im Saag, feiner engliichen Ueberfeßung der Woss' 
heimjchen Kirch. Geſch. beygefügt hat, hinten anzuhängen. 
Hr. R. Crome zu Eimbeck hat fie auf Anrathen und unter Aufs 
Fıht des Hrn. D. Wald) ins Deutiche Üüberfekt. Die zu den 
vier Jahrhunderten der beyden erjten Theile gehörigen find . 
hier mit nachgeholt worden ; die folgenden werden fünfrig ebens 
falls mitgetheilt werden. Diejenigen darunter, welche blos 
die englifche Ueberfesung als Ueberſetzung angehen, mußten 
en der deuiſchen natürlicher Weile wegbleiben. Die Abrigen 
Anmerkungen , weiche entiveder Zufäße zum Udosheim oder 
Erinnerungen gegen ihn find, find den Leſern ſaͤmtlich mitges 
theilt. Daß fie aber nicht unter dem Text am gehörigen Ort 
eingerückt, fondern am Schluſſe des ganzen Theile zufaınmen 
gedruckt worden, ift darum gefihehen, damit der Noten zur 
Belaͤſtigung des Lefers nicht zu viele werden möchten. . Ä 


Eine Kleinigkeit möchten wir noch_erinnern. Der Hebers 
feger hat nod) die Gewohnheit, wenn er einen ißtlebenden 
Sottesgelehrten namentlich anführt, daß er gemeiniglic, die 
Mrädicata von hochverdient, hochwürdig, hochberühmt u. 
d. gl. beyfuͤgt. Wenn das zu oft kommt, fo liefet es ſich niche 
angenebin und es tft wirklich in unjern Zeiten gegen den guten 
Geſchmack. Ein um die Wiflenfhaften verdienter Mann, 
findet fi} ohne das dem Autor, Seger, Correktor und Lefer 
befchwerliche Anhängfel von Titulaturen durch feinen bloßen 
Damen geehrt genug. _ | | 

N , | A. 
„H4 — D: 
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D. Joh. Hermanni Benner, Prof. Theol. Prim, 
Ser. Princ. Haff. a Confiliis Ecclef. Superint. 
Prim. et Paedagogiarchae Suffragium pro’Glo- 

ria Chrifti, Rom. IX. s. Gieflae, 1771. 8. 
303 Seiten, | 


Die Schrift iſt dem Hrn. Dr. Semler entgegengeſetzt, 
I ver in feiner Paraphraſe des Briefs an die Roͤmer, die 
befannte Stelle Kap. IX. 5. nicht von der Gottheit Chriftt 
erklärt hatte. Sie befteher aus verfchiednen Abtheilungen. 
Bey dem erften Abſchnitt, worinn einige Finwendungen des . 

Kaifers Zulian gegen die Gottheit Chrifti aus der Schutzſchrift 
bes Eyrillus von Alerandrien, nebft den Deantwortungen dies 

ſes Kirchenvaters angeführet werden., wollen wir ung nicht ' 
aufhalten. Der Werth der Einwürfe dieſes Kaiſers ift bereite 

feftgefegt und entſchieden. Die Gründe des Cyrillus find auch 

von der Art, daß man fein großer Ausleger der Schrift fepn - 
darf, um ihre Schwäche und Unzuverlaͤßigkeit einzufehen, 

denn wer wird wohl in den Worten des Engels: Jeſus wird 

fein Volt felig machen von ihren Sünden; und in den Wors 

sen Chriſti zum Petro: „Du meyneſt nicht was göttlid), fonz 

„dern was menfchlich iſt,, Die Gottheit des Erloͤſers fins 

den? Ueberhaupt hätte dieſer ganze Abſchnitt füglich wegge⸗ 
laſſen werden können. Er enthält nichts zur Sache gehöriges, ' 
als des Eyrillus Zeugniß von der Stelle, Nom. 9, 5. deflels 

ben aber hätte, wie aud) geichehen ift, bey den Zeugniffen der 

andern Kirchenväter gedacht werden koͤnnen. Ä 


Der zwoten Abtheilung hat der Verf. die Aufichrift gege⸗ 
ben: quibus conatibus Cyrilli apologia impetatar, und ee 
zeiget darinn die Verfuche, die man gemacht hat, Roͤm. 9,5. 
anders, ald von der Gottheit Chrifti zu erklären. &..33. 
behauptet er, daß der Apoftel die Worte: der da iſt ber hocht 
gelobte Sott, von Ehrifto oͤfter gebrauche und er berufet fich 
auf ı Tim.3,16. Apoft. Gefch. 20, 28. ja er bemuͤhet fich zu 
zeigen, daß Paulus nothwendig von Chrifto fo hätte reden 
möffen. Wir können ihn in diefen Behauptungen nicht. beys 
flimmen, ‚Denn wenn wir auch der verfchiednen Lesarten der 
beyden angeführten Stellen nicht gedenken wollen, fp.ift.zwis 
fhen ihren Ausdräcden und dem Ausdruck Noͤm. 9, 5. keinges 
ringer Unterfchied. In den beyden erften wird. das Wort, 
Gott ohne allen Zuſatz gebraucht, hingegen heißt es in ber 
legten Stelle der hochgelobte Gott. Der Styl des a 


x 


_ von der Gottesgelahrheit. 119 


ſcheinet ber alten Erklaͤrung nicht guͤnſtig zu ſeyn. Man wird 
weiter keine Stelle in ſeinen Schriften finden, wo er Chriſtum 
den hochgelobten Gott nennet. Was der V. S. 35. vorbrin⸗ 
get, um die Meynung, daß der Apoſtel, wenn er Chriſtum 
Gott nennet, Ihn nicht in dein Verſtande, wie den Vater aljo 
nenne, fondern denfelben als geringer. und vom Vater unters 
fchieden beſchreibe, zu entlräften, möchte für die Anbanger 
derielben wohl nicht überzeugend feyn..: Sie werden noch ums 
iner einwenden, daß Chriftus alle hier genannte Vorzüge vom 
Dater erhalten habe, und fich dabey auf die Schriftftellen bes 
rufen, wo er felbft dies von fi) befennet, wo er z. D. faget, 
daß der Vater dem Sohn alles Gericht übergeben habe. Die 
von S. 38. an folgende Bemerkungen, wegen der Abficht des 
Apofteld bey dem erften Verſe des gten Kapitels, find zwar 
richtig, allein mit vieler Umftändlichkeit vorgetragen. Unſrer 
Einfiht nach, entfcheidet der Zweck weder für bie eine, noch 
die andre Auslegung , er erfordert fein Bekenntniß von der 
Gottheit Chrifti, allein er fchließt auch daffelbe nicht aus. Weil 
aud die Worte: ich wünfche verbannt zu feyn von Chrifte, 
zur Unterftüßung der neuen Erklärung waren gebraucht wors 
den, fo prüfe dr V. S. so. u. f. die derfelben gegebne Bedeus 
tung und fuchet ihre Unrichtigfeit darzuthun. Einige feiner 
Einwendungen find gegründet; von andern fünnen wir dic 
nicht fagen, wenigſtens fehlet es ihnen an der nöchigen Deuts 
lichkeit und Beftimmung. Auch in der Redensart: nach dem 
Fleiſch hatte man einen Schug für die neue Erklärung geſu⸗ 
het. Der 3. will ihr auch diefe Stuͤtze nehmen, und unters 
ſuchet von S. 61. bis an das Ende diefer Abtheilung den dies 
fer Formel beygelegten Sinn. Seine Beantwortungen find. 
hier etwas richtiger und treffender wie bie vorigen; doch [Als 
fet er ſich auch von dem Geifte des Widerſpruchs zu fehr leiten, 
und leugnet Dinge, die unſrer Einficht nad), unwiderfprechs 
lich find. 3.8. &.79. will. er. nicht zugeben, daß die Res 
densart: nach dem Fleiſch 2 Cor. 5, 16. einen Aufferlichen 
Vorzug oder Eigenfchaft bedeute. Geſetzt, wir wollten dies 
auch in Anfehung dei legten Hälfte des Verſes einräumen, fo 
müßte diefe Bedeutung doch in den Worten: wir kennen num 
Niemanden nad) dem Fleiſch, ftatt haben. Es find aber noch 
mehrere Stellen vorhanden, wo diefe Nedensart in eben dem 
Sinn genommen wird. 3.8. 2 Cor. 11, 18. 


In dem dritten Abfchnittwillder V. mit eregetifchen Gruͤn⸗ 
ben darthun,. daß die Worte der hochgelobte Gott fich. auf 
Chriſtum beziehen. Beine rue find der grammarifhe 
= “5 u 
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und logicalifche Zufammenhang, unbd weil Bier nichts gelehret 
werde, als was Paulus in’ andern Stellen und andre Apoftel 
dem Erloͤſer beygelenet Hätten. Die weitere Ausführung vers 
miſſet man, und es werben Dagegen 2 Programmen, dag eine 
vom Carpzov, und’ das andre vom Baumgarten, wo man fie 
finden kann, angefuͤhret. Es werden auch noch viele Erins 
nerungen genen die Semleriſche Erklärung der ftreitigen Rorte 
gemacht. Sie haben nicht durchgängig unjern Beyfall, und 
wir haben nichts neues und vorzägliches, das wir auszeich— 
nen dürften, bemerket. 
In dem folgenden willder V. die gewöhnliche Auslegung‘ 
durch die Zeugniſſe der Kirchenväter beflätigen und die Uns . 
wichtigkeit des Arauments, als wäre biefe Stelle von ihnen 
zum Beweis der Gotiheit Ehrifti nicht gebraucht, darthun. 
Er fchiekt eine Heine Einleitung voran, worinn einige Ber 
trachtungen über die Guͤl igfeit dieſes Zengnifles vorkommen, 
die aber zu bekannt find, als daß wir fie anführen dürften. 
S. 131. gedenkt der V. der Nicaͤiſchen Kirchenverfammlung 
und bey dieſer Selegenheit rertheydigt er die ſymboliſchen 
Schriften. Das, was er faget, iſt in einer fo wichtigen Sache 
viel zu unbeſtimmt und unhinlaͤnglich. Sein fehr entscheidend 
abgefaßtes Urtheil S.135. Neque auctoritas quacdam hu- 
mana, quanta cumque fit, privata certe, id oflicii impo- 
nere poteft cuiquanr Academiae Proteftantis dodori, uf. 
a fymbolis tum communibus ecclefiae Chriftianae, tum 
Auguftanae Confeflionis nominatim,.reccdat, praetexte 
hac ratione, quod iis fubfcripferit, aut feribendum efle 
putet, quatenus concordent facro codici — Diefer 
Machtſpruch möchte wohl nicht zureichend ſeyn, das geſunkne 
Anfehen der ſymboliſchen Bücher wicder berzuftellen. Von 
der 144. bit 156. Seite ſuchet der V. mit vieler Weitläuftigs 
‚Leit darzuthun, daß die Berufung auf bie Kirchenvaͤter falſch 
und unrichtig fen, weil fie weder die Stelle, jo wieder Ar. 
D. Semler erkläret, nod) den Schluß derfelben für eine Doxot 
logie gehalten, auch ein Eoton bey den Worten: nach dem 
Fleiſch, gefeker hätten. Allein dies ift ein Mißverſtand der 
Meynung des Hrn. D. Semlers. Derſelbe will nicht eine 
Paraphraſe durch das Anfehen der Kivchenväter beftätigen, wie 
der V. ©. 145. felbit gefteher, fondern nur zeigen, daß fie hen 
Ausſpruch o wv erımavrav deos vom Vater und nicht von 
Ehrifto verftanden haben. oo, 
Die Zeugniffe der Väter fangen auf der 168. Seite an. 
Bir koͤnnen und aber nicht auf die einzeinen Unterſuchungen 
| des 
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des V. einlaſſen, ohne zu weitlaͤuftig zu werden. Wir wollen 
unſer Urtheil uͤber dieſen Abſchnitt ſeiner Schrift in einigen 
Anmerkungen zuſammenfaſſen, 1) es ſind nur wenige Kirchen⸗ 
väter, die der V. fiir ſich anfuͤhret, in Betrachtung der Menge, 
die vor der Nicdifchen Kirchenverſammlung gelebt haben ; nicht 
au gedenfen, daß gegen einige noch wohl etwas koͤnnte einges 
wandt werden. Die von ihm genannten find Irenaͤus, Ters 
tulfian, Cyprian, Novatian, Hilarius, Baſilius, Athanafius; 
Chryſoſtomus, Epiphanius, Ambrofius, und Eyrillus von 
Alerandrien. 2. Es find viele Lateiner unter ihnen, und 
auch die mehreften Griechen find Männer, die keine fonders 
fihe Einfiht in die Auslegung der Schrift gehabt und nur 
Durch den Widerfiand gegen gewiffe Keßer berühmt geworden. 
Der V. will zwar nicht zugeben, daß die lateinifchen Väter 
in dieſem Stücke den ariechifchen. nachftehen. Wir glauber 
‘aber, daß es ihm ſchwer werden follte, ‚feinen Sa zu beweis . 
fen. Wenn wir den Hieronymus ausnehmen , fo ift fein eins - 
ziger Rateiner, fo viel wir willen, der die nöthigen Kenntniſſe 
zur Auslegung gehabt hätte. 3. Die von den V. genannten 
Vaͤter bedienen fidy dieſer Stelle nur fehr fparfaın. Er bat 
aus den meiften nur eine, und aus dem Chryſoſtomus zwey 
Stellen, annemerfket. In Anfehung des Bafilius, Athana⸗ 
fing, Hilarius, und Epiphanius hat cr nichts beſtimmt. 
4) Die Derter, wo die Väter die Formel 0 wy errı HarT@n 
Decs dem Verſtande nad) anführen, gehören nicht hieher, 
indem nicht die Nede davon ift, was fie fih für Vorſtellun⸗ 
gen von Ehrifto gemacht, fondern ob fie den Spruch Roͤm. g, 
5. von ihm erfläret haben. Wir halten deswegen alle beym 
Irenaͤus angewandte Mühe für verlohren. Die aus ihr 
angeführten Formeln und Ausdräce beweifen nichts weiter, 
als daß er Chriftum für den Gott über alles erkannt habe, 
Nehmen wir alle diefe Umftände zuſammen, fo fcheinet das 
Uebergewicht auf die Seite des Hrn. D. Semlers zu fallen. 
Denn hätten die Väter diefen Spruch für fo entfiheidend un 
zuverläßig, wie man jetzo glaubet, gehalten, fo würde ders 
felbe ſowol von allen orthodoxen Vätern, als auch haͤufiger 
in den Streitigkeiten mit den Feinden dev Gottheit Chriſti, 
Die fchon bey der Stiftung des Chriftenthums und die folgens 
den Jahrhunderte hindurch vorhanden waren, gebraucht und 
angeführt worden feyn. 


. Der 8. dat feiner Schrift eine Zugabe angehänget, word | 
inn er dasjenige pruͤfet, was der Hr. D. Seiler. in feines, 
J 5 
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Abhandlung Ser die rechtinaͤßige Freyheit der theologiſchen 
Lehrart und dem Anhange derſelben zur Vertheydigung ſeiner 
araphraſe und zur Widerlegung der Jenaiſchen und Tübinge 


hen Streitfchriften geichrieden hatte. Wir find bey der 


Beurtheilung der Schrift ſelbſt ſchon zu weitläuftig geiwefen,. 
und koͤnnen ung hiebey nicht länger aufjalten. Neue Gründe. 


findet man hier aud) nicht. Der 2. berufer ſich mehrentheils 
‚auf feine Schriften, und feßet dann und wann etwas zur Was 
richtigung und Beſtaͤrkung der gebrauchten Argumente hinzu, 
Das übrige find Erinnerungen gegen Hrn. Semler.- 


koͤnnen es indeflen nicht leugnen, daß derfelbe feinem Gegner. 


etwas Blöße gegeben habe, wenn wir nad den hier. mitge 
theilten Auszuͤgen urtheilen. 


Eines muͤſſen wir doch noch an dem Hrn. Dr. Venner 


ruͤhmen, welches ben Männern von feinem Stande eben nichk 


gewöhnlich iſt. In der Hauptſchrift nemlich beteifet er, wenn 


wir einige Ausdrücke, die gelinder hätten feyn können, aus 
nehmen ſehr viele Mäßigung und Befcheidenheit. Er vers 
kennet nicht die aroße Gelehrſamkeit und Werdienfte feines 


Gegners, und in der Abhandlung bat er Ihn nicht mit Namen - 


genennet, fo, daß wer die Paraphraje des Hrn. Semlers 
nicht befißet, noch fonft von dem Streite unterrichtet iſt, 
kaum den Seaner erkennen wird. Nur in der: Zugabe und 
befonders in der Vorrede hat er fich von der Hitze etwas bins 
teiffen laffen und verfchtedne harte Ausdrücke gebraucht. Das 


Urtheil ©. 301. celeberrimum audtorem ita traltafle ora- 


culum Pauli fandtifimum, ut hujus hicentiae nullum ha- 
beat inde ab exordio novi foederis in hunc usque diem 
exemplum, halten wir für unrichtig, und es follte ihm fchwer 
werden , daflelbe zu beweifen. Er geftehet ja ſelbſt, daß bie 
Socinianer einige Worte in diefen Spruche eben alfo erflären, 
und wenn ein Erell und andre die Lefeart ändern, die Worte 
umfeßen oder einige heranswerfen , follte dies nicht eine fiärs 
kere Mißhandlung feyn? 


Wäre die gegenwärtige Schrift mit mehr Ordnung und 
- Mräcifion gefchrieben, und der lateinifhe Styl reiner ımb 
fliegender , fo würde fie ihren Endzweck befler erreicht haben, 
und fich leichter lejen laffen. 


Georg Roſenmuͤller Hiftorifcher Beweis von 
der Wohrhei der chriſtlichen Religion. Meinin⸗ 
. Ä "gen, 


vonder Gotlegelahrheit. ag 
gen, verlegts Johann Gortfrieh Haniſch, 177 1% 


128 Seiten, 


ter ift diefer Beweis, wie ihn dev Verfaffer felöft in’ einen. 
Auszug gebracht hat. „, Die Schriften des A. Teftaments 
„find fange vor dem.Kaifer Auguft vorhanden gewefen, und 
„fie untericheiden ſich unter andern auch dadurch von allen 
» Schriften der damaligen Zeiten, daß die Fehre von Einem 
„Bott, durchgängig darinni vorgetragen wird, welche man in 
„feinem gleichzeitigen heydniſchen Schrififteller, auch Inden 
„allerältefien nicht findet. ,, (Wider diefen letzten Saß ließe 
fid) manches einmenden, infonderheit wen, wie es jehr wahrs 
fheintich if, die Offenbarung der Braminen, oder der Chnes 
tah Bhade von dem Alierthum und Inhalte ſeyn ſollte, alg 
uns der Engelländer Zolwell und andere berichten) „in der 
„Sammlung dieſer Schriften find auch einige Bücher, welche 
„mehrentheils Weiffagungen. von künftigen zufälligen Bege⸗ 
„benheiten enhalten. Sonderlich wird darinn zu einer Zeit, 
„da die ganze Welt heydnijch war, von Zeiten geiveiffaget, da 
„der Gott der Juden auch von andern Voͤlkern würde vereh⸗ 
„tet werden, und zwar wird derjenige, der den Goͤtzendienſt 
‚ „zerfiöhten, und den Dienft des wahren Gottes aufrichten 
„würde, nad) gemwiflen Kennzeichen beichrieben, an welchen er 
„wuͤrde erfannt werden können. Diefer groffe Prophet und Ges 
„ſandte Gottes, welcher fehon Damals von den Juden Meßias 
„, genannt wurde, ift um die Zeit, da Anguſtus roͤmiſcher Kais 
„fer war, und unter einigen nächfifolgenden Kaifern allgemein 


„erwartet worden. Und gerade zur felben Zeit, da dieſe Er⸗ u 


„wartung allgemein war,’erfchien Jefus von Nazareth, und 
„gab ſich für jenen erwarteten Propheten oder den Meßias 
„aus. Er hatte auch wirklich alle angegebne Merkmale 
„an fih. Das deutlichfte aber, woran wir, die wir in fo 
„entfernten Zeiten leben, erkennen können, daß er wirklich 
„der Mefias fen, ift diefes: daß Aus der ganzen Geſchichte 
„unwiderſprechlich dargethan werden kann, daß erden Goͤtzen⸗ 
„dienſt zerſtoͤhret, und den wahren Gottesdienſt unter heyd⸗ 
„niſchen Voͤlkern aufgerichtet hat. Er kann mit Recht das 
„Licht der Heyden genannt werden, dem wo nur irgend in 
„der Welt Erkenntniß des einigen wahren Gottes ift, die tk 
„nichts anders, als eine Wirkung feiner Lehre... Durch die 
„Erfuͤllung diefer merkwürdigen Verheiffung has er alfo auf 
„das nachdruͤcklichſte bewieſen, daß er ein Gefandter Sottes, 
o der Meßias ſey. Folglich if feine Lehre wahr und goͤttlich 
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u. ſ. w., Dieſen Beweis hält der. V. mit Recht fuͤr einen 
dm frärkften und faßlichſten von allen denen, die'für bie ehe 
liche Religion geführet werden. Er tft aber auch nicht nen, 
fondern von den meiften Bertheydigern des Chriſtenthums we⸗ 
nigftens beyläufig gebraucht werden, und es wird wohl niche 
"Leicht ein verftändiger Prediger feyn, dev bey Erklärung dee 
merkwuͤrdigen Weiffagung Jeſai 60. Mache dich auf, werde 
Licht u. f. w. das Wefentliche derfelben feiner Gemeinde nicht 
vortragen follte. Indeſſen verdiente diefer wichtige Beweis 
allerdings fo vollftändig und gruͤndlich ausgeführet zu werben, 
als von dem ®. gefhehen. Was die Juden noch mit irgend, 
einem Schein demſelben entgegen ſetzen möchten, und auch wirds 
lid) entgegen jeßen, hätte noch wohl koͤnnen angeführt und ber , 
antwortet werden. 


Eonrad Friedrich Streſow, Probften auf Femern, 
Thevdicee der göttlichen Offenbarung oder Darle⸗ 
gung der hohen Weisheit und allgemeinen Men⸗ 
fehenliebe Gottes in Kundmachung feines Wortd 
und Willens. Luͤbeck, 1771. bey Ehriftian Gotte 
fried Donatius in 8. 1166 Seiten. | 


Gr ie allgemeine und unpartheyifche Menfchenliebe Gottes 
und feinen ernftlihen Willen alle Menſchen durch feine 
Dffenbarung felig zu machen, ing Richt zu feßen und wider alle 
Einwendungen zu retten, iſt die Abficht diefes weitläuftigen 
Werks, das Übrigens mit der Leibnitziſchen Theodicee faft nichts 
als den Titel gemein bat. Der Verf. bemuͤhet fih durchges 
hends zu zeigen, daß Gott durch die Offenbarung, von feiner 
©eite alles gethan habe, was nur möglich war und der Frey⸗ 
beit der Menfchen unbeichadet geichehen konnte, um feine Tieds 
reiche Abficht völlig und an allen Menfchen zu erreichen; und 
daß, es die Schuld der Menfchen jey, wenn der größte Theif 
derſelben nicht zur Erkenntniß und Ergreiffung ihres Heils ges 
bracht worden — Man feket, wie befannt, dieſer Behaups 
tung entgegen, daß die auflerordentlihen Offenbarungen nie als 
gemein gefchehen, nicht allen Völkern, am wenigfien allen eins 
zelnen Perſonen bekannt geworden, daß infonberheit die alts 
‚ teftamentifche Offenbarung vecht vorfeglich auf ein befonderes 
Volk eingefchränft worden u. ſ. w. Hierauf giebt der V. die 
befaunte Antwort, daß es vor der gefchriebnen, manche ı nn 
he göttliche Offenbarungen fowohl des gejeglichen als bei 
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evangeliſchen Willens. gegeben, daß dieſelben allen Voͤlkern der 
Erde haͤtten bekannt werden muͤſſen und koͤnnen, wenn die 


Menſchen gehörig aufmerkſam darauf geweſen wären, fie forge 


._ 


fältig und treu aufbewahret, und die Wahrheit nicht in Uns 
gerechtigkeit aufgehalten hätten; daß aber in der Folge, wie 
durch die geichriebne Offenbarung, die eine Sammlung aller 
vorhergehenden mündlichen gewefen, ein Volt und eine Kirche 
Sottes gefaminlet worden, dies Volk, die Keligion deffelben, 
nebft den zur Beftätigung derjelben gefchehene Wundern und 
die glücklichen und unglücklihen Schickſale deffelben, eine zug 
reichende Anweiſung und Anlockung für alle übrige Völker ges 
worden, den Gott und die. Nekigion Iſraels zu erkennen und- 

anzunehmen; daß aber an fie feine Propheten und aufferors : 
Dentliche Bothen gefandt werden fonnten, weil diefelben mic ih⸗ 
rer Bothſchaft nichts würden ausgerichtet baben, und Gott 
vorher fahe, daß feine Anträge und Offendarungen nur würs 
den verworfen werden — Diefe Neitung ift, unfrer Ein; 
fiht nach, in mehr als in einer Abficht mangelhaft und unges 
nugthuend, infonderheit wird man folgendes dagegen einwen⸗ 
den koͤnnen. Würden, nad) dem eignem Geftändniffe des 
Verf. aufferordentliche mit Wundern unterjtäste Bothſchaften 


Gottes bey den abgoͤttiſchen Voͤlkern nichts ausgerichtet haben, - 


fo mußten ja die entferntern durch die Aufftellung der wahren: 


Religion und Kirche, und durch die Befanntwerdung der wune . 


berbaren Begebenheiten Iſraels den Völkern gegebne Unterweis 
ſungen und Anlockungen um fo vielmehr unhinlänglich und 
fruchtlog feyn: wozu dienten diefelben dann, und warum uns : 
terblieben jie, ihrer vorausgefehenen Sruchtlofigkeit wegen, niche 
eben fo wie die aufferordentlichen Bothfihaften? hier wird ein 
Bayle noch immer jagen Eönnen: zur Mettung eines Elenden 
gar nichts thun, ift hart: aber ob man gleich weis, daß mar 
ihm nicht helfen wird, gerade nur fo viel thun, daß man dem. 
Vorwurf, an fernem Elende ſchuld zu ſeyn, von fich auf ihn 
wälze, ift noch härter — So ungegrändet auch dieſe Befchuls 
Bigung in dein gegenwärtigen Falle ift, jo wird fie doch durch 
den vom V. angegebnen unbinlänglichen Rechtfertigungsgrund 
veranlaffet, und es müflen derjelden ganz andre Betrachtum 
gen, als der V. vorlegt, entgegengefehet werden. Allein weis - 
ter, woher weis es der V., daß Gott den abösttiichen Voͤlkern 
darum ſeine auſſerordentliche Offenbarungen entzogen, weil er 
Die Fruchtloſigkeit derſelben vorhergeſehen? woraus will er die 
gaͤnzliche Verwerſung derſelben, wenn fie ihnen geſchehen waͤ⸗ 
sen, ſchließen? etwa daraus, daß weil fie das ange de 
ww 
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nicht geachtet, fie auch gegen das größere unempfindlich gebller 
ben wären? diefer Schluß gilt wie bie Erfahrung Iehret, nicht 
immer, und Chriftus felöft behauptet Matth. 11, 21. 23. mit 
deutlichen Worten das Gegentheil. Sollte aber dennoch dies: 
fer Schluß bier gelten, fo muß auch nöd) bewiefen werben, 
dag Sort mit allen den großen Anftalten und herrlichen Wum 
dern, wodurch er feine Offenbarungen unter den Sfraeliten um 
terfitüßte, bey feinem Volke fo viel würde ausgerichtet Haben, 
als bey diejem widerfpenftigem, leichtfinnigem und zur Abgotn 
terey fo jehr geneigtem Volke. Wird dies nicht erwiefen‘, (6 
ift noch immer die Einwendung zu machen, daß Gott zwar an 
biefen einzigem Volke genug, wo nicht gar zu viel, an allen . 
andern Völkern aber zu wenig gethban habe — Es iftwahr, 
Gott hat ohnflveitig bey dem Vorzuge, den er dem Sfraelitle 
fhen Volke gegeben, weife und Tiebreiche Abfichten gehabt, 
aber dann waren dies ohne Zweifel weit ausgedehntere Abſich 
ten, und höhere Bewegurfachen , als die, fo der V. angiebt. 
Urfachen, die man nicht barinn fuchen muß, daß bey allen ans 
dern Völkern die göttlichen Offenbarungen ganz fruchtioß ges - 
blieben wären, fondern die ung größtentheißß jetzund noch ums 
erforſchlich find, und jo lange bleiben werden, bis wir von bemb 
ganzen Plane Gottes, der die Zeit und Ewigkeit umfaffer, ri 
tiger urtheilen und einfehen tverden, wie der den Nachkom— 
men Jacobs gegebne Vorzug die auf allgemeine Gluͤckſeligkeit 
gerichtete Abficht Gottes am volltommenften befördert habe. ' 
So lange wird es auch zur Rettung ber allgemeinen und 
unpartheyifchen Menfchenliebe Gottes nur wenig beptragen, 
wenn man auch noch fo forgfältig, wie der Verf. thut, dem 
Faden ber bibliſchen Gefchichte nachgehet, um allenthalben 
Spuren göttlicher Bezeugungen gegen die abgöttifchen Voͤlket 
zu finden, und fich zu dem Schluffe zu helfen, daß Gott von 
feiner Seite alles gethan habe, um diefelben zu befehren, ib 
daß fie. bey Verachtung der gegebnen Winke und Einladungen - 
ohne Entfchuldigung find. Auf diefem genug betretnen Ver⸗ 
theydigungsmwege läuft der Verf. allen feinen Vorgängern vor, 
fo fehr gefhäftig und fcharffichtig ift er allenthalben, Veran⸗ 
laffungen und Lockungen zur Erkenntniß Gottes und Jeſu 
Ehrifti, feldft zu entdedfen. Daher erlaubt er fich auch fi 
viele Zufäße, Erweiterungen und Ausbildungen der bibliſchen 
Nachrichten, als ihm nur immer dienlich und ndchig find; . 
Häuft zuverfichtlich eine Badenlofe Vermuthung auf die andre;: - 
und feßet dem Rufe einer mertwürdigen und wunderbaren Bar . 


gebenheit, der hoͤchſtens in die Nachbarkhaft des — . 
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Landes exſchallen konnte, ſo gewaltige Fluͤgel an, daß er bis 
an das Ende der Welt durchdringen muß. Hiebey macht es 
ihn gar nicht irre, daß uns die noch vorhandenen Gefchichtbäs 
her der heidnifchen Welt feinen Grund geben, zu vermuthen, 
daß den gefitteteften Voͤlkern der Iſraeliten Gefchichte, in den 
früheften Zeiten überall befannt geworden; er bedenkt nicht, 
wie mangelhaft und falfch die ihnen nad) der Zeit von dieſem 
merkwürdigen Volke gewordne Nachrichten waren, wie wenig _ 
Diefelben vermögend gewefen, fie zur Annehmung ber jüdiichen 
Religion zu reißen. — Wer hieran zweifelt, der leſe das, 
was Juſtinus und Tacitus von dem jüdifhen Wolke, defien - 
Urſprung und Schiekfalen melden. — Auch bringt der Verf 
nicht in Rechnung den Aberglauben der abgoͤttiſchen Voͤlker, 
vermöge deffen fie dem Jehova die Ehre, der Schußgott der 
fraeliten und ihres Landes zu feyn, und die Macht, zur 
ertheydiguhg derfelben Wunder zu thun, gar nicht flreiti 
* machten, und dennoch ihren Goͤtzen eine gleiche und u0ch 
. größere Ehre und Macht in ihren Diſtrikten beylegen konn 
‚ten, und auch wirklich beylegten. Weberhaupt feheinet er die 
Älteften Zeiten zu wenig zu kennen, er weiß fi ‚nicht in die 
Denkungsart der Völker, die er beurtheilet und verdammet, 
zu verfegen, fondern urtheilet von ihnen, als ob fie unſre 
Kenntniffe, Einfihten und Denkart gehabt hätten. Daher 
wird es ihm fo leicht, unter den Iſraeliten, auch in den vos 
Heften und finfterften Zeiten, fo viele erleuchtete evangelifche 
Slaubenshelden, ‚und unter den Abgöttern, fo viele ſcheinende 
Lichter, die einem verkehrten Sefchlechte zur Erkenntniß des 
Heils leuchteten, zu entdecken. So finder er z. B. in dem 
Adoni Belek, dem die Daumen an Händen und Süffen abge⸗ 
Bauen wurden, einen wahrhaftig Bußfertigen, der zum Hei⸗ 
lande Siraels feine Zuflucht genommen, und als ein zweeter 
Meichifedet, durch fein Benfpiel, vielen andern in Jeruſa⸗ 
lem, vührend und erwerklicd geworden. Der Grund zu dies 
fer großen Vermuthung aus deffen Worten, B. der R. 1, 7. 
Wie ich gerhan babe, ſo bat mir Bort wieder vergolten, 
Und man brachte ihn nach Jerufalem, und dafelbfi ſtarb er, 
iſt freylich nur geringe, aber was läßt fich nicht heraus brin⸗ 
gen, wenn man, wie unfer ®., die Kunft verſtehet, den 
Heinften Funken zu einem gewaltigen Feuer anzublafen! Noch 
eine Probe unfers V. von feiner Geſchicklichkeit, aus allem 
“ alles zu machen, wollen wir anführen. Die Worte der Naemi 
zu Hin Sanur en dein Saslein Ruth, welches a 
aus wichtig u rreich iſt. Kap. 1,15. Siehe deine N 
D. Bibl. . B. L et. 3 j j 8% 
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gerinn ift umgewandt zu ihrem Volfe und zu ihrem Bott: 
kehre du aud) um, deiner Schwägerinn nach — werden fo’ 
paraphrafirt: Deine Scywägerinn ift dem Leibe nad) umges. 
wandt zu ihrem Volk, gleichwie fie mit ihrem sserzen ums⸗ 
gewandt ift und bleibet zu dem Bott Iſrael, welcher durch 
gläubige Ergreifung ihr Bott geworden. — Und fo wart 
diefe ungenannte Schwägerinn ein fcheinend Licht unter dem 
Moabitern. Man hat Urfache, feßet der V. hinzu, „ 
„den beyden Schwiegertöchtern der Naeıni den größten, 
„ſcheu an der moabitiſchen Abgötterey zu vermuthen, 'we 
„zeitliche Vortheile fi fie gewiß nicht bewegen konnten, den 
F Fremdlingsſtand im Lande Juda zu ergreifen. Alſo war 
wohl eine Leviratsehe, welche die Ruth zur Abſicht hatte, ten 
zeitlicher Vortheil? u 

Doch es belohnet der Mühe nicht, daß wir uns laͤnger 
dieſem Buche aufhalten, um zu zeigen, wie wenig es geſch 
iſt, diejenigen, die an der Offenbarung Maͤngel zu ſinden 
vermeinen, oder die Art ihrer Bekanntmachung wit der gort 
lichen Serechtigkeit und allgemeinen Menfchenliebe nicht rei 
men tönnen, zu beruhigen, oder irgend einen Supra, und 
Infra Lapfarien zu überzeugen. Wie viel weifer iſt es, offens 
herzig unfre Unwiffenheit der Wege Gottes zu geftehen, wie 
viel berubigender , uns felbft und andre zu Überzeugen, —* | 
wenig folhe Schwierigkeiten und vorgegebne Mängel uns bei 
rechtigen, eine fonft genugfam als göttlich erwiefene Offenbas 
rung zu verwerfen, als eine Vercheydigungs: Methode zu ges 
brauchen, da man flatt einer vermeinten Bloͤße, die man du 
den will, mehr als eine wirkliche giebt! 


Hiſtoriſchtheologiſche Anmerkungen über ‘die Gefchichte 
des Arius, worinn der Gemuͤths⸗ Charakter diefes 
Ketzers, die Quelle und Befchaffenheit feiner Irr⸗ 

thuͤtner ausführlich unterfuchet, wider. ihn. und 
deſſen neuerliche Anhänger die Gottheit Jeſu zu⸗ 
reichend erwieſen, auch das in dieſer wichtigen Lehre 

aufgeſetzte ſymboliſche Glaubensbekenntniß der alle 
gemeinen Kirchenverſammlung zu Nicaͤa voͤllig er⸗ 
klaͤret worden, zum guten Gebrauche in ber alfen 
und neueren theologiſchen Streitlehre entworfen 


von M. Johann Earl Goͤtzingern, Pfarrern *2 
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2 der Stade und Kirchfarch zu Sebniß und der [bis 
lichen Socierät der chriftlichen Liebe und Wiſſen- 

ſchaften zu Dreßden Mitgliede. Wittenberg, 1779, - 
gedruckt bey Earl Chriftian Dürr, Univerficäts 
- Buchdruder, 4, 9 Bogen. Ä | 


DH oder gar nichts von dem, was der Titel verheißt, 
DV Nleiſtet der Verfaſſer diefer fehr fonderbaren Schrift. Ans 
ftatt den Gemuͤthscharakter des Artus zu erörtern, thut er 
weiter nichts, als daß er ihn ſtattlich ausſchendiret, anſtatt 
die Quellen und Beichaffenheit feiner Lehren ausführlich zu 
unterfuchen, leitet er auf eine ſehr gezwungne und unverftänd: 
liche Weije, die Meinungen des Kehers aus der Metaphyſict 
bes Plato und der Dialektick des Artitoteles her, und anftart 
wider den Arius und feine neuerliche Anhänger, die Gottheit 

eſu zureichend zu erweiſen, behauptet er diejelbe blog, trägt 

er feine Vorſtelling von derfelben fo verworren vor, daß 
man auf die Gedanken gerathen muß, er glaube, daß der 
Vater den Sohn, durch die Mittheilung feines Wefens auch 
die Afeitatem und independentiam mitgetheilet habe; und 
dies würde denn eben fo viel feyn, als daß der Vater, indem 
Er dein Sohne alles mitgetheiler, ihm auch den Vorzug mit: 
getheilet, daß er durch dieſe Mittheilung nichts erhalten, oder 
derſelben nichts, Tondern fich felbft alles zu verdanken habe, 
In der That, wenn der Verf. feinen Eifer für den Nicänis 
ſchen Slauben und feine weite Entfernung von dem Arianiſchem 
Greuel hat bezeugen wollen, fo hat er feine Abficht erreicht. 
Sollte er fich aber noch andre Abfichten vorgeſetzt haben, fo 
find fie, wie wir fehe fürchten, ſfaͤmtlich verfehle. — . 


Ueberzeugender Unterricht beunrubigter Chriſten von 
dem goͤttlichem Urſprunge ihrer Religion in der hei⸗ 
ligen Schrift, herausgegeben von R. F. H. mit 
einer Vorrede begleitet von Sr. Hochwuͤrden Herrn 

‚ D. Joh. Peter Miller. Göttingen, bey Daniel 

Friedrich Kübler, 1771. 8. 166 Seiten, die Bor 

rede 3 Bogen, : " | 

Nr Unterricht beftehet in fieben Geſpraͤchen, zwiſchen 

einem gelehrten Chriſten, und einem zwar nicht unwiſe 
fenden, aber. dach nicht geleheren Freydenker. Der verſaſer 
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bat, wie er in der Vorrede meldet, die Abflcht, einen Bes - 
weis von der Goͤttlichkeit unſrer heiligen Bücher zu liefern, 
‘der uͤberzeugend wäre, und doch Niemanden durch eine gas 
zu große Weitläuftigkeit abſchrecken, oder bey einer gar zur ges 
dehrten Verwickelung der Gründe, ermuͤden Ünnte. Diefe 
Abfıcht führt er fo aus, daß er feinen Gegner, oder vielmehr 
Schüler, - zuförderft zu überzeugen ſucht, daß die Neuteftas 
mentiſchen Schriften zu den Zeiten, und von den Verfaſſett 
gefchrieben worden, denen fie zugeeignet, werden; ferner, J 
fie unverfaͤlſcht und mit aller nur erforderlichen Richtigkeit his 
auf ung gekommen find; daß die wunderbaren Geſchichten, Of 5 
das neue Teftament erzaͤhlet, hoͤchſt glaubwürdig und zuuggt 
dig find, und daß ſowol die Schriften des neuen als altei 
Bundes wahrhaftig göttliche Schriften find. Endlich loſet sy 
einige Zweifel auf, die die Ueberzeugung von der Wahrhe 
der chriftlichen Religion hindern, oder ſchwaͤchen können. _ 
dieſer Ordnung, die nicht zu tadeln ift, hat der V. aus DR 
beften Vertheydigungsfchriften für das Chriſtenthum, die ſtaͤrke 
ſten und faßlichſten Beweisgründe ausgezogen, und nebft einu 
gen eignen Anmerkungen, feiner Abſicht gemäß, deutlich und 
kurz vorgetragen. Hin und wieder hätte der Unterricht, ums 
deſto überzeugender zu werden, wohl ausführlicher feyn foflen. 
So deucht uns z. B., daß, um den Vorwurf von den 
gen Seribenten abzulehnen, daß fie zum Theil Selbſtbetrogne, 
oder Enthufiaften und zum Theil Betrieger zugleich gewefen, 
. tod) etiwag mehrers und Stärkers hätte gefagt werden koͤnnen. - 
. Und wenn es Seite 108. wo von dein Unterjcyiede der wahren 
und der falſchen Wunder die Rede ift, heißt: „Es werden ja 
„noch Kennzeichen übrig jeyn, woran vernünftige Leute Fabef 
„und Wahrheit unterſcheiden können, „, fo wiirde es, wo nicht 
nöthig, doch fehr dienlich und nüglich geweſen feyn, die wicht 
tigften Diefer Kennzeichen, wodurch fih die bibliſchen Wunder. 
von Gauckeleyen und erdichteten Wundern unterſcheiden, kurz 
anzuzeigen. Als eine Heine Unrichtigkeit bemerken wir, Daß 
der Verf. ben Anführung der Weiffagung Daniels, von 
fiebenzig Wochen zu zuverfichtlich behauptet, Daß das hebt, 
Wort, das unſre deutfche Bibel durch Wochen überfeget, eben 
ſowohl fieben Jahre, als fieben Wochen bedeutet. 
iſt dicfe Bedeutung, fo viel uns bekannt if, bisher noch durch 
keine einzige deutliche parallel Stelle, fondern 1 
auf einer Vermuthung. — Die Vorrede des. Hrn. D. 
Handelt von der Ueberzeugung von der Goͤttlichkeit ber chriftliz 
en Religion ans der Erfahrung. Sie ea 
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ı amd geſegneten Wirkungen, die Das Chriſtenthum, vom An⸗ 


— 


fange ſeiner Bekanntmachung bis hieher, ſowol bey ganzen 


Woͤlkern, als auch bey einzelnen Perſonen, hervorgebracht 
hat, ſehr richtige und ruͤhrende Betrachtungen, und zeiget, _ 


wie ‚daraus, infonderheit aus der eignen Erfahrung, eines 
jeden‘, auch des ungelehrteften Chriften, der zu feiner Derus 


higung und Öefferung diefe Wirkungen an ſich felbft wahrnimt, 


eine Veberzeugung von der Söttlichkeit der Lehre Jeſu gewirkt 
werden koͤnne und müfle. 


| Vermiſchte Gewiffensfragen , kaͤrzlich doch gruͤndlich 


eroͤrtert, zum Nutzen der Chriſten uͤberhaupt und 
ihrer Lehrer inſonderheit. Leipzig, in Commißion 
zu haben, 8. 152 Seiten, | 


rat Einfall des Herausgebers diefer Sammlung iſt nicht 


uͤbel, aus den beſten und gruͤndlichſten Sittenlehrern 


brauchbare Aufloͤſungen vorkommender Gewiſſensfragen, die 


ſie bey Gelegenheit in ihren Schriften gegeben haben, auszu⸗ 
ziehen und in der Kuͤrze vorzulegen. Auch die Ausfuͤhrung 
deſſelben verdienet Beyfall, indem er groͤßtentheils erhebliche 
and intereſſante Faͤlle gewaͤhlet, und die Entſcheidungen ders 
ſelben aus bewährten Schriftſtellern genommen hat. Zuwei⸗ 
len ſetzet er auch fein eignes Urtheil Hinzu, und dies hat und 


inſonderheit in der Fragen, die Abſchaffung des Beichtſtuhls 
und des Exorciſmus betreffend, wohl gefallen. Da die Kürze 


der Entfchheidungen eine der angenehmſten Eigenfchaften diefer 
Sammlung ift, fo ındchten wir diefe dem Herausgeber, bey 
einer Fortſetzung derfelben, vorzüglich empfehlen. eine Les 


-fer werden auch vermuthlich gerne zufrieden feyn, wenn er die 


zu weitläuftigen Bedenken andrer, ind Kürze zöge; (welches 
bey dem zu wortreichen Bedenken des Hrn. Trinius über die - 
rage: ob ein Prediger oft einerley predigen dürfe? füglih 
ätte gefchehen koͤnnen) und ihnen, ftakt feichter und unbes 
deutender Auflöjungen anderer, öfter feine-eigne Gedanken 
mittheilte. | 


% 


Glaubensbekenntniß Sr. Durchlaucht des Hrn, Erb⸗ 
Prinzen von Darmftadt, von L. B. Duvrier, Hefa 
fendarmftädtifhen Hofprediger und Conſiſtorial⸗ 
affeffor. Berlin, 1771. bey Auguft Mylius, 8. 
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8 ift ſehr loͤblich, daß der Verf. bey dem Unterricht deB 
Erbprinzen mit der natürlichen Religion den Anfang ges 
macht hat, und von derſelben zu der geoffenbarten fortgegans 
gen üt. Die Vorſtellungen aus der natuͤrlichen hätten aw - 
einigen Stellen diefes Glaubensbekenntniſſes, unjerm Bedun⸗ 
gen nach, mehr entwicfelt und auseinander gefekt feyn ſollen. 
Auch mit dem Vorirage der geoffenbarten Religion find wig-\ 
nicht recht zufrieden. Man merkt es demſelben zu fehe an, 
daß er mehr aus den Syſtemen und Compendien, ald aus dee 
Bibel gefhöpfet it. Sonſt hätte der V. wohl nicht von dee '- 
Beugung des Sohnes und dem Ausgchen des H. Geiftes; wie - 
ches die Bibel in dein Verſtande nicht fennet, geredet, noch 
die Mehrheit der Perſonen in den göttlichen Wefen und die 
Dreveinigteit aus dem Alten Teſtamente zu erweiſen gefischt, 
In der Stelle ı Mof.ı, 26. ift der den Morgenländern ges 
wöhnlicdye pluralis majeftaticus, und mit der zwoten Steße 
2Moſ. 4, 5. 6. muß ein Druckfehler vorgegangen feyn, bean 
fie enthält nichts zur Sache gehörige; vielleicht ſoll es 2 Moſ 
4, 5. 6. feyn, allein auch diefe beweifet nichts. Bey dem 
nterrichte der Perfonen vom Stande follte ınan aͤuſſerſt vpkr 
ſichtig feyn, ihnen das Chriſtenthum in feiner Einfalt und 
‘von allen wiſſenſchafilichen und Schulzufägen gereinigt vors 
tragen, und zu beweifen feine Schriftftellen mählen, als bie 
ganz klar find und gegen die mit Grunde nichts eingewande 
‚werden kann. Die hierinn begangne Fehler find bey der in 
unfern Tagen uͤberhand genommenen Zweifelfuht und Frey⸗ 
heit zu denken, von hoͤchſt nachtheiligen Folgen. 
Das vorangeſetzte Gebet iſt ganz ungekuͤnſtelt und erbau⸗ 
lich, und die Rede nach abgelegtem Glaubensbekenntniß 
ſehr nachdruͤcklich. Mit einer edlen und lobenswuͤrdigen Sreds 
muͤthigkeit fteller der B..dem Prinzen die Vortheile vor, die 
fowol ihm, als feinen fAnftigen Unterthanen daraus erwachfen 
würden, wenn er an feinem Belenntniffe feft hielte und Die 
Lehren des Chriſtenthums befolg‘e, und den unausbleißlichen 
Schaden, wenn er das Gegentheil thun würde. Möchten 
viele unferer dentſchen Redner fich dies merken, die bey diefen > 
und ähnlichen Vorfällen ihren adlichen Patronen die kriechend⸗ 
ften und unanftändigften Schmeicheleyen zu fagen, vermögen 
find. Ä —7 


— 


D. Guilielmt Crichtont de Fide humana- Libri 
quatuor. "Es yae arı dvdgamoıs Ageonor; Mrs 
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." deAos 8x dvnum. Gal. 1. 10. Trajecti ad Via- 
dram impenlis Antoni. Godofredi Braunii. 
MDCCLAXXI. 13 Bogen in $. 

1: ieſe Schrift ift aus einer afademifchen Differtation ers . ' 

wachſen. Der Verf. beftreitet ven menfchlichen Slaus 
ben, oder den Glauben an Menfchen in Neligionsfachen mit 
vieler Freymuͤthigkeit, verfolgt ihn bis in alle feine Schlupf; 
winfel und ſucht ihn aus allen feinen Verfehanzungen zu vers 
treiben. Er unterfucht zu diefer Abſicht, nach einigen allges 
meinen Anmerfungen über die Unvernunft, Unſchriftmaͤßig⸗ 

Zeit und Schäblichkeit dieſes Glaubens die hauptſaͤchlichſten 

Gegenftände deffelben,, nemlich die Concilienſchluͤſſe und die 

fombotifhen Bücher. Don den erftern prüfet er infonderheit 

Die vier wider den Artus, Macedonius, Neftoring und Eutps 

“ches gehaltene fonenannte scumenifihe Kirchenverfammlungen, 

weildieje injonderheit das Glück gehabt, in der proteftantis 

fhen Kirche zu einem hohen und beynahe canonijchen Anfehen 
zu gelangen. . Und ohne ſich auf die Unterſuchung einzulaffen, 
in wie ferne die auf denfelben feffgefeßte Lehren aus der heil, 

Schrift zu erwetjen find, oder nicht, bemuͤhet er fich zu zeigen, 

bdaß diefe Concilia an und für ſich, diefes großen Anfehens 

‚In aller Abficht unwürdig find, und befchließe feine richtigen 

und mit hiftorifchen Zeugniffen beftätigte Anmerkungen mit 

dieſen Worten: „Nicht blos um der wichtigften Urfachen wils 

„Ien, die uns abhalten jollen, an irgend einen Menſchen im 

„Religionsſachen zu glauben, fondern aud) um der Zeiten wil⸗ 

„‚ten, da ınan den Gebrauch, Concilia zu halten, zuerft eins 

3, fährte, wegen der Unmwiflenheit, Herrſchſucht, und andern 

„Lüften der Glieder derjelben, megen der oft nichtswürdigen, 

„oft gottlofen Veranlaffıngen diefer Berfammlungen, wegen 

3, det auf denjelben erregten Meuthereyen und Empoͤrungen, 

„wegen der der göttlichen Wahrheit entgeoenlaufendenSchläffe, 

„, wegen der Menge derfelben, und weil endlich fein einziges 

‚von diefen Flecken vein ift, fprechen wir allen Kirchenver⸗ 

“„fammlungen, welche es auch immer feyn mögen, alles glaubs 

5, wuͤrdige Anfehen in Beftiimmung der Religionglehren ab. „ 
Er kommt hierauf zu den ſymboliſchen Schriften, und bes 

‚weifet, daß auch diefen Kein menſchlicher Glaube zu flatten 

kommen muͤſſe, daß ihnen fein höherer Werth beyzulegen fen, 

als jeder andern menfchlichen Schrift, und daß, wenn fle ein 
höheres. Anfehen in Beſtimmung deſſen, was man glauben 
wuͤſſe, erlangt haben, Sic wider Vernunft und Sarik. 
ui .° RW Se frei 


1 


134 Kurze Nachrichten - 


flreitente Ufurpation ſey. Ben Anführung der Beweisgruͤnde 

für feine Meynung, wiederholet der Werf., wie es auch nicht 
anders feyn kann, manches fchon Bekannte, und in den Streis . 
sigfeiten über den Werth und Nugen ſymboliſcher Schriften, 
inſonderheit feit einiger Zeit, Häufig genug vorgebradite. Sms - 
beffen haben wir doch auch Hin und wieder theilseigne Gründe, 
sheils die alten in ein vortheilhafteres Licht gefeßt, gefunden. 
Da alles bey diefem Streite darauf anfommt, ob neben der 
Bibel zur Erhaltung der ndıhigen Slaubenseinigkeit und zur .. 
Vermeidung dufferft fehädlicher und die gemeinichaftliche Ers 
bauung fchlechterdings verbindernder Verwirrungen, menfchs 
liche Lehrvorfchriften nothwendig find , ob fie hierzu das eins . 
gige oder das befte Mittel find, jo follte ein Gegner derſelben 
änfonderheit diefe vorgegebne Nothwendigkeit beftreiten,, und 
das hat auch der Verf. in einigen fehr treffenden Anınerfungen . 
gethan. Er erinnert aud), wiewol wir wünichten, daß er - 
dies noch aueführlicher beygebracht hätte, daß diefe Lehrvor⸗ 
ſchriften an umd für fich, wie fie nun befchaffen find, und moͤg⸗ 
licherweiie befchaffen ſeyn Können, Höchftärgerlichen Werwiti ' 
rungen nicht vorbeugen können, weil fie nemlich chen fo zwei; 
Selhaft werden müßten, als es die Ausſpruͤche der Schrift jes 
mals fenn können. Er beinerkt fehr wohl, daß, wenn glei 
Die Ausfprüche dev Schrift falich erfläret werden können, bie . 
Schrift darum zum Erweis ber Wahrheit und zur Widerle⸗ 
gung der Irrthuͤmer nicht untauglich, oder wenigftene nicht 
fo ſchwach und unhinlänglich werde, daß fie zu dieſer Abſicht, 
die Unterſtuͤtzung menfchlicher Supplemente bedürfe. — Das 
große und wichtigſte Argument der Vertheydiger ſymb. Schrifs 
ten, wird, wie befannt, von den Sorietätsrechten der Kirche 
hergenommen, vermöge der fie nad) eignem Belieben ,- Bes 
dingungen der Kirchengemeinfchaft machen, und. alle biejents 
gen inrer Glieder, fie mögen Layen oder Lehrer feyn, die fih 
denfelben nicht unterwerfen wollen, aus derfelben ausſchlieſſen 
Tann. Auch diejein Argumente feet der Verf. fehr gute Grunde 
‚entgegen, wir wünfchten indeflen doch, daß er daflelbe noch 
etwas genauer gepräfer, und ausführlicher beantwortet haͤtte. 


D. oh. Chriſtoph Koͤchers zwey Abhandlungen aus 
der philofephifchen Geſchichte zur Erläuterung eini⸗ 
ger Stellen in der Augsburgifchen Conſeßion und 
deren Apologie, aus dem $ateinifchen überfeßt; und 
mit verſchiednen Zufägen vermehret, von M. Ders 

mann 
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mann Friedrich Köcher. Jena, bey Felix Fickel⸗ 


ſcherr, 1771. mit der Vorrede 10 Bogen in 8. 


Hr Abhandlungen find von dem Hrn. D. Köcher ſchon 
vor vielen Jahren ;, während feines Rektorats zu Ofnas 


bruͤk gefchrieben. Da fie eigentlich für Gelehrte beſtimmt ſind, 


. fo können wir eben nicht einfehen, warum fie ins Deutiche 
‚überfeßt werden mußten, infonderheit da weder der inhalt 
derfelben wichtig und geineinnäßig, noch die Ausführung vors 
güglich und genugthuend iſt. Die erfte Abhandlung betrift 


e 


. die Worte Melanchthons in der Augsburgifchen Eonfeßion: - 


„Wie wir fehen an den Philoſophen, welche ſich umterftanden 
„haben, ehrlich und unfträflich zu leben, haben aber dennoch 
„ſolches nicht ausgerichtet, fondern ſeyn in viele große äffents 
„liche Sünden gefallen. ,, Der Verf. will diefen Ausfprud 


beftätigen, und er glaubt die gethan zu haden, wenn er die _ 


Wahrheit befielben in Anfehung des Pythagoras, Sorrates, 
Plato und Ariſtoteles, die er für bie wichtigften hält, erwie⸗ 
fen habe. Ob diefe Art zu beweiſen richtig ſey, wollen wir 
eben nicht unterfuchen,, fondern nur fehen, wie der V. feinen 
Beweis geführer Habe. Es beftehet aber der Beweis darinn, 
daß eine Menge Schriften und befonders viele Difputationen, 
in welchen von dieſer Materie gehandelt iſt, angeführet werden. 
Der Lefer finder Hier gute und böje Gerüchte, Wahrheit, Uns 
‚währheit und Nerleumdung unter einander. Freunde nüd 
Seinde diefer Philoſophen, berühinte und unbefannte,, gute, 
mittelmaͤßige und fchlechte Schriftfteller kommen hier vor, und 


aus ihren Ausfprüchen,, denen zumeilen eine Anmerkung des 
"8. angehänger wird, ift dieſe Abhandlung zufammengefeßt, . 


ein Abdruck der Eollettaneen ihres Verfaflers. Eines müfs 
fen wir doch noch erinnern. Der V. redet in verichiehnen 
Stellen von einem vollkommnen Tugendwandel, ja von der 
hoͤchſten Vollkommenheit defielben. , Keiner von den Welts 
„weiſen, heißt e8 S. 20., hat es in feiner Tugend zur böchs 
„ten Vollkommenheit gebracht, fondern ein jeder derfelden 
3, hat noch immer feine Fehler und Unvolltommenheiten an ſich 
„gehabt, und S. 25., iſt wohl einer unter den Gerühmteften 
„Weltweiſen jemals geweſen, welchen nicht einige Lafter beys 
» geleget worden? die berähmteften und vortreflichften Welt⸗ 
„ weiſen haben kein ganz unfdyuldiges und untadelhaftes Lehen 
nHeführet.,, Könnte den von dem V. aufgeftellten Philos 
fophen kein andrer Vorwurf als biefer gemacht werden, fo hätte 


N. 


er ſich ganz anrichtig auf-fie berufen , und feinen Beweis fehr 
| 5 ſchlecht 
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ſchlecht gefuͤhret. Es ſollte ihm doch wohl bekannt ſeyn, daß 


in dieſem Leben, wo irren und fehlen das Loos aller Sterblis 


chen ift, und gleichfam zur Natur des Menſchen gehoͤret, keine 
vollkommne Tugend zu erreichen iſt. Selbſt unter Chriſten, 
die die vortreflichſte Anweiſungen, die dringenſten Bewegungs⸗ 


gruͤnde und die ſtaͤrkſte Unterſtuͤtzung haben, findet derſelbe 
nicht ſtatt. Der V. unterſuche nur, ob er wohl einen Einzigen, 
dein die S. 24. gegebne Beſchreibung eines vollkommnen Welt⸗ 
weiſen zukommen koͤnne, antreffen werde. Die Verfaſſer der 
ſymboliſchen Bücher reden auch nicht von ſolcher vollkommnen 
‚Tugend, fondern von großen Sünden und Laftern. 


In der zwoten Abhandlung wird bag Urtheil des Melanch⸗ 


thons von der Sittenlehre des Ariſtoteles: „Ariſtoteles de 


„moribus civilibus adeo fcripfit erudite, nihil ut de his. 


‚„requirendum fit amplius „ gepräfet. Melanchthon hat fich 


in deinfelben wohl geirret, und dies erreget bey ung, die wie 


nicht an die Unfehlbarkeit der Reformatoren glauben, weder Ans . 


ftoß noch Verwunderung. Er war ein größerer Philologe als 
Philoſoph, überdem war er in der ariftoteliihen Philofophie 


‚unterrichtet, und vielleicht wurde er aud) durch den allgeines 


nen Benfall, welchen Ariftotgles damals hatte, bey ſeiner eigs 


nen Furchtſamkeit hingeriffen — Die Ueberfegung iſt ver⸗ 
ſtaͤndlich und ſcheinet getreu zu ſeyn. un 


M. Friede. Chriftoph Dettingers, Rath und Abten 


in Murrhart, Unterfuchung der Preisfrage von ber 
Sünde wider den heiligen Geift nach Anleitung der 


Stellen Matth. ı2, 31.32. Marc.3, 28. 29. Sue, 


12, 10, Frankfurt und Leipzig, 1771. 8. 68 
Eeiten. 
DILL find mit den Ideen und der Sprache dieſes fonderbas 


ven Schriftftellevg zuwenig bekannt, als daß wir es uns 


setrauen könnten, feinen Begriff von der Sünde wider -Den 
Beil. Seift aus feiner Schrift Heraus zu finden und ihn mit 


unfern eignen Worten vorzulegen. Er mag es alſo felöft ſas 


gen, was er darunter verfteher: „ Derjenige und fein andrer 
„laͤſtert den Beil. Seift, der 1) wider die allen offenbare Vers 


⸗ 


„nunft, oder wider das Licht das alle Menſchen erleuchtet, 2) 


„aus lafterhaften und feindfeligen Haß und Antipathie' des 
3, Teufels gegen Chriftum, 3) die Wirkungen des heil. Geis 
„ſtes, die ‚Wahrheiten von bein dleiſch und Blut Jeſu und 

lu "von 


en 


900 der Gottesgelahrheit. a7 
„von feinem Hohenprieſterthum, und die gewiſſe und md. 


„haftige Worte der Offenbarung des Geiſtes Jeſu an feine 
Gemeine; 4) Öffentlich und mit Vorfaß beftreitet, jedermann 


„verhaßt zu. machen füchet, und mit ‘pißfindigen Vorwaͤnden 
„beſtaͤrkt, 5) ohne daß er fich fagen läßt, daß er im ewigem 
„Gericht, welches Gott dein Sohne und feinen Heiligen zu 
„halten übergeben, einmal oͤffentlich werde verhärt, protocoks 
„lirt, und zum Feuer des Zorns Gottes, wie ſichs geziemet, 
„10 lang verdammt werden folle, 6) bis der ganzen Creatur 
„die Bosheit des Satans, der durch fie den Geift Jeſuge⸗ 


‚„läftert, durchaus kund und offenbar werde, daß ſie nicht, vers 


„geben ‚. fondern beftvaft werden ınüfle-„, Don der Sünde 


wider des Menfchen Sohn hat der V. folgende Begriffe: 


Anno. 1771. 4. 48 Seiten. 


„derjenige aber vedet wiber-des Menfchen Sohn, welcher 
„zwar 1) dem Lichte der Vernunft gerne folget, dabey aber 
3,2) die zweifelhafte Mennungen von Jeſu Chrifto und feiner 
„Gemeine und ihrer Vorrechte, nach der nernünftigen Raus 
„terkeit des Evangelii nicht. zu rechte legen kann, 3) doch der . 
„Gemeine nicht feind, fondern nach der Menfchentiebe hold. 

s„ift, und 4) deswegen über feinen zweifelhaft ausgeftoffenen 
„Widerreden Vergebung und Pardon erlangen kann. „, — 


Der 2. glaubt, daß er die Sache völlig ins Licht geſetzt, 
und durch feine Realdefinition von der Sünde Überhaupt, dag 
fie nemlich jey ein Mangel der Herrlichkeit Gottes, und dur 
die oekonomiſche Idee von dem willtührlichem Vorſatze der 
Aeonen in Ehrifto (1 Tim. ı, 17.) alle die Schwierigkeiten, 
die von andern Hypotheſen über diefe Sache zuruͤckgelaſſen 
worden, gehoben, und folglich der Aufgabe, die feine Schrift 
veranlaffet, genug gethan habe. Wir glauben dies nun zwar 


‚nicht, halten es aber für eine eben fo unnoͤthige als vergebliche 


Arbeit, wenn wir ung bemühen wollten, ihn feine fülle Eins 
bildung zu benehmen, iä F 
| A 
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Obfervationes Hiftorico-juridicae in Concordata 
Nationis Germanicae cum fede;, Romana. 
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‚ Nie Beobachtungen, welche der ungenannte V. hier Iäefert, _ 
haben folgende Gegenftände: U 
- 7) Die Concordaten unter Earl Martel, Pipin, Carl dem 
Großen, Otto dem Sroßen, und Otto II. fo weit fih bie kal⸗ 
liche Adwocatie in Anfehung der Römifhen und allgemeinen 
‚Kirche darauf gründet — vermög diefer Eoncordaten beſonders 
vom 3.964. erlangte Otto I. ald König von Deutfchland 
Sstalien, in der Regul das Recht den Pabſt, die Erz: und ir 
ſchoͤffe einzuſetzen, und zwar als Roͤmiſcher König und Paris 
eins, Dadurch hat der Kaifer öder damalige König nicht ne ' 
über den Kirchen s Staat und ganz Italien die Temporalien, 
ſondern auch alle Rechte der vorigen chriftlichen Kaifer unb 
römifchen Patricien wie auch der Karolingiichen Kaifer, in - 
Anfehung der Kirche, beſonders aber die Abvocatie der roͤmu 
ſchen und allgemeinen oder katholiſchen durch die ganze Weit 
ausgebreiteten Kirche erhalten, weiche Advocatie hauptſaͤchlich 
darinn beftehet, dafür zu wachen, daß die Kirche auf keine 
Weiſe Schaden leide, wie zu aller Zeit, befonders im J. 1160. 
und auch zur Zeit der großen Abendländiihen Spaltung, als - 
‚unzmeifelbar felbft von Ausländern erfannt worden. — - 
2) Das Comcordat vom J. 1111. und die Ercommunteas 
tion des Königs. — Was biefe betrift, fo Haben Kaifer 
Henrich V. und Pabſt Paſchalis II. ausdrücklich feſtgeſtellet: 
Papa penitus in perfonam Regis nunguam Anathema po- 
net. — Die Ercommunication war anfänglich nur eine Aus⸗ 
fehlieffung von der h. Communion, nicht aber von der Kirche, 
in der Folge erſtreckte man diefes nad) Art der Juden auch auf 
die Kirche und zuleßt machte man gar eine Infamie Daraus, 
-Diefes gab Gelegenheit, daß man von dergleichen Strafen an 
die Neichsgerichte vecurrivte und in den Churs Mäynzifhen , 
Landen ift wirklich durch eine Vererdnung vom J. 1733. Die 
Erkenntniß über die Kirchenbuß den geiftlichen Gerichten abs 
genommen und ganz alleine den weltlichen überlaflen worden, 
auch ſelbſt in den Defterreichifchen Landen find verfchiedene Wers 
ordnungen vorhanden, wodurch, die Kicchenbuße als eine cris 
minelle Strafe, ben geiftlichen Richtern alleine nicht uͤberlaß 
n wird. — 
r 3) Die Herftelung der Wahlfreyheit der Kirchen durch 
das Salirtinifche Toncordat vom J. 1122. Diefe Wahlfreys 
heit hatte dadurch viel verloren, daß, anflatt vorher ein‘ 
fehoff oder Pabft von der Geiftlichkeit und dem Volke 
tet ward, und der Gewählte nicht eher dafür erfannt und bes 
Rätiget wurde, als nachdem der Kaiſer durch Neberſchickung 
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King und Stabs die Wahl genehmiger hatte, nachher unter- 
Senrich IV. die Seiftlichkeit und das Bolt faft gar feine Wahl⸗ 
gerechtigkeit mehr Hatten; biefer Verluſt wurde dann durd) jew 
nes Concordat wieder erflattet, daß von nun an nebft dem 
Elerus auch die Dienſtmaͤnner der Kirche (.Minifteriales) 
anſtatt bes Volks die Wahl verrichteten, bis endlich doch wies 
der Otto IV. Fried. Il. und Rudolph von Sabsburg auch 
ſelbſt der Pabſt alle-Layen durch die Kanones von den Wah⸗ 
fen ausgefchloffen, welche Ausfchliefflung bernach erſt den 
Avignonifchen Päbften, bie es nun auf dieſe Art mit des 
Seiftlichkeit alfeine zu thun Hatten, Gelegenheit gegeben, fich 
uͤberhaupt aus den Wahlen nichts miehr zu machen, fondern 
nach eigenem Gefallen Bifchäffe zu befiellen, wie die Sm 
fHichten einzeler Bißt huͤmer beweiſen. Zur 

4) Durch diefe Hintanfegung des Elerus und des Volkes: 
Bender Wahl, littenun frenlichder Kaiſer fehr unter den Calix⸗ 
tinifhen Concordaten; die Rechte des Kaifers blieben abe 
doch fo weit gemahret, daß keine Wahl ohne Gegenwart eine 
Kaiſ. Sefandten gejchehen durfte, michin das alte Beyſtim⸗ 
mungsrecht in die gefchehene Wahl nicht nur nicht ausgefchlofe 
fen, fondern auch jogar bey ziweyfpaltigen Wahlen als.noths ' 
wendig und entfcheidend angefehen werden mußte, — — 
Kr. J. 3. Moſer war in ber bekannten Kritick über H. Poſtel 
für den Päbftlichen Befisftand gegen dus Kaiferliche Entfchets 
dungsrecht. — 5) Sn den Calixtiniſchen Concordaten war 
der Unterichied ziwifchen Wahl und Poftulation noch nicht bes 
Sannt, weil er erſt fpäter durch die Dekretalen eingeführet 
worden und doch auch noch heut zu Tage, wie die Eurialiften 
lehren, in einzelen Fällen, durch ein Breve eligibilitatis, 
wegen beionderer Verdienfte aufgehoben werden mag; indeſt 
fen mäffen doch immer diefe Concordaten dafür angejehen wers 
den ‚ als wenn die Poftulation ausbrüdlich darinn enthalten 
wäre. 

6) Die Befugniß des Provinzialconciliums, das Wahlı 
inftrument zu unterfüchen und den gewählten oder poftulirten 
zu beftätigen, wird durch jene Eoncordaten nicht aufgehoben, 
fondern vielmehr beftätiet, denn was auch hernach über diefen 
Punkt die Afchaffendurgifche Eoncorbaten geändert haben, das 
wurde nicht nur in den J. 1455. und 1457. von Ehurfürften 
und Ständen, fondern auch noch im J. 1563. vom Kalfer 
felsft im Namen der ganzen Nation wieder aufgerufen: und 
es bleibt wenigſtens fo viel richtig, daß das Provinzialcongs 
Kum die Wahl ſelbſt confirmiren koͤnne, ‚wenn bie paͤl 

on⸗ 
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Confirmation zu lange nusbleibt. 7) Pabſt Gregor. VIE uni 
feine Nachfolger wollten dem Kaiſer alle Inveftitur der Ws, 
ſchoͤffe aus den Händen.reißen, weil es unanftändig ſey, «ing, 
geiſtliche Hand in.eine weltliche einzufchlagen „und dieſes gaß, 
Selegenheit, alle Regalien aufzurufen; Pabſt Pafchalis Ir 
Billigte diefes durch ein förmliches Concordat; aber die Demgg 
ſthen Bilchöffe wandten pen Spies um und begehrten, daß deg- 
Pabſt entweder die.bereiis an ſich geriſſene Regalien dem 
Kaiſer und Reich erſtatte, oder von feiner Anmaßung der Teuse: 
ꝓotalten abſtehe, und damit zerſchlug ſich dieſes ganze Concor⸗ 
dat. Daraus entſtand die Nothwendigkeit, dem Calixticci 
ſchen Concordat einen eigenen Artickel einzuverleiben, daß dic 
daiſerliche Inveſtitur künftig feinem Widerſpruch mehr aud 
fest feyn jollte, und das wurde hernach auch in Anjehung.Deg 
weltlichen Neichsvafallen eingeführt, nemlich;, daß vor. Be 
rährung des Scepters der Leheneid geleifter und nachher zum 
Zeichen ber Uebergab die Fahnen überliefert worden, wie dig: 
auf den heutigen Tag noch gefihiehet. 8) In dem Ealiktinis 
ſchen Eoncordat ward dem pädftlichen Stuhle alfo von Regas 
Ken der Beiftlihen gar nichts, auch nicht mittelbar, vorbehal⸗ 
ken, ſondern alles dein Kaijer Überlaffen, und diejes hernach unter: ' 
jedrich I. Ludwig dem Bayer, Carl IV. ſelbſt in der guͤlbenen 
ulfe; in den Churvereinen, in der Wahlcapitul. Art. IIV. 
in den R. Abfchieben , befonders in dein jüngften $: 164. wie; 
auch im Weſtph. Frieden und jeldft im Trident. Concilium — 
beftätigt., auch unter 8. Joſeph I. Earl VI. und den folgens 
den öfters beobachtet, jo daß hieraus die gründliche Lehre 
Meimburgs und Boffuets, ‘gegen die falfchen- Säge der ‚Kae 
rtalüten von der Gewalt des Pabſts über. die Regalien bye 
Könige und geifts und weltlichen Fürften von einem. deutfcheg 
Eanoniften und Publiciſten in ihr rechtes Licht gefeget weybang 
ann. 9) Eben diefes Koncordat beftätigt „dein, neuerwaͤhlten 
Bifchoffe das Recht über die Regalien noch vor der Confeegas 
sion. 10) Die zum römischen Stuhl gehörige. Regalien, ſind 
jedoch von der ſuchenden Renovation derſelben durch dieſes 
Eoncordat befreyet worden. Selbft in. Rom war zu fel 
Zeit ein kaiferlicher Beamter. Indeſſen, gleich wie die, Deutz 
ſchen Biſchoͤffe nach und nach ſich in: Rechte geſchwungen \has 
Bey, die den Majeftärsrechten ähnlich ſind, eben fo gieng «6 
auch mit Rom; mit allen dem ift und bleibe doc, das roͤmiſche 
Zerritorium auf den heutigen Tag, ein Reichslehen. 11) 
dieſen Soncordaten verfpricht der Pabft dein Kaifer über aße 
Deſchwerden Abhuͤlfe, ſo wie ſie der Kalten; dem Pabſt ſchan 
wor⸗ 


. 
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vorher verſprochen Hatte, nemlich nicht nur uͤber Beſchwerden 
der ganzen Nation, ſondern auch einzeler Staͤnde und mittel⸗ 
barer Reichsglieder, als in welchem Falle der Kaiſer vermög 
her Wahfcap. Art. XIV. den Grund der Beſchwerden unters 
fücht und denn nach Rom zur concordatindfigen Abhülfe ge⸗ 
Langen läffet, zumal wo die Beſchwerde fo gros ift, daß ſchon 
nach den Juſtinianiſchen Recht und den, Eapitularibus der 


Mecins an den Katjer gegen eine von dem Pabſt zugefuͤgte Bes 
ſchwerde gegruͤndet if. rn, wi . 
12) Wird durd) die befannte Fornul: dd veram paceni 
bie angemaßte päbftlihe Bannbefugriiß gegen den Kaifer auß 
gehoben. 13) Das Eoncordat vom J. 1176. zwiſchen K. 
Fried. I. und Pabſt Alex. III. behäte dem Reiche ausdrücklich 
alle päbftlihe Negalten Bevor (fiehe” oben 10.) 14) Der 
wichtigfte Artickel diefer Concordaten für den deutfchen Tlerus 
Nur blos der Clerus anffer Deutjchland ; (Clerus transalpi- 
nus) wurde der paͤbſtlichen Jurisdiktion unterworfen, der 
deutfche Clerus hingegen hatte fein Provinztalconcilium, wo die 
mehreften Stimmen der Bifchöffe entfehteden und die roͤmi⸗ 
ſchen Appellationen nichts galten. Aber der italienifche Lies 
rus hieng fich an die falfchen Iſidoriſchen Dekretalen und 308 
feine Appeflationen nad) Rom, und in der Folge gieng Deutjchs 
land und Sranfreich auf diefem Fuße nach; wozu die Sachfen, 
die den Kaifer Zenr. IV. zu Rom rerklagten, und denn- bie 
Thüringer, Sie von der Erfurtifchen Synode nad) Rom aps 
pellirten, den Anfang machten, die Univerfität Bologna aber 
das meifte beytrug, denn da wollte jederınann Weisheit ler⸗ 
nen, und ebenda war es, wo unfte Jugend die Cisalpinifcjen 
und Transalpinifhen Srundfäge in eine Mäffe zu werfen 
lernte; erſt von felbiger Zeit an fieng der niedere Llerus Ciss 
alpinus an, die päbftliche Abfolutionen, Dipenfationen, Cor 
firmationen, Eremtionen und dergleichen zu füchen. Diefes 
nun abzuftellen, war die Abficht des gegenwärtigen Concor⸗ 
date vom 9.1176. nachdem K. Fried. im J. 1157! fich bis 
reits Öffentlich dagegen gefeßet hatte. u 

15) Durch die Krenszüge wurden die Könige und Fuͤrſten 
von Europa in die Fremde geſchickt, damit indeffen ungehins 
dert ihrer die Eurtaltften die Sfidorifche Grundfäße aufipans 
nen, oder vielmehr Über alle Sränzen hinaus feken und mit 
Huͤlfe der hohen Schule zu Bologna, ganz Europa damit 
‚überfchipemmen fonnten; denn weil die Falſchheit diefer Iſi⸗ 
doriſchen Waare damals noch geheim gehalten wurde, fo konnte 
man auch noch nicht vecht' Dagegen arbeiten; was man that, 

bas 
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das verdroß die Eurialiften, es kam fogar zwifchen dem Eon, 
eiltum. zu Baſel und dem Pabſt Eugen]V. ein neues Schifi 
— welches nach einer ſechsjaͤhrigen Neutralitaͤt, bapgı 
ie Concordata Principum 1446. endlich beygeleget wurde, 
Bavon hier die Geſchichte nach dem Aeneas Sylvius geliefert 
wird. 16) Durch die Concordata Principum find verfehig 
dene, der deutſchen Nation vortheilhafte Schluͤſſe beſtaͤtig 
und aud) zu Abhelfung der Befchwerden, gegen die — | 


10 Jahre General: Concilien zu halten, verfprochen. . Zu 
Adyließt der V. Überhaupt von den Canonen und Dekreten 
General⸗Concilien, daf fie feine Achtung verdienen können, . 
fobald fie über die Graͤnzen ihrer Befugniffe hinaus giengen, 
fo wie die Concilien zu Koftniz und Bajel fich anmaßten, Über - 
“ die Churwärde und das Tridentifche de reformatione Prime. 
eipum zu urtheilen, oder fobald bey einer Materie, worüßer 
das Eoncilium ſich einläffet, ſchon Bejondere Nationals ober 
Drovinzials Sefege vorhanden wären, wo die allgemeine Rs 
gul allezeit der befondeen nachgehet. Deswegen denn auch in 
folchen Sachen, die offenbar gegen die Temporalien ber Ks 
nige and Fürjten flveiten, verndg der Wahlkap. dem Kaijer 
als hoͤchſtem Schugheren der Kirche oblieget, für die Aufrecht⸗ 
erhaltung der befondern Reguln zu wachen, ‚der Pabſt aber 
. nad) den Calixtiniſchen Concordaten fchuldig if, deu Ber 
ſchwerden abzuhelfen. | et, 
17) Die Vaͤter des Bafelifchen Conciliums haben: infons 
derheit durch das Decretum de cauflis Seſſ. 3 1. den Beſchwer⸗ 
den der deutichen Nation einigermaßen abzuhelfen gefuche, da 
fie in geiſtlichen Sachen die erſte Inſtanz bey dem Biſchaff, 
die zweete bey dem Metropolitan feſte ftellten, aber die drith⸗ 
dem Dabfte gaben, und zwar blos aus der falichen Idee ber M⸗ 
doriſchen Dekretalen, jedoch mit der Einſchraͤnkung auf.die fps 
genannte Caufas majores und delegationes in partibus; aber 
Pabſt Eugen erfannte den Schluß nicht, wenigftens nicht für 
den Schluß eines allgeinsinen Conciliuins; deswegen wurhe 
er auf dem Convent zu Maynz 1439. foͤrmlich dafür angenoms 
men und zwar durch das nachherige unter Dein Namen: Avi- 
famenta Moguntiae befannte Acceptations⸗Inſtrument vom 
&.1440. wobey zugleich dem Lebergewicht der. Stimmen in 
Anfehung der ttaliänifchenBifchäffe vorgebauet wnde. 
Im J. 1446. im Ehurverein verbanden n dann die Chur⸗ 
fuͤrſten mit Einwilligung K. Fried. III, den Pabſt Eugen nice 
eher zu erkennen, als bis er verſprochen haben wuͤrde, ‚ng 
Conftang, Straßburg, Worms, Waynz oder ron ein Tan 
cili⸗ 
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eilium aͤuszuſchreiben, welches endlich auch der Pabſt den deut⸗ 
ſchen Fürften verwilligte , init dem einzigen Vorbehalte, dag 
dem h. Stuhl von der Nation auch eine Vergeltung dafür a 
gewieſen würde. nl 

Nach den Tode diefes Pabſts beftätigte fein Nachfolger 
Yiicolaus V. dte Handlung feines Vorgängers :und nachdem 
Er die bedungene Vergeltung reichlich erhalten hatte, fo wurs 
den die vorigen Eoncordaten noch einmal befräftiset und das 
ben mehr als. einmal die Haltung des General Conciliums vers 
ſprochen, worüber die ganze karholifche Kirche ſich zu freuen 
und ſowol dem Kaiſer als Churfuͤrſten und Staͤnden des Reichs 
zu danken Urſache gehabt haͤtte, wenn nur von der andern 
Seite die Concordaten erfuͤllet worden waͤren. Aber — das 
Concilium, welches innerhalb 10 Monaten ſollte ausgefchrieg 
ben werden, wurde nicht ausgeſchrieben, das Doeretum: fro- 
quens etc. wurde, vergeſſen, die General-Concilien wurden 
unterlaſſen, wahrfcheinlich alleine den Eurialiften zu gefallen, 
die blos auf ihren Beutel dabey ſahen, wodurch: die Kirchens 
zucht in der Folge dergeftalt herunter kam, daß die nachherige 
große Spaltung allein darinn zu fuchen tft; denn die proteftans 
tifche Sefandten gaben auf dem Concilium zu Teient öffentlich 
zu erkennen, daß alle Misbraͤuche und alles Unheil aus der. 
Beratung des Dekrets: frequens ete.; und Unterlaffung 
der General: Concilien entftanden fehen. 18) Dem Kaifer. 
und dem Reiche iſt ſehr daran gelegen, die Concordata Prin- 
cipum bey Kräften zu erhalten, auf welche Art es auch ſey. 
19) Das Afchaffenburgifche Loncordat hat lange nicht die Feftigs 
keit al6 die Concordata Principum; auch tft heute noch kein 
hinreichendes Mittel ansgefunden, den Befchwerden der Nas 
tion abznhelfen, die Kaiſer Ferd. I. dem päbftlichen Stuhle ſo 
angelegentlich vorgehalten, vornehmlich aber: die Delegarios 
nes in PDastes, die Annaten, die blos wegen der Türken aufs 
gekommen, die nad) Rom gezogene und den Metropolitanen 
entzogene Biſchaffswahl Beſtaͤtigungen, die Iteferunsen der 
Deneficten u. ſ. w. weil die roͤmiſche Curie die Abhuͤlfe vers 
weigert, folglich die Nation genöthiget iſt, auf andere Wege 
zu denken. — 

. 20) Die roͤmiſche Curie mußte wohl einſehen, daß das ganze 
Aſchaffenburgiſche Concordat auf ſchwachen Fuͤſſen ſtehe, und 
fand daher fuͤr gut, es nicht blos bey den alten Beſchwerden 
zu laſſen, ſondern die Nation durch mehrere und neuere Bes- 
ſchwerden dahin zu bringen, daß fie frohe ſeyn muͤſſe, nur dns 
Aſchaffenburgiſche Concordat bey Ehren zu erhalten und ihre 

©. Bibl. XVM. B. I. St. K u. Be 
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Beſchwerden darnach abzumeſſen. Dieſe neuere Beſchwerden. 
werden denn kuͤrzlich der Reihe nach von A. bis ©. erzähl: 
21) Mit folgender Betrachtung beſchließt der Verfaſſe ..: 
m Berichiedenes in den Concordaten fteht und fallt nit dem- 
„Iſidoriſchen Dekreralen; denn nach dem Tridentinifchen Sons 
„cilium fieng man an ihre Unterfchiedung und Falſchheit zu emez 
„decken, und jeßt kennt man fie allmählig überall. DieNechiss 
„gelehrten wiffen, was ınan von einem Vertrag, der fi auf . 
„einen Irthum, auf eine falfche Urſache oder auf'fatfche Ur⸗ 
„hinden gründet, zu halten habe, von den Srundfähen dei - 
„natürlichen und Bölferrehts und deren Anwendung auf den 
„Hall, da ein Vertrag von einem Theil gebrochen oder dee: 
„Verbindlichkeit Öffentlich widerjprochen wird, gar nichts zu 
„gedenken, auch davon nicht, was einem jeden ehrliedenden 
„Rath eines geiftlichen Fürften einleuchten muß, fobald er ſich 
„in die Vorzeiten des Iſidors, da die hoͤchſte Gewalt in Kire 
„ hen s Sachen bey den Land;Eoncilien und der Mehrheit der 
„ birchöflichen Stimmen war, zurück gedenket. Diefes eins . 
„zige wuͤnſche ich nur, daß der Schlauigfeit der Enrialiften, 
„die durch Verketzerung des Afchaffenburgifchen Concordats 
„den Deutichen dieſen Wunfch abdringt, ein Ziel geftecfet und 
„ein allgemeines Reichs⸗Geſetz von der Nation zu Stande ges . 
„bracht werben möchte, wie in ältern Zeiten befonders K. 
„Maxim. I. ſchon vorgemeien, um den Beſchwerden der Nas 
„tion auf eine folche Art abzuhelfen, daß nicht allezeit. einzele 
„Stände von Deutfchland mit der. ganzen Curie zu fechten 
„haben. - 1 

Wir haben all obiges blos hiſtoriſch und etwas umſtaͤndlich 
erzaͤhlt, um unſern Leſern die Beurtheilung zu erleichtern, die 
wie ihnen felbft’überlaffen wollen. 2 

| E 


a . .. nt ._ 
Johann Friedrich le Bret, öffenel, ord. Lehrers an 
dem Herzogl. Gymnaſio, auch Regierung und. 
Conſiſtorial⸗Bibliothecarii in Stuttgard, Maga⸗ 
zin zum Gebrauch der Staaten⸗- und Kirchenge⸗ 
ſchichte, vornehmlich des Staatsrechts Farholifcher 
Regenten in Anſehung ihrer Geiſtlichkeit. Erſter 
Theif, Ulm, 1771. zu finden bey A. €, Stettin, 
534 Selten in gr. 8. Ä nt 
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Non dem gluͤcklichen Eifer des Verf. Deutſchland mit den 
Fruͤchten ſeiner Reiſen und ſonderlich ſeiner von Italien 

erworbenen Kenntniſſe zu bereichern, iſt dieſes eine neue Probe, 
die wir mit Dank annehmen. Sn dieſem erſten Theil ſtehen 

folgende Aufſaͤtze. J. Relation und Prüfung der Durchl. Res 

ublick Venedig, des Hrn. Grafen Franz Della Torre, Kais 
Pers Beopolds J. Sefandten bey derjelben, von der Act ihrer 
Regierung; von den Mitteln, den Adel im Zaum zu halten; 
von den Primaten; von der Staatskunſt, welche die Nepublick 
in Anjehung ihrer Unterthanen gebraucht; von ihrem Gente 
und Eiferſucht mit den Fürften; von ihrer ordentlichen Mache 
welche fie gebrauchen kann; von ihrer aufferordentlichen Ars 
maturs vom Ueberfluß des Geldes, und der Sicherheit oder 
Unficherheit ihrer Dauer. Eine heftige, aber aud) eine-der 
treffendeften Beurtbheilungen diefer Republick; Hin und wies 
der vom Herausgeber berichtiget. II. Peter Bufinello, Staatss - 
und Geſandtſchafts-Sekretairs bey den Bailo von Venedig, 
Hiftoriihe Nachrichten von der Negierungsart, den Sitten 
und Gewohnheiten der Oſmaniſchen Monarchie. Obgleich der 
Verf. in einigen Stelten, welche die Sefchidhte der muhamme— 
daniſchen Neligion besveffen, den Nachrichten dev Griechen . 
zu enticheidend gefolgt zu feyn fcheinet; fo iſt doch Übrigens 
feine Beſchreibung jehr Tefenswürdig, in manchen Stüden 
auch nen. II. Sammlung von Urkunden, die Griechen in 
Dalmatien und Albanien betreffend. Fin Ergänzungand Des 


}ätigung der lateinischen Schrift, welche der Verf. vor einigen 


jahren über den kirchlichen Zuftand diefer Griechen herausges 
geben hatte... IV, Bericht der Abgeordneten ad pias caufas, 
als eines Zufages vorn Rath der Zehen, an den Durchl. Fürs 
gen, von den Schaden, den ber allzugroße Reichthum bee 
eiftlichen und Klöfter dem Staat. verurfacht. Dieſer wiche 
tige Auffaß ift zu Folge des Befehls des Doge vom 12 April 
1765. verfertigt worden, und am 12 Sjunius 1767. unters 
fchrieben. V. Bon der Schädlichkeit der allzugroßen Neichs 
thuͤmer der Geiftlihen in Abſicht auf den Neapolitaniſchen 
Staat, als eine Rechtfertigung der Gründe, die in der Bits 
ferift an S. Maj. den König von Neapel angeführt worden, 
der Königl. Cammer von St. Clara in einer Rechtefache zwis 
fhen den Brüdern Bianco und den Ehrwürdigen Vätern ber 
Congregation, der Mißion zur Kenntniß vorgelegt; 1769. 
VI. Briefe des Fra- Paolo Sarpi, aus einem Colbertiniſchen 
Codex, n. 2832. Erſte Sammlung. Briefe an Jacques 

. Lechafler. Oie beireffen die —* der Roͤmiſchkatholi⸗ 
- * 2 F en 
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schen Geiſtlichkeit, die Nechte der franzoͤſiſchen Kirche, bie 
Gewalt der Fürften und Päbfte über die Geiſtlichen. Lehre 
reiche Anmerkungen bes H. L. DB. begleiten fi. VII. Kay 
rius Mattei, von den Mißbräuchen bey den Spolien der GE 
ſchoͤffe, an den König von Neapel gerichtet, unterm 12 Jaͤm 
ner 1769. Iſt mit vieler Gründlichkeit wider die Habſuche 
der obern Seiftlichkeit gerichtet. 7 - 


Vollftändige Sammlung alter ud never Gefetz; . 
‚bücher der Kaiferl. und des H. Röm. Reich# ; 
freyen Stadt Bremen, aus Originalhandfchriß. 
ten herausgegeben von Gerhard Oelrichs , B. 
R.D. Ihro Röm. Kaiferl. Maj. Rath. Bremen, 
bey I. H. Cramer, 1771. 117 Bogen in grog 4 
und 2 Bogen Kupfertafeln, die Proben der Schrift 
der Driginalhandfchriften enthalten. — 

Dir Sammlung Bremijcher Gefege ift nicht allein fürdte, 

die fich mit dev Sefchichte und der Berfaffung der Stabt _ 

Breinen befchäftigen, intereffant, fondern kann auch zur Auft 

klaͤrung der Geſchichte der deutichen Rechte Überhaupe feh 

viel beytragen. Man ift daher den Hrn. Rath Oelriche 

den Fleiß und die Genauigkeit, vielen Dank fchuldig,, mit det 

er diefe Sejeke, den alten Handfchriften ganz gleichſormig 

herausgegeben hat. Wir erwarten auch die neue Ausgabe . 

feines Gloffarii ad Statuta Bremenfia, die er in der Worrede 

nächftens zu liefern verfpricht, mit großer Begierde. Es ſoll 
zugleich zu Erklärung der dunkeln Worte, der Luͤbeckiſchen, 

Hamburgiſchen, Stadiſchen, Nigifchen und anderer in Mies 

derfächfifcher Sprache gefihriebener Statuten dienlich ſeyn. 

Es wird alſo nicht allein zu Aufklärung dev alten deutſchen 

Rechte, fondern auch zue Erweiterung und Berichtigung uns 

ſerer Mutterſprache felbft, ein nüßlicher Beytrag feyn. 

Es find uns bey der neiten Ausgabe folcher alten zum 
Theil gar nicht mehr geltenden Gefeke, oft folgende Gedan⸗ 
ten eingefallen. Unſere Vorfahren haben in den bunten Zeis 
ten, da die Gelehrſamkeit noch nicht fo eınpor gefommen war, 
gute Verfaflungen gemacht, die ihren damaligem Zuflande aus 
gemeffen waren. Wir Bey weit größerer Gelehrſamkeit, und 
bey weit größerer Aufklärung unferer Geiſter, haben gewiß 
an nur fehr wenig Orten uns bemuͤhet, die ſich widerſnrechen? 

. | : den 
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den Gefege zu vereinigen, und folche neue zu. verfafien, die - 
unferın isigem Zuftande angemeflen feyn. Es werden viels 
mehr at den meiften Orten noch folche Sefege beybehalten, die 
ſich auf den igigen Zuſtand gar nicht paſſen, bloß weil fie alt 
find. Wem das gemeine Recht und die gefunde Vernunft, - 

den Befig einer Befugniß abſpricht, gründet fich darinn auf ' 
-das alte Herkommen. Oſt find die weifefle neuern Ders 
fügungen ‚nicht durchzutreiben, weil ein veraltertes Herkom⸗ 
men dagegen ftreitet. Die Wiflenfchaft vieler Nechtsgelehrs 
ten beftehet nicht darinn, die ibigen Rechte zum beften der 
- Menfchen anzuwenden, zu verbeffern, einfacher und dadurch 
nüßlicher zu machen, fondern alte nicht mehr geltende Rechte, 
"auswendig zu lernen, ihre Widerfprüche unter einander zu 
vergleichen, aber durch das Studium der alten Nechte, die 
neuern noch verwitrter. Wie oft werden die alten Geſetze 
‚bücher „ in denen wir lernen follten,, unfern Vorfahren gleich, ‘ 
foldye weiße Geſetze, die fid) für ung ſchicken, nicht nachgefchlas 
gen, entweder blos eine leere Gelehrſamkeit zu zeigen, oder 
wohl gar, um den gangbaren Gefegen, durch ein aus dem 
Staube bervprgefüchtes Herkonmen zu’ widerfprechen. Wer 
war weifer, unjere Vorfahren im 13. und 14ten Jahrhun⸗ 
derte, bie Geſetze machten um den Wohlſtand ihrer Mitbuͤr⸗ 
ger zu befördern, oder wir, die wir diefe Gejege herausgeben, 
vergleichen, commentiren u. ſ. w. ohne darauf zu fehen, ob 
der Wohlſtand unferer Mitbürger befördert werde oder nicht. _ 
Wir fagen dies, ohne die Bemühungen des gelehrten Hrn, 
Rath Velrichs und anderer Gelehrten, die ähnliche Arbeiten 
unternehmen zu verunglimpfen. Sie bleiben nüßlich, aber 
fie innen gemißbraucht werden, und es giebt noch nüglichere 
Arbeiten , die in Deutfchland faft ganz vernachlaͤßigt werden, 
Dies nur fey einem Menfchenfreunde erlaubt, zu bemerken. 


Sr. 


Kritiſches Wörterbuch über juriſtiſche Sachen. Fünf 
tes und fechftes Alphabet, Franffurt am Mayr, 
bey Kochendörfer, 1771. 207 ©. Siebendes Als 
‚phabet, 324 Seiten in 8. ’ 
Mi fehen mit Vergnügen, daß diejer Schriftſteller, dem 
es iweder an Genie noch.an Fleiße fehlt, der Kritik Ger 
hoͤr giebt, die Fehler vermeidet, die ınan an Ihm getadelt has, 
feine Materien beſſer wählt, delle ausführt und Ber We \ 


_ 


N ⸗ 


148 une Nachrichten 
trägt. Kleine Abhandlungen, Recenſionen und Mertwürdkfe 
Zeiten, alte und nette, machen den Inhalt auch diefer Alphabete 
feines Wörterbuche aus. In den Abhandlungen fpricht ee 
vom Abtrieb, von den Anhaltbernburgifchen Randesrechten und 
theilt eine Negietungsordnung von 1606. init; von den Bes 
. kerlande des Epke von Repkow, von den Urſachen, warum es 
fo viele fcehlechte Advocaten nicht, von der Befugniß eines Was 
fallen von einem Herrn, mehrere Lehen zu befißenıc. Die Ns 
eenftonen find mit Unpartheylichkeit und Slimpf, ‚viele au 
mit Einficht und Kenntniß der Sache geſchrieben. Schmidts -. 
inftitutiones juris civilis find nirgends fo gut —— — 
den, als hier, bey Lenneps Werk von den Landſiedelleyh 
aber tft doch immer noch das Gute zu fehr verfannt; 
phal vom Pfandrecht wird zu fehr gelobt; die großen Maͤn⸗ 
gel werden verſchwiegen. Doch wir wollen keine Antikritiken 
ſchreiben; nur noch eine Anmerkung muͤſſen wir bey Seite gr. 
im 5. und 6. Alphabet machen. Der Verfaſſer der Abhand⸗ 
Yung de teftatore teftibus incognito, heift nicht Piftorius, 
fondern Piſtor, und eine gewiffe Juriſtenfakultaͤt hat ein Tas 
flament, das an einem auswärtigen Orte gemacht war, deſſen 
Beugen ben angeblichen Teftator fe wenig kannten, als dem 
Kaifer von Marocco, mo es an der Gewifiheit des Willens 
fchlechterdings fehlte; dennoch) für gültig erfannt. Unter den 
Merkivärdigkeiten wor und die interefiantefte die Nachricht, ' 
Daß in dein Knopfe eines gewiffen Kirthurms ein Document 
gefunden worden tft, worinn Chriftian Thomaſius, Syn 
und andere Gelehrten ftattlich ausfchendiret werden. 


D. Johann Heinrich Fricke, ordentlichen rehrers 
der Rechte auf der Großfuͤrſtlichen Univerſitaͤt Kiet, 
Grundſaͤtze des Rechts der Handwerker. Goͤttin⸗ 
gen und Kiel, bey Boßigel, 1771. 141 S. in 8. 
E&" nüßtiches und Iobenswürdiges Werkchen. Es enthält 
die Quinteſſenz aus Beyers und Struvs Schriften über 

das Handwerksrecht, mit den einzelnen Bemerkungen- der 
neueren Schrififteller ımd Ben Verordnungen des Reichsfchlufe 
ſes vom Jahr 1731. vermehrt. Plan, und Inhalt if folgens 
der. — Erſter Abſchnitt· von Handwerkern und Zuͤnften 
Aberhaupt. MH. Von Innungtat ickein und Zunftgeſetzen. 
IN: Bon der collegialiſchen Form der Handwerker. IV. Ven 
der Zunftgerichtbarkeit. V. Von denen zum Handwerk gehb⸗ 
gen Perfonen, : VL Vom Zunftzwang, Pfufhen an BB 
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haſen. VI Von der Freymeiſtetſchaft. VIII. Von den 
Hofhandwerkern. IX. Von der Werkſtatt und den Hand⸗ 
werksinſtrumenten. X. Vom Handwerkskram. XI. Von 
Grenzirrungen mehrerer Zuͤnfte. Einige Anmerkungen muͤſ⸗ 
ſen wir machen. Manches hat der V. fuͤr allgemein ausge⸗ 
geben, das an vielen Orten Abfall leidet. Dahin gehoͤren z. 
E. alle Saͤtze, welche dem Stadtmagiſtrat gewiſſe Rechte uͤber 
die Handwerker zuſchreiben. Es giebt Städte, worinn es, 
ganz feine hat. Dahin gehört ferner der Sag im 31. $., 
daß alle Sefellen ihre Kundichaft in die Lade liefern muͤſſen; 
der Unterſchied, der im 32. $. zwiſchen der Zuuftlade und 
Zunfitbuͤchſe geinacht wird; die Affertion im 46. $., daß die ' 
Erkenntniß des ordentlichen Richters vor der Ausftoffung aus der 
Zunft vorausgehen muͤſſe; im 47. $., daß man zuerſt die Auf⸗ 
‚nahme in die Zunft und alsdann das Bürgerrecht ſuchen muͤſſe; 
im 73. 6., daß der Meifter dein Gefellen acht Tage zuvor, ehe 
er ihn wegichickt, aufſagen muͤſſe; im 74. F., daß der Geſell 
Koft bekomme, An verichiedenen Orten bekommt der Schuh⸗ 
knecht feine Koft, und die Buchdruckergefellen befommen foldhe, 
ſoviel der Recenſent weiß, nirgends. Diefen Mängeln iſt 
nicht anders abzubelfen, ald wann der V. gereifete Handwerker 
leute über feine Säße ad articulos vernimmt, oder Gelehrte 
in verfchiedenen Provinzen Deutichlandes- erſucht, diejes zu 
thun. Unter verfchiedenen Unterlaffungsfünden ift die bes 
trächtlichfte, Daß im 54. $. die Frage, in wie weit der annus' | 
decretorius bey der Aufnahme in die Zünfte zu attendiren, 
und die Kortholtiſche Difputation daruͤber, nicht angeführt iſt. 
Zum Scyluffe ift ein Programm des V. angehängt, von der 
Nothwendigkeit einzelne Theile des deutſchen Privatrechtes 
befonders in Schriften —8 und auf Akademien zu keh⸗ 
ven. Die Vorrede giebt Hofnung, daß der V. das erftere 
leiſten werde. Wir bitten um die Erfüllung diefer Hofnung 


Otia in otio minime otioft, enthaltend verfchiedene 
: rechtliche prafeifche Anmerkungen, befonders über 
die Eifenhardifche Erzählungen von beſondern 
Rechtshaͤndeln nebft einem Mufter dergleichen Era 
zählung. Lemgo, in der Meyerifchen Buchhand⸗ 
“ lung, 1771. 266 Seiten in 8. 
| libelli, in eilf Abhandlungen. Die erftebeurtheilt 
. die Eifenhardifche Kechtshändel, und tadelt den Manget 
von Auswahl und die. Beitichweiigtei in. dee Erzählung Ceine 
Se — | Y 


— 
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ſche Anmerkungen ein, denen wir meiſtens beypflichten. Wang 


aber. der B. in der zweyten Abhandlung felbft einen-NRechtss ' 


Handel erzählt, und glaubt, daß er ein Muſter vorftellen koͤnne: 
fp bat ihn die Eigenliebe verblendet. Uns fcheint der Fall 


weder fehr merkwuͤrdig noch gut erzählt zu feyn. Die dritte - 
Abhandlung enthält Anmerkungen über Montesquieus eſprit 


des loix, ı Bach, den der 8. felbft anführt,, und andere Has 
ben fie faft alle fchon weit beſſer und ausführlicher gemacht. 


Dierte Abhandlung: über die Dreiftigkeit und Unwiſfenheit 
einiger franzöfifchen Sournaliften in Beurtheilung juriftifcher 


Bücher von deutſchen Gelehrten (in Beurtheilung aller deuth 
ſchen Bücher hätte der V. jagen können. Allein cui non 


dietus Hylas ?) über die glücklicherweife hintertriebene Webers 


feßung des corporis jur. rom. in, die franzöfiiche Sprache ; 
(Man fürcdhtete. die lateinifche Sprache würde in Frankreich 
alsdann vollends vergeffen werden. In fo weit lobt unſer U. 


das Verbot der Vleberfeßung mit Recht. Aber wann er fagt,- 


daß man auch af der andern Seite zu weit gehe, dab wman 
ſich mitden fo gelahrten als nutzbarenUnterſuchungen Noodts⸗/ 
Bynkershoeks und Otto's begnügen ſolle, und glaubt, daß 


zum Verſtand der römiſchen Geſetze Nieuports und Zeinert 


eius Antiquitäten gar wohl hinreichten, fo kann man ſich 
des Lachens nicht enthalten.) Ueber die uͤbertriebene Diſpu⸗ 
tationomanie, (das heißt bey unfern U. Begierde Diputarios 
nen zu ſammeln, wovon doch fo viele fehlecht feyen.) Sünfte 
Abhandlung: von dem Widerfpruch verfchiedener Artickel der 
zuriſtiſchen Terminologie, mit den philofophiichen Begriffen, 
und ob der purifmus in der juriftifchen Sprache einzuführen, 
(Sehr triviale Dinge) Sechſte Abh. warum ein Ablonf von 
30 Jahren zur ordentlichen Verjährung erwählet fey, unb of 
die Verkürzung dieſer Zeit anzurathen? (Ebenfalls größtens 
theils längft bekannte Dinge.) Siebende Abb. Betrachtinig 
über die Serichtesprocuratores und deren Abſchaffung Gen eis 
ner Juſtizreforme (die Rede ift blos von den vormals im Nran⸗ 
benburgiichen uͤblichen Procuratoren und ihrer Abſchaffung. 
Der Auflaß hat wenig Sintereffe.) Achte Abb: O6 zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß ein Chef ſich in Juſtitzangelegenheiten perſonlich pres 
ben lafle, oder ob es beſſer ſey, daß er die Sollicitanten zur 
Einreichung fhrifiliher Aufiäge anweife (Eine weitläuftiag 
Ynterfuchung, die am Ende zu. nichts diene. . EinChef. has 






delt nach feinen Neigung. und nach dem Deal inc FRI 


Urtheil, das wir von ganzem Herzen ımterfchreiben) geht Fe _ 
nach) der Reihe durch, zeige den Inhalt an, und ſtreut prafels 
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man mag nun wünfchen was mar will. Durch bie Geſetze 
laͤßt ſich die Sache auch nicht wohl ſchlechterdings deterininis 
ren.) Yreunte Abb. Warum die Enthaltang von Beziehung 
dee Univerfitäten nicht anzurathen (das hier gefagte hat Bels 
lert in einem Briefe weit befiee ausgeführer, Wer eine gar 
feine Erklärung des Horazifhen 
Segnius irritant animos demifla per aurem etc. 
leſen will, der fchlage S.232. nach. Horatz, meynt der ©. 
wolle fagen, es fen befier ein Drama aufführen zu fehen als zu 
lefen.) Zehende Abb. Betrachtungen über die won Gabriel 
Naude geſammelte Staatsſtreiche. Eilfte Abb. Nechtfertis - 
gung der ſtrengen Regierung des Pabſtes Sixtus V. Beyde ent⸗ 
halten nichts neues oder betraͤchtliches. 


Vg. 


Jo. Nic. Hertii Tract. de ſtatuum Imp. R. G. 
jure reformandi juxta temporum ſeriem, com- 
poſitionis ſcilicet Patavinae et Pacis Weftpha- 
licae; in fupplementum commentationum at- 
que opufculorum Hertianorum. denuo recudi 
curauit et praefatus eft D. Fo. Chrifl. Koch. 

Frankfurt am Mayn, bey Keßler, 1771. 332 
©eiten 4 . 
n neuer Abdruck diefes noch jetzo klaſſiſchen Werks, weh 
den Herr Prof. Koch in Gieſſen beforgt, und mit einer 
Vorrede begleitet bat, worinn er die Geſchichte diefer Schrift 


erzählt, und fie von einigen Vorwuͤrfen des Herrn Etatsraths 
Mofers vettet. . | 


Stanz Lambert Humlers Furzer Begriff von dem al⸗ 
lerhöchften Range, Titel und Wappen bes römie 
ſchen Kaifers, nebft beygefügter Erläuterung der 
unbefchräntten Faiferlichen Majeftätsrechten. Franke 
furt, 1770. 134 Bogen in 8. Ä 

enn jemand Luft hätte, die kaiſerlichen Reſervat ber Mas 
jeſtaͤtsrechte, wie fie der V. nennt, in ihrer größten Auss 

Dehnung kennen zu lernen, fo könnte man ihm Herrn H. Buß 

in die geben, wem man nicht beforgen müßte, daß die 

EEE 837 Schwaͤ⸗ 
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Schwäche dor hierzu angewandten Gruͤnde mehr in die Augen 
Fallen möchte, als felbft die Übertriebenften Säge. Die ganze 
Schrift hat mit einem Wort dasGepraͤge eines ſchlechtgerathenen 
Probeſtuͤckchens von einem Clienten, der fein Gluͤck bey dem kai⸗ 
ſerlichen Hofe machen will, und der noch darzu ſeinem Gegenſtaud 
gar nicht gewachſen iſt. Seine meiſten Beweiſe gehen am Ende 
auf den allgemeinenGrundſatz von der kaiſerlichen Machtvollkom⸗ 
menheit, die ſich nach ſeinem Ausdruck um die Axe ihrer Herr⸗ 
lichkeit dreht; alsdenn folgt gemeiniglich etwas, das rinen 
Beweis vorſtellen ſoll, und endlich wird wohl gar auf diejentn. 
gen gefchimpft, welche fich nicht durch bes Verfaſſers Machte 
ſpruͤche überzeugen lafien möchten. Seine Litteratur if fehe- 
eingefchräntt; er kennt nur wenige Staatsrechtslehrer, und 
beweißt wohl gar Säse aus dein allgemeinen Staatsrerht, wie _ 
3. B. das Vexhaͤltniß der Untertbanen gegen ihren Regenten 
ans Gails Obſervationen ($.20.) Seine Schreibart iſt uns 
deutſch, (er fagt 3. B. geleitende anſtatt geleitet, die Naͤmeny, 
das Haufe, die Bann anitatt' Bahn, fuferäner anſtatt formes 
rain, er thus abfordbern ıc.) und wegen der vielen Berbeuguns ' 
gen, die er dem Eniferlichen Hof im Canzleyſtil macht, äufferft 
ſchleppend. Nun zue Sache. Nach der Aufichrift zu urtheis 
Ien, follte e8 fcheinen, daß fich der V. hHauptiächlich den Rang, 
Tirel und Wappen des römifchen Kaffers zum Gegenſtand ges 
noınmen habe; und es wäre wohl auch beſſer geweſen, wen 
„er dabey ſtehen geblieben wäre: er Hätte nicht fo viele Fehler 
begehen koͤnnen, ob wohl auch diefes Stück nicht völlig davon 
frey ift. Denn jo giebt, fo viel wir willen, feit K. Carls VIL 
Zeiten, der Kaifer nicht nur verfchiedenen, ſondern allen Koͤni⸗ 
gen den Majeftätstitel u. f. f. Allein er hat, wie es bie Ause 
führung ſelbſt lehrt, Hauptfächlich feine Abficht auf die Vers 
theydigung der Taiferlichen Majeftätsrechte gerichtet. Schon 
feine erften Grundbegriffe von den unbeichräntten kaiſerlichen 
Majeftätsrechten, wie er fie nennt, find falich, oder, welches 
eben fo viel it, Auflerft unbeftimmt. „Bis anf die Zeiten X. 
Carls V. follen die deutfchen Kaifer ohne einige Einfchräntung 
regiert Haben: nachher feyen Wahlverträge aufgekommen, wor 
durch zwar diefe Gewalt eingeſchraͤnkt worden, aber. dennoch 
einige Majeſtaͤtsrechte übrig geblieben feyen , welche der Kai⸗ 
fer unter dem Namen der Refervaten aus eigener Machtvoll⸗ 
kommenheit, im Gegenſatz gegen diejenigen, wozu bie Eins 
willigung der Reichsftände erfordert wirb , ausäbe: „- Daß 
die Kaifer bis auf die Zeiten Carlb des. sten ohne einige Eine 
ſchraͤnkung regiert Haben, iſt ein Satz, der wider ——— 
e 
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ſche Wahrheit ſtreitet, und deffen Anwendung hier um fo mehr 
vedenklich iſt, weil daraus gefolgert wird, daß der Kaiſer ſeine 
Reſervatrechte in dieſer uneingeſchraͤnkten Eigenſchaft noch jetzo 
ausuͤbe. Daß vor Carls V. Zeiten den Kaiſern keine foͤrm⸗ 
liche Wahlcapitulationen vorgelegt worden ſind, das beweißt 
noch lange nicht, daß ſie bis dorthin uneingeſchraͤnkt regiert ha⸗ 
ben, und folglich uͤbt zwar der Kaiſer ſeine Reſervatrechte ohne 
Zuziehung der Staͤnde, aber doch nach der Vorſchrift der Reichs 
geſetze, und nicht, wie es der ®. zu nennen beliebt,‘ als fou- 
verain illimite ans. Dies muften wir voraus zur Berichtis 
gung der neuen Definition von den Nefervatrechten anführen, 
sum zugleich dem Abgett des Verfaffers, der Faiferlihen Macht⸗ 
volltommenheit, die er im völlig grammatikalifhen Verſtande 
annimmt, ihre gehörige gefeßliche Schranken anzuweiſen. 
6.19. 20.21.22. wirft der B. die Frage auf, ob ber Katjer 
in einem dringenden Nothfall ſolche Handlungen vorfehren 
Eönne, die zwar zur Erhaltung ded gemeinen Beſtens gereis 
hen, jedoch aber mit dein inhalt der Wahlcapitulation nicht 
ſbereinſtimmen, ober, ob der Kaiſer in folchen Fällen zu Aus⸗ 
Übung eines Majeftätsrechts die fonft erforderliche reicheftäns 
diſche Einwilligung nicht nöthig Habe? Daß bie Frage hier 
mit Ja beantwortet wird, das konnte man wehl voraus vers 
muthen. Es laͤßt fih auch im Allgemeinen viel [hönes von 
ber Beforgung des gemeinen Beften fagen, und daß es In 
aufierordentlichen Fällen befler feun könne, die Formalitaͤt der 
Wahlcapitulation bey Sekte zu feken, und einem gutgeſinnten 
Dberhaupt eine willtührliche Verfügung in folhen dringenden 
Fällen zu überlaffen. Allein, für die Freyheit ber Stände 
iſt wohl nichts gefährlicher, als eine jolhe Ausnahme von der 
Megel, wenn das Reichsoberhaupt nach feiner Willkuͤhr zu 
beſtimmen hat, ob ein Nothfall da fey oder nicht; und zudem 
ſteht ja in der Wahlkap. Art. IL. 6.3. ausdruͤcklich, dag der 
Kaiſer wider die Reichsgeſetze unter Feinerley Vorwand hans 
Dein folfe. Run haben zwar verſchiedene Reichsftände mit ihr 
rem Zorfchlage, daß diefem Articket die Worte: „es ſeye gleich 
neceflitatis vel utilitatis publicae, periculi in mora odet 
anders „ bengefügt werden möchten , nicht durchgedrungen. 
Daraus aber folgt noch nicht, daß die Stände in folchen Fäls 
Ien eine Ausnahme von ber Regel eingeräumt haben, indem 
eben dieſes fchon genug durch die Worte „ unter keinerley Vors 
wand, beſtimmt war, umd überhaupt dasjenige, was die 
Ehurfürften als überfläßtg , oder auch wohl anderer Urfachen 
wegen, der Kapituladion einzuverleiben, bedenklich ee 
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haben, wicht ſogleich als von ihnen verworſen ‚oder gunißäife -. 
Üget angefehen werden kann. Nun folgen die unbeichränften. 
taiferlihen, ſowol geiftliche als weltliche, Majeſtaͤtsrechte. 
Zuerſt wird dem Kaiſer das Entfcheidungsrecht bey zwielpaltig: 
gen Bifhofswahlen gugefchrieben, worzu der V. die Gründe . 
aus der Peftelifchen Erörterung entlehut, und noch darzu ſchie⸗ 
lend und unvollſtaͤndig vortraͤgt. Wir halten uns alſo bey der 
Widerlegung diefer Säge nicht auf, ſondern verweilen unjern 
Leſer auf dasjenige, was gegen die Quelle unfers V. Big . 
doch, fo unzuverläßig fie auch iſt, noch eine: Widerlegung 
verdiente, von dem Herrn Etatsrath Moſer in den neu 
fien kleinen Staatsihriften, und dem Herrn Hofrath 
Düre zu Maynz in der Differtation de judice com 
troverliarum in caufis eleftionum Epifcoporum Gerz 
maniae gründlich dargethan werden iſt. Das ift aber bo 
unbegreiflich , wie der U. den Coͤllniſchen Fall vom 3.1688. 
und die Erklärung des Srafen von Pergen bey dem neuefleng 
Luͤttichiſchen Fall, mit welchen doch felbft der Eroͤrterer wicht 
zurecht zu kowmen wußte, geradezu vor feine Meyssıng any 
führen kann, und diejenigen einer Unwiſſenheit beſchuldiget, 
welche dieſe Beyſpiele zum Nachtheil der kaiſerlichen Rechte 
anfuͤhren. Auch kann der Kaiſer ſtreitige Pabſtwahlen nach 
unſerm V. entſcheiden: denn in aͤltern Zeiten beſtaͤtigte er fie 
und weiter herunter ſagt ja der Reichshofrath Mulz: „ Quod 
vota Cardinalium alia ratione conciliari non poflent, ne. 
Ecclefia diu careat Epifcopo, Imperator fuas partes in 
_ terponere et deberet et poſſot., Daß der 8. Beihägeg 
ber chriftlichen Kirche iſt, ift wahr; aber die Veranftaltung 
allgemeiner Kircchenverfamihlungen möchte wohl heutiges Tas 
es mit einigen Schwierigkeiten verfnäpft feyn. Bey dem 
Diecht der erfien Bitte, das der Kaijer aushbt, merke der. Di 
($: 48.) an, daß das Wort Bitte nach ber Sprache der vorks 
gen Zeiten doch wohl eben fo viel, als Befehl bedeuten könnten 
(Aus der Bitte mag wohl endlich ein Befehl geworden fepn, 
fo viel aber dem ec. bekannt ift, heißt doch. „„primartae 
preces,, nicht der erfie Befehl.) Nun kommt der V. auf 
fein Lieblingethema, auf bie kaiferliche Machtvollkommenheit. 
Diefe foU in der Beherrſchung bes roͤmiſchen Reichs enthalten 
feyn,, und aus ihe follen die Machtipräche entfpringen,, wo⸗ 
durd Sachen auf eine auflerordentliche Weiſe ohne einige Eins 
raͤnkung abgethan werden; wie denn auch die Stände im 
Receß zu Speyer von 1544. anerfannt hätten: „Daß der Kais 
Ir aus kaiferlicher Mache und Vollkomunenheit Orbaung ven 
, 0 -  nehs 


13 
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nehmen und’geben wurde, daß fie ſolches geſchehen Taffen mid/ 
gedulten muͤſſen, und in deinfelben dem Katfer Feine Form noch 


Maas zu feben wäßten x. — Wer laͤugnet denw aber, 
daß der Kaifer gewiſſe Rechte habe, welche er ohne Zuthun 
der Stände ausübt, und folgt denn hieraus, daß der Kaiſer 


Machtſpruͤche chun koͤnne? Wenn dieſe nöchig ſeyn follten, fe 


iſt dies ein Gegenſtand der geſetzgebenden Gewalt, welche doch 
wohl der V. nicht auch unter die unbeſchraͤnkten kaiſerlichen 
Majeſtaͤtsrechte rechnen wird. Aus eben dieſer Quelle fließt 
auch die Lehre, daß der Kaiſer eine proviſoriſche Verordnung 
ergehen laſſen koͤnne, wenn fich.die Neichsftände auf dem 
Reichstag nicht vereinigen Finnen. Der 8. beruft fi) dess 
wegen mit den Mutz auf den R. A, von 1544. 9.82. worinn 


zwar die Stände erfannten, dag der Kaifer dasjenige verfüs | 


gen koͤnne, was allen Rechten gemäß iſt, nicht aber, daß ex 
befugt ſey, ohne ihr Zuthun Geſetze zu nahen” Bey den 
Standeserhoͤhungen aınd insbejondere bey der Exrtheilung den 
Churwuͤrde fagt der V. (9. 66.) recht abentheuerlich: „Wir 
koͤnnen nimmermehr glauben, daß jemand syäumen wolle, mar 
muͤſſe hierbey der Stände Stimmen mit anhören. Ueberdas 


würde es wahrhaftig wunderltch laſſen, wenn bey Conferirung 


der Churwuͤrden die Reicheftände mit zur Berathichlagung ges 
zogen zu werben werlangen wollten: da fie doch alle, und ein 
jeder insbefondere, ihre Hohe Würden von niemand in der Welt, 
als dem römilchen Kaifer ganz alleine, erlangt haben. Un 
der Schluß über diefen Segenftand folle damit gemacht ſeyn, 
daß alle Diejenigen , die von den Widerfprechungsgeifte gefols 
ters werden, fi) in dem Stande der Unmoͤglichkeit befinden, 
ein Reichsgeſetze fürzuzeigen, wodurch dem Kaiſer dieſes er⸗ 
habene Majeſtaͤtsrecht im geringften geſchmaͤlert oder einges 
fchräntt waͤre., Elendes ſchuͤlerhaftes Geſchwaͤtz! Fiel benn 


dem V. das kaiſerliche Commißionsbekret vom J. 1706, nicht 


bey, wo der Kaiſer verſpricht, daß kuͤnftighin neue und meh⸗ 
rere Churwuͤrden ohne des geſammten Reichs Einwilligung 
nicht eingefuͤhrt werden ſollen, oder glaubt er etwa, daß dies 
Decret, wie vielleicht feine Meynung, im Traum nieberge⸗ 
ſthrieben worden ſey7 Was der Verf. im ganz kaiſerlichen Ton 
vom Poſtregal ſagt, iſt ſchon oͤſters bey Gelegenheit beſſerer 


Ausführungen widerlegt worden. „Bey Friedenshandlun⸗ 
gen nehmen bie Reichsftände auch Antheil, das heißt, kaiſer⸗ 


che Majeftät berufen fie zu den Friedenstraktaten, legen ih 
nen Das Verhältniß der Sachen und der Umſtaͤnde vor, und 


xernehmen ihre Mieyntingen darüber: GSehoͤn! pr filter 
oo alſo 


J 


J 
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alſo wohl die Stände bey Friedensſchluͤſſen ben kaiſerlichen 
geheimen Rath vor! Wir brechen hier ab: unſere Leſer were 
den ſchon willen, was fie von. Kern Zumlern zu halten 
Baden. 6 Er 
Pofitiones juridico-hiftoricae .de fyftemate Im- 

| perl Rom. Germ. ad ufum tollegiorum pu- 
.. blicorum. ' Pars altera. Vindobonae apud. 
Trattner, 1769. 160 Seiten in:$. 
-A d-ufum collegiorum publicorum find eben ſolche vers“ 
ER miſchte Säge aus der deutfchen Meichsgefchichte nicht 
fehr dienlich. Sollten fle die Brundlage zu einem biftortfchen 
Staatsrecht des deutſchen Reiche ausmachen, fo find fie vieh 
zu unvollftändig; und eine Neichdgefchichte können fie noch 
weniger vorſtellen. Als hiſtoriſche Säge aber, die zum Theil 
Origines Iuris publici enthalten, fann man fie gelten laflens 
Befonders find fie eben nichts: doch hat der V. gute Quelen/ 
and unter diefen vornehmlich Urkunden, zu Rathe gezogen: 
. Mur iſt er bisweilen zu fehr Eaiferlich gefinne. Falſch iſt es⸗ 
and wider alle Hiftortiche Wahrheit gejagt, daß unter Rubeifls 
die kaiferliche Gewalt feine Schranken gehabt haben ſolle; dies - 
churfuͤrſtlichen Willgbriefe erftrecken ſich nicht blos auf die Ver⸗ 
aͤuſſekung der Reichsguͤter, wovon man ſich aus ihrer bloße 
Anficht überzeugen fann. Und wie kann der V. ©. 121. gap :. 
gen den klaren Buchftaben der goldenen Bulle behaupten, daß 
im funfzehnten Jahrhundert das Muͤnz⸗ und Zollreche nice 
atıf den Churländern gehaftet habe, fondern bey jeder neuen 
Belehnung als eine Gnade des Kaiſers anzufehen gemeienfeg® d 
Dergleichen Erinnerungen ließen fich leicht mehrere machen, 
wenn die Ausführung erheblicher wäre. Uebrigens geht dies 
ſer Theil von Rudolf I, an bis 1500. ' 

. . . mm, 


Sehrreiches Etwas für alle der Rechtsgelahrheit Yan 
« fliffene in Deuefchland, vorzüglich aber in Sachfen 
und Thüringen. Frankfurt und Leipzig, 1771. 
190 ©eiten 8. | nn “ | 
Du erſten Anblick vermuthete wirklich der Recenſent, Bag 
etwa der berüchtigte hinkende Staatsbote aus Erfure 


feinen Stab wieder in die Hand genommen DAtre.: RB JRR - 
x j ” ’ 113 u 
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im. Srieden im bürgerlichen Rechte Fortüne: machen wollte, 
Am wenisßen glaubte er hier ımter dieſem veränderten Titel 
die juriftifchen Anmerfungen über einige-Artidiel des Bos 
thaifchen Stadtrechts wieder zu finden, melche ſchon im Jah 
vorher Ludw. Ernſt. Wild, Seen Conſul Gothanus herauss 
gegeben haste, die alfo [don Makulatur worden find, ehe wir 
fie haben anzeigen können” 67 
Lange. fönnen wir uns. bey diefem Etwas unmoͤglich aufs 
halten. Alſo nur eine Probe, Gleich zuerft kommt der aa 
Artikel des Gothaiſchen Staderechts von Erbfällen, befons 
ders von.der Erbfolge in abfleigender Linie. - Die Anmerg 
kungen: „die Nachfolge wird eingetheilt in fucceflionem re- 
„tumetperfonarum ; beyjener fuccedirt res in locum rei, bey 
„dieſer tritt die Perfon in locum et jus alterius cap. 46. de 
„R.I. in 6to. Brunnem. ad I, 22. ff. de hercd. petit. n. 2. 
» Diefe fucceflio perfonarum. ift vel univerfalis, vel ſingu- 
„laris; in leßtersr erlangt einer des andern Recht und, Stelle 
„titulo fingulari v. g. per emtionem, dönationem et lega- 
„tum, ſo daß feine onera perfonae, fondern nur ipfi rei in- 
„, haerentia mit Äbergehen-1l.2. C. de hered. vend. allein‘ in 
nerfterer uͤberfkommt der fucceflor titulo univerfali e.gr. in- 
„ſtitutionis teftamentariae, vel ab inteftato alle onera et 
"„commoda perfonae, defundti inhaerentig, weil ev ber 
„defunctum vepräjentiret, und indeffen univerfum jus übers 
„ſchreitet 1. 11. ff. de diverf. tempor. praelcript. 1.62. fl 
„de R. I., — Bir brechen ab. — Wahrhaftig! fo lehus 
reich für alle der Rechtsgelahrheit Befliſſene in Deutſchland, 
vorzuͤglich in Sachſen und Thuͤringen, als es je der Profeſt 
for in den Inſtitutionen leſen kann. — Der naͤchſtſolgende 
Artickel Handelt: wie die Erbſchaft aber ſich in abſteigender 
Cinie verfället wird. Die Anmerkung: „Nach den Erben 
„in abſteigender Linie folgen in der Erbordnung des Verſtorbe⸗ 
„nen aſcendentes, und zwar beruhet der Grund, daß die Eis 
„tern zu der Erbichaft ihrer zuerft werftorbenen Kinder gelaft 
„ fen werden, auf der commiferation 1. y. $. 1. ff. Unde Ii- 
„beri; daher wird auch diefe Succeßion eine betrübte Erbe 
„ſchaft genennet 1. ult.c. de inflit. et fubflitut. 1. fin. C. 
„ comnı. de fuccefl. und hier nicht die Ordnung der Natur, 
„wie bey den Kindern beobachtet 1. 15. ff. de inoff. teſtam. 
‚» Dahin beziehen ſich nun die Worte tin. vorfichenden arti-: 
„ culo,, — Doch fein Wort mehr! Man fieht es ja tbohl, 
daß der Verf. für andre Läden, als für Buchläden geſchrieben 
Dat, wohin fie auch kommen werden; ſo ſehr ſich dev Verles 


ger, 


z 


15. Kunze Nachrichten: - 


ger, dawider zu firduben fcheint. Denn ba wir kaum me 


diefem Etwas fertig find, fo kommt uns fchon zu Geſichte 2 


Sammlung zweifelhafter Rechtsfaͤlle und Urtheile sum 
Gebrauch derer, Die Richter und Abvocaten zu wer⸗ 
den gedenfen. Frankf. und Leipz. 1772. in .. 


iv fchlagen es auf, und finden; abermals des Hrn. je 
fens Anmerkungen, die fehon unter dem Titel des ae 


was unvorfichtigen Lefern aufgedrungen- worden, nun den Le⸗ 
fern unter dem dritten Titel feil geboten. Wir halten es 
Pflicht unſere Leſer, für einem Betruge zu warnen, ber 


\ 


minchen Buchhändler fehr gewöhnlich, aber nichts beffowenis 


ger ein Betrug iſt und bleibt. 


Kepertorium der gefamten evangelifchen Religionsbe⸗ | 


ſchwerden, welche bey dem bochpreißlichen cors 
pore evangelicorum von 1720. bis 1770. theils 
fortgefegt, cheils neuerlic) angebracht worden find, 
- aus Archival» Akten gefertiger von Chriftian Gott⸗ 


fried Dertel. Regensburg, bey Joh. teop. Men 


. tag, 130 Seiten Hol. UT 

ie yon des jeßtregierenden Kaiſers Majeftät buch das 
Reſcript vom 8. Jenner 1769. bekannt gemachte preiss 
würdige Entichlieffung , alle gegründete Religionsbeichwerben 
bey den höchften Reichsgerichten ohne procefinalifche Weitlduf⸗ 


tigkeit abthun zu laffen, und die hierauf im Jahr 1720..zur - 


Erleichterung und Unterſtuͤtzung der an die Reichsgerichte zu 


bringenden evangelifchen Befchwerben vom Corpore Evange- 


licorum felöft getroffene Verfügungen, haben diefes Werk 


verantaffet. Da die Struviſche Siftorie der Religions⸗Be⸗ 


ſchwerden, und das Corpus gravamiuum evangelisorum his 
1720. hinaus reicht: fo hat H. D. von diefem Jahre wieder 
angefangen, und das traurige Verzeichniß der Beſchwerden 
Bis 1770. fortgeführt. Mach feinem Plan find 17 die Bes 
fchwerden in alphabetiher Ordnung nad) ben Dertern , oder 


Familien, weldye fie betreffen, aufgeführt, 2) ift die Rage . 


des Orts und die Befchaffenheit der Beichwerde kurz angeges 
ben, und 3) find die won beyden Theilen auf dem Reichstag 


zum Vorſchein gefommene Schriften, ingleichen die in der 


Sache erfolgte Schlüffe und Schreiben des Corpoxis Kian- 


ge 
a or 
Pi 


[N 
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elicorum mit Beziehung auf die. Sammlungen, worinn fie 


ch befinden, dem Titel nach chronologifch ah, jedoch, 
daf bey neuern dictatis und diftributis blos auf des V. Reiches 
tags s Diarium Bezug genommen wird. — Wir trauen N. 
D. es zu, daß diefes Verzeichniß richtig und vollftändig ges 


\ 


nung if. Wir hätten aber gewuͤnſcht, daß feine Erzählung ' 


gen der Beichmerden etwas weniger dad Anfehen trockener 
Akten Rubriken hätten, und das ganze Verzeichnig weniger 
regifterinäßig geworben wäre. Und wenn gleich die meiften 
vamina in threm Detail für das Publikum freylich nicht 
ehr intereflant find, jo wiirde es doch ſowol für den Lefer eine 
wahre Erfrifchung , ale auch in der That belehrender geweſen 
ſeyn, wenn einige derſelben, die vorzüglich iläfter geworden 
find, umftändlicher von dem V. auseinander gefeßt wären. 3. 
€. die. Melliſche berühmte Pfarrfache, welche die klaßifchen 
Falkiſchen Deduktionen Über die Gerichtbarkeit der hoͤchſten 
Reichsgerichte in evangelifhen geiftlihen Sachen hervorges 
bracht hat, und beym Corpore Evangelicorum in fo große 
Bewegung gekommen ift, dürfte wohl etwas mehr Erldutes 


rung verdient haben, als die magere Erzählung: „die Churs 
„braunichweigiiche Religionsbeſchwerde dafelbft gehet contra _ 


„den dafigen Eatholijchen archidiaconum in Belegenheit.einer 
„evangeliihen Pfarr : Beftellungsc., Einige Rubriken find 


zu allgemein und unverftändlih, als ©. 70.: „ Bejterreicher- 


„und Steiermärfer, Emigranten Religionsbeichwerden bes 
„treffend. „ — Weiter nichtd. — „, Bettingen : dettins 
„gen, Kauptlinie des Dettingifchen Hauſes, und deffen Ne 
„ ligionsbeichwerde contra Dettingen s Spielberg, das von dar 
„ber bedruͤckte evangeliiche Religionsiwefen betreffend. ,, — 
Mir willen die befondere Veranlaffung, die etwa H. O. zu die 
fen Repertorium gehabt hat, nicht. Aufferdem aber duͤnkt 
uns ein fo mageres Verzeichniß, das dazu nach den Samen 
größtentheils obfeurer Derter und Dorfgemeinden geordnet iſt, 
von ſehr geringen Intereſſe, und faft von gar Feiner Brauch⸗ 
barkeit zu feyn. — Der gedoppelte Anhang enthält 1) ein 


chronologiſches Verzeichniß der Aktenſtuͤcke von den aͤllgemei⸗ 


nen evangel. Relig. Beſchwerden feit 1720. und 2) ein Ver⸗ 
zeichniß aller Schreiben des Corporis Evangelicorum an den 
Kaiſer in Religionsiachen feit 1659. bis 1767., weldyes auch 
fhon in dem neuen Reichstags; Diarium befindfich if. Dem 


find noch zwey R. H. R. Eonclufa, einzele Religionsbefchwers 


den betreffend, und die beyden merkwürdigen Schlüffe des 
Corporis Aber die Reltgionsbeihwerden, vom 24. April-und 
0. 


D. Bid. XVII B. L.St. g 23. 
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en , wicht ſogleich als von ihnen vexworfen oder genifiife 


Pr - 


et angefehen werden kann. Nun folgen die unbeichränften | 


taiferlichen, ſowol geiftliche als weltlihe, Majeſtaͤtsrechte⸗ 


Zuerſt wird dem Katjerdas Entfheidungsrecht bey zwiefpaltig: . 


‚gen Bifhofswahlen zugeſchrieben, worzu der V. die Gründe .- 


aus der Peftelifchen Erörterung entlehut, und noch darzu ſchie⸗ 
lend und unvollſtaͤndig vortraͤgt. Wir halten uns alſo bey der 


Widerlegung dieſer Saͤtze nicht auf, ſondern verweilen unnerg 


Leſer auf: dasjenige, was gegen die Quelle unſers V., 


doch, fo ungnverläßig fie auch iſt, noch eine: Widerlegung | 


verdiente, von dem Herin Etatsrath Moſer in den neu 
fien kleinen Staatsiehriften, und ‚den Herrn Hofrath 
Düre zu Maynz in der Differtation de judice -com- 
.troverharum in caufis eleltionum Epifcoporum Gem. 
maniae gründlich dargethan werden tt. Das ift aher doch 


unbegreiflich,, wie der V. den Coͤllniſchen Fall vom J. 1688: 


und die Erklärung des Grafen von Pergen bey dem neueßen 
Luͤttichiſchen Fall, mit welchen doc, felbft der Eroͤrterer nicht 
zurecht zu kowmen wußte, geradezu vor feine Meysıng any 
führen kann, und diejenigen einer Unmifienheit beſchuldiget, 
welche dieſe Beyſpiele zum Nachtheil der kaiſerlichen Rechte 


anführen. , Auch kann der Kaifer freitige Pabſtwahlen ned 


unfern U. entfcheiden : denn in dltern Zeiten beftätigte er fie 


und weiter herunter fagt ja der Reichshofrath Mulz: „ Quodl 
vota Cardinalium alia ratione conciliari non poflent, ne. 
Ecclefia diu careat Epifcopo, Imperator fuas partes in⸗ 


terponere et deberet et poſſot., Daf der 8. VBeſchuͤtzer 
ber chriftlichen Kirche iſt, ift wahr; aber die Veranftaltung 
allgemeiner Kirchenverſammlungen inöchte wohl heutige Tas 
es mit einigen Schwierigkeiten verfnäpft feyn. Bey des 
ht der erfien Bitte, das der Kaijer ausübt, merkt der. Wi 
($: 48.) an, daß das Wort Bitte nach der Sprache der vori⸗ 
gen Zeiten doch wohl eben jo viel, als Befehl bedeuten koͤnnto 
(Aus der Bitte mag wohl endlich ein Befehl geworden fepn, 


J 


fo viel aber dein Rec. bekannt iſt, heißt doch. primariae 


preces,, nicht der erfie Befehl.) Nun kommt der V. auf 
fein Lieblingethema, auf bie kaiferliche Machtvollkommenheit. 
Diefe foll in der Beherrſchung bes roͤmiſchen Reichs enthalten 
ſeyn, und aus ihr follen die Machtipräche entfpringen,, wo⸗ 
durch Sachen auf eine auflerordentliche Weife ohne sinige Eins 
ſchraͤnkung abgethan werden; wie denn auch die Stände. im 
Mece zu Speyer von 1544, anerkannt hätten: „Daß der Kate 

I 06 biegen Doc und Balleinnrmjeh Drbaung san 
BE | FE — nebs 
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Nehmen und geben würde, daß fie folches gefchehen laſſen u 
gedulten müflen, und in deinfelben dem Kaiſer keine Form noch 
Maas zu feben wäßten zc.,, — Wer. läugnet denw aber; 
daß der Kaifer gewifle Rechte habe, welche er ohne Zuthus 
Der Stände ausuͤbt, und folat denn hieraus, daß der Kaiſer 
Machtſpruͤche chun koͤnne? Wenn dieſe nöchig ſeyn follten, fo 
iſt dies ein Gegenſtand der geſetzgebenden Gewalt, welche doch 
wohl der V. nicht. auch, unter die unbeſchraͤnkten Taiferlichen 
Majeſtaͤtsrechte rechnen wird. Aus eben diefer Quelle fließt 
auch die Lehre, daß der Kaiſer eine proviſoriſche Verordnung 
ergehen laſſen koͤnne, wenn fich. die Meichsftände auf dem 
Reichstag nicht vereinigen koͤnnen. Der 3. beruft ſich der 
wegen mit den Mutz auf den R. A. von 21544. $.82. worinn 
zwar die Stände erkannten, daß ber Kaifer dasjenige verfüs 
gen könne, was allen Rechten gemaͤß iſt, nicht aber, daß er 
befugt jey, ohne ihr Zuthun Gefege zu machen! Bey den 
Standeserhöhungen aınd inshejondere bey der Ertheilung den 
Churwuͤrde fagt der V. (9. 66.) recht abentheuerlich: „Wir 
koͤnnen nimmermehr glauben, daß jemand twaͤumen wolle, man 
muͤſſe hierbey der Stände Stimmen mit anhören. Weberdae 
würde es wahrhaftig wunderlich laſſen, wenn bey Conferirung 
der Churwuͤrden die Reichaftände mit zur Berathichlagung ges 
zogen zu werben werlangen wollten: da fie doch alle, und ein 
jeber insbefondere, ihre hohe Würden von niemand inder Welt, 
als dem römischen Raifer ganz alleine, erlangt haben. Un 
der Schluß über diefen Segenftand folle damit gemacht ſeyn, 
daß alle diejenigen, die von dem MWiderfprechungsgeifte gefols 
ter werben, ſich in dem Stande der Unmsglichkeit befinden, 
ein Reich sgeſetze fürzuzeigen, wodurch dein Kaiſer dieſes erß 
habene Majeſtaͤtsrecht im geringſten geſchmaͤlert oder einget 
ſchraͤnkt waͤre., Elendes ſchuͤlerhaftes Geſchwaͤtz! Fiel denm 
dem V. das kaiſerliche Commifionsdelret vom J. 1706, niche 
Bey, wo der Kaifer verfpricht, daß künftighin neue und mehs 
rere Ehurwürden ohne des gefammten Reichs Einwilligung 
nicht eingeführt werden follen, oder glaubt er etwa, daß bins 
Dertet, wie vielleicht feine Mennung, im Traum niederg 
ſthrieben worden fey? Was der Verf. im ganz kaiſerlichen Ion 
vom Poſtregal fagt, iſt ſchon öfters bey Gelegenheit beſſerer 
Ausführungen widerlegt worden. „Bey Sriedenshandluns . 
gen nehmen die Reichsftände auch Antheil, das Heißt, kaiſer⸗ 

che Maäjeftät berufen fie zu den Priedenstraftaten, legen ih 
nen das Verhältniß der Sachen und der Umflände vor, mb 
yernehrhen ihre Dieynungen darüber: GSehoͤn! fo ſtellten 


alle 


\ 
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alſo wohl die Stände bey Friedensſchluͤſſen ben kaiſerlichen 
geheimen Rath vor! Wir brechen hier ab:  unfere Lefer were 
den fchon willen, was fie von. Herrn Zumlern zu halten 


Pofitiones juridico-hiftoricae ‚de fyftemate Im: 

| peri Rom. Gerin. ad ufum tollegiorum pu- 
„ Dlicorum. ' Pars altera. Vindobonae apud.. 
Trattner, 1769. 160 Geiten in:$. 
:A'd-ufum collegiorum publicorum find eben ſolche vers” 
FA miſchte Säge aus der deurfhen Meichsgefchichte nie 
fehr dienlih. Sollten fle die Brundlage zu einem hiſtortſchen 
Staatsrecht des deutfchen Reichs ausmachen, fo find fie vie: 
zu unvollftändig; und eine Neichsgeihichte können fie ned - 
weniger vorſtellen. Als hiſtoriſche Säge aber, die yım Theil 
Origines Iuris publici enthalten, kann man fie gelten laſſen⸗ 
Befonders find fie eben nichts: doch hat der V. gute Queilen/ 
and unter diefen vornehmlich Urkunden, zu Rathe gezagems 
Mur iſt er bisweilen zu fehr Eaiferlich geſinnt. Falſch iſt es⸗ 
and wider alle Hifkortiche Wahrheit gejagt, Daß unter Rubotfls 
die kaiferliche Gewalt keine Schranken gehabt haben folle:: bis 
churfuͤrſtlichen Willgbriefe erſtrecken ſich nicht blos auf Die.-Wers 
Auflefung der Neichögüter, wovon man ſich aus ihrer bloße - 
Anficht überzeugen fann. Und wie kann der V. ©. 121. geb =. 
gen den klaren Buchftaben der goldenen Bulle behaupten, daß 
im funfzehnten Jahrhundert das Muͤnz⸗ und Zollrecht nichs 
atıf den Churländern gehaftet Habe, fondern bey jeder neuen 
Belehnung als eine Gnade des Katfers anzufehen geweſen ſeg 
Dergteichen Erinnerungen ließen fich leicht mehrere machen; 
wenn die Ausführung erheblicher wäre. Uebrigens geht Dies 
ſer Theil von Rudolf I. an bie 1500. ' R —— 


Sehrreiches Etwas für alle der Rechtsgelahrheit Yan 
« fliffene in Deurfchland, vorzuͤglich aber in Sachſen 
und Thüringen, Frankfurt und Leipzig, 177m 
" 190 Seiten 8. | N 
Berp erſten Anblick vermuthete wirklich der Recenſent, baß 


etwa der beruͤchtigte binkende Staatsbote aus Kefurs 


feinen Stab wieder in die Hand genommen bite. und Jehs " 
* || Zu 


don der Nechtögelahrgeit, | 157. 


im. Srieden im bürgerlichen Rechte Fortuͤne machen wollte/ 
Am wenigßen glaubte er hier ımter dieſem veränderten Titel 
die juriftifchen Anmerfungen über einige. Artickel des Bos 
shatfchen Stadtrechte wieder zu finden, welche ſchon im Safe 
vorher Lubw. Ernſt. Wilh, Ieſſen Conſul Gothanus heraus⸗ 
gegeben haste, die alſo ſchon Makulatur worden ſind, ehe wir 
fie haben anzeigen Können. —7— 

Lange koͤnnen wir uns. bey dieſem Etwas unmoͤglich aufs 
halten. Alſo nur eine Probe. Gleich zuerft kommt der 22 
Artickel des Gothaiſchen Stadtrechts von Erbfällen, befons 
ders von der Erbfolge in‘. abſteigender Linie. Die Anmers 
kungen: „die Nachfolge wird eingetheilt in ſucceſſionem re- 
rum et perſonarum; bey jener ſuccedirt res ĩn locum rei, bey 
„dieſer tritt die Perſon in locum et jus alterius cap. 46. de 
„R.I.in 6to. Brunnem. ad I, 22. ff. de hered. petit. n. 2. 
» Diefe fucceflio perfonarum, ift vel univerfalis, vel ſingu- 
„laris; in leßterer erlangt einer des andern Recht und. Stelle 
„titulo fingulari v. g. per emtionem, donationen et lega- 
„tum, ſo daß feine onera perfonae, fondern nür ipfi rei in- 
„ haerentia mit Äbergehen: 1.2. C. de hered, vend. allein’ in 
nerfterer Äberfommt der fucceflor titulo.univerfali e. gr. in- 
„ſtitutionis teftamentariae, vel ab inteftato alle ongra et 

‘"„commoda perfonae, defundti inhaerentia, weil ev bem _ 
„, defundtum repräfentiret, und indeffen univerfum jus übers 
„ſchreitet 1. 11. ff. de diverf.. tempor. praelcript. 1.62. ff) 
„de R. I., — Wir brechen ab. — Wahrhaftig! fo lehus 
reich für alle der Rechtsgelahrheit Befliſſene in Deutſchland⸗ 
vorzuͤglich in Sachſen und Thuͤringen, als es je der Profeſt 
for in den Inſtitutionen leſen kann. — Der nädftfolgende ' 
Artickel Handelt: wie die Erbſchaft aber fich in abſteigender 
Cinie verfället wird. Die Anmerkung: „Nach den Erben 
„in abſteigender Linie folgen in der Erbordnung des Verſtorbe⸗ 
„nen aſcendentes, und ˖zwar beruhet der Grund, daß die Eis 
„tern zu der Erbſchaft ihrer zuerſt verſtorbenen Kinder gelaſt 
„fen werden, auf der commiſeration 1. 9. $. 1. ff. Unde li- 
„beri; daher wird auch diefe Succeßion eine besrübre Erbs 
„ſchaft genennet 1. ult.c. de inflit. et fubflitut. 1. fin. Ca 
„ comnı. de fuccefl. und Hier nicht die Ordnung ber Natur, 
„wie bey den Kindern beobachtet 1. 15. ff. de inoff. teſtam. 
‚„ Dahin beziehen ſich nun die Worte tm. vorfiehenden arti-: 
„ cnlo;, — Doch kein Wort mehr! Man fieht es ja oh 
Daß der Verf. für andre Läden, als für Buchläden geſchrieben 
hat, wohin fie andy kommen werden; ſo fehr ſich der Verles 


ger, 


« 


! 
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ger , bawider zu firduben fcheint. Denn ba wir kaum mill 


Diefem Etwas fertig find, fo kommt uns fchon zu Geſichte: 


Sammlung zweifelhafter Rechtsfaͤlle und Urtheile zum 
Gebrauch derer, die Richter und Advocaten zu wer⸗ 
den gedenfen. Frankf. und Leipz. 1772. ing 


iv fchlagen es auf, und finden, abermals des Hrn. Seh 


fens Anmerkungen, die fehon unter dem Titel des a 


was unvorfichtigen Lefern aufgedrungen worden, nun ben Les 
fern unter dein dritten Titel feil geboten. Wir halten es 
licht unfere Lefer, für einem Betruge zu warnen, der 
mincen Buchhändler fehr gewöhnlich, aber. nichts deſtowenit 
ger ein Betrug ift und bleibt. . a 


Kepertorium der gefamten evangeliſchen Religlonsbe⸗ 


ſchwerden, welche bey dem hochpreißlichen cor⸗ 
pore evangelicorum von 1720. bis 1770. theils 
fortgeſetzt, theils neuerlich angebracht worden find, 
aus Archival⸗Akten gefertiget von Chriſtian Gott⸗ 
fried Oertel. Regensburg, bey Joh. Leop. Mon 
tag, 130 Seiten Fol. ws 
ie yon des jegtregierenden Kaiſers Majefkät buch das 
Reſcript vom 8. Jenner 1769. bekannt gemachte preißs 
würdige Entichlieflung, alle gegründete Religionsbeſchwerden 
bey den hoͤchſten Reichsgerichten ohne procefinalifche Weitlaͤuf⸗ 


en \ 


eigkeit abthun zu laflen, und die hierauf im Jahr 1270. zur 


Grleichterung und Unterftügung der an die Reichsgerichte zu 


bringenden evangelifchen Befchmerden vom CorporeKvange- 


licorum felbft getroffene Verfügungen, haben biefes Wert 


veranlaſſet. Da die Struviſche Siftorie der Religions des. 


ſchwerden, und das Corpus gravaminum evangelisorum his 
3720. hinaus reicht: fo hat H. O. vor diefem Jahre wieder 
angefangen, und das traurige Verzeichniß der Beſchwerden 
Bis 1770. fortgeführt. Nach feinem Plan find 1) die Bes 
fchwerden in alphabetiher Ordnung nach ben Dertern, -oder 


Familien, weld)e fie betreffen, aufgeführt, 2) ift Die Enge - 


des Orts und die Befchaffenheit der Beſchwerde kurz angeges 


ben, und 3) find die won beyden Theilen auf dem Reichciag 


zum Vorfchein gelommene Schriften, ingleichen die in der 


Sache erfolgte Schläffe und Schreiben des Gorponis.Eiam- 


- 5 


“ 


ð 
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gelicorum mit Beziehung auf die Sammlungen, worinn fle 


fih befinden, dem Titel nach chronologifch eilt, jedoch, 
daß bey neuern dictatis und diftributis blos auf des V. Reiches 


tags s Diarium Bezug genommen wird. — Wir trauen H. 


D. es zu, daß dieſes Verzeichniß richtig und wollftändig ger 


\ 


nung if. Wir hätten aber gewuͤnſcht, daß feine Erzählung 


gen der Beichmerden etwas weniger das Anfehen trockener 
Alten Rubriken hätten, und das ganze Verzelchniß weniger 
regiftermäßig geworden wäre. Und wenn gleich die meiften 

avamina in ihrem Detail für das Publikum freylich nicht 
ehr intereflant find, jo wiirde es doch fowol für den Lefer eine 
wahre Erfrifchung , als auch in der That belehrender geweien 
feyn, wenn einige derſelben, die vorzüglich illäfter geworden 
find, umftändlicher von dein V. auseinander gejeßt wären. 2. 
€. die. Melliihe berühmte Pfarrfache, welche die klaßiſchen 
Falkiſchen Deduktionen Über die Gerichtbarkeit der höchften 
Reichsgerichte in evangelifchen geiftlihen Sachen hervorges 
bracht hat, und beym Corpore Evangelicorum in fo große 
Bewegung gekommen ift, dürfte wohl etwas mehr Erläutes 


rung verdient haben, als die magere Erzählung: „die Ehurs 


„braunſchweigiſche Religionsbefchtwerde dafelbft gehet contra 


„den dafigen katholiichen archidiaconum in Belegenheiteinen 


„evangeliichen Pfarr : Beftellung 10... Einige Rubriken find 


zu allgemein und unverftändlich, als S. 70.: „Oeſterreicher 


„und Steiermärfer, Emigranten Religionsbefchwerden bes 
„treffend. ,„ — Meiter nichts. — „OGettingen-Oettin⸗ 
„gen, Hauptlinie des Dettingifchen Hauſes, und deffen Ne 
„ligionsbeichwerde contra Dettingen s Spielberg, das von bar 
„ber bedruͤckte evangeliiche Religionsweſen betreffend. — 
Mir wiſſen die befondere Veranlaffung, die etwa H. O. zu dies 
fen Repertorium gehabt hat, nicht. . Aufferdem aber duͤnkt 
uns ein fo mageres Verzeichniß, das dazu nach den Namen 
größtentheils obfeurer Derter und Dorfgemeinden geordnet iff, 
von jehr geringen Intereſſe, und faft von gar Feiner Brauch⸗ 
barkeit zu feyn. — Der gedoppelte Anhang enthält ı) ein 
chronologiſches Verzeichniß der Aktenftücke von den allgemei⸗ 
nen evangel. Relig. Befchwerden feit 1720. und 2) ein Vers 
zeichniß aller Schreiben des Corporis Evangelicorum an deu 
Kaiſer in Religionsjachen feit 1659. bis 1767., welches auch 
fhon in dem neuen Reichstags; Diarium befindlich ift. Dem 


find noch zwey R. H. R. Concluſa, einzele Religionsbefchwers 


den betreffend, und die beyden merkwuͤrdigen Schluͤſſe des 
Corporis über die. Religionsbeſchwerden, vom 24. April und 
D. Bibl.xVII. B. LSt. —WMWMW 


* * 1 
a 


23. j 


‘ 


160° Kurze Nachrichten 


23. Mai 1770. beygefügt. — Mit dem Nominalı Regifter,. 
Über das Repertorium hat fid) der V. eine zwar leichte aber- - 


. ammöthige Mühe gemacht. 


\ 


FSt. 


0. Gottl, Heinercii — Antiquitatum romana- 
- rum jurtsprudentiam illuftrantium Syntagma.. 


— — — Fre£f. ad Moen. 1771. m. 8. 


Esser neuer Abdruck diefes jehr befannten Buches, das 
auch. bey feinen Fehlern dennoch fehr brauchbar bleibt, dba. : 


gleih wir längft zum Gebrauch afademifcher Vorlefungen ein 


anderes gewänfcht hätten. Das Selchowſche Handbuch hat 
zu diefem Ende ſchon eine bequemere Einrihtung, und viels 
leicht würde eine neue verbefferte Ausgabe deflelden, jemew : 
Wunſch erfüllen.  Diefer gegenwärtige Abdruck inne auf 
das genauefte, Seite vor Seite mit dem, der zu Strasburg- 


im Jahr 1755. herausgefommen iſt, felbft die rothen Buchs 
ftaben auf dem Titel nicht ausgenommen, überein. Es muͤſt 
fen daher die Worte: Editio nova prioribus emendatior et 


locupletatior niemand verleiten, bier Verbefjerungen oder. 


DVermehrungen zu ſuchen. Sie ftehen aud) eben fo auf dem 


Titel jener Ausgabe. Wir haben vielmehr beym Durchbläts . 


tern und der Vergleihung hier mehr Druckfehler gefunden 
und gar nichts verbeflert. So fteht z. E. S. 7. 9.5. auch no 

Bafinftochius, als ein Geſchlechtsname, da doch Bach in feis 
ner Kritick juriſt. Schriften 4D. ı St. S. 13. längft anges 
merkt hatte, daß es heißen müßte: Richardus Vitus, qui 
Bafınftophii natus eſt, da dies der Name feiner Gebuttsſtaͤdt 


in Engelland iſt. Hätte fich doch jeßt ein Bach gefunden, 


der wenigftens die neue Ausgabe dieſes Buchs mit Anmerkun⸗ 
gen begleitet hätte. Re _ 
| | 3. 


D. Carl Friedrich Walchs, Hofraths und Prof. 


zu Jena, vermiſchte Beytraͤge zu dem deutſchen 


Recht. Erſter Theil. Jena, bey Gollner, 177 1. 


384 Seiten in 8. 


ſnter dieſer Aufſchrift veranſtaltet der V. eine nuue Samm⸗ 


fung von deutſchen Lands und Stadtrechten, deren Eins 


nichtung den Beyfall dev Konner erhalten wird. Es —* 


* 
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bige, nebſt litterariſchen Nachrichten von gedruckten Statu⸗ 
ten, wichtige, entweder noch niemals, oder auch nicht correkt 
abgedruckte Statuten, ohne Unterſchied des Zeitalters oder 
der Provinzen, jedoch aber vorzüglich aͤltere, die dein Theos 
retiker intereffanter ale die neuern find, enthalten. Auflers 
Denn follen in den Noten die Kunftwörter erklärt, befonders 
wichtige Stellen bemerkt, und, worinn fich der V. hauptſaͤch⸗ 
Lich von feinen Vorgängern unterfcheidet,, jedem Stadtrechte 

- feine Sefchichte vorangejeßt werden. 

Nach dieſem Diane ift.diefer erfte Theil erfchienen, wels:. 
ches folgende wichtige Stücke enthält. 1) Alte Salfeldifche 
Statuten aus dean dreyzehnten Jahrhundert. Der®. fchließe 
Dies Alter (wie uns duͤnkt, mit genugfanen Grunde). aus der 
unordentlichen Verbindung der Materien, der Form der fans- 
gen gothiichen Buchftaben, der alten Rechtfchreibung, welche 
mit der alten pergamentnen Handichrift des Sachfeniptegels 
zu Leipzig fehr übereinkfommt, aus den fehr feltenen Spuren 
des roͤmiſchen Rechts und defto häufiger vorfommenden dchten 
deutichen Srundfägen ber Altern Zeiten, wie 3. B. von dem 
verfchiedenen Beftvafungen gewiſſer Verbrechen, den Bußen, 

Der Abſtoßung des Hahns mit einer Weindrechen Dehle, den 

fogenannten Sacramentalen, wie auch von der Art, In Ss. - 

richten zu verfahren, in Kämpfen u. ſ. w. Auch ift noch dies 

ein Zeugnif von der alten ſtaͤdtiſchen Verfaſſung, daß öfters 

den Bürgern felbft das Stadtregiment beygelegt wird. Die 

fahrende Habe wird drollicht genug beichrteben: „Was ufdens -, 

gute ſtet daz der Wint bubet und die ſunne befchint., 2)iEw : . 

furtifche Statuten vom J. 1306. Die Zufäbe vom 14ren 

Jahrh. hat der V. weggelaflen. Von mittlern durch den Drudl- - 

Bekannt gemachten Erfurtiichen Verordnungen, kommt in der 

den Statuten vorangefekten Brfchichte, eine volltändige Ans 

zeige vor. 3) Die noch jetzt geltende Statuten zu Salfeld 

v.%.1558.. Ungeachtet der häufigen Vermiſchung mit vömis 

ſchen Grundſaͤtzen, kommen doch noch Spuren des deutfchen 

Mechts bey der Lehre von der Semeinfchaft der Güter unter 

Eheleuten, vom Voraus, von der Pflicht eines Eigenthüs 

mers, ein zu verdäuflerndes Gut feinen Freunden anzubieten, , 

und vornemlich merkwuͤrdige Einfchränfungen bey der Errichs 

tung eines legten Willens vor. 4) Srantenhäufifhe nohjeßt 

geltende Statuten v. J. 1558. Die ältere von 1534. find 

noch ungedrudt. S. 327. enthält.eine merfwürdige Stelle, 

welche den Satz beftätiget, daß das Achte deutſche Wittum . 

durch Verruͤckung bed Wittwenguhis aufhoͤrt. Bedeutend gu 

2 | mg 
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nug firäußen ſich die Buͤrger gegen den Einbruch der fremde. 
echte, durch welche dieſe Gewohnheit verdrängt werben: _ 
oflte. u 
5) Enthält eine Anzeiga der neuern Gefege und Verorde 
nungen dev Neichsftadt Lindau, und endlich kommen 6) Nache 
richten von gedruckten und feltenen alten deutichen Rechten vor, 
als von einer Heßiſchen Gerichtsordnung v. J. 1497. um. 
- 1559., von einer Münfterifchen Hofrund Landgerichtsorde! 
nung ©. 1617., von der Brandenburgifchen Halsgerichtäordst - 
“nung, nad) der-älteften Ausgabe v. 1516., von den Statuten 
der Stadt Freyburg im Breißgau v. 1520. und der Btabtı - 
Embden v. 1625. Solchen Sammlungen, in welchen etwa®’ 
mehr , ald das Verdienft des Sammlers, kenntlich ift, wäne". 
ſchen wir eine lange Sortfeßung. ER 


Nm. 
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3. Arzneygelahrheit. 

Kurzgefaßte Anmeifung zur Hebammenfunft, zum 
Nutzen der Hebammen; von Herrn Raulin ꝛc. 
aus dem Franzoͤſiſchen überfegt; mit einigen nörhle 
gen Zufägen vermehrt von M. F. Aliy, der Wunde: 
arzney ⸗Kunſt Doktor, zu Erfurt öffentl. Demons 
ftrator der Hebammenfunft und praft. Wundarz⸗ 
nepfunft, wie auch Geburtshelfer. Langenſalza, 
bey %. C. Martini, 177%. 8. 120 Seiten, 


Yen eine Anmweifung für Hebammen, und noch dazu 
eine aus dem Franzoͤſiſchen überfeßtel Freylich ſtecken 
die Hebammen noch größtentheils in der tiefften Unwiffenheit, 
und wäre daher ein richtiger Leitfaden für fie allerdings eine ' 
‚wünfchenswärdige und wichtige Sache, Aber ein gutes Hand⸗ 
buch für Hebammen zu fchreiben, ift auch ein fo ſchweres Werk, 
daß fih nur große Meifter in der Entbindungsfunft daran was 
getm ſollten. Schwer, weil es den eingefhräntten Fähigkeiten : 
dieſer Leute angemeſſen, in populärer Schreibart abgefaffer 
ſeyn, und nur den Kern derjenigen Lehren enthalten: müßte, 
weiche in der Erfahrung richtig und zuverlaͤßig, in- der. Ans 
wendung aber brauchbar, und für Hebammen hinreichend find. - 
Die Sränzen ihres Handwerks (deum bis zur Kunft aierden. 


.. 
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es nur wenige bringen) muͤßten darinnen genau beſtimmt, und 


was einer Mißdeutung unterworfen waͤre, oder wovon ſchaͤd⸗ 


licher Gebrauch gemacht werden könnte, müßte mit weiler Bors .- 


ſicht verſchwiegen, ihre Vorurtheile aber müßten tief in der 


Wurzelangegriffen, und die fchrecklichen Folgen derfelben durch 


Berfpiele in das ſtaͤrkſte Licht gefeker werden. Kurz, man 
müßte fie mehr für dasjenige warnen, was fie nicht thun; als 
fie lehren wollen, was fie thun follen: denn jo Zange diejer Bos 
den nicht von dein wuchernden Unkraute tief eingewurzelter 


Vorurtheile gereiniget werden kann, wird der Saame guter - 


Lehren erftickt, ehe er Wurzel ſchlaͤgt. Keine Gattung Men⸗ 
ſchen hat es in der unglücklichen Fertigkeit, Irrthuͤmer zu vers 
ewigen, vielleicht ſo weit gebracht, als Hebammen. Durch 


eine treue Ueberlieferung pflanzen fie einen Wuſt uralter Bors 


urtheile von Hippocratis und noch entferntern Zeiten her, als 
Heiligthuͤmer auf ihre Lehrtöchter fort; alles gute und brauch⸗ 
bare hingegen, was feitdem in ihrer Kunft erfunden worden ift, 


ſcheint gar feinen Eingang bey ihnen zu finden. Noch iinmer 


haben fie für abgeſchmackte Mieynungen_ein offenes Ohr, und 
die meiften.fcheinen aus Aberglauben und handwerksmaͤßigem 
Schlendrian ihr Hauptgeichäfte zu machen. Lieber opfern fie 
Hundert unfchuldige Menſchen, als ein einziges ihrer Vorur— 
theile auf: und wehe dein, der fie von diefer Eüglichen Seite 


antaftet! Stolz auf ihre Erfahrung, verachtenfie alle, die nicht ' 


fo denken wie fie; jehen;alle, die fie zu vechte weiſen wollen, 
als ihre gefhworne Feinde an, und bieten alle Waffen der‘ 
Dummpeit und Bosheit auf, ſch an ihnen zu rächen. Mit 
den meiften hat ınan ſchon Urfache zufrieden zu feyn, wenn fie 
nur noch Gewiſſen und Menjehenliebe genug befigen, in ihrem 
Amte nichts boͤſes zu thun, und nichts gutes zu verhindern. 
Alles dieſes muß man wiffen und bedenken, wenn man ein 
nüßliches Lehrbuch fuͤr Hebammen ſchreiben will. Der ge: 
ringfte Fehler, ein einziger faliher Sag, kann hundert Mens 
ſchen das Leben koſten. Kann man nun wohl In den Fordes 


‚rungen und in der Beurtheilung folder Bücher nach zu ftvenge . 


.. jeyn? Wir wollen nunmehr. fehen, in wie ferne des Hrn. Raus 
ling Anweilung ihrem Zwecke entſpricht. Die Ueberfchriften 
der Kapitel und jedes Eleinern Abfchnitted ; welche auch hier, 
fo wie in manchen andern franzöfifch bingefchleuderten Schrifs 


ten, das befte ſind, fuͤllen das Ohr und reißen die Aufments -- _ 


ſamkeit des Lefers: aber wie ſehr wird man nicht durd) Die 
ars und 5 magere Ausführung getäufcher! die Schreibart iſt 


nicht her Bat: und denicz genug, vieles ir verworren 


J 
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und unbeftimmt, die wichtigften Umſtaͤnde oft ganz vernachläß - 
figet; die Sränzen find nicht genau Beobachter, ſondern of 
518 zum Unſinne Überfchritten; und was das traurigfte und und 
verzeihlichfte iſt, fo find die Näthe eben fo oft falſch, unſicher, 
gewagt, und unzureichend. Doch der Leſer fol felbft urtheis” 
len: hier find einige Proben. Hr. N. ift geneigt, diejenige 
feltene, und für Mutter ind Kind fo gefährliche Geburt, mo. 
- mit einemmale das ganze Ey zur Welt kommt, auch bey Vene " 
ſchen für die natürlichfle zu haften. Die Wände der Gebaͤhr⸗ 
mutter ſollen 12 bis 15 Linien dick jeyn; der Mutterkuchen 
im Durchſchnitte 17 bis 18 Zoll halten; die Nabelſchnur eineb 
Fingers dick ſeyn und ihre gewöhnliche Lange 4 Fuß betragen. 
Der Muttertuchen verbindet ſich mit der Gebährmutter nicht 
eher, als im aten Monathe. Das Kind liegt beynahe die 
ganze Schwangerfchaft Äber mit dem Kopfe in die Höhe, made. 
aber zulegt einen Burzelbaum vorwärts Über. Eine gründe 
Eiche Anweifung zu der bequemſten Geburtslage erhält die Her 
amme nirgends. Gegen feine eignen Borfchriften Hält Hr. R. 
noch gar zu viel auf die Lünfttiche Ausdehnung der Mutter⸗ 
fcheide und Auffern Geburtswege, und rärh mehr als einmal, 
ſolche auszufpreigen und auszufpannen. . Leider find dumme - 
Hebammen in diejer verdbammten Kunft ohnehin mehr als zu 
geſchaͤftig, und nur gar zu geneigt, über Nebendinge die Haupt⸗ 
fache zu verjäumen. Diele Räche find von der franzoͤſiſchen 
Einrichtung hergenommen, leiden aber auf die unftige. feine 
Anwerdung. 3. B. der Gebrauch ihrer gewöhnlichen Betr 
ten zum Geburtslager; die Huͤlfe der Wundärzte; die. Fleiſch⸗ 
und Huͤnerbruͤhen, auch bey Fiebern ac. ꝛc. , 
Iſt es nicht Unfinn , in einem Buche für Hebammen ze 
lehren, wie man die Geburtshäute mit einem zwifchen dem 
Fingern eingebrachten Bifteurie fprengen ſollte! die rechte Zeit 
zur Abhohlung der Nrachgebürt tft nicht durch Kennzeichen ber 
ſtimmt; und das wäre doch Hebammen zu wiſſen fehr nöthig. 
Des Ruyfch Vorurtheil, daß der Muttertuchen ohne 
zurücke bleiben und erft Hey Gelegenheit der naͤchſtſolgenden 
Geburt in verhärteter Seftalt abgehen könne, wird bier auch 
wieder aufgewaͤrmte Hr. R. macht noch zwey Unterbindun⸗ 
gen der Nabelſchnur, und fuͤrchtet von einem zu feſt zugeſchnuͤr⸗ 
ten Bande eine Entzuͤndung in den benachbarten Theilen des 
Unterleibes. | ’ 
In der fchweren Geburt megen des zu großen Kopfes fagt 
Hr. R.: „Nenn die Kräfteder Natur nicht hinlaͤnglich find, 
„umd das Kind noch nicht zu weit eingetreten iſt, fo muß nn 
” 


‘ 
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7, die greißende (anftatt Ereißende) Frau auf den Ruͤcken legen, 

„mit den Schukern tief, mit dem hintern hoch, und es fo 
„einrichten, daß dag Kind wieder in die Gebaͤhrmutter zurück 
„gebe, die Waſſer ftellen laſſen, die Hänte öfnen, und bie 

— „, Seburtmit den Füffen unternehmen. „ Wird denn der Kopf 
dadurch) Kleiner, wenn er zulegt koͤmmt? In allen den Fällen, 
wo die Hebamme nichts ausrichten kann, foll fie ihre Zuflucht 
zu der Wundarzneykunſt nehmen. Sie wählen ohnedem lieber 
einen unwifienden Seldicheer, als einen geichickten Geburtshel⸗ 
fer, damit nur ihre Fehler ungerügt bleiben. Möchten nur 
alle Wundärzte auch Seburtshelfer ſeyn! dann wollten wir 
unjern Schönen felbft rathen, ſich auch in diejem Stücke auf 
feanzöfiichen Fuß zu feßen, und ihr Leben nicht mehr dummen 
Weibern anzuvertrauen. 

Hin und wieder fehweift der V. aus, und giebt namentlich 
dem Seburtshelfer Unterricht, wie er maflerfüchtige Kinder 
mit dem trois - quart abzapfen fol. „Man fann auch vers 
„meiden, fie (die Operation) mit dem Mefler zu machen, 
», (avecle fer, deintrois-quart nemlich.), Mehr alseinmal 
lehret er die Hebaınıne, wie fie zu verfahren habe, wenn das 
Kind todt iſt: und doch giebt er, aufler dem von der Nabels 
ſchnur hergenommenen, kein einziges Unterfcheidungszeichen.an, 
woraus fie des Kindes Tod wiffen koͤnnte. Die den Hals ums 
fehlingende Nabelſchnur los zu machen, foll die Gebährende 

- in eine umgekehrt abhängige Lage gebracht, das Kind zurüd 
getrieben, die Nabelfchnur in der Gebährmutter von dem 
Halſe abgewickelt, und alsdann die Geburt von neuem ange 
fangen werden. Abwechfelnde unihädliche Blutflüffe leitet er 
von einem geöfneten Gefäße des Miutterinundes her. 

Die ganze Lehre von der fchiefen Lage der Gebaͤhrmutter 
fülfet nur ein einziges Blat, und die Huͤlfe geht dahin, dem 
Muttermunde eine beflere Richtung zu geben, oder zu wens 
den. Des Hrn. Aliy Anmerkung zu diejem Kapitel verdient 

"ihrer Seltenheit wegen ganz abgelchrieben ju werden. Hier 
ift fie. „Dieſes Kapitel ift ganz Überflüßig , weil die. fchiefe 
„Lage der Gebährmutter in der That feine ſchwere Geburt 
„nacht, fondern vielmehr natürlich it. Denn wenn die Ge⸗ 
„baͤhrmutter in der Schwangerfchaft ausgedehnt wird, amd 
„indie Höhle des Unterleibes in die Höhe tritt; fo gehet fie 
„nicht in der Are diefer Hoͤhle des Unterleibes fort, fondern 
y, neigt ſich mebrentheilg gegen die linke Seite, und wird von 
„der Leber, welche mehreren Widerftand thut, links zu ges 
„druͤckt. Die Brucs. ‚behält oder ‚doch ihre Richtung in ze . 

' | 4 „are: 
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and unbeſtimmt, die wichtigſten Umſtaͤnde oft ganz vernachlaͤß 
ſiget; die Graͤnzen find nicht genau beobachtet, ſondern oft 
Bis zum Unſinne Überfchritten; und was das traurigfte und un? 
verzeihlichfte ift, fo find die Raͤthe eben fo oft falſch, unficher, 
gewagt, und unzureichend. Doch der Leier foll felbft urtheis” 
Yen: hier find einige Proben. Hr. R. tft geneigt, diejenige 
feltene, und für Mutter yınd Kind fo gefährliche Geburt, weo-. 
- mit einemmale das ganze Ey zur Melt kommt, auch bey Men 
ſchen für die natürlichfle zu halten. Die Wände der Gebaͤhr 
mutter ſollen 12 Bis 15 Linien dick ſeyn; der Mutterkuchen 
im Durchfchnitte 17 bis 18 Zoll halten; die Nabelichnur eines 
Singers dick ſeyn und ihre gewöhnliche Fange 4 Fuß betragen. 
Der Mutterkuchen verbindet fich mit der Gebährmutter nicht 
eher, als tm 2ten Monathe. Das Kind liegt beynahe die 
ganze Schwangerfchaft über mit dem Kopfe in die Höhe, made. 
aber zule&t einen Burzelbaum vorwärts über. Eine gründe 
liche Anweifung zu der bequernften Geburtslage erhält bie Heb⸗ 
amme nirgends. Gegen feine eignen VBorfchriften Hält Fr. R. 
noch gar zu viel auf die Künfttiche Ausdehnung der Mutter 
fchetde und Auffern Geburtswege, und rärh mehr als einmal, 
folche auszufpreigen und auszufpannen. . Leider find dumme 
Hebammen in diejer verdammten Kunft ohnehin mehr als zu 
geſchaͤftig, und nur gar zu geneigt, über Nebendinge die Haupt⸗ 
fache zu verſaͤumen. Diele Raͤthe find von der franzoͤſiſchen 
Einrichtung hergenommen, leiden aber auf die unſrige feine 
Anwendung. 3.8. der Gebrauch ihrer gewöhnlichen Bess 
ten zum Geburtslager; die Huͤlfe der Wundärzte; die Fleiſch⸗ 
und Huͤnerbruͤhen, auch bey Fiebern ac. ıc. 
Iſt es nicht Unſinn, in einem Buche für Hebammen zu 
lehren, wie man die Geburtshäute mit einem zwiſchen dem 
Fingern eingebrachten Bifteurie fprengen ſollte! die rechte Zeit 
zur Abhohlung der Nachgebürt ift nicht durch Kennzeichen bei 
ſtimmt; und das wäre doch Hebammen zu wiſſen fehr nöthig. 
Des Ruyfch Vorurtheit, daß der Muttertuchen ohne Schaden 
zuruͤcke bleiben und erft bey Gelegenheit der naͤchſtſolgenden 
Geburt in verhärteter Geſtalt abgehen könne, wird bier auch 
wieder aufgewdrnk Hr. R. macht noch zwey Unterbindums 
gen der Nabelfchnur, und fürchtet von einem zu feft zugefchnürs 
ten Bande eine Entzündung in den benachbarten Theilen des 
Unterleides. u 
In der fchweren Geburt wegen des zu großen Kopfes fügt 
Hr. R.: „Wenn die Kräfteder Natur nicht Hinlänglich Mind, 
„md dad Kind noch nicht zu weit eingetreten iſt, fo mn mn 
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7, die greißiende (anftatt kreißende) Frau auf den Ruͤcken legen, 

- „mie den Schuliern tief, mit dem hintern Hoch, und es fo 
„einrichten, daß dag Kind wieder in die Gebaͤhrmutter zurück 
„gebe, die Wafler ftellen laſſen, die Haͤute Öfnen, und die 

— „, Seburtmit den Fäffen unternehmen. „ Wird denn der Kopf 
dadurch kleiner, wenn er zulegt koͤmmt? In allen den Fällen, 
wo die Hebamme nichts ausrichten kann, foll fie ihre Zuflucht 
zu der Wundarzneykunſt nehmen. Sie wählen ohnedem lieber 
einen unwiffenden Feldicheer, als einen gefchickten Seburtshels 
fer, damit nur ihre Fehler ungerägt bleiben. Möchten nur 
alle Wundaͤrzte auch Geburtshelfer ſeyn! dann. wollten wir 
unjern Schönen felbft rathen, fih auch in diefem Stücke auf 
franzöfiichen Fuß zu feßen, und ihr Leben nicht mehr dummen 
Weibern anzuvertrauen. 

Hin und wieder ſchweift der V. aus, und giebt namentlich 
dein Geburtshelfer Unterricht, wie er mwafjerfüchtige Kinder 
mit dem trois- quart abzapfen fol. ‚Man kann auch vers 
„meiden, fie (die Operation) mit den Mefler zu machen, 
„, (avecle fer, demtrois-quart nemlich.), Mehr als einmal 
iehret er die Hebamme, wie fie zu verfahren Habe, wein das 
Kind todt iſt: und doch giebt er, aufler dem von der Nabel⸗ 
ſchnur hergenommenen, kein einziges Unterfcheidungszeichen.an, 
woraus fie des Kindes Tod wiſſen koͤnnte. Die den Hals ums 
fehlingende Nabelſchnur los zu machen, foll die Gebaͤhrende 

.- in eine umgekehrt abhängige Lage gebracht, das Kind zurück 
getrieben, die Nabelfchnur in der Sebährmutter von dem 
Halſe abgewickelt, und alsdann die Geburt von neuem ange 

fangen werden. Abmechfelnde unichädliche Blutflüffe leitet er 
von einem geöfneten Gefäße des Diutterimundes her. ' 

Die ganze Lehre von der fehiefen Lage der Gebaͤhrmutter 
fülfet nur ein einziges Dlat, und die Huͤlfe geht dahin, dem 
Muttermunde eine beſſere Richtung zu geben, oder zu wens 
den. Des Hrn. Alig Anmerkung zu diejem Kapitel verdient 

"ihrer Seltenheit wegen ganz abgefchrieben zu werden. Hier - 
iſt fie, „Dieſes Kapitel ift gang uͤberfluͤßig, weil die fchiefe 
„Lage der Gebaͤhrmutter in der That feine ſchwere Geburt 
„macht, fondern vielmehr natürlich it. Denn wenn die Gee 
„baͤhrmutter in der Schwangerjchaft ausgedehnt wird, und 
„indie Höhle des Unterleibes in die Höhe tritt; fo gehet fie 
„nicht in der Axe diefer Hoͤhle des Unterleibes fort, ſondern 
„neigt ſich mehrentheils gegen. die linke Seite, und witd von 
„der Leber, welche mehreren Widerftand thut, linke zu ges 
„drüdt Die Brut. behält oder ‚doch ihre Richtung in se | 
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„Are fort, obgleich die Gebaͤhrmutter etwas fchief lteat,, fo . 
„wenig ald-diefes den Gebährmutterhals aus feiner Richtung - 
„bringen fann, wegen der Verbindung mit den Nebentheilen, 
‚ „und weil er in den letzten Monathen der Schwangerfchaft 
„nur eine KHöhlung mit der Gebährmutter ausmacht, und in 
„eine dünne Haut ausgedehnt wird. ,, Das: ift doch wohl als 
les moͤgliche! Wir wünfchen dem Hrn. A. Süd, daß er die 
fchiefe Lage und ihre oft ſchrecklichen Folgen noch nicht aus 
eigner Erfahrung kennt: daraus, daͤchten wir, folgte aber 
noch lange nicht, daß andre Geburtshelfer, die doch zum Theil 
weit mehr Obfersationageif befigen, als Hr. A. nur davon 
getraͤumet haben, . 

Wenn bey einer Kopfgeburt ſich der Kopf vom Rumpfe 
trennet, raͤih Hr. R. auch zur Wendung und zum Hacken. 
Den zuruͤckgebliebenen abgeriſſenen Kopf lehrt er den Geburts⸗ 
Helfer aushirnen. Wozu dies, in einem Buche für Heb⸗ 
ammen? 
| Sin der. Ausftoßung Cexpulfio) foll die Frucht ſchon mis 

allen ihren Theilen deutlich zu erfennen feyn. 

In den Abfchnitten von unzeitigen Geburten, von den 
ſchlimmen Folgen nad) der Seburtzc., welche, als Zuſaͤtze des 
Veberfeßerd, zum Theile aus dem Anhange zum R. entiehnt 
find, giebt Hr. A. feiner Hebamme Unterricht in ber praktis 
Shen Arzneykunft, wie fie Krankheiten erfennen, und wenn 
fie fühlen, abführen,, clyſtiren und Aderlaffen ſoll. Indem 
fehr feihten Kapitel von den Blutflüffen nad) der Geburt find 
die wichtigften Urſachen und bie gefchwindeiten Mittel in drins 
genden Fällen, ganz mit Stilljchweigen Übergangen. Die 
Milchgeſchwulſt und Entzündung der Brüfte, die doch fo oft 
Fritiich find, und an deren Zeitigung jo viel gelegen it, will 
Hr. A. mit einem Umſchlage aus der aqua vegeto -minerali 
‚yertheilet willen, Nur bey dem Sriefel wird die ſonſt geſchaͤf⸗ 
- tige Hebamme angewielen, nichts zu thun, und licher einen 
Arzt rufen zu laflen. Den Beſchluß machen die Solgen bes 
Kid anfihinaufe, 

Die hin und wieder eingefchalteten Zufäge des Ken: 7. Bas 
ben wir nicht ſehr erheblich gefunden. Wo bey Fußgeburten 
von ber Loͤſung der Arme die Rede ift, ſetzt Hr. A. Hinzu: 
3. Doch darf diejes niemals gefchehen,, auffer wo die Arıne des 
„ Kindes kreutzweis auf dem Nücen liegen, Bey Hindurchs 
führung des Kopfs, ſoll eine andre Frau den Leib des Kindes 
Ka und mit an demfelben ziehen helfen. — Des rn 


aufäge And Im Regiſter mir Steruchen bezeichnet. ai 
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. Die zwölf Figuren der verfchiedenen Seburtsftellungen des 
indes find in den eberfegung weggelaſſen. Wäre die Ges 
Bährinutter fo geräumig, als fie Hr. R. in diefen Figuren vors 
ſtellt, fo würde es dein Kinde freylich ein leichtes feyn, Bur⸗ 
zelbäume darinne zu machen. 

Nun auch noch einige Proben von. ber Genanigkeit im 
Ueberſetzen. Der Wirbel am Kopfe (fommet) foll in einer 
natuͤrl. Geburt voran kommen. Schmerzen, anftatt Wehen, 
kommt ofte vor. Schon angehende Beburtsarbeit (travail - 
‚deja avanc&). Der Mutterfuchen ift ein breyarriger Bes 

fandtheil (ſubſtance pulpeufe). Die gefrümmte (for- : 

tueux) — — durchſichtige Nabelſchnur (transparent). 
Liiedertreiben, anftatt herunter drängen (poufler en bas.) 
— — und die Befreyung der Frau von der Beburtsars 
beit bewürfe (et ne forme des obſtacles à la delivrance de 
la femme en travail). Falſche Geburten (faufles couches). 
Doch wir find des Abfchreibens müde, 

Mozu nun diefe ganze Leberfeßung, da wir ſchon ungleich 
beſſere deutſche Hebammenbuͤcher haben? Man vergleiche einen 
Böſſel, einen Chaufepie, mit H. Raulin und H. Alix: wels 
cher Unterſcheid! Warum theilen Leute, die gerne als Geburts⸗ 
helfer bekannt werden wollen, der Welt nicht lieber ihre Wahr⸗ 


nehmungen mit, die doch allemal auf der einen oder andern u 


Seite lehrreich feyn könnten? 
Sm. 


J (Hall Zeit. 85 St, 177 1, p. 680. — Raulin, übers 
. fegt von Alir, — — und mit Zufäßen vermehrt, 
enn der Verf. für Geburtshelfer- oder Studierende ges 
ſchrieben hätte, fo wäre fein Buch allerdings zu kurz; aber 
nad) feiner Abficht durfte es gerade nicht mehr und nicht wichs 
tigere Lehren enthalten. Das kleine Buch ift fehr (al ges 
ſchrieben, und enthält keine faliche oder unſichere Raͤthe. 
Hr. Ueberf. hat es ungemein fließend überjegt, und zu vn 
noch einige ganz nuͤtz liche Zuſaͤtze an ihrem gehoͤrigen Orte ein⸗ 
gerückt, welche im Regiſter mit * bemerkt find, jo daß man 
dies Heine Buch allerdings zu dem Sebrauche einpfehlen fann, 
für welchen es beſtimmt iſt.) 


Briefe uͤber verſchiedne Gegenſtaͤnde aus dem Reiche 
der Arznepmwiffenfchaft, von D. Leon Elias Hirſchel. 
Dritter ‚heil Berlin, ben Rolle 177; 8.226 S 
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De ſechſte Brief: Eine nach einer zuruͤckgetriebnen Kraͤtze 
entſtandne Engbruͤſtigkeit hat der V., nachdem vers 
ſchiedne Mittel umſonſt gebraucht worden waren, durch 2 Fon⸗ 
tanellen an den Aermen voͤllig gehoben. Er glaubt, daß die 
gekuͤnſtelten Geſchwuͤre ben allen eingewurzelten Enabrüfligs 
keiten einen ungemeinen Nutzen ſtiften koͤnnen. In einem 
andern Falle, wo nach einer zuruͤckgetriebnen Kraͤtze heftige 
Gichtſchmerzen entſtanden waren, ließ er die Tinktur von ſpa⸗ 
niſchen Fliegen mit Kampher vermiſcht in die Haut des ganzen 
Koͤrpers, beſonders auf den Haͤnden und Fuͤſſen, einreiben. Als 
man dieſes einigemal widerholt hatte, kam die Kraͤtze wieder 
zum Vorſchein, und die gichtiſchen Zufaͤlle verlohren ſich. 
Durch dieſes Mittel kann man nicht allein chroniſche, ſondern 
auch hitzige Ausſchlaͤge, beſonders eine zuruͤckgetretene Roſe 
wieder hervor bringen. Man kann es beym Seitenſtich — 
doch warum ſollen wir alle dieſe Faͤlle erzaͤhlen? — man ſieht 
leicht ein, daß man es in allen Faͤllen, wo man ſpaniſche 
Fliegenpflaſter zu brauchen pflegt, auch gebrauchen kann. 
Ich kann ihnen, ſagt der V., kaum beſchreiben, was dieſes 
Mittel, oder eine Salbe, die mit dem Pulver von ſpaniſchen 
Fliegen vermiſcht iſt, in den gefaͤhrlichſten Colicken für herr⸗ 
lichen Nutzen aͤuſſert, wenn es nach vorhergehenden Aderlaſſe 
oder Clyſtiere auf den ganzen Unterleib gerieben wird, und 
alsdann erweichende Umſchlaͤge drauf gelegt werden. 


Der ſiebente Brief enthält kuͤrzlich die Geſchichte der aſa 
foetida, und einige Nachrichten von den guten Wirkungen 
derjelben in mancherley Fällen. Einer Frau, welche nad) hefs 
tigen Gemuͤthsbewegungen Eckel, Zudungen!, Ohnmaditen, 
hyſteriſche Erfticfungen, und nah dem Gebrauche higiger 
Mittel, Kopfichmerzen und Nafereyen befam, gab der V., 
nachdem er die Ader geöfner, und die erfien Wege gereiniget 
Hatte, aſa foetida in ftarfen Dofen, und alle Üble Zufälle vers 
ſchwanden. Die ftinfende Afa iſt ein vorzäglides Nervens 
inittel, vornemlid, wider die vapeurs. Sogar in der Wind⸗ 
ſucht har fie der U. ungemein wirkfam befunden. Sie loͤſet 
bie Verftopfungen der Därme auf, und führt den Schleim 
ab. Sie befördert den Auswurf des Schleims aus der funge 
weit mehr als das Ammoniakgummi. In Beförderung ber 
periodiſchen Blutfluͤſſe und in hyſteriſchen Zufällen ift fie allen 
andern ftinfenden Summiarten vorzuziehen. In bleichſuͤch⸗ 
tigen zufällen thut fie, mit Eifenfeile vermiſcht, vortrefliche 
Dienſte. Nur muß ſie immer in ſtarker Dofegegeben werben. 
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AInm achten Briefe Handelt der V. von ben Vorbauungee - 
mitteln gegen die Blattern; und vertheydigt ſich gegen einige 
Einwürfe, die ihın der Recenſent feiner Abhandlung von dem 
Borbauungsinitteln gegen die Blattern im 33.9. 2. St. dies 
fer Bibliothek geinacht hat. Er nennt den Rec. einen hoch⸗ 
gelahrten, hocherfahrnen Mann u. f. w. Alle diefe Com—⸗ 
plimente betreffen die Perſon des Rec. und verdienen keing 
Antwort. Wir beurtheilen ‚nicht die Perfon, fondern die 
Mernungen des ®., aber auch diefe hiemit zum letztenmale; 
dein wir find nicht gefonnen, diefen Beinen Krieg, bey dem  . 
nichts erhebliches zu verliehren oder zu gewinnen ift, länger 
fortzufeßen. Der Recenſent behauptete an dem angeführten: 
Drte, daß die Mennung, daß fünftlihe Geſchwuͤre die Blat—⸗ 
tern vermindern, befannt, aber auch oft unwahr befunden 
worden fey. Nun glauben wir, daß man nicht leicht etwaß 
behaupten kann, das Widerfprüchen weniger ausgefekt iſt; 
denn aud) das befte Mittel verfäffet zuweilen den Arzt. : Aber 
nein; dies glaubt der V. nicht. Und was thut er denn nun? 
Er beweißt aug dem Brendel, Rirchheim, Ronftantinds, 
Strade, Medicus u. f. w. daß künftliche Geſchwuͤre in der 
Det den Blattern, der Schwindfucht u. 1. w. gute Dienſte 
leiſten. Aber in aller Welt, wozu dieſes Heer von Schriftse , 
fielen? Wozu diefe Menge Eitarionen? Was beweiien fie” 
anders, ald daß der Rec. die Wahrheit fagt, wenn er bs 
hauptet, daß diefe Meynung vor der Wirkung der fünftlichen 
Geſchwuͤre Bekannt fey. — Und nun, daß diefe Mittel niche 
allezeit, ja oft, das nicht leiten, was man in diefen Fällen 
von ihnen erwartet — ja davon iſt nun der ®. fehr fhwer 
zn Überzeugen; denn unfern Erfahrungen, die wir ihm .anfühs 
ren, trauet er nicht, und ihm iſt wunderbarermeite in feiner 
Praxis, die, nach feinen Schriften zu urtheilen, doch fehr 
groß feyn muß, nicht ein einziger Fall vorgefommen, wo 
sh die künftlihen Geſchwuͤre in feiner Hoffnung betrogen has 
ben. Bir haben ihm das Beyſpiel der Suttenianer, diefer 
glücklichen Blatternärzte, angeführt, die fih der kuͤnſtlichen 
Geſchwuͤre nicht bedienen, und ſich doch derfelben gewiß bedie⸗ 
nen würden, wenn ffe das leifteten, was einige von ihnen er⸗ 
wärten. Aber dieSuttonianer find Geheimnißkraͤmer, denen 
darf man nicht trauen; fie ſuchen das durch ſchweißtreibende 
Mittel zu erhalten, was der V. durch künftlihe Geſchwuͤre zu 
erhatten ſucht. Schweißtreibende Mitgel brauchen, und dens . 
noch den Kranken der freyen Luft auch bey firenger Witterung 
ausfegen? doch weg mit den Suttonianern! der V. gehe + 
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öffentliche Hoſpitaͤler; Hier giebts keine Geheimniſſe, aber 
befto mehr Erfahrung, die alle unverdauete Projekte über den 
Kaufen wirft. Herr Archer, der Arzt im Londner Inocula⸗ 
tionshofpitale, der Arzt, der unter allen jetztlebenden Aerzten 


gewiß die meiften Blatternkranken gefehen hat, Eennt die kuͤnſt⸗ 


lichen Geſchwuͤre, und bedient fich derfelben nicht. Er macht 


‚ganz Kleine und flache Einſchnitte, wenn er inoculitt. 


Die China ift und bleibt auch ein Vorbauungsmittel wider 


die Blattern, denn esift ein Vorbauungsimittel gegen die Peſt. 


Hat denn die Peſt wirklich fo viel ähnliches mit den Blattern? 
Mit einem Worte, wir glauben, dag man, was die Vorbes 
reitung zur Blatternkrankheit betrift, nur auf zweyerley zu fes 
ben babe, nämlich erſtlich darauf, daß der Körper, der bie 


Blattern erwartet, wenn er nicht gefund iſt, gefund gemacht 


werde; und zweytens, daß die Difpofitiondes Körpers zu Ents 
zündungen mäßig gemindert werde. Alle die Mittel, die man 
zu diefen 2 Abſichten gebraucht, Finnen Borbayungsimittel gegen 
die Dlattern genannt werden; und wer fieht nicht ein, daß 
hier die Fälle jo mannichfaltig feyn können, daß fat kein Mit⸗ 
tel in der materia medica ift, das nicht in diejen oder jenem 
Salle den Namen eines Vorbauungsmittels, und in biefen 


oder jmem Falle wiederum den Namen eines Giftes verdient? 
Was hilft es alfo, daß unsder V. einige wenige Mittel nennt? 
Und daß er. von diefen Mitteln auf eine jo unbeftimmte Art 


fpricht? Er fage uns gemau, unter welchen Umſtaͤnden, und in 
welchen Fällen diefes oder jenes Mittel zuträglid) ift; denn in 
alten Fällen ift keins zuträglih. Er gebe einem jungen flars 
Zen vollblütigen, oder einem mit fcharfen gallichten Säften und 


Berftopfimgen im Unterleibe befchwerten Körper China, und 


febe,05 fie ein VBorbauungsmitiel jey. Die Hauptfahe kommt 
darauf an, daß die Blattern einen gefanden, und zu Entzündung 
gen nicht fehr geneigten Körper antreffen: es ift alſo offenbar, 
daß einige wenige beſondre Fälle ausgenommen, bie China kein 
Borbauungsmittel ift. In einigen wenigen Faͤllen iſt fie es; 
aber welches Mittel ift es nicht in einigen, Fällen. Es iſt 
wohl nicht zu leugnen, daß die Engländer bisher die alücklichs 
ften Blatternärzte gewefen find; und dennoch ift ihre Borbes 
reitungscur aufferordentlich einfah. Als der Recenſent einft 


den Doktor Maty fragte: auf was Art man gefunde Körper 


zur Blatternkrankheit bereitete: antwortete er; folche Körper 


find ja fchon bereitet: on ne fe peut pas. portermieux que 
aben 


bien. — Dies ift kurz unſre Meynung; und wir Habe 
nunmehr fowol für jetzt als fürs Fünftige dem V. — follte 
5 | .® 


? 


| 
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we uns auch noch fo viel verbindliche Complimente machen — 
von diefer Materie nichts weiter zu fagen. — Uebrigens har 
er in diefem Briefe von den Vorbauungsinitteln auf eine bes 
ſtimmtere und brauchbarere Art gehandelt, als in der vorers 
wähnten Abhandlung. p na 

0 


_" ! 


enr. Cope medici olim regii ad ftatum in Hi- 
bernia demonftratio medico - pra@ica pro- 


‚gnofticorum Hippocratis ea conferendo cum 

_ gegrotorum hiftorüs in libro I. et III. Epide- 

miorum defcriptis. Denuo edidit E. G. Bal- 

. dinger, Prof, len.etc. lenae, Hartung, 17724 
320 PP: 8. J 

s hat H. B. ein wahres Verdienſt, dag er dieſes unter uns 

wenig bekannte Buch wieder hat auflegen laſſen. H. 

Cope erläutert die 42 Krankengeſchichten dieſer Achten Hippo 

kratiſchen Schriften durch eine beygefuͤgte ſemiotiſche Erklaͤrung. 


Dieſe Erklärung aber gruͤndet er auf eine Reihe von ſemioti⸗ 
ſchen Aphoriſmen, die er aus den uͤbrigen Schriften des Zip⸗ 


pofrates geſammelt und hier jo neben einander geordnet hat, 
daß fie ihm als Sewährftellen jedes feiner Säge dienen. Da 
Lejer des alten Arztes hat hier alfo Regel und. Epempel neben. - 


einander, und wenn je ein Buch bequem tff, das Studium 


des Alten Teicht und augentheintich nußbar zu machen: fo iſt 
aß fein deutfcher Nachdruck nicht ziers . 


es dies. H. B. Hagt, | 
lid) genug gerathen [das geht doch hin) und daß er felbft die 


Correktur nicht Übernehmen tönnen, (das hätten wir mehr. 


gewuͤnſcht) daher oft die Ascente weggefallen wären. Diefer 
Fehler waͤre auch nicht groß, wenn nur ſonſt der Text richtig 


0 * 


Br 


Herrn Adami Loniceri der Arzney Doctoris, und 
weiland Ordinarii Primarii Phyfici zu Frankfurt. 
‚am Mayn, vollftändiges Kräuterbuch, und Fünfte 

liche Contrefeyungen der Bäumen u. ſ. w. — 


mit eigenelicher Befchreibung derofelben Namen in’ 


deutſch⸗ griechiſch⸗ lateiniſch⸗ franzoͤſiſch⸗ halienifehr 


\ . 
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und bifpanifßer Sprache, wie auch beren Geftalt, 
natürlicher Kraft und Wirfung; ſamt ausführ« 
lichem Bericht von der Kunft zu deftilliren — 
Ingleichen von ben fürnehmften Thieren ber Erben; 
und Dann auch von Metallen, Erz, Edelgefteinen u. 
few. —  Ehedem von Hrn. Petro Uffenbachio, 
Med. Doct. überfehen; anjego aber mit einer Zu⸗ 
gabe begleitet von Balthafar Ehrhart, Med. Dodt. 
Ulm, verlegts A, Fr. Bartholomäi, 1770. 2 Alp. 
| 2 9 Bogen, ohne die 16 Bogen lange Zugabe, in. 
olio. 


er mag ben Verleger wohl auf den Einfall gebracht has 
ben, diefes Bud) wieder drucken zu lofien? Den Zeile 
zen, da das lateinijche Original zum erftenmal erfchien, nems 
Gh im J. 1551., kann man es nod) allenfalld zu gute halten. 
Doch hätte Lonicer auch dazumal mehr als eine bloße mecha⸗ 
niſche Compilation liefern können. Set aber, da Botanick 
und Naturgefchichte Aulfenfeaften find, und darinn, fü wie 
in der Medicin, unzählich neue Entdeckungen gemacht worden, 
iſt es völlig unndg. Uns kam fihon vor, als wenndie vorhers ı 
gehende Ausgabe vom J. 1737. den Geſchmack unfers Jahr⸗ 
Hunderts verunehrete: was follen wir aber von der gegenwärs‘ 
tigen ſagen? Indeſſen ift der Sevenbaun noch immer weg 
im dritten Brad troden und fehr dünner oder fubtilee Na⸗ 
sur; und noch bis diefe Stunde lernen wir, daß der Corians 
derſaamen über Peftilensblattern gelegt, diefelben löſcht; 
und dag der Saame von Liebfiödel in Wein gelegt und dar 
ber getrunfen, gut ift, den Weibern, fo die Rinder von der 
Milch abftoffen. So ift es mit allein Äbrigen Ilnfinn, Maͤn⸗ 
geln in der Kenntniß und dein Ausdruck, der hier eben ſo ges. 
treu wiederholt wird, als er vor 200 Sjahren ans Licht trat. 
Die Lonicerfchen Holzfchnitte, die eben fo wenig dein Verf. eis 
gen waren, find dem Werk angemeflen, und dienen nicht eins 
mal Kindern zum Spielen. Km. Ehrharts Zufäße find von. 
53.1737. Niemals hätte Lonicer einen feinen Nachahmer 
feiner Lehrart und feines Stils finden können, als eben diejen 
. Mann. _ 
Gr. 


Der 
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Der — in Frankfurt am Mayn, in Abſicht 
auf ſeine Fruchtbarkeit, Mortalitaͤt und Geſundheit 
geſchildert, von J. Ad. Behrens, d. A. D. Frf. 

am Mayn, bey Garbe, 1771. 248 S. in 8. 


>, ba faft 7000 Juden rechnet H. B. auf 36,000 Einwohe 


ner; die jährlihen 211 Ehen gebennur 1 Ehe unter 170 
Lebenden. Eine fehr geringe Proportion. Die Urſache das 


son iſt nah H. DB. nicht die Menge der Handwerksburſche 


und Bediente, weil bey ihnen nur ein Schritt zur Ehe ifts 
(Diefer Schritt üft doch immer größer und fehwerer, als 9. Br 
denkt, ob wir gleish mit ihm glauben, daß hierin die Urfache 
der wenigen Ehen, wenigftens nicht allein, liegt.) Er wälzt 
die Schuld nachher auf den Luxus. (Wir geftehen, daß er 


uns bier nicht Genuͤge thut. Allein it der Lurus wohl nicht 


Urſache.) Eben fo ohne Erempel gering find die Geburten, 


FJaͤhrlich ift nur 1. unter 37. bis 38 Lebenden, und wenn man -. 


— 
* 


die Vorſtadt Sachſenhauſen trennt: fo iſt nur 1 Sebohrner ges 


gen 42 Lebende, welches weit weniger iſt, als ſelbſt in Rom. 
Und doch ſehen wir, es muͤſſe die eheliche Fruchtbarkeit da 
groß ſeyn, weil 10 Ehen 45 Kinder geben. Wirklich ſind wir 
hier ein wenig irre. Die Ehen ſo fruchtbar, als moͤglich und 
der Geburten in Proportion zu den Lebenden doch fo wenig? 
Eben fo geht es bey der Mortalität. Die Geſtorbnen follen 
zu den Lebenden wie 1. zu 28. und die Geſtorbnen zu den Ses 
bohrnen wie 13. zu 10, ſich verhalten. Jenes zeigt eine fehr 
maͤßige und diefes eine fehr große Mortalitdt an. 
Witr geſtehen frey, Srankfurt weicht fehr ab von der Norm, 
bie die Natur und Süßmild für mäßig große Städte anges 


geben haben. Und if fein Irrthum in Liften oder in br des 


zehnung: fo fürchten wir, H. B. habe die Zahl der Lebens 
Ben zu hoch angefihlagen. Er berechnet die Lebende nach 
den Häufern und giebt jedem Kaufe 12 Einwohner. Wirköns 
nen es nicht beurtheilen, ob es nicht zu viel ſey: aber wir bes 
forgen es. Verſteht H. B. unter Häufern ganze Erben: jo 
find 12 nicht zu viel: Gewiß aber find fie es, wenn Feuerftäts 
ten gemeint werden. Sachſenhauſen für ſich allein komme 
durchaus mir den Suͤßmicchſchen Nefultate überein: aber 
Frankfurt geht allerwegen ab. Es ift uns unwahrſcheinlich, 
daß bey fruchtbaren Ehen der Geburten, fo wenig und an 
einem fo gefunden Orte der Sterbenden gegen die Sebohrnen 
fo vtel feyn follten? Nicht wahr? find der Ehen gleich wenis 


ger, als follten: fo find fie doch auch fruchtbaver und Die 3eh 
| der 
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der. Geburten müßte doch der Hegelnahe kommen? Man mul 
&iplicive die Gebohrnen und Seftorbnen nad Süßmilchs Res 
In: fo kommt eine fo große Anzahl Lebende nicht heraus. 
nd in dem Augenblicke man eine geringere Summe von Les 
benden annimmt, Iäferen fich faft alle Schwierigfetien auf und 


Stankfurt tritt mit andern S:ädten ihres Gleichen ins Gleis: 


H. B. wird hierüber vielleicht mit der Zeit mehr Licht geben 
koͤnnen. 


Frankfurt iſt geſund und dem Nordwinde ziemlich blos. 
Die Ausduͤnſtung aus der Stade nimmt H. B. wohl zu ges. 


ring an. Die unter den Juden, fo eine fißende Lebensart . 


führen, find mit Haoͤmorrhoiden, Kräße, Geſchwuͤren und 
- Kifteln geplagt. Der fehnelle Mayn trägt viel zur Reinigkeit 
der Luft bey. Man befleißt fich überhaupt der Reinlichkeit 
und felbft die Juden find weniger ſchmutzig, als man fie vers 
ſchreyt. Die Begräbnißpläge find ziemlich abgelegen und mit 
Recht werden die Schlächter und Gerber mit ihrer Handthies 

rung An Aborte verwiefen. Der Ort hat auch gute Abzugskat 
näle. Das ftinfende Peftilenzloch, weiches ein Moraſt neben 
dem Sefangens und Waifenhaufe ift, möchte wohl nah H.B. 
Wuͤnſchen, aufgefüht werden. Viele Wafler find Ichwer und 
Hart. „Bey unferer fühlen und trocknen Luft, fagt H. B., 
waren fie uns nöthig. Denn fonft würde ung die Kälte weit 
eınpfindlicher fallen; die Gefäße der Haut würden mehr zus 


fainmen fchrumpfen, und obgleich das leichte Waſſer immer noch 


verfliegen Eönnte: fo würden doch andre zähere auszuführende . 


Theile zurück bleiben und taufend Uebelf. m. machen., Achns 
liche nicht wohlbedachte Reflerionen, die Einen ans Enco- 
mium moriae erinnern, haben wir mehr getroffen. Mußte 


. denn die Natur in feiner Sache gegen Frankfurt Siiefmuͤtter⸗ 


lich Handeln? Man findet wenig Nierens und Blaſenſteine. 
- (So ifts an mehrern Orten, mo die Waſſer der. Art find) H. 
B. fchreibt es nachher der Säure des altgewordenen dortigen 
Weins zu. (Daran dürften wir doch zweifeln. Dem Biere; 
welches man dort mehr, als wir gedäcdhten, trinkt, dürfte 


man es eher zu verdanten haben.) Kaffe liebt man bis zum. . 


Unfinn. Es find Familien, die, wenn fie fonft nichts haben, 


Kaffe kochen, Brod darin Brocken und alfo ihre Mahlzeit das 


‚von machen. Dem Rockenkaffe it H. B. fehr abhold. Auf 
der nördlichen Seiten des kalkachtigen Muͤhlbergs ſchmilzt der 


Schnee eher, als auf der füdlichen dee Berger Höhen, die 


. mehr Lehın haben. Es beftätigt dies den Satz bes Sales, 


daß die Erde fehr von unten auf thaus. Der gemeine Manu 
- , . . , sinkt 


· —. J 0 J 
4 


‘ 


ei 


gewaͤchſe. Bey fo vielen Guten, das uns H. B. von Frans 


Galle, trockne Auszehrungen mit Lungenknoten, Waſſerſuch⸗ 
ten, anſteckende (das verſtehen wir nicht recht) Krebfe, Ner⸗ 


furt fast, Hätten wir doch die Hohe Proportion von Sterben⸗ 


. b \ ... 2 | 5 J nn , . ur | 
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"inf tn dielen Gegenden witeh Eipte und Üebt bie Garten 


‚\ 
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den nicht erwartet... Unter den Krankheiten find die ſchwarzz 


venfieber (die haben ſich fonft ſtandesmaͤßig nicht fogar gemein ' - B \ 


gemacht) hypochondriſche und hyſteriſche Uebel die gemeinſten. 


Es iſt Schade, daß H. B. nicht: immer bey der nackten 


hiſtoriſchen Erzählung. geblieben-ift. - In. feinen Betrachtun⸗ 


gen will es ihm nicht immer gluͤcken. „Die Zubereitung des \ 


Malzes, heißt es ©. 193. wird recht fo gemacht, daß das 


* 


zähe Weſen, welches init den mehligen Theilen verbunden iſt, “ 


D 
- 


. verfliege. „ Das zähe Wefen foll verfliegen? und Diefe Verg 


geraͤth H. B. Über die. Klärung des Biers mit Hausblafen we 


«Kifer: „Die Hausblafe ift ein wahrer Leim, der mit: dem 
nen Fertigkeit des Biers abgiebt, aber ihm einen garſtigen 


"Schleim in den Leib jägt, der ihm Uebelkeit, Koliden und 


‘ 
6 


pten mag, das ihm jeder Brauer widerlegen fann, MWie;gt 


.  fagt: die Betrachtungen und mediciniſchen Warnungen geras 


\ 


Ze ſtoͤßt. Provincialworte, als Lechheit, Kerſchel ſ. w. fommen Eu 


N 


als den gezierten Styl, der immer die,gemeinfte- Sache bei. 


⁊ 


gluchtigung Getraide zu Malz machen? Weiter hin Si196. 


- Biere vermiſcht, dein Poͤbel zwar die Idee der ihm geprieſe 


— 
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then H. B. felten, under ſcheint fie doch eben fo fehr zu ſuchen, 


ſonders ausdrücken will. Von feinen Frankfürtern 3. E fage-; 
er „fie ſeyn von Mitselgeöße, hager und (vermuthlich wo 


ee fagen, handfelt) von ſtarken muftuiäjen. Eindruͤcken. 


+ Warum fo? waͤrum befchrieben, da dns Eine Wort deutlichet 


it? Das ärgfte iſt, es gieht eine Mebenidee „die: fo unanges 


Yo 


nehm iſt, daß H. B. fie ſicher nicht Hat veranlaffen wollegs - - 
Es ift Schade, daß man im Leſen auf berg. Dinge p ah. 


- aud) vor, die ınan in.andern Provinzen mit Noth erraͤth. 


"Und H. B. hat doch gewiß nicht manuſeript für Stankfurtep. 
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Drurchfaͤlle macht., Uns wundert, wie 5.8. dergl. behaus BE " 


i 


176 . , Sue Nachrichten. 

5 ie drey erſten Abhandlungen dieſes Bandes ſind nicht vor 
, dein Herausgeber, Hrn. Befner, fondern von andern 
Aerzten: die folgenden aber fcheinen ihn zum Verfaſſer zu Has 
ben. Wenn gleich nicht immer neue Wahrheiten darinn. ges 
fagt werden: fo Haben fie dad, Materien zum Gegenftande, 
die noch fernere Beftätigung verdienen, und zu urfern Zeiten 
Befonders Auſmerkſamkeit auf füch gezogen haben. Wir wers 
den ſie alle nach der Ordnung durchgehen. . 
1. Fragmente von Beobachtungen bey einer Pockenepides 
mie im J. 1768.. Auch in der Gegend des V. herrſcht das 
Vorurtheil, daß die Pocken nicht zeitig und häufig genug hers 
ausgetrieben werden können, daß die Berftopfung des Leibes 
nüßlid, jey, und ınan der Esluſt ber Kranken Gehör geben 
muͤſſe. Das Verfahren des Verf. in der Diät und Eur iſt 


vernünftig. Die Bähung der Arme und Beine und andere -- 


Mittel dorthin einen Zufluß der Säfte zu erwecken, hatten 
die Wirkung, daß die Pocken eben fobald dafeldft als im Ges 
fichte ausbrachen. Syn eriten Zeitraum hielte er die Kranken 
weit kühler, als im ten, und beförderte indiefem letztern durch 
warme Getränke die Ausdänftung. Schon zu Anfang des 
dritten Zeitraums empfohl er Speifen, die den Leib gelinde oͤf⸗ 
neten und den Abgang des Urins vermehrten. Einige Krans 
ten famen doch bei gutartigen Pocken ohne den geringften des 
sangenen Fehler, im dritten Zeitraum in Gefahr. Bey einis 
gen entftund jodann ein Friefelartiger Ausfchlag, der doch den 
gewöhnlichen Abführungen nicht zuwider war. Auch die Pos 
den mit einem hellen Waffer , das zum Theil mit Blut ver: 
miſcht war, hat er nuͤtzlich geöfnet. Dies in Verbindung ins 
nerlicher Mittel brachte einen guten Eyter zumege. Dem 
Verf. find auch tödtliche Dorfen mit Petechien vorgekommen. 
In zufammenflieffenden Pocken bediente er fi) der Tamarins 
den als eines zeitigen Abführungsmittels. . 

2. Geſchichte einer toͤdtlichen Hirnwunde. Ein Mann 
wurde von einem andern von Pferde geriſſen und mit einer 
Pferdetrenſe auf den Kopf geſchlagen. Er hatte aber doch 
Kraͤfte genug, Huͤlfe zu ſuchen. Den Tag darauf erfolgte ein 
gallichtes Erbrechen und ein Seitenſtechen, davon der Schmerz 
ſich allmaͤhlig weiter uͤber den Koͤrper perbreitete. Mit dem 
Haare gieng ein wirklicher Eyter ab, deſſen Urſprung nicht 
kenntlich war, und hernach erfolgte ein dem Anſchein nach, 
kritiſcher Schweiß, unter ſolchen Umſtaͤnden giengen 6 Tage 
vorbey, bis ihm unvermuthet ein Irrereden, Zittern und 
Huͤpfen der Schnen ankam/ und ſich eine Erhebenhen a 
‘ . oo. opfe 
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Kopfe zeigte, worauf er nach ein paar Tagen farb. Man 
‚entdeckte fodann ein Loch an dem Schlafbein und eine Wienge . 
Splitter in der harten Hirnhaut, eine ſtarke Eyterung, ein 
« Brand des Gehirns und ein zerfchnittenes großes Blutgefaͤß. 
| 3. Hrn. Saulhabers Auflak vom Bandwurm, deucht 
uns, hätte weobleiben innen. Wer Stüde vom Bands 
wurnm abgehen gefehen bat, wird aus dergleichen Spälten an 
den Enden keine Seltenheit machen. ie entftehen and einer \ 
Verweſung; fo nennen wir es lieber, als Fäulnif. Der V. 
wird von Rofenfteins Buch von den Kinderkrankheiten nicht 
gelefen haben. 0 on 
4. Hrn. G. eigene Abhandlung über den Friefel. Verſchie⸗ 
dene felbft bemerkte Krankengefchichten werden unter des Verf. 
allgemeine Betrachtungen diefer Krankheiten eingemijcht. Uns 
mißfaͤllt der gezierte Styl, den der fonft lobenswuͤrdige Verf. 
bey einer fo ernfihaften Sache annimmt, der noch darzu Hfs 
ters dunkel, unverftändlid und nicht zutreffend if. Schon 
der Anfang fchreckt ab. „Verhüllen will ich in weife Seide 
„jene empfindfame Scenen auf dem tödtlichen Bager einer 
„‚licbenswürdigen Freundin, mein Auge fol, , vom Zerze 
„ungeleitet, die Wahrheit ohne. Schmud befehben, die ums 
:nfere Runft erforfchet., An einem andern Orter „in 
„Fraunzimmer, das feit langen Jahren die Bleichſucht 
„ druckte, ergrief der Froſt in ihrem Lager.,, Wie audhe- 
.„ Sein cachectifches Kleid fällt von ihm. Oder: „Ste: 
„brachten ihre Tage mit Seufzen und Rlagen zu, bis ein 
„neuer Nuftritt den Schmerz neben ſich in Schatten feste, „, 
Dies ift nicht die Sprache der Beobachter. Und gewiß, fo 
find die einzeln von Tage zu Tage gemachten Wahrnehmungen 
vom Hrn. V. nicht niedergefchrieben. Wir würden fein Wort 
hiervon fagen, wofern wir nicht befürchteten , daß ſich Nach⸗ 
ahmer finden möchten, die ohne das eigenthümliche Gute der 
Geſnerſchen Schriften zu befißen, das wefentliche in einem 
folchen Anftrich feßten. — Hr. ©. nimmt ein Miafına als . 
die materielle Urfache des Frieſels an. Wider FSifchers und. 
anderer Hypotheſen wird viel erinnert. Die Seltenheit eines 
‚einfachen Friefelfiebers hat zu manchen Anlaß gegeben Er . 
glaubt Grund zu haben, den Friefel in einem Antheil der Zeus‘ 
:güngstheite zu ſuchen. Bey einem Patienten war ein Abſcheu 
gegen das flüßige damit verbunden. Der wahre Frieſel HE 
allemal bösartig und felten vollftändtg kritiſch. Deneinfaden. - 
Friefel Bat er nicht anftecfend gefunden Hr. G. beſtimmt 
die Faͤlle, in melcken Aderlaͤſſe und Abfuͤhrungen, Harntrei⸗ 
2 Ma bende 
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‚ bende Mittel, Eampher, . Spanifche Stiegen, nuͤtzlich find. 


Beil ınan biefen letztern eine auflöiende Kraft zuſchreibt: fo 
hat er verfchiedene Verſuche in der Abficht angeftellt. Ein mit 
infundirten Canthariden vermifchtes Blut blieb noch am roten 
Tag unanfgelöfet. Oft Haben vegetabiliiche und mineralifhe 
Säuren nichts iin Friefel ausgerichtet, fo wie auch die Chinas | 
rinde. Opiate find niemals nüßlich gewefen. 


5. Kurzgefaßte Wahrnehmungen. — Es wird zweyer 


Kranken gedacht, die mit, Petechien ohne Fieber behafie: mas 
ven. Ben dem einen, der ein Knabe war, drang das. Blut 
durch das Zahnfleifch heftig, bey dem andern, einem Maͤd⸗ , 
gen, aus der Naſe. 

An einer Frau vereinigte fich mit der Bruſtwaſſerſucht ei ein 
Vorfall der Mutter. Das Gefühl verrierh 2 harte Geſchwuͤlſte 
im Unterleibe. 


Von der großen Kraft des kalten Waſſers giebt die Ge⸗ 
ſchichte eines Weibes Beyſpiel, die von dem Blutfluß aus den 
Geburtstheilen, und dem durch dieſen Weg, wie auch durch 
den After abgehenden Eyter, nebſt dem ſchleichenden Fieber 
durch einen heftigen Gebrauch des Waſſers genas. 

Die Quaßia hat der V. ein paarmal bey Uebeln, die aus: 
einer: Schwäche des Magens und der Gedärme entſtanden, 
gebraudht. Er läßt ein halbes Loth mit 20 bis 30 Unzen Was 
fer fo lange fochen, bis 6 Unzen verdünfter find, und davon 


"täglich zweymal anderthalb bis 3 Unzen trinten. Wegen ber | 


Haͤrte des Holzes zieht er das Kochen dem Aufguſſe vor. 

Die Chinarinde ſtillete den Brand eines zerquetſchten Fußes 
gluͤcklich, obgleich hernach Nervenzuſaͤlle den Tod zuwege 
brachten. Auch befoͤrderte ſie die Cur eines an beyden Ellbo⸗ 
gen nach den Pocken entſtandenen Geſchwuͤrs und einer Unbe⸗ 
weglichkeit des Oberſchenkels. Ein anderesmal uͤberwand man 
dadurch brandichte Pocken. 

Der Schierling hat wieder einige Druͤſengeſchwuͤlſte ſo 
wie auch eine hartnaͤckige Kraͤtze, gehoben. 

Hr. Zeller hat die Sandbeere in einem veralteten nephri⸗ 
tiſchen Uebel mit Wirkung verſchrieben. 

Das Edinburgiſche Vitriolelixir hat aber in der Lungen⸗ 
ſchwindſucht die Hofnung nicht erfuͤllen wollen. 
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Ant. Störk libellus de uſu medico Pulfatillae nir 
gricantis. Vindob. de Trattnern, 1771. 61 
©eiten in 8 u , : 
GC tie Ofterblume oder Beißwurz, ift die Anemone pruten- 

fis, niht Anemone Pulfatilla Linnaei. Sie ift Eine 

von denen, die im Fruͤhlinge zum Blutharnen bes Viehs am, 
meiften beyträgt. Wielleicht hat dies H. Störk bewegt, fle 
für die menfchliche Geſundheit nußbar zu machen. Wirklich 
hat fie ihre Urintreibende Kraft aud) an Kranken erwieſen; 
oft und heilfam einen Baucdfla erregt; zu Zeiten ſtinkende 
Schweiße getrieben und fehr häufig Brecherig gemacht. Ste 
Scheint die monatliche Reinigung zu befördern, dient in Aus 
genfhäden, felbft im ſchwarzeu Staare, in Lähınungen und 
Schwindungen der Gliedmaßen, in manderlen Verhärtuns 

gen, in veneriihen Knoten und reinigt dufferlich alte böfe \ 
Schäden. H. St. hat von der ganzen Pflanze ein Waſſer des 
feilliren und ein Ertraft machen laffen; aud) die Blätter im’ 
Aufguß und in Auffern Bähungen gebraucht. Das Extrakt 
iſt gelinder , als das deſtillirte Waſſer. ‚sn 


- Die beilfamen ſ. w. Wirfungen des Waſſerfenchels 
‚oder fogenannten Peerfaat bey verfchiednen Kranke 
beitenf.w. von D. Joh. Henr. Lange, Stadepiy 

- zu $üneburg few. Frankfurt und Leipzig, 1771. 
56 Seiten in gr. 8. | 
it Recht will H. 8. man müffe den Bauer oft mit ander 
‚and fräfiigern Mitteln curiven, als den Städter. Oft 
helfen Digeftiepulver und China ihm nicht: aber Kellerhals⸗ 
famen, (fem. Coccognidii) Waſſerfenchel (fem. Phillandrit 
aquatici) und Blackfiſchbein (os fepiae) das H. L. unrecht weils 
ſen Fiſchbein nennt, befreyen ihn vom Fieber. Letztere bende [dis 
ſten oft im hartnaͤckigſten Duartanfieber wichtige Dienfte. Dem 

Waſſerfenchel indeffen befonders find diefe Blätter beſtimmt. 

Es ift ein. jchon altes Hausmittel, das man in vielen Fällen 

bey Vieh und Menfchen bewährt gefunden und in eben ſo vies 

len vielleicht verfehrt und fruchtlos gebraucht. hat. H. 8%, 

durch die Lobfprüche der Hausmuͤtterchen gereißt, werfuchte es 

darauf in ähnlichen Fällen bey- feinen Kranken ımd das kurze 
Reſultat feiner Verſuche iſt dies. Auſſer feiner antifebriliichen, 
und blaͤhungtreibenden Kraft dient er ſehr tim Aſthma, in ins 
nern Blutergieſſnngen und ſelbſt im Blutſpeyen. In friſchen 
a — My — 
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Wunden iſt es nicht nur ein ſchnelles Heitnittel, fondern es 


beweiſt auch feine veinigenden und Heilkräfte in alten, faulen, - . 


Brandigen, Schwären , felbft ſolchen, die man für Frebsartig 
hielt, und die mit Knochengefchwellen (pina ventofa) begleis 
tet waren. Der ofne Schaden wird dabey mit einem Brey 


aus Schwarzwurz (fymphyl. off.) ungefalzne Butter und 


Bier verbunden. Auch it der Wafferfenchel in Leiftens und 
Mabelbrüchen Eräftig und hat dies’ fchon Seifter erfannt und 


gepriefen. Man giebt-ihn innerlich , bindet über den zurücks 


‚gebrachten Bruch einen Strang ausgefochten rohen Garns und 
haͤlt fich etliche Tage in Ruhe. Wir wänfchen fehr, daß H. 
2, in feinen Verſuchen fortfahre: aber feinen Beobachtungen 
die möglichfte Vollſtaͤndigkeit und den Umftänden die genauffe 
Präcifion.gebe; auch uns die Fälle nicht verfchweige, wo fein 
Mittel ihn vertaffen habe. Wir geftehen es, daf bey dem 
beften Hiftorifchen Zutrauen und mit dein warmen Wunſche, 
daß alle die geprieinen Wirkungen fich beftäiigen inögen , wie 
Doc) noch nicht vecht Durchfehen können, wie dies marıne arye 
matiiche Mittel, zwar wohl bey Fiebern,, in dem, was man 
das Verbrechen nennt, im fchleimigen und blähungsafthına 
wirkſam ſeyn; wie es auch in Schäden reinigend und antifeps 
tifch feyn könne: aber nicht, wie eben daflelbe im Blutſpeyen 
und in welcher Art es dienfam feyn fünne? wie ebendaflelbe 
- zum Sinnebleiben eines Bruchs etwas beytragen fünne?. 


Eu 


8. S. A. D. Tiſſot vercheydigte Einpfropfung der 
Blattern, wider den Graf Roncalli ſ. w. Leipzig, 
bey Müller, 1771. 198 Seiten in 8. 


Di bekannte Schrift kam in Tiſſots epiſtolis medico-pra- 
dticis Lauf. 1770. wieder vor, und da der Verleger Tiſſots 


‘ 


Abhandlungen über verſchiedne Segenftände der Arzneywiſſen⸗ 


Ä gaft, vor diefer neuen Ausgabe hatte verdeutſchen laſſen: fo lies 
fert er hier als einen Nachtrag die Antirocallifche Schrift und 
bie Vermehrungen der gedachten Lauſanniſchen Xusgabe. 


Dominiei Cottummii regi Anat: Profeſſ. de ſedi- 
bus variolarum ſyntagma. Vienn. Graeffer, 
1771. 274 pP. N | 


N % ’ . . 1 


vonder € Oieselfee u 
eine war etwas weitläuftige, aber doch merkwürdige Schrift; 
bie bey une durch den Nachdruck gemeiner zu werden. ven 

piente. H. C. Aeugnet, da ee Blattern anderwärtd, F 
als auf der. aͤuſſern Haut ihren Sig haben koͤnnen und was ., 
man innerlich will gefunden haben, wirklich nur Blaͤschen, x 
wenn man will, eine Art Hydaͤtiden feyn, die fih vom Re 
des umher irrenden Blatterſtoffes aufwerfpn. Er beweiſt — 
durch Leichenoͤſnungen und durch eine genaue Zergliederung 
der, Puſteln ſelbſt, die ihren eigentlichen Sitz im Malpighi⸗ un 
Shen Gewebe haben. Allen wird freylic die Berichtigung, ' .. 
bieſer Streitfrage nicht gleich wichtig. fheinen: durch einge⸗ 
flochtne Anmerkungen aber über die Natur der ——— 
Bett und durch Beobachtungen uͤber bie Würmer in Blattern, 
Aber die eingeſchobnen imer w. werden auch dieſe Fiat 
gehalten werden. x 4 Ol 


u Yo 


. A. ®. Tiſſot Vafuch von rautheiten weiche” J 
+ aus ber Selbſtbefleckung entſtehen. Frankfurt = 
und Leipzig, bey Sleifcher, 132 Seiten in 8.:. " H * 


ger Ueberſetzer, der von den Vortheilen, ſo ein ſolches Werk, 
’. ftiften kann, ſehr eingenommen iſt, wußte ‚nicht, daß. 
Tiſſot dieſen Verſuch ſchon laͤngſt umgearbeitet und ſehr vera. - 
mehrt habe. Es find bereits zwey deutfche Ausgaben nach deu y. 
legten franzöfifchen bekanntlich heraus, und hier fomust eine Les mr 
berfegung des erſten lateiniſchen Verſuchs, der inter, dem. Ur, 





dei tibus hiliofis ſteht, nachgehinkt. wer 
et | z u Br . 4 J 


primae nneae pharmaciae i in ufam. raele@igs? M 
-  aum Suecico idiomäte editae ab Andr. Io. n 
. Retaio, Chem. er hift.: nat. in acad. Lond.‘, FR 
« 4Goth. Doct. jam latine converfäc. Goettingas;:! 
* Dieterich, p:91. 8 En 
in kleines, aber zu Vorleſungen fehr —* Eemren, er 
dium.der Pharmacie, das zmar nur das elgemeine ni. 
| hit: 45 ddu⸗ Fa fehl, vi bie mu a 
‚ auf einzelne, Bereitungen fo leicht if. Gute Ordnung und " 
vieh ige el wen, m. anhern dielar Art: E& 
4: vn J 
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verdiente daher, daß 9. Prof. Murray zu Göttingen es in 
Deutſchland durch eine Ueberſetzung bekannter machte. 


Koh. Conr. Friede Schweitzers, Hohenfolmfifchen 
Hofraths und der Stadt. Weglar Phyfici ſ. w. 
‚ richtige phyſikaliſch ⸗ chemiſche Verſuche und neue 
Becſchreibung eines vortreflichen Stahlbrunnens 
zu Langenſchwalbach ſ. w. Wetzlar, bey Winkler, 
1770. 244 Seiten in 8. 


F ieſe neue Quelle iſt die zehnte, ſo blos zu Langenſchwal⸗ 
bach ein Mineralwaſſer liefert, welches wegen ſeiner 
Staͤrke und Durchdringlichkeit dem ſonſt ſo geruͤhmten und 
wirkſamen Weinbrunnen zu Schwalbach vorgezogen wird. 
Dergleichen Quellen ſind freylich wichtig genug, um beſchrie⸗ 
ben zu werden., Nur hätten wir dieſer einen geſchicktern For— 
ſcher und vernünftigeen Beſchreiber gewuͤnſcht. Im Anfange 
des Werts, da H. S. die andern Ouellen zu Schwalbach bes 
ſchreibt, iſt Cardiluccius, aus dem er ganze Seiten aus⸗ 
ſchreibt, faft allein fein Gewährsinann. Die Verfuche mit 
der neuen Quelle find die alltäglichen hergebrachten und find 
noch dazu einentlich faft alle von D. Rage zu &. Goar. Alles. 
übrige vom Nußen und Gebrauch dieſes Waflers ift Sewälhe 
mit jo fehr überflüßiger Gelehrſamkeit verfeßt, daß unter ans 
dern von ©. 163. bis 167. falt die ganzen Seiten mit einer 
elenden Beſchreibung des Herzens angefüllt find. sulren 
mag daher H. S. auch ſehr gerne. Unter andern iſt H. Ern⸗ 
ſting ihm ein wichtiger Mann. Wie ſich doch die —** 
“begegnen! S.216. fuͤhrt er eine Menge Schriftſteller von 
ber Kraft der Luft an und unter denjelben find folgende ger 
ruͤhmt: Moronland, Reuſelius, Roberwal, MNaignan, Plans 
* Clapies. Was mögen das für Herren feyn. Das 
Ende jeden Kapitels wird auch fein artig. mit einem Werschen 
bejchloffen, und wenn H. Brokes, Triller u. dergl. keinen 
‚ liefern: fo macht H. Schweiger felbft dergleichen, wovon einer 
he Probe des Geſchmacks ſeyn mag, det in diefer Schrift 
errſcht: 
„Den Kraͤften bin ich nun beſcheiden nachgegangen. | 

» Ich wuͤnſche, daß fein Nutz mög diefen Ruhm erlangen, 
„Daß ſo wie fein Gehalt in Wahrheit war zu lefen; 
» ‚Die Wirkung bedermann gererer auch geweſen. Pu SEE 
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Das wünfchen wir nım den. Kranken auch: H. S. aber 


mgleich , daß er nicht mehr ſchreibe, wenn er nicht grundit⸗ 
cher und beſſer ſchreiben will. 
G. 


Anweiſung, wie durch Beſi cheigungen ein Kindermord 
auszumitteln ſey, nebſt 88 Obduktionszeugniſſen von 
Chriſtoph Gottlieb Buͤttner, D. und ord. Lehrer 
zu Königsberg. Koͤnigsb., 1771. aAlphab. 4'908 
gen 4 


eye Kindermord iſt freylich von tödtlihen Verleßungen Ers 
wachfener fehr unterjchieden und befonders abzuhandeln, 

da jener auf viele Arten gefchehen kann, die bey dieſen nicht 
paſſen. Es kommt bey dem Kindermorde immer auf die drey 
Fragen an: war das Kind vollzeitig? Hat das vollzeitige Kind in 
und nach der Geburt gelebt? Woran ift es geftorben? Ar. B. 
trägt dieſe ganze Lehre aus der gerichtlichen Arzneykunde mit 
allen bergebrachten Diftinktionen und Fragen fo vor, baß er 
die meiften Fälle und das tft das fchäkbarfte, mit eignen Bes 
fihtigungsberichten belegt. Unter den Zeichen einer unreifen 
Frucht finden wir die Befchaffenheit des Hodenſacks uͤbergan⸗ 
gen und dagegen hält er es für ein Zeichen davon, wenn bie 
Hoden noch nicht im Sacke find, welches die nenern Zerglied⸗ 
rer wohl ſchwerlich als richtig annehmen dürften. Sehr weiss 
laͤuftig und gut handelt er von der Lungenprobe. Iſt in den 
Lungen Luft gewefen: fo find fie nicht dunkel braunroth, fon: 
dern blaßroth; nicht am Ruͤckgrade angefunfen, fondern uͤberm 
Herze ausgebreitet; nicht derbe, ſondern ſchwammig und prall; . 
fie finfen nicht im Wafler, fondern ſchwimmen. Auch iſt als⸗ 
dann Dlut im Lungengeäder. (Diefer Charakter ift zu under 
ſtimmt. Es giebt wirklich die Lungenpulsader, ehe fie das 
Blut in die Horte ausgießt, etwas Blut den Lungen ab. Auch 
mußten ja zur Nahrung und Wachsthum der Lungen die eige 
nen Adern derfelben ihren Theil Blur empfangen.) Wert 
bey erftickten und gedrückten Kindern die Lungen von Blute 
firogen: fo haben fie die Farbe und finten, wie bey tadtger 
Bohrnen Kindern. Hr. B. ſcheint vorauszufeßen, daß and 
Lungen, die noch nicht Luft zugelaffen, eben fo von Stute 
firoßen könnten (uns duͤnkt dies nicht hinlaͤnglich bewieſen) 
and da foll man nım das Blut ans den Stuͤcken ber zerfchnits 
genen: en’Bunge: drucken, zn zu Net, ob fie ſinken oder: ſchwim⸗ 
M5 men. 
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men. Die Faͤulniß macht zwar oft die Lungen fhwimmen: - 
aber die andern, Zeichen entjcheiden, ob fie Luft gezogen Has 
ben. (Uns wundert, daß man, dies nicht mehr auseinander 
fest. Aufferdem, daß die Faͤulniß die Farbe nicht ins Lichts 
rothe, auch die Derbheit und Ausdehnung wenig verändert, 
fo lanar. nicht alles in der legten Faͤulung iſt: fo find die größe 
fern Faͤulnißblaſen auf der Oberfläche det Lunge gar fehr vom 
dem biäfigen Gewebe der Lungen, die geathmet haben, vers 
ſchieden und Blaſen den erften gleich, finden fich im Unterleibe 
hie und da, befonders am Netze und Gekroͤſe. Gegen Ködes 
rern leugnet H. B., daß die eingeblajene Luft blos in den 
Magen trete. Er hat bey gewiß todtgebohrnen Kindern die 
Lunge durd) den Mund aufgeblafen. Der Abgang des Kim 
derpechs beweißt weder für noch wider Das Leben etwad; Die 
Erweiterung des Öruftgewölbes geht vor dei Einachinen her: 
Die Hauptverleßungen find bey Kindern am Häufigften. Die 
Derlegungen , fo der Drurf beym Durchgange am Kopfe vers 
urfacht, unterfcheiden fich von gewaltfamen dadurch, dag unten 
ber Unterlaufung nicht. ſchwarzes geronnened Blut, jondern 
eine vöthliche gallertartige Feuchtigkeit fich findet. Auch fehen 
dabey die Wirbelbeiner (vermuthlich verſteht H. DB. bier die 
Öeitenbeiner des Schedels) fehr votd aus. Stellen, wa 
am Schedel nad die Verknoͤcherung fehlt, welches aud bey 
vollzeitigen fich zutvagen Fann, muß ınan nicht für Einbrüche 
and Zerjihellerungen des Knochens halten. H. B. will auch 
den Nuͤckgrad geöfnet haben, um die Zertrennungen des vers 
Hängerten Marks und Blutaustretungen zu ſuchen. Eine Vers 
Slutung aus dein Nabelftvange nimmt er doch als moͤglich an, 
fo lange deflelben Pulsadern fehlagen, oder wenn der Strang 
- Yeyın Wegichießen des Kindes gedahnt und dem Leibe nahe abs 
geriffen if. Die Eintvendung von dem Nabelfirange deu 
Thiere hebt er dadurch, daß er fagt: fie brächten lange genug ' 
mit dein Abbeiflen des Stranges zu, daß darüber fchon das 
Blut tin Strange ftocfte. (Das Durchnagen ſelbſt verſchließt 
aber. fchon für ſich auch. die Mündungen.) Bey erdrücten 
Kindern waren Lungen und Herz allemal mit Blute vollges 
pfropft, bey einem fünfiägigen ausgenommen, bey dem Zeis 
«hen der Epilepfie waren. Bey einem Kinde, das wegen 
nicht genugſamer Milch mit Brey genährt war, fanden fich 
die fonjt Kleinen und röthlichen Gekroͤsdruͤſen weiß und anges 
fhwollen. Ben Kindern, die unter Kleibern und Betten ers. 
ſtickt find, ehe. fie weniaftens völlig geathinet haben, find die 
Blusgefüße des Haupts und dev Bruſt angelaufen. Vitle Fra 
“ ' " ers 
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fſtekben eptleptiſch, welches man an blauen Naͤgeln und an de; - \  ; 
ywiſchen die Gaumen gebiffenen Zunge erkennt. (Bollte:die® - 
bvblos der Epilepfie-eigen ſeyn?) H. B. febt zu, wären | 
Gen die Lungen gelbe: (Das verfiehen wir nicht recht, mh. : 
Her das feyn follte.) Bohne Einwurf, daß dergl. Semühung 
—gzu erſticken nicht tödtlich genannt werden konnten, weil Deu, , 
Umlauf des Bluts auf eben den Wegen, wie in der- Frucht fell. 
nen Fortgang haben könnte, will H. ©. nicht‘ gelten laffens 
obgleich eu die Fälle eingefteht, zu denen der Rec. einen INK 
lichen feßen kann, ba ein mit Kleidern beworfnes Kind it 
- ‚einem Kaften noch nad} 4:5. Stunden lebendig gefunden wor , 
den. H. ©. fagt reiht: .a pofle ad efle non valet.. CB, .. 
ſind mehr dergl. Säge in der gerichtlichen Argneymiftenfhafty - 
Die der Anwald der Beklagten anficht, "weil das Gegenthett 
fih bisweilen gefunden. Es ift wahr, bey dem boͤſen Wiki . . ". 
der Mutter ift das Kind beym Leben geblieben und in GW  . 
richte kann dies für dieſen Fall die Strafe mildern: Wh 
einer eines volldrachten Mordes Schuldigen, kann, darf - 
bdurch den Augenfchein yeroffenbaret, biefe Moͤglichkeit lie. 
Helfen... Sie ift durch die Wirklichkeit des Gegentheils aufge.‘ - 
hoben, und da das Lebenbleiben eines Kindes von fo viehk — 
ungefaͤhren Imftänden abhaͤngt, die nicht menfchlihen Es 
mieſſens und menſchlicher Macıt-find: fo rettet dies rine Mos 
derin nicht‘, bey. der dieſe Umſtaͤnde nicht eben fo-zufamimek. .- 
getroffen find, fo wenig der Umftand, daß ein Menſch en 
Schlag am Kopfe unbefchader kriegen fann, den Todtefchläge 
- "rettet, auf defien Schlag ein wirklicher Tod erfolgt tft.) ' u 
ein Kind befchaffen fen, das in der Geburt durch die Keuchtäie 
keiten aus der Diutter ergäntt wird, hat H. B. aus R 
rern beſchrieben. ( Uns dünft nur, es waren zum Wie on 
“beleben fo räftige Anftaften vorgekehrt, daß bie Folgen vb . . 
vor ſich mir den nardrlichen des Ertraͤnkens vermiſcht hattrich 
Beym Tode von Preſſung des Kopfs tm Durchgange haͤe 
"IB. dagegen Xöderers Sektion noch mehr nuhen Eirmälli 
Daß Aloe f. w. eine Abtreibung der Frucht verurfachen One. : i 
nen, glaubt H. B. und wie mir ihm. (Freylich iſt nie 
Mecififches Barinn > aber da ſie das Blat in Walkıng ſetzen um . 
nach beim Unterleibe locken und ähnliche Veranlaſſungen baie | 
einen Umſchlag befäsdern: ſo ſehen mir nicht, warın man . 
ſeit einiger Zeit aus Exempein, da es nicht geſchehen, ſchlleſſen 
“will, es koͤnne auch nicht erfolgen. Auch nicht: jeber Sechh 
verurſacht einen Umſchlag, und ein Brechmittel bleibt maus 
— 





J 
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9.8. bat. zwar den guten Lehrvortrag nicht: in feiner 
Made: auch iſt er oft ohne Noth weitläuftig und nicht immer 
beſtimmt genug: aber allemal bleibt fein Werk ein fchäßbarer - 
Beytrag zur Verbefferung der bey vielem neuern anatomiſchen 
and phyſiologiſchem Fichte noch fehr vernachläßigten gerichtlis 
chen Arzneywiſſenſchaft. Die neuern Schriften davon find 
meiftens fchlechte Kompilationen. | . 


%0. Friede. Carl Grimme, Sachfengothaifchen Raths 
. und $eibarzts Abhandlung von den Mineralwaflern 
zu Ronneburg und der Art diefe u. a. eifenhaltige 

- „Brunnen wider langwierige Krankheiten zu gebraus . 

hen. Altenburg, Richter, 1770. 236 Seit. 8. 
s find jeßt drey Quellen, die Hauptquelle, die Eulenhöfer 
und die Nafenquelle, in und bey Ronneburg , die ſich 
durch ihre Heilkträfte wirkiam bewiefen haben. Mach einer 
Befchreibung der Gegend theilt H. G. die Verfuche mit, die er 
mit allen drey Waflern , wie fie aus der Quelle fommen, wie 
fie in verſchiednen Graden abgeraucht find, und im nachbleis 
benden Bodenjage durch Zumifchung verfchiebner in fie wirfens 
der Solutionen angeftellt hat. Wir können fie nicht auszeich⸗ 
nen, da fie die gewöhnlichen find: aber fie unterfcheiden ſich 
durch die Genauigkeit, die angemeffene Abficht und die richtis 
gen Folgen. Sie enthalten alle drey einen zärtern und grös 
bern Eilenvitriol, minerafifches Alcali, Brunnenſalz, Koch⸗ 
falz , ſelenitiſche Erde und eine der feinften Naphtha aͤhnliche 

Fettigkeit, der in einem jehr leichten reinen Waſſer ſchweben, 

das voll von eingeichloßner elaftifcher Luft iſt, jo lange dies 

Grundwaſſer durch Luft md Wärme keine Decompofition lets 

det. Die grüne Farbe, fo der Violenfafwerhält, fchreibt er . 

init Modeln nicht dem Alcali, fondern dein gelblichen fich los⸗ 

machenden Eifenocher zu. Deßwegen indeſſen leugnet er das 

Alcali darinn nicht: aber die Heine Menge deffelben in einer 

"N großen Menge Waffers zerftreut und durch die Fettigkeit des 

Erdoͤls gebunden , faun fo leicht nicht den zarten Eifeuvitriol 

‚zeritöhren, fo lange die Srundmifchung der Mafler ihr Das 

feyn behält. Alle drey Quellen Haben die gedachten Beſtand⸗ 

theile, nur führen die beyden letztern einen gröbern Eiſenyi⸗ 
triol; die Hauptquelle aber mehr falzigen und ſelenitiſchen Bo⸗ 
denſatz, mehr Luft und mehr Som feinen Brennbaren. Das 

Berfahren bat bisher noch nicht, als mit vieler Vorficht gelins 

gen wollen. u . -. ei 

. e⸗ 


in 


ten Beftandtheilen kommen fie lie überein) find wirkſam dur - 
- bie Leichtigkeit und Durchdrähglichkeit des Wafters, durch eine - 


mineraliſche Setfe, nemlich durch die mit einem Erdoͤle ver \ 


bundnen aicaliſchen und Mittelſalze und endlich durch eine An - 
kende felenttifche Erde und Eifenvitriol, Daß legterer 

den Mineralwaſſern mit ins Biut Äbergehe, wird, auſſer Der. 
Wirkung, auch daraus wahrſcheinlich, weil ein gleicher Grad 
der Wärme, als der im Körper it, die Mineralwaſſer noch 


don dee .Atyueydelaheheit. ug: 


Dieſe und ahnliche Minerabvaſſer (denn in den erwahs 


nicht decomponirt. Die ſichtbaren Wirkungen find auſſer eb - : 


nigen Anfangs vermehrten Stühlen, die beförderte Aus " 


" pfung bey völlerem Pulfe und Iebhafter Gefichtöfarbe, der 


Uche Harn und dieverftärfte Verdauung. ¶ Vieifaltig finder ch 
ein Ausſchlag, das Badefriefel, ein. Vorzuͤglich alſo dienen 

dieſe Mineralwaſſer in hypochondriſchen Beſchwerden, in Ney 
venzufällen, Unreinigkeit der Blutmaſſe, kurz in allen Fehlern 
des Unterleibes. In Bruſtbeſchwerden find ſie weniger brauch 
bar, es ſey denn in rheumatiſchen Schmerzen, in Huſten up / 


Engbruͤſtigkeit, die aus Fehlern des Unterleibes entſtehen 


riſch aus, daß er darinn fowohl ats in der ganzen Abhandimg 





lich 


Deſto kraͤftiger aber ſaubern ſie die Harn und Saamenwegn 
Alles dies führt H. G. fo vernunftmaͤßig und-fo wenig prahẽſ 


‚allen Brunnendrzten zum Muſter dienen kann. . - . 
Eben ‘fo vernünftig und ohne Vorurtheil beſchreibt er Die 


Find: nur bey Hefonderm Anzeigen nuͤtzlich und. farfe immer 














Net, Miineraltaffer. zu brauchen. Vorgangige Lariermättel “ ° * 


Wwaͤdlich. Aderlaffem wird eher im Laufe, als it Anfange der 


VDur erfodert. Magentropfen find fiher unnsthig. Garzı - 
Früh, zu trinten if nicht gut, weil die Ruhe jehr nörhig ift. 
Do möchten wir. bey ſchwuͤten Sommertagen der ſtarken⸗ 


‚den fühlen Morgenkuft, bey Nervenzufaͤllen befonders , gerne 


das Wort reden.) Das Trinken ſchraukt er am liebſten anf. 
die Morgenftunde ein. Nachher zieht er andre Getränke, 
beſonderẽ blos Waſſer und Timonade, den Mineralwaſſern var, 
die doc) den Zug der guten Verdauung eiwas unter! 


Sollte Hr. G. nicht Recht Haben?) Es iſt gut, anfangs 49 el 


— Erg Be Fand ar Aufs und bfeigen w 
nicht nöthig. Das ien des Waſſers und im - 
Srunnen Bühne er nicht. Mer fo ſchwoch iſt, ihn ohne Dip - 
nicht zu ertragen, ber bleibe davon. . (Dies dünft uns doch 
His, das finde Sir, abur rent WED, St 
v inftliche, ‚fo rch ervegt wird, bien , 
iſt: aber —— Die" gare Wiertang — 
Ban “ B aus 
J J Den ” 9 — —5 
F — 


——— ’ 
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auch ungemein. Bey Hypochondriſchen, Hyſteriſchen und 
Vrervenzufällen, bey Hämorrhoiden und Bleichfucht, gegen 
Ansfchläge, doch hier nur erft in der Folge, empfiehlt er fie. 
Da Harn und Ausdämpfung beym Baden vermehrt werden: 
fo wird dagegen die Defnung träger und muß oft durch Mittel 
unterhalten; aud) bey ftarfen Waklungen Blut gelaffen werden. 
Am beften ift gas ganze oder halbe Bad, Morgens nad) dem ' 
Trinken oder gegen Abend nach der Verdauung. Nach Wits 
serung und Tagezeit die Kleider wechieln ift um dergleichen 
Ansdämpfung willen nothiwendig. Sn der Diät entfernt er 
Rind: Schweine⸗ und ſchwarz Fleifh, als Wildpret, Tauben, 
Gänfe, Enten, Wafler: und Krammetsvoͤgel; unter den Fis 
ſchen die fetten, zähen; aus den Gewaͤchsreiche die Kreß— 
und Rnoblauchartigen Gewaͤchſe; auch ungegohrnes und durch 
die Fertigkeit fchädliches Mehlwerk. Alle Obftarten, Melo⸗ 
nen und Gurten (auch die rohen ohne Unterfchied? Immer 
Tann der rohe Saft dienen: aber die Gurke felbft?) giebt er 
Frey. Starke Frühftücke tadelt er mit Recht. (Wir wuͤnſch⸗ 
sen, daß anderweitige Brunnendrzte gegen diefe u. a. Arten 
Schwelgerey nicht fo nachfichtig wären.) Zwo Mahlzeiten 
find fart. Chocolate oder Kaffe find den Morgen und etwas 
DObſt den Nachmittag genug. 


‚Bir übergehen viele andre richtige Vorfchriften, wie auch 
32 angehängte Krankheitsgefchichten, da die NRonneburger 
Waſſer ſich Eräftig erwiefen haben, obgleich H. G., als ein 
‚vernünftiger Mann, aud) andre Mittel mit fcharffichtiger Ueber⸗ 
legung zu Hülfe nahm, und treulich anzeigt. Die vornehms 
‚Ken Krankheiten find Lähınung, Gicht, langwierige Koliken 
und Nheumatifinen, Slieders und Huͤftweh, Beinfraß und 
ofne Schäden, der Ausfag (ein merkwuͤrdiger Fall) Knoten 
om Halſe, Hypochondriſche und Nervenzufälle, Wahnfinn 
‚und fallende Sucht. Es herricht auch bier, wie in der gans 
‚zen Schrift, in der Eur, in der Befchreißung und im Vortrage 
Einſicht, Wahrheit und Einfalt. 

E &. 


dVicolas Ioſephi Iacquin Obfervationum botani« 
carum iconibus —— IV. et ultima. 
Vindobonae, ex officina Krauſſana, 1771. $ 
Bogen in Fol, von Tab. 76 - 109. on 
M | Der 


| vor der Arzneygelahrheit. LBS 

ray Titel zeigt es an, daß Hr. J. diefe Sammlung hiemie 
wur endigen will. Sn der Schrift felbft erinnert er nur; 
daß er hinkünftig nur felten eigene Zeichnungen Kiefern werde s 
fo wie auch ſchon in Ötefem Theil wenige von ihm find. Bey⸗ 
Yäufig erklärt er auch, daf er ein Werk unter der Aufichrift 


Icones Florae auftriacae herauszugeben willeng fey. Die 
mehreften der in dein gegenwärtigen Theil Sefchriebenen Gat⸗ 


tungen find. fihon. von dem Ritter v. Linne aufgenommen - 


Doch gicht er als folche, welche der Nitter nicht hat, den Gla- 
diolus parui florus, das Cichorium pumilum, die Boerhas- 
via carıbaea (S/oane), den Thymus patavinus (Boccone), 
Carduus pyrenaicus (Tournefort) und Cucumis acidus, an. 
Unfere Parentheien zeigen aber die Männer an, weiche einige 
davon gekannt haben. Einige der andern find ſchon ziemlich 
bekannt, als Seriola aethnenfis, Crptalariaincana, After 
tenellus, Chryfanthernum fcrotinum, et tropa phyfalodes. 
Die Befchreibungen find hier kürzer ald gewöhnlich. 

Die angezeigte Boerhanvia koͤmmt der B. diffufa Z: am 
naͤchſten. Sie wird von einigen Cariben zum Eflen — 
Hr. J. läßt es dahin geſtellt ſeyn, ob man von dem Chryſan- 
fhemum graminifolium eine beſondere Gattung machen 
muͤſſe. Nuͤtzlich iſt es, daß er verſchiedene Arten dieſes Ges 
ſchlechts kenntlicher gemacht hat. Nunmehr nimmt er ſein 
Wort zuruͤck, daß der Cytiſus hirſutus /im oͤſterreichiſchen 
Wachſe, hingegen befindet ſich eine andere dem aͤhnliche und 


— 


vermuthlich von dem Hrn. v. Linne nicht geſehene Staude das | 


ſelbſt. Der Cucumis koͤmmt der gemeinen Gurke fehr nahe, 
unterſcheidet fich aber an der Frucht, die pomum turbinato- 
oblongum glabrum ‚genannt wird. | 


D. Johann Chriſtian Daniel Schrebers botaniſch⸗ 
skonomiſche Beſchreibung und Abbildungen der 
Graͤſer. ten Theils ıte Ausgabe von ‘Bogen A. 


bis E. und von der zıten bis zur 24ten Platte. 


Leipzig, bey Siegfried Lebrecht Erufius, 1770. in 
olio, | ’ 


We haben ſchon mehtmals von der Guͤte dieſes Werks zu 
3 reden Gelegenheit gehabt. Jetzt liegt uns nur ob, die 
bier abgebildeten, Graͤſer nahmhaft zu machen und verſchie: 
denes aus den vorgeſetzten Beſchreibungen, auszuzejchnen. 

ir Die 
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Die Gräfer find alfo folgende: Elymus fibiricus Læ 
Aira minuta L.; Phalaris oryzoides L; Cenchrus echina- 
tus L; Triticum criftatum (oder der Bromus criftatus Z 3 
Milium lendigerum; Elymus crinitus (oder Gramen hor- 
deaceum fpica ariftis longiflimis circumvallata Scheuchz. ) 
Elymus caput medufae L. und die Avena fragilis Z. | 

Die reigäbnliche Phalaris iſt auch in verfihiedenen Ges 
genden Deutichlands, wie um Erlangen, in Sacfen, um 
Wien, aefunden worden. Sie ift ein befchwerliches Unkraut 
‚ auf den Neisäckern in Italien. Vielleicht ift fie der in Ames 
rika gefundene jogengnnte wilde Reis. Der Cenchrus ift ein 
gutes Futterkraut in den weftindiihen Inſeln; nur find die 
Stacheln der Hille den Sußgängern laͤſtig. Dom Triticum 
riftatum (Honigweigen) hat er 2 Abarten. Der deutſche 
Name bezieht ſich auf den Elebrichten braunen Honig, den die 
Aehren ausfhwißen. | 

Einige der hier gefammelten Sräfer hat Hr. Schr. nur . 
nach trockenen Eremplaren abgebilder und befchrieben. , 
Conradi Gefneri Philofophi et medici celeberrimi 

"Hiftoriae plantarumF’afciculus quem ex Biblio- 
theca D. Chriflophori Jacobi Trew, Sac. Caeſ. 

Maj. Confil. et Archiatrietc. edidit et illuftre- 

vit D. Cafimirus Chriftophorus Schmidel. No- 

rimbergae, impenfis lohannis Michaelis Selig- 
manni typis Fleifchmannianis, a. 1759. 11 Bo-⸗ 
gen inXegalfol. Fafciculus I. impenfis Adami 

Ludovici Wirfingi, a. 1770. 17 Bogen, 
Dr beyden Heften ift der allgemeine Titel CoNRADI 

GESNERI Opera batanica Pars U. vorgefegt. Dee 
erſte Theil erichien im J. 1754., alfo nach einem Zeitraum 
von beynahe zweyen Sjahrzehenden. Gefner war willens 
“Diefes Wert felbft. herauszugeben, und machte in der Abficht 
‚ohngefähr 1500 Pflanzengemähide fertig. Als er aber, bald 
vor feinem Tode, die Abnahme feiner Kräfte bemerkte, übers 
trug er die fernere Ausarbeitung unter vortheilhaften Bedin⸗ 
gungen einem Dr. Wolf und eröfnete ihm den Entwurf, den 
er befolgt haben wollte. Wolf machte zwar feinen gefaßten 
Vorſatz in einer öffentlichen Anzeige, nebft einigen Proben 
der Geſnerſchen Bemühungen bekannt: es blieb gleichwohl das 
bey, und da ihm die Arbeit zu ſchwer wurde, verkaufte et 

dem, 


Hortus medicus et philofophicus mit verfchiedenen Abbils 
dunhen der Sammlung ausſchmuͤckete. Nach mancherley 
Schiejalen kaufte Trew im J. 1744. den Reſt derfelben,, der 
doch einige Bände von Pflanzengemaͤhlden, wobey die Nlas- 
men und einige kurze Anmerkungen beygefchrieben waren, aus⸗ 
machte, von Beorg Volkamer an fih. "Die dahin gehörigen 
Papiere, deren Lamerarius bey Gelegenheit erwähnt, muſ⸗ 
fen, verkommen feyn. Drey Bände enthalten mehr als 1000 


bemahlte Abbildungen , andere find Holzſchnitte. Einige we. 


nige Camerarifche befinden fich darunter. Bey fehr vielen find 
die Bluͤthen und Frucht einzeln vorgeftellt worden. Auch zeis 


gen 2 darunter, daß Befner ſchon die Kunft, Pflanzen duch 


Buchdruckerſchwaͤrze abzubilden , gewußt habe. 


Dies ift der Schatz, den Hr. Schmiedel von deut fel. | 


Trew zur Ausgabe erhalten hat, und der, wofern er zu vechs 
ger Zeit erfchienen, und mofern Befner die leßte Hand an ihn, 
hätte legen koͤnnen, der Welt eben fo näßlich als feinem Vers 


faſſer ehrenvoll gewefen wäre. Er fahe den Werthder Bluͤthe 


und Seuche in Beftimmung der Verwandfchaften ein; und 
fhwerlich würde ein Cluſius ihın den Ruhm einer jo ausges, 


breiteren Pflanzenkenntniß freitig gemadıt haben, wenn Beß, 


ner jelbft hätte Herausgeber fepn können. . 

Es wird einigen Lefeen angenehin feyn, auch den Inhalt 
des erften Theile bier angezeigtzujehen. Es findet fich darin 
des VALERII CoRDI ſtirpium defcriptionis. liber quintus 
nad) dem Sefnerfchen Codex verbeflert und mit defien Ans 


merkungen verfehen; ein Fragment von Befners Hiſtoria fhir- _ 


pium, \o wie Wolf dieſelbe nach des Verfaflers Entwurf bat 
herausgeben wollen; daranf ein alphaberifches Verzeichniß der 
vorgefindenen Abbildungen. Weil es Muͤhe gekofter, die 
Camerariſchen von den Geſnerſchen zu unterfcheiden: fo find 
beyde verzeichnet, fo wie auch, wegen eben diefer Ungewiß⸗ 
Beit, die von beyden beygefchriebenen Namen angegeben 
worden. Der Holzfchnitte find 197. davon mehrere auf eis 
nem Blatte erfheinen. Fünf Zeichnungen find in Kupfer ‚ges 
fiochen und ausgemahlt. Der unbemahlten Kupfer find 171. 
davon eberfalld mehrere einerley Platten einnehmen. Die 
Genauigkeit des Botaniften und die Geſchicklichkeit des Künfts 
lers machen fie gleich ſchaͤtzbar. — | 
D. Bibl. XVL.3.L6t. N Hr. 

\ . 


x 
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dem Naͤrnbergiſchen Phyſikus, Joachim Camerarius, die Geß 


nerſchen Handſchriften. Aber auch er lieferte nichts weiten 
davon, als daß er feine Epitome des Mätthiolus , und feinen 


‘dr on 
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Ne Schmiedel hatte die Fortfegung verfprochen, bem zu 
Folge auch 1759. funfzig andre Pflanzengemählde ans Licht 
traten. Wegen mancderlen Hinderungen hat es fich mit ber. 
Ausgabe der folgende fünfzig bis jetzt verzögert , die gleichwol 
Hr. S. ſchon im Diay eben dieſes Jahrs, wie wir aus der Vor⸗ 
rede erfehen, hat abdrucken laſſen wollen Er bindet fich hier 
bey an keine Ordnung. Eine Schwierigkeit ift geweſen, daß 
Geſner einzelne Theile einerley Gattung bisweilen auf vers 
fhiedenen Blättern abbilden laffen, und eine andere, daß ee 
die Gattungen von einem und demfelben Gefchlecht fo fehr ges 
trennt hat. Auch waren die Geſnerſchen Namen mehr von 
der Art, feinem Gedaͤchtniß zu Hälfe zu kommen, als dadurch 
dein Publikum die Pflanzen kenntlich zu machen. Seine Bes 
nennungen find zwar hier auch beybehalten, aber durch die 
von Hrn. S. dinzugefügten zahlreichen Namen der Neuern 
verftändlich gemacht worden. Die Anmerkungen waren fehr 
kurz und oft ohne Verbindung. Hr. S. hat aber den Auss 
druck durch Einkchaltung einiger Wörter oder durch eine gering, 
veränderte Conſtruktion verbeffert. Auch hat er eigene anss 
führliche Beichreibungen angehängt. 

‚ Die Abbildungen diefes Hunderts find insgefamt illumi⸗ 
nirte Kupferſtiche und mehrentheils nach der natürlichen Größe. 
Die mehreften gehören zu den Sefchlechtern Acer, Daphne, 
Saxifraga, Gentiana und der Familie der Stendelgemächfe. . 
Der Verzug des letzten Funfzigs hat den Vortheil gebracht, 
daf Hr. ©. die Zeichnungen des Jungermann's, eines Ne⸗ 
ven des Camerarius, über eine Menge Pflanzen, deren jenem 
einige vom Rauwolf mitgetheilt worden „ hat nußen können. 
Einige diefer Zeichnungen ftellen auch die Saamendlätter vor, 
‚woraus fih ſchon diefes Mannes Scharffichtigkeit abnehmen 
laͤßt. Kr. S. iſt willens, noch ferner mit der Sefnerfchen 
Arbeit fortzufahren. | 

' Gr. 


Herrn Wilhelm Lewis, M. B. und ber Königl. Aka- 
- demie der Wiffenfchaften in Sonden Mitglieds Ma- 
teria medica, oder Beſchreibung der einfachen 
Arzneymittel. Mac) der zwoten vermehrt. und 
verbeſſerten Ausgabe aus dem Englifchen überfege 
‚ von Joh. Heisicic) Ziegler M. D. ber Geſellſchaft 
für die Aufnahme der Künfte, Wiflenfchaften und 

“, . der 
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der Hanblung in Londen, der phnfifalifchen mebis 
einifchen in Bafel, und der Naturforfchenden Ge 


ſellſchaft in Zürid) Mirglied. Zürich, bey Orell, 


Geſner, Fuͤeßlin und Compagnie, 1771. 3 Alp 
11 Bogen ohne Vorrede in gr. 4 


bat ung jederzeit dieſes Merk des Hen. Lewis vor wies 


fen andern in diefer Materie gefallen, da es reich an 
Arznepmitteln ift, in der natürlichen Gefchichte und der Lewi⸗ 
Shen Zergliederung derfelben nicht zu geſchwaͤtzig iſt, die Heils 


kraͤfte nicht ins Unendliche ohne Kückficht der Quellen haͤufet, 
doch auch die mehreften bewährten anzeichnet. Indeſſen ere _ 


ſchoͤpft es eben fo wenig, als die kürzlich erfchienene Materia 
medica des Alfton, feinen Gegenftand. Denn manche neue 
Arzneyen find ausgelaffen,, und von manchen fchon befannten 


hätten ipäter bemerkte Kräfte angegeben werden fönnen. Daß 


Hr. 2. keine andere zubereitete und zufammengefegte Mittel : 


anfuͤhrt, als diejenigen der englifchen Pharmacopoͤen, fehen 
Ausländer ungern; und auch aus biefen bringt er nicht Alle 
bey. Nicht weniger ift dies. ein Mangel, daß er nach feinem 


neuen Syſtem die Simplicien beſtimmt hat. Wir wollen uns 


ſere Urtheile mit Droben bewähren. 


Ganz übergangen find die Acınella, das Geum rivale, der 
Beſnerſche Helleborafter, die Quaſſia, der wilde Rofmarin, 


die Phytolacca, dad Onoporbon, die Lobelia, die Anthelmia,. 
das Lythrum, die Faba Pihurim u. ſ. w. us 
Bon dem angeblichen Nutzen der Anagallig, wider den Biß 


toller Hunde, leſen wir fein Wort. Die Pflanze, wovon der 


. Gtemanis koͤmmt, (Ste ift Ilicium anifatum Z.) hätte nds 


her angegeben werden können, zudem, da man die aus Oſtflor ida 
nad, England gebrachte unterfucht De Umſonſt fuchten wit 
die antepileptifchhe Kraft bey den Pomeranzblättern; wenigs 
fiens Hätte fie mit eben dem Grund genannt werden künnen, 
als die Pientifhen Aueckfilberpräparate. Bey der Brech⸗ 
wurz hätten wir wenigftens die Muthmaßung von der Pflanze 
gerne vernommen; auch hätteder Vorzug des rindichten Theils 
vor dem holzigten, und daß fle ein Gegengift des Opium fey, 


angemerkt werden follen. So wie auch die Wirkſamkeit dr 


Faͤrberroͤthe in der englifchen Krankheit. Beym Alaun hätte, 
befien Nutzen in Wechfelfiebern eine Stelle verdient; und 
von den Magneteuren wünfchte' man auch etwas zu lefen. 


Ma Weber⸗ 
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ı Meberhaupt fehlt es ung noch Immer an einer guten prak 
tiſchen materia medica, die alte und neue Entdecfungen vers 
bindet, und die Wirkungen nad) fihern Erfahrungen mit den 
Cautionen beſtimmt. Wehen wir den Herren Autoren auf 
die Spur nach: fo entdecken wir leicht, daß die mehreften eins 
ander nur ausgefchrieben, und daß bie erften Quellen mehtens 
theils die Alten find, deren Namen wir nicht verſtehen und 
bey denen wir für die Nichtigkeit der Erfahrung nicht immer 
Vuͤrge ſeyn koͤnnen. | 
Drer Hr. Ueberfeßer hat einige nägliche Anmerkungen uns 

tergeſtreut, die mehrentheild chemifch find. Anftatt der engs 
Lifchen find deutſche Namen beygefuͤgt. pP 

| l. 


D. Joh. Chriſtlieb Kemme, ordentlichen Prof. zu 
Hallerc. Einleitung in’ die, Medicin uͤberhaupt. 
Halle, verlegts Hemmerde, 1771. in 8. 7B. 


ieſe Einleitung hat der V. zu feinen akademiſchen Vorles 

/ fingen beſtimmt. Sie handelt von der Natur, dem 
Mugen und der Nothwendigkeit dee Medicin Überhaupt, von 
ihren Theiten, Quellen, von ihrer Gewißheit, ihrem Urfprunge 
‚und Schiekjale, von der. Art fie zu erlernen, und ihrer Ausuͤ⸗ 
bung, nemlich vom Gebrauche der Erfahrung und Vernunft, 
von den Pflichten und Eigenfchaften des praftiichen Arztes, 
vom muͤndlichen Unterrichte in der Medicin und von den 
Schriften der Aerzte. A. G. Baumgarten hat eine ähnliche 
Einleitung in die Weltweisheit gefchrieben, die Jedermann 
bekannt genug iſt. Bey ber gegenwärtigen hat es uns gefals 
len, daß wir die meiften von den erften Begriffen zur Arzney⸗ 
kunſt ungewöhnlich logiſch richtig beſtimmt gefunden haben, 
und daß auch die Lehrart des V. genauer iſt, als wir fie in uns 
fern Schriften gewohnt find. Es wäre zu wünfchen, daß H. 
K. viele Schüler ziehn möchte: denn nichts hindert noch die 
Vollkommenheit der Arzneykunſt mehr, als der Mangei ges 
nauer und grändlicher Begriffe und Säge, wovon ſich die 
Folgen durch die ganze Wiffenfchaft ausbreiten. Unfte mei⸗ 
ften Erklärungen find unbeftimmt, unfern Lehrfägen mangeln 
‚oft die nothwendigen Einjchränfungen, und. in unfern beften 
Schriften finder man die Verfaſſer, wenn fie befonders auf 
pfüchologifche Lehren kommen, „seien fo unbeſtimmt und 
unfiher, daß man glauben folltg, die Lehre von den Kräften 
. . sw \ " der 


x — 
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| der Seele, die die Aerzte haben, waͤre eine ganz andre Bil 
ſenſchaft/ als die der Philoſophen. 


Tomae Glaſ, M. D. Commenterii duodecim . 
.. de Febribus, ad Hippocrgtis difciplinam ac- _ 


commodati. Editio nova.curante Ern. Ge- 
dofr. Baldinger, Phil. et Med. D.etc. Jenae 


‚et Lipfiae, apud Hartung, 1771. 123 Bose 
gen in 8. 


De ſchoͤne Commentarius des Glaß uͤber die Lehrſahe des 
Sippokrates von Fiebern, war in Deutſchland wenig 
bekannt worden, und Herr B. hat ein gutes Werk gethan, daß 
er denfelben neu druden lafien. Man fieht hier mit vieler 
Befriedigung die in den hippokratiſchen Schriften zerſtreuten 
Lehren und Marimen von den Fiebern unter verfchiedene Kar 
pitel zufammengebracht, und findet überall, auch nach jo groß 
fen Revolutionen,, als die Arzneykunft feit jenen zeiten erlits 


ten, die Grundlage zu ihrer gegenwärtigen Volltommenheit 


. » Bey dieſem uralien erften Lehrer derfelben. Diefe Arbeit des 
Herrn Bla macht feiner Selehrfamkeit und Einficht viel Ehre, 
und wir zweifeln nicht, man werde ihrem Verfaſſer auch in 
and die Brreaigtei wieberfahren laſſen, es zu er⸗ 
ennen. 


i 


Simon. Henr. Adolph. Keifer, D. Enarrationes 
quorundam morborum, jundis obfervatis 


_medico-prallicis. - Lemgoviae, litteris Meye- 


rianis, 1771. 8. 6 Bogen, 


ere 8. fucht den Herrn v. Saen und Störk nachzueifern, 
und liefert hier zwoͤlf Geſchichte von Krankheiten, wovon 


er jede nit praktiſchen Bemerkungen begleitet. Die Faͤlle find 


‘ 


freylich nicht alle gleich wichtig und einige darunter faft allzus 


gemein, um befonders beichrieben zu werden. : Die praftifchen 
Anmerkungen zeugen ziwar von ben guten imebicinifchen Eins 


fihten ihres Verfaſſers, allein auch darinn wird ein etrbas ers.. 


fahrner praftifcher Arzt wohl wenig erhebliches Neues finden. 


‚ Nichts deftomweniger können angehende Aerzte von diefen Bes - 


fchreißbungen Nutzen haben, und wir können ung in der Felge 
auch wichtigere Bemerkungen, als. diefe find, von au ſo 


| ‚feifigen und ſahie⸗ Beobachter verſerechen. —Kaumpfer 
N; aauf 


“ 
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auf die Pulsadern gehunden, vermehrt ihren Puls, und, in 
die Gegend des Herzens beym Anfange eines Paroxiſmus ges 
legt, verinindert oder vertueibt er die Wechjelfieber : allein dee 
- Paroxiſmus wird davon fo hefttg gemacht, ut crederes, mor- 
65 adefle praefagia. Daher wird diefe Kur in Weſtphalen 
Kur den ftärkften Leuten gerathen. S. 37. — Wollene Tür 
cher mit Lein⸗ oder FÜR Mandeloͤl einige Stunden um den Hals 
geſchlagen, haben in der Braune, ſelbſt wenn die Kranken ers 
icken wollten, Wunder gethan. S. 49 — In Weftphalen 
wird feit wenigen Jahren ein Sriefelfieber gemein, das ſich 
mit einer Bräune anfängt, und 1769. find viel Leute daran 
geſtorben. S. 52. — Zur Eur und Verhuͤtung des Bluthur 
flens ruͤhmt Herr 8. das Wedelfche abforbirende Pulver mit 
der Fieberrinde zu gleichen Theilen, als ein valentifimum 
sc certifimym remedium. S. 62. u. ſ. w. 


Phyſicaliſch⸗ botaniſche Abhandlung von dem Nieren⸗ 
ſtein und dem zuverlaͤßig beſonders eigenem Mittel 
darwider, der Bärentraube, (Uva Urſi,) von 
Dom. Joſeph Quer, Koͤnigl. Mund. und Felde 

‘ arzte, Mitgliede der Akad. der Will. zu Bologna, 
der Koͤn. Med, Ak. zu Madrit und erfiern Prof. 
ber Botanic in Koͤn. Kunft- und Pflanzengarten, 
Mit Kupfern. Aus dem Frauzoͤſiſchen. Nuͤrn⸗ 
berg, bey Schwarzkopf, 1771.°5 Bogen in $. 


N“ den Nußen und Gebrauch der Bärentraube noch nicht " 
wenigftens aus des Herrn v. Saen Rat. med. kennt, 
der kann aus diefer Schrift ſowol die botanifche Beſchreibung 
berjelben nad) dem Tournefort, denn mit der Ainnäifchen tft 
Herr Q. garnicht zufrienen, S. 43. ald auch ihren medicinifchen 
Gebrauch wider den Nierenftein lernen. Belefenen Aerzten iſt 
dies alles ſchon zur Genuͤge bekannt, und das, was Herr Q. 
vorläufig, tm gemeinen Differtationsityle, vom Nierenfteine 
ſagt, wird fie auch wenig erleuchten. Einige Fälle, wo der 
Gebrauch dieſer Arzney den Nutzen gehabt hat, die ſchmerz⸗ 
haften Anfälle des Nierenweh zu mindern und fernerhin abs 
‚zubalten, können zu den fchon vorhin befannten geſammlet wers 
sen. Daß man die Blätter fowol im Pulver als im Thee 
gebrauchen kann, iſt bekannt. Herr Q. giebt fie lieber in Thee. 
Die reife Frucht wird in Pulver bis zu einer halben Drag, 
ke J € 
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die Wurzel in Thee bis zu einen halben Loih, die Blaͤtter zum 


Thee bis zu anderthalb Handvoll auf ein Pfund Waſſer, in 
Pulver bis zu einer Drachme, verordnet. Kleinere Doſen 
machen ein unnuͤtzes Erbrechen. &.54.55. Man nimmt die 


Arzney taͤglich drey bie viermal, allenfalls mit Zucker verfüßt, ° 


und feßt die Cur einige Wochen oder Monate fort. Das, wai 
der Herr D. Juan Joſeph Barcia, von Sevilla, Leibarzt 
des Kön. Hauſes ꝛc. in einem biefer Schrift vorgedruckten 
Schreiben an den Verfafler fagt: ,„„ Wahrhaftig, mein Herr, 
„ich habe in meinem Leben feine Schrift geiehn, die beſſer aus: 
„gearbeitet, und richtiger auseinander gefeßt wäre, als bie 


„Ihrige,, beweijet auffer der Höflichkeit des Haren Lelbarzs- 


‚ses auch, daß er. wenig Liefer. Indeſſen ift die Schrift des 
Herrn Q. nicht zu verachien, und verdient vielleicht in Spas 
nien ein folches Lob reihlih. Die Surfer, deren der Titel 


erwähnt, find eine Abbildung der Pflanze auf einem Blatte. 


Die Üeberfegung iſt ‘ganz erträglich. 
Prognoſtiſches Handbuch, oder Erklaͤrung der Zei— 


chen, welche einen guten oder ſchlimmen —& | 


ber Krankheiten vorher fagen. Aus dein Fran 


ſiſchen des Haren D. T. Breslau, beym äftern 


Kom, 1771. 14 Bogen in g. 


F ie alphabetiſche Ordnung unterſcheidet dieſe Zeichenlehre 
der Krankheiten, allein von der Menge der Uebrigen: 
man wollte nur auch gern ein ſemiotiſches Dictionnaire ſchrei⸗ 


ben, nachdem man beynahe von allen andern Wiffenfchaften 


Schon dergleichen hatte. Es find die letzten Worte einer flers 
benden Diode. Man kann von diefer Sammlung femtotifher 
Ledrfäge nichts beſonderes ruͤhmen, aber auch nichts erhebliches 
daran tadeln. Die meiften Artickel find fehr kurz und unvolls 
ftändig: allein der V. eines prognoftifchen Handbuchs tft nicht 
verbunden .eine vollftändige Semiologie zu liefern: Dagegen 
find einige Artikel unproportionirlich lang, enthalten aber auch 
nuͤtzliche Sachen, z. E. die epidemifchen Bemerkungen des 
Sippokrates, unter sEpidemie, die Lehre vom Pulfe des Bors 


deu, unter Puls. ꝛc. 2c. Webrigens ift der Werth, He Wahr: 


- 


heit und die Zu: oder Unzuverlaͤßigkeit ſemiotiſcher Ausfpräche 


ſich nirgend, michin auch hier nicht gleich. Das macht, ein 
femiotifcher Ausſpruch muß ein eben fo deutlicher und genau 
beſtimmter Sag feyn, mie eine nad) den firengfien Megeln ber 
on on Pe 7 
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Logick verferfigte Definition, und noch muß der Lehrer die 
Kunft verftehn, fich zugleich kurz auszudruͤcken: zween Vor⸗ 
gie, welche man befonders in mediciniihen Schriften felten 
eyſammen antrift. Bey dem Allen kann diefes kleine Werk, 
To wie es da iſt, Anfängern nüklich und bequem feyn. Diele 
Mängel defielben find freylich mehr Zehler der Sache ſelbſt, 
als des Werks. Doc, ift auch zuweilen der Ausdruck dunfef,’ 


3.E. S. 119: „Wenn aus einem innerlichen Theile die Dias 


„terie eines Eriiiichen Verſatzes (Metaftafis) abgeſetzt wird 
eo fo folgt faft immer der Tod darauf. u.a. m. Ä 


Adam Julius Goͤtzens, d. A, D. kurzer Beytrag 
zur Geſchichte von den hyſteriſchen Krankheiten. 
Meiningen, bey Haniſch, 1771. 5 Bogen in 8. 


gr Benträge wollen allzuwenig fagen, und es if kaum 
zu errathen, zu welchem Zwecke fie H. ©. hat druden 
laſſen. Wollten alle Aerzte fo verfahren, die einige hyſteri⸗ 
fche Zufälle etwa in einem höhern Grade, oder mit nicht alls 
. täglichen Nebenzufällen wahrgenommen hätten, fo wuͤrde man 
mit überflüßigen Schriften, die hoͤchſtens nur Anfängern nuͤtzen 
koͤnnten, welche doch daran gar keinen Mangel haben, beſchwert 
werden. Wir hoften in den allgemeinen und befondern Bes 
trachtungen über die byfterifchen Zufälle, welche der Titel. 
des 3 Kapitels verfpricht, noch etwas zu finden , das ſich auss 
zeichnen ließe. ” Allein esift alles von gleichem Schlage. Die 
hyſteriſche Krankheit ift eine Nervenkrankheit; fle verbindet . 
ſich mit andern Fehlern, die nicht fie felbft find; in den Ans 
fällen dient Bibergeil, Liquor mineralis anodynus, fogar 
in fchweren Fallen das fihfige Laudanum, oder Bieſam. 
⸗⸗ Clyſtiere und Umichläge, irockne, oder feuchte, erfobert diefe 
» Krankheit zuweilen mehr, als alle übrige Mittel. ,, ©. 
73. Elyftiere, was für Clyſtiere? iſt nicht einmal gejagt, mits 
bin eben fo unterrichtend, als wenn H. ©. gefagt hätte: Ins 
nerliche Arzneven find nö.hig, ohne zu fagen, melde? Nach 
den Anfällen wird Fieberrinde, Eiſen und bittere Arzney ges 
Braucht, Dies ift der ganze Inhalt der allgemeinen und bes 
fondern Betrachtungen des 3 Kapitels. Wir Hoften etwas 
- von den neuen Streitigkeiten über das hoſteriſche Uebel zu 
finden, die das Traite des affections vaporeufes des jüngern _ 
Deren Pomme, vornämlich in Frankreich veranlagt hat, und 
‚Wauhshe gewiß zu fehönen Beytraͤgen zur Geſchichte der * 

en 


y. 
, 
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eifchen Krankheit dienen fönnten,- wenn fie ein geſchickter 
Mann dazı anwendete und bearbeitete. Aber H: ©. ſcheint 
von dem Allen gar nichts zu wiſſen. Selbſt fein Styl iſt 
ſchlecht. Z. E. S. 12., Die Zeit und der Vorfag, welche 


„ich bey dieſen Bogen zu beobachten mir vorgenommen habe, 


„dringen mid u. ſ. w.,, und S. 15. „Zuweilen vergieng 
„ein halbes Jahr, ohne Syferifch zu feyn.s, u. dgl.ın. 


Des Herrn J. J. Sardane, Doktor Regens ber 
med. Facultaͤt zu Paris ꝛc. neue prafeifche Unter 
fuhungen und Erfahrungen über die verfchiedenen 

- Arten, bie Suftfeuche zu heilen, hauptſaͤchlich mit 

dem äßenden Sublimatesc. Aus dem Franzöfifchen 


gen in $. 


F ie Schrift des H. G. enthält viel gute praktiſche Anmer⸗ 
kungen uͤber die Curarten der Luſtſeuche, die er insge⸗ 
ſamt beſchreibt, und die Vortheile und Nachtheile einer Ses 
den anzeigt. Die Schwigcur, das Einreiben des Quedfils 
ders, das Raͤuchern, der innere Gebrauch des Quedfilbers 
ain troefner und flüßiger Geſtalt, die Curart durch Einftiere, 
und die zuſammengeſetzte, da verfchiedene der vorigen Metho⸗ 
‚den mit einander vereinigt werden, beurtheilt H. ©. mit viel 
praftifcher Einſicht, und findet uͤberhaupt den Gebrauch des 
äßenden Sublimats vorzüglich bequem und am wenigſten miß⸗ 
lich, ohne doc) denfelben ganz unbedingt anzupreifen. Er bes 
ſchreibt und beurtheilt verfchiedene aus Queckfilber zubereitete 
Arzneven, und hält ſich Heionders bey dem gummichten Quecks. 
filber des Herrn Plenk auf, deffen wahren Werth er, wie ung 
deucht, richtig genug beftimmt. Das ganze Werk verdient 
allerdings von Kunftverftändigen gelefen zu werden, aber wir _ 
rathen ihnen, das Original zu fuchen. Die Ueberfekung iſt 
hoͤchſt Schuͤlermaͤßig, undeutſch, und an vielen Stellen ganz 
unverftändlich. n 


D. Balthaf. Ludovici Tralles etc. ad illuftris Viri 
Chrifl. Gottlieb Ludwigii ete. Difquifitionem 
de Vi Opii Cardiaca adverfariis medico- pra- 
&icis infertam, humaniflima refponlio. Vra- 
tislaviae, ſumpt. Meyeri, 1771. 9 Bogen in 4. 

“ a N5 " Die 


überfegt, Augsburg, bey Stage, 1771. 20 Be 
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FENe Einwuͤrfe, welche Herr Ludwig in den Adverſariis, 
Vol.L P. III. wider die Herzſtaͤrkende Kraft des Opium 
gemacht hatte, veranlaßten den Herrn Tealles zu ber gegen⸗ 
wärtigen, ihm gewöhnlich hoͤchſt befcheidenen Vertheydigung 

r Meynung.. Der ganze Streit ift damit entfchieden, 
daß ausgemacht werde, ob das Opium den Umlauf des Bluts 
vermehre und den Herzſchlag reige? denn blos in Dielen Vers 
ftande hat Herr T. des Opium, wie den Wein, herzftärtend 


genennt, nicht aber, weil er es darum, nach einer ziemlich  . 


gewöhnlichen Verwirrung der Begriffe, für analeptiſch, ev: 
munternd, vohorirend oder nahrhaft hielte. Da num dieſe 
Wirkung des Opium ins Herz eine unftreitige Sache ift, fo 
kann man auch nicht umhin, es für herzftärkend zu halten. 
Das erfte erweifer H. T. uͤberfluͤßig, und beantwortet auf die 
genugihnendfte Weife alle Einwürfe dagegen, die einigen 
Scheinhaben. Bey diefer Gelegenheit wendet er den beträdht: 
lichften Theil feiner Schrift dazu an, um aus eben diefer uns 
ſtreitigen Wirkung des Opium in die Bewegung des Herzens 
und Gebluͤts, die wahren Regeln feines vernünftigen Gebrauchs 
in Krankheiten zu beftiimmen. Here. Tiffot, der diefes in vers 
fehiedenen Arten der Krankheiten mit fo großem Eindrucke auf 
die Aerzte, und zum größten Nutzen ber Kranken gethan, 
dankt feine verbeflerten Einfichten in diefer Sache dein güldenen - 
Werke des H. Tr. vom Opium, und daher ſtimmen die Grund⸗ 
fäge der beyden großen Männer hierinn fo fichtbarlich überein. 
In der gegenwärtigen Eleinen Schrift hat Herr Tr. die wichs 
tige Materie vom Gebrauche des Opium in Krankheiten aus 
ihren wahren und ganz entfcheidenden Gründen fo ungemein 
deutlich und überzeugend hergeleitet, daß wir nicht anftehn 
tönnen, zu behaupten, es liege nun gewiß nicht mehr am 
Mangel eines binfänglichen und genauen Unterrichts, wenn 
praktiſche Aerzte in der Verordnung dieſes Arzneymittels irren. 


B. 
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4. Schöne Wiſſenſchaften. 
Vermifchte Gedichte von J. C. Blum. Berlin, 
‚bey Himburg, 1771. 4°dogen. 

Zwey Gedichte von 7. C. Blum. Cbendaſelbſt 


' 2 Bogen. . 
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te erſte Sammlung enhaͤlt auſſer vielen Epigrammen eine 
Idylle Amyntäs, die uns mehr gefallen würde, wenn bee 
Schluß nicht aus einem Leßingifchen Liede nachgeahmt zu ſeyn 
fhiene. Das Gedicht an Ifmenen 8.22. fällt in den leh⸗ 
renden Ton darinn ber V. fonft fo glücklich iſt, aber hier iſt 
zu viel profaifches und matted. Weit ſchoͤner find zwey poeti⸗ 
ſche Sendfchreiben an Lyeidas S. 25. und an den Rittm. von 
B. ©. 52. . Das erfte möchten wir mit Uzens Briefe an 
Pr. €. vergleichen, fo natürlich, gedankenreich und correft iſt 
es, nur daß der Ausdruck nicht alle Stärke des upifchen hat; 
das zwente iſt inzwiſchen noch fchöner, lebhafter und ſatyriſcher. 
Die Schilderungen der Charaktere einiger jungen Krieger wer⸗ 
den beionders gefallen. Dos Gedicht an Laura ©. 13. iſt 
petrarchiſch. | \ 

Die Epigrammen find von verfchtednen Werth. Diele 
find nicht fowohl wißige, ſchalkhafte Einfälle, jondern edle, 
naive Gedanken, oder eine. fanfte Empfindung in Verſe ges 
bracht. Doch findet man auch zulekt einige von der beiſſen⸗ 
den Art, die recht gut find. in paar, die ans alltäglichen 
Mortipielen beftehen, oder nicht feingenug find S. 34. 35. 38. 

hätten wir weggelaflen. | | | 
Alle diefe Gedichte haben, ein paar üÜberhüpfte Caͤſuren 


ausgenommen, eine angenehme Verſification und viel Richtig , 


keit der Sprache und des Ausdrucks. Won den beyden einzels 

nen Gedichten foll das erite die Zügel bey R* in Kleiſts Ges 

ſchmacke Schilderungen der Natur enthalten, Allein der Dichs 

ter läßt fich zu fehe ing Kleine der Sefchreidungen ein, ſeine 

Uebergänge macht er blos durch die Partikeln, da, dort u." 

Bu pie” in viel mit Beywoͤrtern und feine Hexameter fin! 
art. . 0 


— {m — — u i 


oder | u 
nn dney‘ — , no En, 
Vergiß mein nicht blüht das; da riefeln die ſchäu⸗ 
ergiß ⸗ — Bäche durch Veilchen 
S. 18. iſt nach einem traurigen Gemaͤhlde der Uebergang: 
Noch eine. Scene voll Reitz, von keinem Sänger ges - 
. fungen. 

Zuletzt fingt fi) der Dichter ein bischen in Begeifterung , da 
ihn S. 20. die Schilderung einiger ehemals der Triglaf heilis 
gen Hügel, auf das Lob der Brennen führt. Die darauf fol⸗ 
„gende feurige Anrede an bie Preuffen, hebt ſich durch einen weil 


‘ 


\ 


7 
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angebrachten Zug ans der alten brandenburgiſchen Sefhichte, 


Das andere Sedicht ift Rofalia, eine Idylle, die wir ſchon in 
dein. göttingifchen Muſenalmanach gelefen haben, voll zaͤrtli⸗ 
hen Sefühls und Natur. 

= . Lo. 


-Lyrifehe Gedichte von 7. C. Blum. Dritte Aufe 


. lage Berlin, bey Himburg, 1971. 64 Bo⸗ 


gen 8. 


5 iefe dritte Auflage hat wichtige Verbeſſerungen und Zus 

fe erhalten. Es gereicht dem Dichter zur Ehre, daß 
er feine Arbeiten fo vollkommen zu machen ſucht, und er wird 
ſich dadurch des erhaltenen Beyfalls völlig verfihern. Die 
Merbefferungen, welche in einigen Gedichten gemacht find, vers 
rathen den guten Geſchmack des. und feine fheint ung un⸗ 
nöthig gewefen zu feyn. Die Herameter bes Hochzeitgefangs 
ſind nun viel wohlfiingender, doch noch Immer nicht ſchoͤn ges 
nug. Es find 15 neue Dden und Lieder hinzugekommen, die 
des V. nicht unwuͤrdig find. Die beften darunter fallen Alfe 
ins dogmatifche, find ſchoͤn verfificirt, veden eine ungekünftelte 
Dichterſprache, und find voll Empfindung. - Folgende ſchei⸗ 
nen uns bie vorzüglichften zu feyn: Auf A. G. Baumgarten 
eine feurige Ode, worinn nur die Frage zu lange fortgeht. 
An die Brille nah Sarbiev, das wir aber lieber an die Nach⸗ 
tigall gerichtet hätten. An Hr. Zoffiſtal Gilbert von Trofte 
der Unſterblichkeit, eine ſchoͤne Lehrode, worinn nur einige 
matte Stellen vorfoinmen. Lied der Befangenen Ifeaeliten 
nach dem 137 Pſalm, vortreflih. Klagen über Laurens Töb, 
wo die leste Hälfte voller Einpfindung if. An eine Nonne 
ein lebhaftes halb fherzendes Gedicht. An Sie Diane nach 
Horazens 22 Ode im 3B. Unſers Dichters Wendung ziehen 
wir noch vor: 


Diefe meinen Meyerdof fchügende Linde 
Sey dir hülfreihe Tochter Latonens geweihet 
Weil mein Ampntas eines jungen Amors 
Froͤhlicher Vater ward. 

T. 


Von der Urbanitaͤt der Kuͤnſtler. Bey der feyerlichen 
Austheilung der Preiſe in der K. K. Zeichnung 
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und Kupferſtecherakademie geleſen, den sten Maͤrz 
1771. von J. v. Sonnenfels — — Wien, 

bey Kurzboͤck, 1771. 3 Bogen in 8. | 
owol in Anfehung ihres Zwecks, als ihren innern Ger 
Nass halte, verdient diefe Rede vieles Lob: Der Verf. vers 
eht unter der Urbanitaͤt des Künftlers das gefittere,. anfläns 
ige Verhalten deflelden im Umgange mit-der großen und nies 
dern Welt, feine Gelehrigkeit gegen die Kritik, feine Billigt 
keit gegen fremde Talente, kurz, wie er ſich ſelbſt S.44. aut 
drückt; er entwirft das Bild eines Mannes, deffen Denkungs⸗ 
art den Künften Hochachtung, deflen Sitten ihnen Freunde 
erwerben, um bafielbe zum Kanon des fchönen Betragens aufs 
zuftellen. Der ganze Aufſatz ift, Aberhaupt genommen, he! 
Wuaͤrde und Ueberredung gefchrieben; doch geftehen wir, da 
uns die erfte Hälfte befiex gefallen hat, als die leßtere, mel - 
die fortgehende Schilderung des idealifchen Künftlers vielleicht 
etwas Ermüdendes hat. Auch befremdete es ung ein wenig, 
dag der Verf. ©. 11. wo er dieneulichen Streitigkeiten zweyer 
Selehrten über Kunftfachen berührt, von beyden fagen kann, 
fie wären von ihren großen und allgemein erkannten Verdieng 
ften beſtimmt, der Stolz der Nation zu feyn, und als Richs 
ter bey den Wettlämpfen der Schrififteller zu figen. 
die Behauptung, daß dergleichen Begebenheiten verheerenden 
. wären, ald die Barbarey der Gothen und Vandalen, oder die 
berufene Finfterniß der unwiflendften Jahrhunderte, iſt uns 
ſtreitig übertrieben. \ 


Das Bild des Adels, eine Rede, von J. von Son 
nenfels, gehalten zum Anfange des Studinms in 
der 8. K. Savoy. Akademie Wien, bey Kurz 
böd, 1771. 24 Bogen in 8. | u 
uch dieſe Rede hat den ruhmwuͤrdigſten Zweck, den jungen 
Adel über die wahre Befchaffenheit feiner Vorzüge zuuntere 
richten, und ihn zur Erfüllung derer Erwartungen aufzumms _ 
tern, welche der Staat und die Gefellfchaft von ihm zu haben 
berechiige ift. Einkleidung, Wendung und Schreibari find 
dieſem Zwecke und der redneriſchen Kunft gemäß, welche ihre 
eindringendften Belehrungen allemal mit einer gewiſſen Schds 
nung. des Zuhoͤrers, ohne Schmeicheley zu verbinden weis: 
Die legtere Hälfte ift wiederum, wie in der Nede über die Urt 
 banität, das idealiſche Gemaͤhlde eines ſolchen Adlichen, ber ie | 
| J die 


204 . Kurze Nachrichten 


die Vorzuͤge hat, die man von ihın erwarten kann; und .das. 
burch ift wieder eine gewiffe Monotonie entftanden, die wit 
ſchon bey jener Rede angemerkt haben. — Der Abdrud if 
ziemlich fehlerhaft. 


Ueber die Siebe des Baterlandes, von, v. Sonnen 
fels. Wien, bey Kurzböd, 1771. 81Bogen in 8. 


nn iefe ausführlichere Abhandlung des Werfaflers, die das 
wärmfte menfchlidhe Gefühl und den redlichften Trieb, 


feine Mitbürger zu belehren, durchgängig verrärh, Haben , 


wir mit vielem Vergnuͤgen durchgelefen,, obgleich fowol &es 
genftand als Ausführung mit Abbten und Zimmermannen eine 
auffallende Achnlichkeit hat. Nachdem der Verf. einige als 
‚gemeine Betrachtungen über die Waterlandsliebe vorausges 
ſchickt und feine Begriffe von derfelben näher zergliedert Bat, 
zeigt er die Vortheile, welche zur Einpflanzung derfelben aus 
dem Sande herzuleiten find, welches eine Nation bewohnt, 
ferner diejenigen, welche aus den Geſetzen, der Negierungss 
ferm, und durch die Mitbürger entftehen. Er fchildert dars 
auf die reigenden Bilder einer patrivrifchen Nation, eines pas 
triotiſchen Negenten, Staatsbetienten, Soldaten, Gelehrs 
ten, Künftlers, Vaters und Ehelofen; doch find die letztern 
Zeichnungen mehr entworfen, als ausgeführt. | 


Bey aller der Gerechtigkeit, die wir den unläugbaren Vers 
dienften des Verf. wiederfahren zu laffen ſchuldig find, koͤnnen 
wir die Erinnerung nicht verfchweigen, daß ung feine Schreibs 
art zuweilen einen ängftlichen Ziwang anzunehmen fcheint, oft 
fogar auf Koften der Sprachrichtigkeit. Beyſpiele davon fins 
det man auch in diefen drey angeführten Schriften Häufig, die 
dem kritifchen Lefer defto unangenehmer find, da fie mit andern 
korrektern und oft ungemein glücklich) ausgedriickten Stellen abs 
wechſeln. Wir wollennur ein Beyſpiel anführen: „(S. 57.) 
„Beynahe alle Völker hatten gewifle Ueberlieferungen, ges 
„wiſſe Sagen, wodurch fie den Urſprung ihrer Geſetze Bei 
„ligten, Sjupiter, Ofiris, Bahus, Mango Capac, Odin, 
„waren ibre Gefeßgeber; ihre Geſetzgeber hatten Altäre, 
„oder fie feßten fie daranf.,, Dean fiehet wohl, was der 
Verf. jagen will, aber es ift undeutlich und unrichtig ausges 
drückt. So wie es da ſteht, fcheine es, dee Verſ. wolle fas 
gen: Supiter ic. waren die Sefeßgeber beynabe aller‘ Völker. 

elche Geſetzgeber hatten Altäre, che fie Geſetze gaben? 


! 
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Detzt man einen Vergoͤtterten auf den Altar? und wie uns 
deutlich iſt das fie — fiel J 
| Om. 


Eralte Comedie, en deux Altes en vers, avec 
differens Morceaux: de mettre en mulfique, 
imitation libre de l’Erafte allemand de Mr. 
Geffner. à Paris, chez C. L. Heriffant, 1770: 
48 Seiten in gr, 8. 

weis fhon, was die Sranzofen Imitation libre nens 
nen. Ein junger Autor nimmt die KHanptidee eines 

Stuͤcks oder Gedichts im Ganzen etwa an, Tagt aber in der 

Ausführung Sachen, die der Autor nicht gefagt har, und 

vielleicht nicht hat fagen wollen. So iftsaud) mit diefer Imi- 

tation libre befchaffen, die in Verſen mit dazwifchen geftreues 

ten Arien abgefaßt iſt, durch welche Einrichtung, alle Naivi⸗ 
tät des Originals glücklich wegverſificirt und wegariiſirt wors 
ben ift. zu 

Bl. 


«Daniele Webb's Berrachtungen Über die Verwand⸗ 
ſchaft der Poefie und Mufif: nebft einem Auszuge 
aus eben diefes Verf. Anmerfungen überdie Schöns 
beiten der Poeſie. Aus dem Englifchen überfege 
von J. J. Eſchenburg. Leipz. 1771. 

r. Eſchenburg hat ſich dieſes Buch gewiſſermaßen eigen 
gemacht, theils durch die gute Ueberſetzung, theils durch 

die hie und da ſtatt der Englifchen gewählten deutſchen Bey⸗ 
eie. 1 F 

pp Webb, ſchon als Verf. der Geſpr. Über die Mahlerey bey 
kannt und beruͤhmt, nimmt hier auch Poefie und Muſik vor 
die Augen, freylich 2 Segenftände, die nicht fo bleiben, ſich 
nicht fo befchauen und zergliedern laſſen, wie die Mahlerey, 


die, infonderheit die legte, in ihrer Würkung, wie das Krieges - 


heer der Seythen iſt, fliebend mächtig. Er hat fih alſo auch 
nicht ſowol auf die Zergliederung ihrer felbft , als ihrer Wuͤr⸗ 
tungen eingelafen: omnis motus animi fuum quendam a 
natura habet vultum et fonum et geſtum: alle Leidenſchaf⸗ 
ten haben ihre eigenthuͤmliche Bewegungen in den feinften 
Theilen des Körpers, und die Muſik erregt hnliche Biden 
. tio: 
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tionen... Das ift fein Thema. Nun bringt er alle in wire 
Klaffen: Die Nerven werden plöglich angegriffen, oder fanft 
und ruhig fortgesogen, oder erhöht und ausgebreitet oder 
niebergefchlagen. Aller mufikaliichen Eindrücke find aljo 4 
Arten. IJ 
Die Beyſpiele find bey ſolchen Sachen das beſte: denn bie 
Benennungen ſelbſt ſind ſchon Metaphern, auch hat ſie unſer 
Verf. ſehr gut gewaͤhlt. Nur haͤtte der Ueberſ. bey Beyſpie⸗ 
len aus Milton nie die Zachariaͤſche Ueberſetzung behalten fols 
len: in ihr iſt nicht blos durch die fchlechte Hexameter, fons 
dern durch die Gattung Herameter aller Mittoniche Wohlklang 
verfchwunden, und oft macht in Kadenzen und wuͤrkenden Tip 
nen das Deutfche und Englifche ganz entgegengeſetzten Eindruck. 
Die deutſchen Beyſpiele find meiſtens aus Klopſtock, und oft 
gluͤcklich gewaͤhlt. Nur zur Traurigkeit haͤtte ſtatt des Mil⸗ 
tonſchen: me miferable! which way fhall i fly, vielleicht 
lieber eine Klage Abadona angeführt werden fönnen — an 
Beyſpielen diefer Arc ift XI. ja jo reich, und kaum fängt eine 
Elegiſche Ader bey ihm mit dem erften Tropfen Bluts zu firds . 
men an, fo wird feine Poeſie gleichfam von ſelbſt Muſik. Was 
für einen Kontraft macht der deutſche Milton gegen ſolche Stels 
fen an muſikaliſcher Wuͤrkung; umd doch ift im Englifchen faft 
kein Dichter (Pope’s Studium des Wohlklanges gieng auf 
Etwas anders) der feinen Epiihen Vers mir Wort und Schall 
und Kadenz fo ausgedacht hatte als Milton! Seine Materie, 
die faft ganz Phantaſtiſch iſt, ließ ihm dazu fo fehr Zeit! det 
gelehrte Dichter hatte ſich theils durch die Lareiner, die er fo. 
gut kannte, und durch Stalien, das ihn fo fehr gebildet, das 
feinfte inufifaliiche Ohr erworben, wie z. B. auch jein Allegro, 
Penferofo, u. f. w. zeigt: ber blinde Mann ftudierte auf eis 
nige Verfe oft ganze Nächte, um alles zu feßen, umd auszu 
druͤcken — und fiehe da kommt im Deutichen ein Mann der 
wicht Blind iſt, der nicht auf einige Verſe ganze Nächte ſtu⸗ 
Biert, der kaum die Mühe übernimmt, fich in die Materie zu 
feßen, vielwweniger in die Sprache und in die Fälle und Bins 
dungen der Sprache; der alſo flugeweg überfeßt den ganzen 
Milton in einer Zeit, wo der wahre Milton vielleicht kaum 
- einen Sefang dichtete — nun fomme ein deutfcher Rambler 
oder Webb, aus ihm Benfpiele des Miltonfchen Wohllautes zus 
füchen — ber Leſer verzenhe ung die fcheinbare Ausichweifung, 
ſie war an dieſem Ort noͤthig, und es iſt immer ein eınpfinds 
licher Schade, wenn ein Zucharik eben uns Deutfchen einen 
Hilton verdirbt. J 
| Auch 
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Auch das Beyſpiel vom Fall der Töne ins Sanfte, iſt 
vom Ueberſetzer (©.33 135.) nicht gut gewählt: der Gang 
iſt theils umgekehrt, theild, da es fortgehende Ausrufung if, 
zu auffallend, wie,svenn ein Prediger in der Appiifation auf 


fein fanftes Evangeltum mit einmal das Wehe hinab donnert . 


und das wollte Webb Hier nicht fagen. Auch der entgegenges 


feste Zall, von Traurigkeit zu Stolz, iſt (©. 35.) in dee 
Rede Lebbaͤus gar nicht glücklich gemählt. 
Webbs Anmerkungen vom Muſikaliſchen in der Sprache. 


find fein, obgleich felten neu; nur bey den Peruanifchen Lies _ 


derchen hätte wenigſtens (©. 68.69.) der Tept der Originals 
ſprache (er fieht in den allgem. Reifen) neben gedruckt wers 
den follen , fonft beweiſets hier wenig. 

- Die folgenden Beyſpiele find meiftens aus Klopſtocks Sas 
kom, und mich freut, daß man anfängt, von diefer Seite, 
dies Drama zu fiudieren und zu nußen. Die Stellen aus 
Shakeſpear, oft lange Stellen, find meiſtens fehr gut übers 
feßt, und zeigen wenigftens, daß an: Wahrheit, Reinigkeit 
und Stärke, ‚gewiß eine Ueberfegung Sh. ındalich fey, die 
bie Wielandiche fehr übertreffe. —' Dies führt ung zugleich 
‚auf eine andre Schrift deſſelben Ueberſetzers 


Werfuch über Ehafefpear’s Genie und Schriften in 


Vercrgleichung mit den Dramarifchen Dichtern der 


Griechen und Franzoſen. Aus dem Engliſchen 


uͤberſetzt und mit einem doppelten Anhange beglele 
tet von J. J. Eſchenburg. Leipz. 1771. 8. 


und er hat mit dieſer faſt noch mehr Verdienſt, wie mit jener, 


Alle,, die den deutichen Shakeſpear haben, werden diefe 
Schrift ſehr gerne leſen, theils wegen des Inhalts, der ans 
genehm und eine gute Kervorbringung der wahren, Englis 
ſchen Kritik iſt, theils wegen der meiltens fehr gut uͤberſetzten 
Stellen aus Shak. Das Buch iſt in England fo gut aufges 
nommen,. daß wir nicht umhin koͤnnen, den Inhalt etwas 
durchzugehen, wie ihn ein Deutfcher etwa durchgehen kann. 
Der ganze Verſuch feheint durch die Voltairſche, fo oft wies 
derholte, unverjchämte Kritick tiber Sh. entftanden zu ſeyn, 
und wer ift, der ſich über dieſe nicht Ichon geärgert. Der alte, 
felöftjüchtige Läfterer entblöder fich nicht vor feiner Semiramis 


und in feinem Korneille, und wo es jonft fey, die fchändlichs - - 


fen Erdichtungen wißig hinzuſchreiben, um dein franzöfifchen: 
D.Bibl.XVIL 2.1. St. D Tıeas 
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Theater, und das heißt immer, ihm ſelbſt, Komplimente zu 
machen — welcher Franzoſe und welcher franzoͤſirende Spa⸗ 
nier, Italiener, Deutſche, Ruſſe und Kamtſchadale weis 
‚num das Ding heſſer, und wird nicht dei n. von Voltaire, 
der ja in England geweſen tft, der ja feldft vor feiner Hens 
riade eine franzoͤſiſch englifche Vorrede gefchrieben hat, glau⸗ 
ben. Da fichen nun die Witzlinge des franzöfifchen Parterrs 
und fpotten tiber den tollen Hamlet, der den PDolonius für 
eine Ratte anfieht, und bewundern ihren elenden Zamlet, 
ihre Semiramis und Zaire! — — Was hilfts aber auch 
für diefe, Sh. zu rechtfertigen, zumal Engliih — Können 
fie ihn, können fie feine Rechtfertigung lefen und fühlen? Ich 


ſehe aljo das Bud) als eine Probe der Kritick überhaupt an, - 


und über die Veranlaffungen hinweg. 

Die Einleitung ift eriwas zu allgemein, funft aber voll trefs 
fender Anmerkungen. Wenn z. €. die Franzoſen alle wißige 
Koͤpfe, Dichter und Kunftrichter Englands des Vorurtheils 
für ihren Sh. befehuldigen ‚, fo fann man fagen, daß eingroßer 
„rad eignes Vorurtheils dazu gehört, zu behaupten, daß 
„man in einem Lande, wo Sophofles und Euripides jo gut 
„verſtanden werden, als in irgend einem andern Lande in 

„Europa, die Volltommenheiten der dramatifchen Poeſie fo 
„wenig einfähe, als unter den Chinefern. — — Die&es 
„lehrſamkeit ſchraͤnkt ſich in England nicht blos auf die Geiſt⸗ 
“ „lichen oder auf einige wenige afademijche Gelehrte ein. Die 
„ Erziehung eines jeden Engländers von Stande ift fo befchafs 
„fen, daß er eine frühzeitige Dekannefihaft mit den Werfen 
„der Alten erhält. Seine Kanntniß der fihönen Litteratur 
„, fängt nicht bey derjenigen Periode an, welche Voltaire das 
„Jahrhundert Ludwigs des 14. nennt. Ehe er ein Zufchauer 
„des Theaters zu London wird, hat er gemeiniglich die tras 
„giſche Muſe gehört, wie fie in Athen ſprach, und wie fie zu 
„unſern Zeiten in Paris und Stalien jpricht. Er verſteht den 
„Unterfchied unter der natürlichen Sprache, mit welcher fie‘ 
» das menfchliche Herz traf und der fünftlichen Art des Auss 
„drucks, welche ihr die Vorurtheile einer einzelnen Nation 
„in den Mund gelegt Haben, oder der wunderlichen Miſchung 
„von Sprache, die man von dein Tone des Hofes hergenoms 
„men hat u. ſ. w., Dies alles für Wahrheit angenommen, 
wird fo und fo allein ein wahres Publitum fürs Theater ges 
bildet — mo haben wirs in Deutfchland nach unfrer Erzis⸗ 
bung? Und follte nicht auch das dem Geſchreye nach, fo ges 
Gildere@@franzöfiiche Darterre, das man fo oft nit Alpen a 
N . - 9 ei 19 


— 


\ / ” - N . 
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‚gleicht, nicht ein Blendwerk ſeyn? Freylich kann bloße Nous 
tine und Geſchwaͤtz des Umganges auch Bildung für das Theas’ 
zer, wahre Kenntniß der Zitten, der Leidenfchaften, der Chas 
raktere, und ihres Ausdrucks geben: fo ift Paris das einzige 
‘Athen in Europa. Iſt das aber nicht, find die franzoͤſiſchen 
Sitten eben die, die Leidenfchaft, Charakter, Seit, Menſch⸗ 
Heit am meiſten maſtiren: ift die franzöfifche Erziehung eben 
Die in ihr Land eingefchränftefte, alättefte und fuperficiellfte: 
Sieht man auf ihren Theater nie Stuͤck, ſondern Akteur, Als 
trice, und klatſcht nur am beften über ihr hervortreten aus der 
Kouliße, und Über das herrlichfte Austramen von Sentenzen: 
Elebt man durchaus am Namen des Verf. oder an den Schöns 
Heiten des Detail, und fennt wohl nichts minder, ala Illuſion, 
und Entzäcfung, die ung die Gegenwart der Handlung geben 
fol — ijt dies afles nicht, und man urtheilt um fo dreifter, 
"weil das alles nicht it — wahrlich! fo dürfte es fauın ein 
fchlech;teves thearraliiches Publikum in der Welt geben, al 
Eben das, was fich feibjt am meiften preiiet. 
Der Berf. fahrt fort zu zeigen, wie Corneifle feine Helden 
verunftafte, und in feufzende Schäfer verwahdle: wie wenig ee” 
Roͤter fchildere: wie wenige wahre Handlung auf dem franzöfls . 
ſchen Theater ſey u.ſ.w. Alle dieſe Anmerkungen find jo wahr, daß 
fie ſich für einen fuͤhlenden, denkenden Menſchen, fuͤr jedes fremde, 
unpartheyiſche Auge uͤberall, zumal auf den Stelzen des franzoͤſi 
ſchen Theaterverſes unleugbar ausnehmen muͤſſen. Laſſe ſich eins. 
bilden, wer da will, daß Corneille Noͤmer geſchildert und fie gar 
veredelt habe: Spanter, Abenthenrer hat er gejchildert and 
von den Roͤmern nichts als die Stelzen des Seneka geburgt — 
In Machen von diejen trift unfer Engländer mit dem Dras _ 
anaturgen fo jehr zuſammen, nur daß der Deutſche feinen Tas 
del bis zur beftinnnteften Philofophie erhebet, daß wir doch 
“endlich hoffen, die Siimme der Wahrheit, die aud) Franzot 
fen ſelbſt 3. E. Roußeau, Diderot ꝛc. nicht ableugnen könwen, 
werde flark gnug reden — — — Vo er Shakeſp. entjchuls 
digen muß, da ifts aus den gewöhnlichen Gruͤnden. 
In den Abhandlungen vom hiſtoriſchen Drama hätten wie 
von einem Landsmann Sh. weit mehr Eindrang In die Wintes 
tie und Beyfpiele von dem Genie gefucht, das hiſtoriſche Fas 
beln, Legenden, elende Annalen ſo Aut nutzen Tonnte! Beyt 
fpiele, fage ich, denn ein Allgemeines Rob iſt Hier nicht hinreit 
- hend, und jedes Bevfpiel, fo beftimmt aus der Selchichte ges 
nommen, wäre ein Wink für das Genie, der Kunfigriff eines 
Seiftes wie nur sin Spntefpetr tar. Inſonderheit — 
N 23 ' en 
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fen wir diefen hiſtoriſchen Verſuch ſelbſt in den Abhandlungen 
uͤber Zeiurich den 4., mo fie doch infonderheit bey Zarri 
Percy, der in den Englifchen Annalen, Liedern, Nomanzen,\ 
und ſelhſt in der äfteften Romanze Chary - Chace, die Schlacht 
Bey Ottenboum, fo berühmt und fo anders erſcheint, Platz ges 
funden hätten. Jetzt entwickelt der Kunftrichter blos die Schön 
heiten Sh., wiefiedaliegen, nicht wie fiegeworden find: feine 
Sefchöpfe, nicht feine Schöpfung. And fo ift auch die Abs 
Bandlung von den übernatürlichen Wefen in der dramatifchen 
Moefie, und vonden Schönheiten des Treguerfpiels Macher — 
vol Wahrheit und ſchoͤner Entwickelung, die aber freylich nur 
‚auf den Weg bringen foll: denn Schönheiten, die fich ſo ab⸗ 
ſchoͤpfen laſſen, find bey Sh. nur Tropfen aus einem Ocean. 


Eine Abhandlung Über den Cinna des Corneille, und ben‘ . 


Jul. Cäſar Shafefpears wird mit einer Parallele des Uebers 


feßers uͤber Voltair's Jul. Cäfar bealeitet, wo der deutihe 


Kunftrichter dem Engländer nicht nachbleibt, und das Buch 
mit einer Abhandlung über Shakeſpear's Sturm aus dem Ad- 
venturer befihloffen , die den Addilonfchen Stücken diefer Art 


im Spedtator gewiß beyfommt, und in Entwicklung des ſchoͤ⸗ 


nen Wilden, und Uebernatürlichen in diefem Stück die feine 


Kritick zeigt, die dem Verf. des Rambler’s und dem neueften, 


nur zu ſehr gepriefenen Herausgeber Shakeſpear's, S. Johns 
“ fon, befanntermaßen eigen ift. Die Liederchen Arield hat Ar. 
E. aus Wielands Ueberfegung genommen, vielleicht aber auch 
ſelbſt überfehen jollen, ob das Eine gleich ſchon 4 mal von 
verſchiednen uͤberſetzt ift. 

Hr. E., der ſich nun ſchon durch die Ueberſetzung Brown’s, 
Webb's und dieſes Verſuchs verdient gemacht hat, verſpricht 
in dieſem kritiſchen Fache fortzufahren, und naͤchſtens Zurt 
zu liefern. Ein wuͤrdiges Verſprechen! nur vermuthen wir, 
daß Hr. E., ſo wie im Engliſchen, auch die beyden Stücke 
Soraz werde beydrucken laſſen, auf die fi) alles beziehet. Als⸗ 
denn ſchluͤgen wir ihm noch ſo manche andre Schriften dieſer 
Art vor, die in Deutſchland noch immer unbekannt ſind: die 
letters on Chivalry and Romances, mit dem was in den 
Dodsleiiſchen Reliques of ancient Poetry Erlaͤuterndes wäre: 
einen mehrern Auszug aus Warton über die Fairy-Queen, 
aus Spence’s Polymetis; in der Kritick der Sprache aus Har- 
ris’ Hermes, fo viel für ung wäre u. ſ.w. Inſonderheit bes 
dauren wir die Reihe von Ungluͤcksfaͤllen, die Shaftedburs 
trift,, um den Deutichen nie vecht bekannt, fondern vielmehr 
ünmer mehr veredelt zu werden, da ein Zufall alle gute Hände 


x 
+ 
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son ihm abwendet, und nur die Venzfi’s, Wichmann's, 
"Schmidts fich feiner erbarınen. Wie wäre ed, wenn Hr. E. 
noch einmal zugriffe; die Unterfuchung über die Tugend, bie _ 
uͤberdem Sh. auszeichnendites- Werk nicht ift, möchte bleiben: - 
die Sittenlehrer, fo vortreflich fie find; fü eine entzuͤckende 
Platoniſche Akademie fie für die ewigen Wahrheiten, faſt, 
"wie fie Leibniz entwickelt hat, machen, jo mögen fie auch noch 
. bleiben: Aber der Enthuſiaſmus, und die Berichtigung defs 
ſelben im Sefpräch über Wig und Sumone, zufammt einem 
heile feiner IMifeellanies, das wärde ein Bändchen geben, 
für weiches gewiß nicht an Lefern zu forgen wäre. Die Folge. 
der Mifcellanies, die Lehren an einen Autor u.f.w. ein zwey⸗ 
tes — Denn was brauchts bey Shaft. in der Welt ein Wichs 
mannſches Motengefchmier, da feine eigne Arbeiten ja faftnde ' 
Noten über einander find? — Am angenehmſten aber wäre 
es ung freylich von einem Titel überrafcht zu werden: etwa: 
Richard 3. Macbeth, Zamlet, Lear, von Eſchenburg übers 
“fest, mit dem Original und mit einer Auswahl der beften 
Anmerkungen feiner Engliſchen Serausgeber und CLommentas 
toren begleitet. Hr. Eſchenburg füllt die Fußftapfen des feel. 
+ Meinhards fo ruͤhmlich aus, und kommt ihm im Poetiſchen 

der Ueberſetzung fo weit vor, daß vielleicht dies eine Probe 

wäre, daß Sh. fo gar unüberfeglich nicht fey, wie ung manche 
einreden wollen. Wie würde ich mich freuen, wenn mei - 
Wink aufinuntertet und weich’ eine Arbeit des Lebens nur 
einige Stüce Shakefpears feinem Vaterlande gegeben zu has 
. ben, wie fie find! u 
. Noch ein Wort vor den Schluffe. Bey ber Rec. dieſes 
Engliihen Buchs mußte ein gewifles gelehrtes Blatt freylich 
Sp. mitloben, fand aber endlich noch, den Tadel an ihın, „daß 
„er feine wahre, reine, zärtliche Liebe zu fehildern wife. ,, 
Keine Liebe? fo jehe man doch in der Johannsnacht Lyfander 
und germia, in bem wat you will Orlande und Aofalinde, 
im Sturm Miranda und Ferdinand und am meiften Romeo 
und Juliet. Iſt diefe Liebe nicht wahr, rein, zaͤrtlich und 
Romantiſch gnug? Aber doch keine „„eheliche, Unromantiſche 
„eLiebe,,? Und wo kann die auf den Theater, als Hauptleis 
denfchaft eines Stuͤcks gejchildert werben‘, da fie Beine Leidens 
Schaft it? Und fo fern fir auf dem Thea er als Sincidenz, und ' 
bey vegen Gelegenheiten gefehildert werden kann: was iſt denn 
Othello’s Liebe vor der Eiſerſucht, die Liebe Mortimers zu ſeiner 
Italteniſchen Lady, die Trauer der Konſtantia im König Ssehann, 
die Trauer der Koͤnigin und ihr Fa in Richard. , die Si⸗ 
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tuation der Lady Percy gegen ihren Gemahl, ja ſelbſt die 
ſchreckliche Einigung Macbeths mit ſeinem Teufelsweibe, ans 
ders als eheliche Liebe, ſo fern ſie Auftritte giebt? Giebt ſie 
aber feine Auftritte, fo iſt fie die Sache der Kammer, nicht 

aber des Theaters. | 


L. 


Hariko, ein Trauerfpiel in einer Handlung. Bon 
Joſeph Pelze Wien, bey Tvattnern, 1770. 
2 Bogen in 8. | | 


er Inhalt diefes Stuͤcks ift aus dem Zufchauer, und aus 
der Sellertfchen Erzählung, Inkle und Yariko, befannt 
genua. Schon da empört diefe Sefchichte das ganze Gefühl 
‚der Menfchheit; aber dag ift nod) nichts negen den Grad des . 
änfferften Schreckens, den die Torftellung diefes feinen Stuͤcks 
bervorbringen nmuͤßte, deſſen Verfaſſer in Zufammenhäufung 
des Graͤßlichen alles uͤbertrift, was wir tragiſches kennen. 
Nicht genug, daß uͤberhaupt ein Menſch einer ſolchen That faͤ⸗ 
hig iſt, wie Inkle begeht; er macht ihn noch oben drein zu einem 
Manne von Gefuͤhl, der noch immer voll Zartlichkeit gegen 
ſeine Wilde iſt, und ſich doch von einem Freunde zu einer That 
verleiten laßt, die ohne Zweifel eine Vertäuguung alles Ges 
fühls vorausſetzt. Kaum it Yarifo verkauft, fo gereuis ihn 
wieder; er wirft den Eflavenhändlern das Geld wieder vor 
die Fuͤſſe; aber diefe find unerbittlich.. HYariko erfticht fich, - 
und Inkle halt über ihren Leichnam, an der Seite zwey Pis 
vo: flolen, einen fangen Monolog. Am Ende deffelden koͤmmt 
fein Freund, der ihın den Rath gab. Und nun folgt die legte 
cene: 
Begley. Inkle! Ungluͤcklicher, was thuſt du? 
Inkle. Ich raͤche Yaricko. (und ein Piſtolenſchuß ſtreckt 
—Beglepy zur Erde.) HYaricko! (und die zwerte Piſtole durch⸗ 
ſchmettert Inklen das sJerz.) | “ 
“Kein Surienchor des Aeſchylus muß von Kärkrer Wirkung 
geweſen ſeyn, als die Borftellung diefes Stücks, in dem ſich 
Ausrufungen über Ausrufungen, Shränen, die, wie der Verf. 
vorjchreibt,, in ſchweren Tropfen fliejfen ſollen, die tragifchs 
ſten Situationen, Dolchftäffe, in Steömen hervorquellendes 
Blur, und Diftolenihäffe vereinigen, den Zufchauer zu ers 


füttern, | 
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Die Waifen. Ein Drama in fünf Handlungen, Bon 


Sofeph Pelzel. Wien, bey Trattnern , 17700 7 


6 Bogen in 8. 


91-9 in dieſem Stücke erfennt man, wiewohl in geringerm 


Maaſſe als in dem vorigen, ein brauſendes, durch keine 
Kritick gezaͤhmtes Genie, das nicht ohñne Anlage iſt. Alles 
geht raſch und wild durch einander. Die Sprache iſt zuweilen 


gar nicht unrecht; ſehr oft wird ſie uͤbertrieben und unnatuͤrlich. 


Ueberhaupt ſieht man wohl, daß der Verf. die Manier der 
ngländer hat nachahmen wollen; nur ſcheint er davon nur 
noch) die Oberfläche fudiert zu haben; aud) hat er feinen fpies 


lenden Perfonen Engliiche Namen gegeben. Der Plan bat - 


zu wenig Zufammenhang und Einheit; die Vorfälle find nicht 
aus einander hergeleitet, fondern fo aufgerafft, wie fie das Des 
duͤrfniß der äuffern Einrichtung foderte. Won der Art ift bes 
ſonders die Gefangennehmung des Silly und die That, wos 


durch er diefelbe veranlagt. Man fieht zu offenbar, daßes 


dem Dichter nur um Scenen im Gefängniffe zu thun gewefen 


dt. Der Charakter des Kapitain Derby iſt am flärkiten ges 


zeichnet, und, fo wie feine Sprache, der lebhaftefte; nur hätte 


er mehr in Handlung gefest werden mäflen. Ueberhaupt hat 


dies Stuͤck noch zu viel Unfoͤrmliches; und. wir winjchen, daß 


der Verf. fi durch Studium und Kriiick in Stand jeken moͤge, 


feine Mängel ſelbſt zu fühlen und zu verbeffern.- - 


Die Soldatenliebe. Ein Luftfpiel von Dep Aufjigen | 


Wien, bey Trattnern, 1770.98 S. in 8. 


Fies Stüe iſt unter aller Kritick, und das elendeſte thea“ 
/ traliſche Gewälche, das man lejen kann. Zwey Frauen? 
zimmer, die in ein paar Officiere fterbli) und bis zum 


Eckel verliebt find; zwey Offictere, deren Charaktere mit 


einander kontraſtiren follen, die ſich bald ſchlagen, bald fchiels 
fen; ein lächerlicher Vater, jo ernfihaft er auch feyn fol; ein 
erzdummer Bediente, der ſich anmwerben läßt, und hernach in 
Frauenskleidern defertiven will! Und oben drein noch allerley 


fhöne Raritäten! Stocfprügel, die aber zum Gluͤcke nidt auf 


— 


dem Theater ausgetheilt werden, ein Marſch und Ruͤckmarſch 


waͤhrenden zweyten Akts von vier Meilen, die Exekution des 
gedachten Deſerteurs, die aber zum Gluͤck nur bis aufs An⸗ 
fhlagen der Flinten gebracht wird, ein Trommelfchlagen- über 
das andre ⸗ — ‚Met Luft hat, lefe ſelhſt! 


° | De 


2rA .. Runge Nachrichten 
Die wuͤſte Inſel. Ein Schaufpiel von einem Auf· 

zuge, Wien, 1770. 2 Bogen in 8. 
an fennt dies. Stuͤck, aus dem Franzoͤſiſchen, fehon feit 
geraumer Zeit nach einer andern Ueberſetzung auf dem 


deutſchen Theater. Die Erfindung gehört befanntermaßen dem 
Abte Metaftafio. Diefem bittet es der gegenwärtige Uebers 


ſetzeer, dei fich der fransöfifheSchaufpielee 3***unterfchreibt, - 


dm Vorberichte ab, „wenn die Begriffe dell’ Iſola difabitata, 
9, welche vielleicht von dem erften Nacıfolger ſchon geſchwaͤchet, 
„‚ anigo noch mehr entkräftet wurden, da es ihm ſowohl an des 
„, SeinigFeit der Feder, ald auch an dem genauen Kenntniff dee 

» Sprache, in welcher er diefen Verfuch wagt, gebrichtes 
Diefe Abbitte war nicht uͤberfluͤßig. 


Vier Narren in einer Perfon. Ein Worfpiel in einem 
Aufzuge. Wien, bey Tratenern, 1770. 23'900 
gen in 8. 


En Edelmann, der in das Poffenſpiel und die Stantsaktios 
nen verlicht tt, läßt einen vernänftigern Schaufpieler, 
der ihn beſucht, von einem andern, den er bey fich hat, vier 
Rollen nach einander in feinem Geſchmacke ipielen. Jener 
Schauſpieler ſtellt ihm das Abgeſchmackte derſelben vor, und 
ladet ihn zu einem beſſern Stuͤcke ein, das er itzt mit ſeiner 
Geſellſchaft vorſtellen will. Der Alte wird von feinem Ge— 
ſchmacke nicht ſowohl durch diefe Einladung und Vorftellungen, 
als durch den andern Schaufpieler, der die vier Rollen machte, 
gurückaebracht, indem diefer gefteht, dafı er ihm blos dadurch 
Habe zeigen wollen, wie leicht es fen, in dergleichen Poſſen 
Meifter zu werden. Dies Vorfpiel kann, wenn «8 gleich für 
fi) nicht viel fagen will, doch vielleicht in Wien, wo das Vors 
urtheil für das Poflenfpiel noch nicht ganz verſchwunden ift," 
von gutem Fugen geweſen fey. Uebrigens hat es mit dem 
Impromtä de Campague einige Achnlichkeit. 


Die flolje Schöne, oder, das verwoͤhnte Kind. Ein 
Luftfpiel in einem Aufzuge. Wien, bey Trattnern, 

1770. 3 Bogen in 8. 

En von ihrer Mutter verzaͤrteltes Maͤdchen hat ihrer Shin 


beit wegen eine Menge von Anbetern, die ſte aber, gleich 
ber Open beyan Babes, nach der Reihe abweißt, .. 
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Me tie alle nicht: vornehm genug find. Unter: denfelben i 
fie indeß einem Baron am geneigteften; nur foll er Graf ſeyn. 
" Er ift wirklich in den Srafenftand erhoben; giebt aber feine 
Hand nicht diejer Spräden, deren Stolz ihm unerträglich wird, 
fondern ihrer vernänftigern Schwefter, die von ihrer Mutter 
zurücgefegt wird, deren ſich aber ihr Oheim annimmt. jene 
seht alſo leer aus. — Die Ausführung dieſes Stuͤcks iſt 
kalt und alltaͤglich. 


Freymund, oder der uͤbel angebrachte Stolz. Wien, 
zu finden beym Logenmeiſter, 1770. 82 Oktavſeiten. 
Inter dieſer Geſtalt hat man dies Stück vielleicht für ein 
Original ausgeben wollen. Es iſt aus dem Sranzöfifhen, . 
und fchon unter dein Titel: Der Raufmann, oder dievergoltne 
Wohlthat, im vierten Theile der theatraliichen Beluſttgungen 
nad) franzäfi ſchen Muſtern befindlich. 


Der engliſche Waiſe, oder wenige denken ſo. Ein u 
Luſtſpiel von drey Aufzügen, Aus dem Franzoͤſi⸗ 
fhen uͤberſezt. Wien, bey Trattnern, 177 x 

61 Dftavfeiten. 

Das heyrathmaͤßige Mädchen, oder allerley Liebha⸗ 
ber. Ein Luſtſpiel, in zwey Aufzuͤgen, von Gar⸗ 
rick, aus dem Engliſchen. Wien, bey Trattnern, 
1771. 4 Bogen in 8. 
ls Ueberſetzungen wollen wir dieſe beyden Stuͤcke nur Sfos 

anzeigen; denn die dabey gemachten Verändrungen find 
aufferwefentlih: Das lebire ſcheint noch am geſchmeidigſten 
uͤberſetzt zu ſeyn. 


Die Liebe in Corſika, oder welch ein Ausgang! Ein 
Drama in fünf Akten, von Stephanie dem aͤltern. 
Wien, bey Trattnern, 1771. 7% Bogen ing. 


er die Erzählung, Dubois und Bioconda kennt, dee 
weis den Inhalt dieſes Stuͤcks; und. erfpare fih die - 
Mühe, es zu lefen, wenn er kein Freund des Gezerrten und - 
Sedehnten iſt. Manches, was in der Erzählung hingeht, iſt 
bey der dramatifchen Einfleibung unnatärlich und unwehrs 
ſweinlich neben; a N HE nichts. weniger als Sietend, 


’ 
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Bas neu Binzu gekommen ift, hat auch fhon feinen Herrn 
anderweitig. — Doc, die vorangefegten demüthigen Verſe 


an das Publikum brechen ung das Herz; fonft urtheilten wie 


weiter, 


Die unaͤhnlichen Brüder, oder Unglüc prüft das 
Herz. Ein Hriginalluftfpiel in fünf Aufzügen, 
von Kohann Heinrich Friedrich Müller, Mite 
gliede der Faiferl, Fönigl. deutfchen Schaubühne in 
Wien — Wien, bey Trattnern, 1771. 64°B0« 


gen in 8. 
E'" DSriginalluftipiel, wenn man will, aber feine Originals _ 


” erfindung. Der ganze.Inhalt diefes Stuͤcks, ſammt als 
len Charakteren deflelden war uns aus einer Erzählung erinners 
lich, die wir fhon vor geraumer Zeit, wir befinnen uns nicht 
gleich wo, gelejen haben. Nur blos die Nebenrolle des Rent⸗ 


meiſters ift, wenn wir nicht irren, ein Zufaß des Verfaflers; - - 


aber auch diefer Charakter ift auf der Bühne nicht neu. Sonſt 
ift die Defonomie des Stuͤcks ganz leidlih, und der Ton des 
Geſpraͤchs natürlich genug, jo Tange er nicht pathetifch werden 
- fol; denn in dieſem Falle wird er oft Übertrieben. Der Ins 
Halt ſelbſt war allerdings zum Schauſpiele fehr ſchicklich; es 
liegt viel Intereſſe darinn, welches durch einige unerwartete 
und lebhafte Situationen vermehrt wird. 


Man fieht aus diefer zahlreichen Reihe von Städen, die. 


alle in Wien verfertigt find , daß man dafelbft wetteifere, die 
Bühne zu bereichern, und fie mit beflern Stücken zu verfehen, 
als bisher das Poflenfpiel auf derfelben vorgeftellt, und zum 
Verderben des Geſchmacks auf derfelben behauptet hat. Es 
ift wahr, daß fih unter allen denen Stüden, die uns bisher 
von Wien aus zu Geſichte gekommen find, feines findet, wels 
ches mit dem Gepräge eines Driginalgeiftes bezeichnet; und 
worinn die Höhen Regeln der dramatiſchen Kunft ausgeübt 
wären; daß der Stof der meiften entweder aus Erzählungen 
entlehnt, oder aus andern fehon bekannten Stäcen zufaıns 
mengefeßt ift, und man daher an keine neue treffende Charake 
tere denken darf; daß das Nationale, was diefe Stüdfe dem 
Anfcheine nach haben, meiftentheils in unbebeutenden und 
fehr leichten Kopien gewiſſer einheimiichen Gewohnheiten des 
Umgangs und ber Lebensart beſteht; daß endlich alle diefe 
Stuͤcke zu flüchtig gearbeitet find, ohne gehörigen Fleiß in Ges 

.. ee oo tracht 
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tracht der Feinheiten der Kompoſi tion; wodurch freylich die 
Hohe Idee, welche Schrifiſteller und Leſer und Zuſchauer von 
der theatraliſchen Kunſt haben ſollten, herabgeſetzt, und das 
eigenthuͤmliche Werk des Genies die mechaniſche Beſchaͤftigung 
eines jeden mittelmaͤßigen Kopfes ſind. Bey dem allen bleibt 
der Patriotiſmus lobenswuͤrdig, ſich nicht blos mit Ueberſe⸗ 
tzungen zu behelfen; die Vorſtellungen erhalten eine gewiſſe 
Mannichfaltigkeit, und ſchon dieſe wird viel dazu bentragen, 
die Augen der Zufchaner, die doch. immer noch mehr durch 
Neugierde als Wahl getrieben werden, von dem Poflenfpiele 
abzuziehen. Denn daß auch diefes noch feine großen Befördrer 
Habe, fieht ınan auch ays dem abgeſchmackten Wuſte einiger 
feunfollenden Singipiele, die unter aller Kritick find, und von 
den en wir nur ein paar anzeigen wollen: \ 


Die Judenhochzeit, oder. Bernarbon der betregene " 
Rabbiner. Ein Ffomifches Eingefpiel in einem: 
- Yufzuge, von Joſeph Kurz. Wien, bey Tratte 
nern, 1771. 19 Seiten in 8. | £ 
Afmodeus, der Erumme Teufel. Ein Opera Comi⸗ 
que von zwey Aufzuͤgen. Wien, bey Trattnern, 
1770.3 Bogen in 8. 
Zu dieſem letztern gehoͤrt ein Intermezzo: 
Die Inſul der Wilden, oder die wankelmuͤthige In⸗ 
ſulanerinn, mit Arlequin, dem durch einen Zau⸗ 
berer zum Abgott Ram gemachten Koͤnig von der 
Inſul Tſchaleley. Wien , bey Trattnern, 17708 
18 Seiten in 8. 
I Men hat vor hundert Jahren feine fo eckelhafte Burlesken 
auf unſrer Schaubuͤhne gehabt, als dieſe find. Kol 
gende Arie fchickte fich fehr gut für den Verf. felbft: 
. Mein Verftand iſt ausgegangen, F 
Ach! ich ſuch ihn dort und da! 
Wer denſelben hat gefangen, 
Geb ihn mir, ich bitt ihn ja. 
Aber leider! auch der Schluß auf denjenigen Theil bes Pin 
—* der ſolches Zeus gelaſſen oder wohl gar vergmügt anfe⸗ 
en kann — 
| en O 
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O das find recht ſchoͤne Poſſen; 
Geht! ihr glaubt, ich bin geſchoſſen, 


Und ihr feyd die Narren da, 
Daralla la, la, Daralla la ka. 


Wohlthaten gewinnen die Herzen. Drama in einem ü 
Aufzuge, aus dem Rußiſchen von Jakob Nodde, 


Kiga, bey Hartknoch, 1771. 5 Bogen in 8. 


enn dies Stück wirklich aus dem Rußiſchen uͤberſetzt iſt, 
fo macht es uns von dem zunehmenden Geſchmacke bey 
diefer Nation Eein ungünftiges Vornrtheil, und verdient in 
dieſem Detrachte mit Nachficht beuriheitt zu werden. Die 
Scene tft zu Salonich, der Hanptftadt in Diacedonien, und die 
Erfindung fo unrecht nicht. Ruſtan, ein Türke, fucht feiner 
Stau, Selima, ihre Vorurtheile wider die Nuffen, und wis 
der die Ehriften überhaupt zu Benehmen. Syn diefer Abficht 
- erzähle er ihr das großmuͤthige Verhalten eines Ruſſen gegen 
ihn, dein er bey einer neulichen Schlacht die Errettung feines 
Lebens zu danken hatte. Um fie noch mehr davan zu Überzeus 
‚gen, geht er, einen Chriftenfklaven zu kaufen. Selima läßt 
unterdeß aud) eine Sklavin kaufen, bey deren Verkaufe ein 
andrer Sklave, der fie licht, ganz teoftlog wird. Eben dies 
fen fauft Ruftan, und erkennt in ihn den Erretter feines Les 
bens. Gluͤcklicherweiſe findet er nun auch feine Geliebte in 
Ruſtans Haufe; und fo find alle vergnuͤgt. Man fieht chen 
aus dieſem kurzen Entwurfe, daß es dem Stuͤcke an Einheit 
des Inhalts, an ordentlichem Knoten und Entwickelung feh⸗ 
fen müfle, zumal da alled, was noch zur Verwickelung befoͤr⸗ 
derlich feyn koͤnnte, nur den fpielenden Perjonen verborgen 
äft, und vor den Augen des Zufchauers vorgeht. Aud) ift die 
Sprache mehr der Ton der Erzählung , als des dramatifchen 
Dialogs, wiewohl fie Übrigens nicht übertrieben, fondern nas 
türlih, und da, mo Empfindung zum Grunde liegt, dem 
Charakter derjelben gemaͤß ift. - 


Das Duell, oder das junge Ehepaar. Ein Luſtſpiel 
in einem Aufzuge. Zweyte verbeſſerte Auflage, 

Frankfurt und Leipzig, 1771. 24 Bogen in 8. 
In Ganzen genommen, verdient dies Stuͤck unter die beſten 
deutſchen Nachſpiele gerechnet zu werden, deren es freylich 
noch ſehr wenige giebt. Der Inhalt iſt kürzlich Aeigenber: 
, A | ia 


\ 


von ·den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Sig 
Ein junger Ehemann koͤmmt während der Abweſenheit ſeiner 
Frauen mit dem Bruder derſelben in Wortwechſel, der fich 
mit Thaͤtlichkeiten und einer Herausfoderung auf Piſtolen 
endigt. Der Anfang des Stuͤcks iſt fruͤh an dem Morgen, 
da das Duell vor ſich gehen ſoll. Er ſetzt mit feinem Bes 
dienten alles in Bereitſchaft, ſchreibt voll zärtlicher Beforgniß 
einen Brief an feine Frau, den er auf den Tiſch legt, und 
unterredet fi) nit feinen Sefundanten. In diefen Augen— 
bliche wird er von der Ankunft feiner Fran und ihres Vaters 
uͤberraſcht. Ssene fällt ber den Brief her, ließt ihn, und 
geraͤth in die Aufferfte Beſtuͤrzung. Whigall wird abgerufen, 
weil fein Gegner da ift, ihn abzuholen. Der Vater feiner 
Frauen geht ihm nach, und ftdrt den Zweykampf, indem er 
die Piftolen, die beyde fchon ergriffen hatten, ihnen entreiße, 
und in die Luft fchießt. Diefer legte Uınftand, den der Verf. 
öhne Zweifel hineindrachte, um den Ausgang des Stücks von 
neuen zweifelhaft zu machen, will ung nicht recht gefallen. 
Das Schrecken, das durch Piſtolenſchuͤſſe erregt wird, ift für 
fi der theatraliichen Kunft unwuͤrdig und dem Übrigen Chas 
rakter diefes Stuͤcks nicht gemaͤß. Auch die Neden der Pers 

fonen find ein wenig lang gerathen, und die Monologen in 
einem fo Eleinen Luſtſpiele zu Häufig. 


Der dankbare Sohn. Ein ländliches Luſtſpiel in ea _ 
nem Aufzuge, von J. J. Engel. Leipzig, bey 
Dyks, 1771. 3 Bogen in 8. | 

DIE därfen den Inhalt diefes Stücks nicht ausziehen, da 

wir mit Necht hoffen können, daß die meiſten unfrer 

Lejer dies Stück ſchon aus der Vorftellung oder Leſung deflels 

ben kennen werden. Esiftauf alle Weife empfehlungswuͤrdig, 

und verräth durchgehends, daß der Verf. mehr als gemeine 

Kenntniffe der Bühne und des Lebens, und jelbft ein gefühl 

volles Herz befist. Bey dein Uebergewichte an Schönheiten 

vergißt ınan einige Eleine Unvolltommenbeiten leicht, worun⸗ 
ger vielleicht eine gewiſſe Einförmigkeit in den Zügen der vors 
kommenden guten Charaktere die erheblichfte iſt. Diele erſte 

Probe ift dein Verf. fo glücklich gerathen, und fo wohl aufs 

genommen, daß fie ung zu der Fodrung, mehrere theatratis 

ſche Arheiten von ihm zu fehen, auf allg Weiſe berechtigt. 


gse. 
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DIE Jenny, ein tragiſches Nachſpiel, nebſt drey klei⸗ 
nern Gedichten. Mietau und Haſenpoth, 1771. 
bey Hinz, 3 Bogening. 


ya folfen alle Nachfpiele luſtig fenn? oder warum foll 
ich nun die Einpfindungen , die ein rührendes Trauer⸗ 
fpiel in mir erregt hat, durch ein kleineres Stuͤck, oder Ballet, 


das zu lachen macht, wieder entreiffen laffen? — Diefe 


Fragen erinnern wir ung oͤfterer nehört zu haben; und vers 
muthlich wurde der Verf. dieſes tragiichen Nachipield dadurdy 
“auf diefe Sjdee gebracht. Indeß wenn der Sinhalt, den wir, 
wo wir nicht irren, ſchon aus irgend einer Erzählung zu ken⸗ 
nen glauben, fo tragiich iſt, wie hier; fo möchte ed doch zu 
wenig menfchenfreundlich ſeyn, den Zufchauer mit einem Her⸗ 

n, nicht voll fanfter Rührung, fondern voll Entjeßen, von 

er Bühne weggehen zu lafien. Die Ausführung verräth 
Abrigens einen Verfaſſer, der noch Kritick und Hebung braucht, 
um aus feinem Stof alle Vortheile zu ziehen, und dem Tone 
der Unterredung die nöthige Sefchtmeidigkeit zu geben. Von 
den drey angehängten Gedichten läßt fich nicht vielfanen. Ihr 
inner Werth ift geringe; und ihre Verfifitation äufferft hart. 


W. 


n 


K.K. Reckerts vermifchte Schriften, erfter Theil. | 


Münfter und Hamm, bey Perrenon, 1770. 
22 Bogen 8, — Zweyter Theil, 13 3, 


We wiſſen den Verfaſſer weder beſſer zu charakteriſiren, 


noch unpartheyiſcher und gelinder zu beurtheilen, als 
wenn wir ſagen, daß er ein bloßer Nachahmer ſey, der bisher 


wenig oder nichts von jenen angebohrnen Talenten zeigt, die 


unter einer ausgebildeten Nation allein gegruͤndete Auſpruͤche 
auf den Ruhm eines Dichters verfchaffen können. Nachtheis 
figer wird die Enwickelung dieſes allgemeinen Urtheilg dem 
Verfaſſer feyn, fo bald wirauf einzelne Stuͤcke kommen. Wir 
wollen aber denn auch nicht vergeflen, mas etwan erträgliche 
iſt, anzumerken. u 
Der erfte Band enthält 43 Lieder, 23 Amazonenlieder, ein 


Gedicht in vier Sefängen unter dem Titel: der junge Held, 


und ein Schreiben an den Herrn von Bar, 
Von den erften ift Wein und Liebe der vorzüglichfte In⸗ 
balt, und wie kann es da fehlen, wenn ınan Silben zu zähs 
= len 


A Pi on J .- - x. 8 .. 
* . Pr “ 1 2* .. 


ven den nn Ren | — 


. 


em aid Keime au poaren weie in einer ſo wihen Sidv 


Alb auf dieſem Felde das Gedachtniß und bie Beleſenheit fans 


7. Sr. Reckert bie ſeinige: 


. ringſte eigne Erfindung die Locos communes von Wein unh 


j W8Wzenn ich hiet ausnehme/ daß, „, Die ſchlimm⸗ Sade;, m se “ 


‚men kann, drey und vierzig Liederchen zuſammen ubringen? 
J Ein berühmter Poet fängt feine —S m! " Ä J —W 


O du, durch die es mir gelungen, : 
Daß ich die Sorgen weggeſungen n. I m 


uf ꝛcee ., 
Durch dich iſt es mir gelungen. a Be SE 
Daß id) Bram umd Ungemah. SE EEE 


Ps md dem Kummer fortgefangen, u. Br 


(Dich als eine kurze. Silbe zu Branchen, ift, be alt u 


ein gar zu großer Schnitzer wider die Preſobie.) 


ein Lied: 
Maͤßig und beſcheiden trinken, he 
.” Wenn uns volle Römer.winfen one 
Das will die —8 u 
Aber ganze. Nächte teinten, Da 
Blis wie von den Stühlen ſinken, | . 
Das will fie nicht. 


Dierzu rechne man das, was der Kanzeleyftit ber anakreontt⸗ 


ſchen Poeſie heißen kann, der zwar nicht gewiſſe Stuͤcke 3 


neB oder des andern Poeten nachahmt, aber doch ohne die * 
Liebe, wie in einer bekannten Melodie daher leyert. Nun 
Mar nehme eines von biefen Liedern’ welches man wis. an 
fo findet man nichte, was uns beym Lefen feflelt, was uns dl:  . : 
Verſe ins Gedächtniß prägt, und was ung, ohne daß wies! 
merken, antveißt, es nur zum, zweytenuial in die Hand Lu ;: 
wehmen. ©. 34. .. :. Bra 
ch ſollte mir mein eurzes geben rauben ei 
Durch Sorgenund- mid —— ae 
Ein Weifer fol beym ſuͤßen Saft der Trauben 
"Nicht mißvergnuͤgt und. fuͤhllos ſeyn Per Eee 


Ich bin vergnuͤgt, ich kuͤſe, ee ade 
Und file meinen Durft mit Wein; . en 
Ein Weiler ſoll bep einer ſchlimmen Sm Er 
richt mifvergnügt und traurig fevm ' un. No nl 


iweyten — — eoffzndes —— di r triſt man. 


nr 
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in diefen Heimen — und fo au in vielen andern — nichts an, 
"was der gefunden Vernunft zuwider ift, was ınan elend oder . 


unfinnig heißen koͤnnte — aber wer fühlt nicht? daß fie min 
telmäßig find, wer fieht nicht, wartım fie es find? 


Man glaube ja nicht, daß Bavtus und Mevius folche Poes 
ſien gefchrieben haben, als Weftermann und Schönaih — 
nein, ich möchte beynah dafür ſtehen — ungefähr fo, wie Hr. 
Reckert in manchen feiner Gedichte. Bey allem dein koͤnnen 
wir ihın einige Anlage nicht abfprechen, und da wir nicht wifs 
fen, 06 er nicht vielleicht ein junger Dichter iſt, aus dem mit 
der Zeit etwas beſſers werden kann: fo wollen wir auch eine 
von feinen beflern Stuͤcken herfegen (S. 8.) 


Die Yacht. 


Nun koͤmmt in leichter Hülle 

Die Nacht, der Ruhe Sohn; ) 

Und eine tiefe Stille 

Drengt fid) um ihren Thron; 

Schon fenft ihr brauner Fluͤgel 
—Sich über Thal und Hügel. 


Der Mond in meiter Ferne . 
Hat ſich ſchon eingeſtellt **) 
Und hundert tauſend Sterne 
Bedecken unſre Welt; 

Sie werfen ihre Stralen, 
Den Himmel ſchoͤn zu malen. 


Noch poltern ++) die Pallaͤſte 

Vom langen Abendſchmauß. 

Und die berauſchten Gaͤſte 

Ziehn itzt beredt nach Haus, 
Wo Kutſcher und Lakaien 

Sich zu der Ruhe freuen 7) 
Wie kann doch immer die Göttin Nacht der Rude Sohn 


feyn? Der Verf. fagt felbft, ihren Thron, ihr brauner - 
Fluͤgel. 


) Hans ſtellt ſich wohl bey Greten ein — Aber fo proſaiſch 
iſt Cynthia nicht. | 
N) Die Panäfte ſelbſt koͤnnen ja nicht poltern, zu geſchweigen. 
Daß der Ausdrud, fo niedrig iR. +) Die behden Genten Verfe 
bezeichnen einen gar zu gemeinen Miufand. 


. 
re? 


' 


von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 22% . 
Altlein bey mattem Schimmer, u 
N, Mit blaffem Angeſicht | 
>. Sift im beftäubtem Zimmer . 
x. Her Drgon, flöhrt ihn nit; re 
—W— Sid, Weisheit zu entladen, — 
Schreibt er von den Monaden. *y. 


Die Thorheit laß ich bleiben, 

Ich pflege meine Ruh: 

Don Phillis win ich fchreiben 
Sie hört mir luͤſtern zu. . 
Ich fchreibe foihe Sachen, - 
Die Mädchen Flüger machen. 


Dasjenige abgerechnet, was wir unten angemerkt haben, 


iſt diefes Stück noch leidlich. Deſto fchlechter und des Origis - 


nals unmürdiger ift die horaziſche Ode Über den Tod des Quins 
tilius. (S.69.) — . 2. 
Amazonenlieder. — Ein ſolcher Einfall, einmal und fo 
vorzüglid,, wie von Hr. Weißen ausgeführt, muß frenlich ges _ 
‚fallen. Aber nun die Nahahmer! — „Wiffen Sie nicht 
ein Mittel (fagt ein vortreflicher Schriftfteller ) die Deutfchen 

zu ſteuren, daß fie nicht, wie die Schaafe, immer auf einen 
und denfelbigen Weg hinſtuͤrzen, auf welchem etwan einer mit 

einem etwas oder halb glücklichen Erfolge vorangeht ?,, Des 
Verf. Amazonentlieder find mittelmaͤßig und fchlecht durch eins ' 
ander. An einer Strophe wollen wir nlır zeigen, wie viel 
Heine Fehler. dem. Hrn. R. aufgeinußt werden könnten, Es 
heißt von einem Sjüngling, ©. 115. | 

| Wie bluͤht fein holdes Angefiche, 

Sein rother Mund wie ſchoͤn! 
Nein, liebender war Paris nicht 
Auch nicht der Gott Hymen! 

Was ſoll das hier heißen, liebender? Ohne Zweifel, liebens: 
wuͤrdiger: aber wie falſch ausgedrückt! Und der arme Hymen! 
Der Verf. fpannt ihn auf die.fchreeklichfte Folter. Nicht ges 
nug, daß er ihn den langen Fuß turz, und den kurzen es 
| 2 macht; 


9) Auch in ſolchen Kleinigkeiten kann man den Nachahmer fer 
ben. Als Gleim und Uz der Monaden erwähnten, war ed 
eine Modefeuche unter den Philofophen. Aber das ift ige 

* nicht ber Fall mehr. : 
.D. Bibl. xXVI. B. LSt. P 


+ 
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macht; er fpricht ihn gar: Hymeen aus. Und wenn ſchoͤn 
nur feinen Reim verlangt hätte, wäre er doc) gewiß ganz und 
gar in Ruhe geblieben. , 

Schlechter, als alles Uebrige, ift der junge Zeld, in eben 
folhen Strophen, als die Kriegslieder gefchrieben und in vier 
Sefänge vertheilt. Der unter aus dem Schwabenland, fo 
‚“ meifterhaft von Löwen gefchildert , .ift hier wieder das Vor⸗ 
bild geweien. Die Verfe find fehleche: man jchliege uͤbri⸗ 

ens aus einem Zuge auf das Ganze. Der General läßt dem 

Helden des Stuͤcks, einem jungen Fähndrich, weil er befoffen 
ins Hauptquartier ankoͤmmt, funfzig Fuchtel geben. Wo hat 
der Verf. jemals Hören können, daß die milttärifche Strafe 
für einen Officier im Fuchteln beſtehe? — Das ganze Stüd ' 
iſt überaus fchaal und unbedeutend. — Auch einen beflen 
Bertheydiger des Theiles von Deutichland, in welchem der 
Berf. gebohren ift, wider den Herrn v. Bar müffen wir Weſt⸗ 
phalen wänfchen, als ihn fein Schreiben an demfelben zeigt. 
Volgende Zeilen find unter vielen matıen und gejwungenen 
noch die beten: u == 
u Ä Dein Eifer gebt zu weit: 

Ein ganzes Land zu ſchmaͤhen; 

Bar! Diefe Dreiftigkeit 

Iſt mehr, als Ein Vergeben. 

Wie grünet unfre Flur, | s _ 

Wie blühen unfre Wiefen! ' 

Wir leiden feine Nord, 

Wenn nnfre Nachbarn darben: 

Uns wählt gefundes Brod 

Don unfern eignen Garben. 


' Zum Beweiſe, daß es ihnen nicht an fchönen Geiſtern und 
großen Männern fehle, führt der V. den Baron Bielefeld, : 
den Richter Konsbruch, den Canonikus Jakobi, den Juſtiz⸗ 
rath Moͤſer, den Abt Jernſalem und einige andre an, die 
alle in Weftphalen gebohren find. — . Was daraus für den 
Geſchmack der ganzen Provinz folge, ſcheint er nicht Äberlege 
zu haben. u = 

.. Bir wären alfo nunmehr bis zum ziventen Bande, dee 
weiter nichts, ald 35 Idyllen in Proſa enthält, hindurch ges 
kommen. Es ſoll ſchon die zweyte Auflage feyn, und ein gnä- 

‚ diges Fraeulein fie mit Beyfall gelefen haben. ©. 144. hat 
uns Alcimna gefallen. Sonſt tft auch Hier viel Nachgeahıns 
res, und wenig, das fich mit Vortheil auszeichnet, de 


I.” 


von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. er⸗ 
Ob der Verf., wenn er ſich mehr auf eine Gattung ein⸗ 
ſchraͤnken, feinen Geſchmark verfeinern, und alsbenn recht 


fivenge gegen fich feyn könnte, vielleicht einmal im Dichten 
gkuͤcklicher feyn koͤnnte, wollen wir nicht entfcheiden. 


Sl. 


Les Avantures de Telemaque Als d’Ulyffe com- 
pofes par’ feu Meflire fr. de Salignac, de la 
. Motte Fenelon etc. — Die Begebenheiten: 
 Telemachs, des Sohns des Ulyfles, ein Hel- 
dengedicht. Mit Kupfern. Ulm, bey Wag- 
ner, in gr. 8. ı Alph. 11 Bogen Tert, 3 Bogen 
Cfehr fchlechter ) Kupferſtiche. on 
De die Begebenheiten des Telemach, den franzöfifchen 
Sprachmeiſtern in Deutſchland ein Schulbuch geworden 
Im. fo kann auch der einzige moͤgliche Nugen , einer ſolchen 
usgabe, worinn die deutjche Ueberſetzung dein Original gegen? 
über ftehet, blos in der Bequemlichkeit der Schüler geſucht 
werden. &o fiheint es ung menigftends. Der Ueberfeper _ 
aber vermuthet in der Vorrede, daß eine foldhe Ausgabe auch _ 
"wichtigere Zwecke haben koͤnne. Er fpricht von feiner Lebers 
ſetzung mit einer gewiflen Zufriedenheit und Selbſtgenuͤgſam⸗ 
keit, welche zeigt, dag er fie als ein uͤberaus wichtiges Wert 
- anfehe. | \ 5 
Diefe Verrede enthält To fonderbare Sachen, die man 
darinn nicht ſuchen follte, daß wir unfern Lefern einen Gefals 
Ien zu thum glauben, wenn mir ihren eine kurze Nachricht 
von dem Inhalte derfelben geben | \ 
Der Ukberſetzer meldet gleich im Anfange, „daß das, über, 
„alles Lob erhabene Gedicht des unfterblichen Fenelons, ends 
lich einmal eine ganz neue profaifche Weberfegung verdienet 
„habe, da, feit der Zeit die Herren Talander, oder Auguſt 
»Dofe, und Ludwig Ernſt von Saramond *) ihre Ueber 
P 2 ſe, 


”) uns wundert, daß der Verf. der Talanders rechten Namen 
anfuͤhrt, ſeine Leſer unwiſſend laͤßt, daß unter dem Namen 
C. E. v. Faramond, ein ſehr fruchtbarer Schriftſtellex 
Philipp Sinold genannt v. Schütz, verborgen liege, 
‚eben derfelbe, der ſich ın-feinen rheoiogifchen Schriften une 
ter dem Namen Gottlieb Creuzberg verkedie, 
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N. 
„ feßungen davon verfertigt, die deutiche Sprache und ber 
‚„Selchmad unferer Landesleute, fich ungemein verfeinert 
„haben. — Er Hoffer feine deutfche Profe, werde der itas 
„ liänifchen des Hrn. Martin Defchners an die Seite geſetzt 
„werden, von der er fich erinnert, irgendwo, und wenn er 
„nicht irret,, bey dem fel. Hrn. Baron von Bar gelefen zu 
„häben, daß diefe Defchnerifche Ueberfesung unter die fo ſehr 
„wenig guten in, allen Sprachen zu fegen fey. Er ſtimmet 
„ihm diesfalls vellkommen bey, und wünfchte feiner deutfchen 
: „ein gleihes Schickſal einer guͤtigen Aufnahme, von allen 
„polirten Kationen Europens, als jener wälfchen. „ — 
Don allen polirten Nationen Europens? Wir mußten, 
‚als wir dies lafen , nicht, ob wir unfern Augen trauen follten. 
Alfo für alle polirte Yiationen von Europa fann man die 
Wegebenheiten des Telemachs uͤberſetzen? Deſchner, ein ehrs 
licher Sprachmeifter in Wittenberg, den gewiß der geringe 
Theil unierer Nation, der ihn gekannt, nun fehon vergeffen 
. Bat, hat fih wohl nie den ftolzen Gedanken einfommen laffen, 
-für alle polirte Nationen Europens zu arbeiten. Wie kommt 
- denn der deutfche Ueberfeger , der nach der fleifen Senauigs 
keit feiner Lcberfeguug , und nach der halblateinifchen chriens 
‚mäßigen Wendung feiner Vorrede nichts anders, als ein ehrs 
licher Schulmann in Schwaben feyn kann, auf dieſen folgen 
Gedanken? Man hoͤre an. Er verfichert, die deutfche Sprache 
verdiene von allen gelehrten Auslandern gelernet zu werden, 
und hiezu fol — quod felix fauftumque ft — feine Ue⸗ 
berfegung gebrauchtwerden. Wir hoffen — fagt-er, in fols 
gendem recht zierlich zuſammengeſetzten, ja, vecht zievlich zus - 
: farnmengefetteten Perioden: „Wir hoffen alſo, dieſe neueſte 
„Ueberſetzung, die, wenn wir fo reden dürfen, Hoffentlich 
„im bomerifchen Beifte, und unter der Befchügung des 
Feneloniſchen Genius verfertiget worden ift, werde fowol 
„in Deutſchland, als bey den benachbarten Nationen Beyfall 
„finden, die Liebe zu unferer Sprache noch mehr erwecken, 
„und alfo auch durch ihren Beytrag zum Verſtehen fo vieler 
„teutönifchen großen Schriftfteller in ihrer eigenen Sprache, 
„den fhönen Köpfen Europens neue Entzückungen erwecken, 
„ ae Vorfahren wohl aus unferer Schuld , nicht gelannt 
„Haben. „ J 
Nunmehr redet er von der lateiniſchen Ueberſetzung, die 
der Hr. Abt Trautwein im, Wengenkloſter zu Ulm gemacht 
hat. Er.meldet, daß er felbft eine lareinifche Weberfeging ans 
gefangen habe, bie er-aber bey Erſcheinung ver Trautnn 
- “ ei, 
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fen, die ihn entzuckt habe, wieder habe liegen laſſen. u 5 . 
‚steht zu verftehert, daß dieſe Trautweiniſche Ueberſetzung al E 
blumicht geichrieden fen, weil er aber dach gegen einen Abe ' 
des Wengenkloſters fein manierlich thun will, fo drechfelt ee 
abermals folgende zierliche Periode, die wir herfegen, um: 
- Diejenigen zu überzeugen, . bie etwa noch meifeln möchten," 
- ob unfer Ueberjeger Chrien machen inne: 
1 y„, Seneca „ Florus, Apulejus, und ımter ben neuen Bar u 
‚Hay im Euphormia und in der Argenis, haken ihre gar zu 
zauberiſchen, und nur gar zu verführerfihen Neige, die mich 
„ „oft in ſchoͤnen Stunden dahin reiſſen, daß ich ungeachtet des’ 
Kuͤnſteleyen und gefüchten Zierungen , die man ihren vors.. 
J ſie liebe, und alſo auch den blumigten Trautwein Hehe, en 
ber in feinem Telemach diefen Schmuck jo unnahahnbar , .. 
5, verfchwendet ; dabey aber in. feiner Vorrede, folcher Vers Br 8 
ʒ ſchwendung wegen, ſich ſchoͤn und witzig verantwortet — N 
— Unterdeffen, (fegt er hinzu) billige: ich diefe zu ängfts. 
Sy lich geſuchten Verſchoͤnerungen nicht, ob fie mich ſchon ei / 
; nehmen. Selbſt unſers beruͤhmten Thomas Abbts anndir. - 
" ssfhe Blumen billige ich nicht, fo die die nnigfte Poüofophte | 
„zieren, wie etwa Tulpens umd An nze eine arkabifche. 
- „ Schaferin ſchmuͤcken würden; ich: billi e ſie nicht, ob ich J— 
Pr gleich lieben muß.» 
Nun geht es uͤber die her, die den Telemach nicht far ein 
Heldengedicht halten wollen, weil er nicht in Verſen NA ENG 
ben ſey. Sie werden etwas weniges ausgefenſtert, und werden _ .-.. 
ihnen freinde Autoritaͤten und eigene Gruͤnde des Ueberſetzers, 
in ſeiner gewoͤhnlichen zierlichen Schreibart vorgetragen, ent⸗ 
gegengeſetzt. Nun giebt er, um zu zeigen, daß er auch ein 
Poet ſey, zwey Proben von deutſchen Ueberſetzungen im‘ 5 
Hexametern, umd fünffüßigen -jambifchen Werfen, von wel⸗ 
hen beyden er verſichert, daß fle feiner proſaiſchen Ueberſetzung 
nachzufetzen wären, welches wir ihm ohne weitere Unterſucheng · 
auf fein Wort glauben wollen. 
Ferner verfichert der Heberfeßer- beym Abbt Prevot geles 
fen zu haben, daß eine türkifche —æ des Telemach⸗ 
criſitre Warum ſollten wie alſo nicht, ſagt er, auch end 
griechiſche wuͤnſchen. — „Sollte ‚nicht die vortrefliche 
„rußifhe Matten, deren kirchliche Bücher mehrentheils ld 
„ — ſind; ja was ſage ich, ſollten nicht alle Gelehrten, = 
„welche die fehönfte Sprache, die Sprache Minervens und . 
iu der Muſen, lieben, worinn alle Wiſſenſchaften we 
Zund mit eine bepuade imuachahintichen Beige 
.* — — J * u DR; 2.3 . 
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in dieſen Heimen — und fo auch in vielen andern — nichts an, 
was der geſunden Vernunft zuwider iſt, was man elend oder 
unſinnig heißen könnte — aber wer fühle nicht? daß fie mim 
telmäßig find, wer fieht nicht, wartın fie es find? 


Man glaube ja nicht, daß Bavtus und Mevius ſolche Poes 


ſien geſchrieben haben, als Weſtermann und Schoͤnaich — 


nein, ich moͤchte beynah dafuͤr ſtehen — ungefaͤhr ſo, wie Hr. 
Reckert in manchen ſeiner Gedichte. Bey allem dem koͤnnen 
wir ihm einige Anlage nicht abfprechen, und da wir nicht wißs 
fen, 06 er nicht vielleicht ein junger Dichter tft, aus dem mit 


der Zeit etwas befjers werden kann: fo wollen wir auch eine 


von feinen beſſern Stücken herfegen (©. 8.) 


Die Yacht. 


Nun koͤmmt in leichter Hülle 

Die Nacht, der Ruhe Sohn; *) 

Und eine tiefe Stille 

Drengt fid) um ihren Thron; 

Schon ſenkt ihre brauner Flügel 
—Sich über Thal und Hügel. 


Der Mond in weiter Gerne . on 
Hat ſich ſchon eingeſtellt **) 
Und hundert tauſend Sterne 
Bedecken unſre Welt; 

Sie werfen ihre Stralen, 

Den Himmel ſchoͤn zu malen. 


Noch poltern *xx) die Pallaͤtfe 
Vom langen Abendſchmauß. 
Und die berauſchten Gaͤſte 
Ziehn itzt beredt nach Haus, 
Wo Kutſcher und Lakaien 
Sich zu der Ruhe freuen D. 
%b 
2) Wie kann doch immer die Göttin Nacht der Nude Sohn 
FH 1. Der Berf. fagt felbft, ihren ‚Thron ‚ibe brauner - 


”) Sans ftellt ſich wohl bey Greten ein — Aber fo proſaiſch 
ift Cynthia nicht. 
nn Die Panäfte ſelbſt koͤnnen ja nicht poltern, zu geſchweigen. 
Daß der Ausdrud, fo niedrig ik. +) Die beyben —* —* 
bezeichnen einen gar zu aemeinen Umſtand. u 
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— —Allein bey matten Schimmer, | 
an Mit blaffem Angeſicht 
Fr Sift im beftäubtem Zimmer 
‘ Herr Drgon, flöhrt ibn nicht; 


Sich Weisheit zu entladen, ur 
Schreibt er von den, Monaden.) 


Die Thorheit laß ich bleiben, 

Ich pflege meine Ruh: 

Don Phillis will ic ſchreiben 
Sie hoͤrt mir luͤſtern zu. 
Ich ſchreibe ſolche Sachen, 
Die Maͤdchen kluͤger machen. 


Dasjenige abgerechnet, was wir unten angemerkt haben, 


iſt dieſes Stück noch leidlich. Deſto ſchlechter und des Origi⸗ | 


nals unmürdiger ift die horaziſche Ode Über den Tod des Quins 
tilius. (S.69.) — 
Amazonenlieder. — in felcher: Einfall, einmal und ſo 
vorzuͤglich, wie von Hr. Weißen ausgeführr, | muß freylich ges | 
‚fallen. Aber nun die Nachahmer! — „Wiſſen Sie nicht 
ein Mittel (fagt ein vortrefliher Scriftfteller ) die Deutſchen 
zu ſteuren, daß fie nicht, wie die Schaafe, immer auf einen 
und denfelbigen Weg Hinftürzen, auf welchem etwan einer mit 
einem etwas oder bald glücklichen Erfolge vorangeht?,, Des 
Verf. Aınazonentieder find mittelmaͤßig und ſchlecht durch ein⸗ 
ander. An einer Strophe wollen wir nur zeigen, wie viel 
Heine Fehler dem. Hrn. R. aufgemutzt werden könnten Es 
heißt von einem Sjüngling, ©. 115. 

Wie bluͤht fein holdes Angeſicht, 

Sein rother Mund wie ſchoͤn! 
Nein, liebender war Paris nicht 
Auch nicht der Gott Hymen! 


Was ſoll das hier heißen, liebender? Ohne Zweifel, lieben: 


wuͤrdiger: aber wie falfch ausgedrückt! Und der arıne Symen! | 

Der Verf ſpannt ihn auf die ſchrecklichſte Folter. Nicht ges 

nug, daß er ihm den sangen Fuß kurz, und den kurzen Wr 
macht; 


5 uuh in foldyen Kleinigkeiten fann man den Nachahmer fer 
ben. Als Gleim und gi der Monaden erwähnten, war es 
eine Modefeuche ner en Philofophen. Aber das ift int 
' nicht der Fall mehr. 


D. Bibl. xXVI.B..St. MM, 
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macht; er fpricht ihn gar: Hymeen aus. Und wenn fhön 
nur feinen Reim verlangt hätte, wäre er doc) gewiß ganz und 
gar in Ruhe geblieben. 
Schlechter, ale alles Uebrige, ift der junge Geld, in eben 
folhen Strophen, als die Kriegslieder gefchrieben und in vier 
Geſaͤnge vertheilt. Der unter aus dem Schwabenland , fo 
“ meifterhaft von Löwen gefchildert, . ift hier wieder das Vor⸗ 
bild geweien. Die Verſe find fehleche: man ſchließe uͤbri⸗ 
ens aus einem Zuge auf das Ganze. Der General laͤßt dem 
Helden des Stuͤcks, einem jungen Fähndrich, weil er befoffen 
ins Hauptquartier ankoͤmmt, funfzig Fuchtel geben. Wo hat 
der Verf. jemals Hören können, daß die milttärifche Strafe 
für einen Officier im Fuchteln beſtehe? — Das ganze Stuͤck 


>. 


iſt überaus fchaal und unbedeutend. — Auch einen beflern 


Bertheydiger des Theiles von Deutfchland, in welchem der 
Berf. gebohren ift, wider den Herrn v. Bar müffen wir Wefts 
phalen wuͤnſchen, als ihn fein Schreiben an demfelben zeigt. 
Folgende Zeilen find unter vielen matıen und gezwungenen 
noch die beiten: ' 
Dein Eifer gebt zu weit 

Ein ganzes Land zu fchmäben; 

Bar! Diefe Dreiftigkeit 

Iſt mehr, als Ein Vergehen. 

Wie grünet unſre Slur, 

Wie blühen unfre Wiefen! 

Wir leiden feine Noth, 

Wenn nnfre Nachbarn darben: 

Uns wählt gefundes Brod 

Don unfern eignen Garben. 


Zum Beweiſe, daß es ihnen nicht an ſchoͤnen Geiſtern und 


großen Männern fehle, führt der V. den Baron Bielefeld, 
ben Richter Konsbruch, den Canonikus Jakobi, den Juſtiz⸗ 
rath Moͤſer, den Abt Jernſalem und einige andre an, bie 
alle in Weftphalen gebohren find. — . Was daraus für den. 
Geſchmack der ganzen Provinz folge, ſcheint er nicht Äberlege 
zu haben. | | . 
Wir wären alfo nunmehr bis zum ziwenten Bande, ber 
weiter nichts, ald 35 Idyllen in Profa enthält, hindurch ges 
Coınmen. Es ſoll ſchon die zweyte Auflage feyn, und ein gnä- 
‚ diges Fraeulein fie mit Beyfall gelefen haben. &.144. hat 


uns Alcimna gefallen. Sonſt tft auch hier viel Nachgeahm⸗ 


tes, und wenig, dad fih mit Vortheil auszeichnet, 


J 
⸗ 


von dem Inhalte derſelben geben 
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Ob der Verf. Ben e EA mieht auf eine Batrung En 
, feinen Geſchmark verfeinern, und alsbentt recht 

an gegen fi ſeyn tnnte, vielleicht einmal im Sam. ’ 
cer fen koͤnnte, wollen weir nicht "enifchei dem. \ 


Fl. 


Le Ayantures de Telemaque Als‘ aulyne com. 
‚po s par. feu Meflire Fr. de Salignac, de u 
fotte Fenelon etc. — - Die Begebenhei 
'Telemachs, des Sohns des Ulyffes, ein Hi 
\ dengediche Mit Kupfern. ‚Ulm, bey Wege 
“ner, in ge. 8. 1’Alph. v1 Bogen, Terg 3 Boot, 
Lfepe ſchlechter) Kupferſtiche. Be J 
a die Begebenheiten bes Teemas den kampf ' 
Sprachmeiftern in Deutſch land ein Echutuc 









» find, ſo kann aud) der einzige — Nugen, einer ſolchen 


usgabe, worinn bie deutſche Ueberſehung dem Original gegend 
ůber ſtehet, blos in det Bequemlichteit der Schäfer geſucht 


"werden. &o ſcheint es uns menigftens. Der Ueberſeder 


aber vermutet in der Vorrede, daß eine ſolche Ausgabe au _ 

> wichtigere Zwecke haben koͤnne. Er fpricht von feiner —— 
fetzung mit einet gewiſſen Zufriedenheit und Selbſtger 

keit, welche zeigt, dag er fie als ein Überans wichnoee 





anſehe. 


Diefe Vorrede enthant To ſonderbare San, die man 
darinn nicht ſuchen follte, daß wir unfern Lefern einen Gefau 
Ken zu thum glauben, wenn wir ihnen eine kurze Nagricht 

Der sberfeger meldet Be I Antanan „daß das, ee 
„nelles Lob exhabene Gedicht des unfterbfichen Feuelons, ende 
uich einmal eine ganz neue —S Ueberfegung verdienet 
habe, da, feit der A bie Gesten else, oder Auguß . 
Voß. und Ludwig rnſt v. Faramond 7) ihre Ucbew - 


nf, 





D un wundert, DaB, der bee Talanders rechten Namen 


anfübrt, feine Leſer unmiflend IA ıter dem Namen “ 
Fr geranone — —— 


en enannt m» Schüg, verborgen liege, 
be fon an. nid — Schtiften une · 
— 7 
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j NL 
„ feßungen davon verfertigt, die deutiche Sprache und ‚ber 
Geſchmack unferer Landesleute, fich ungemein verfeinert 
„haben. — Er hoffer feine deutfche Profe, werde der itas 
„ liänifchen des Hrn. Martin Defchners an die Seite gefeßt 
„werden, von der er fich erinnert, irgendwo, und wenn er 
„nicht irret, bey dem fel. Hrn. Baron von Bar gelefen zu 
„häben, daß dieſe Defchnerifche Ueberfegung unter die fo fehr 
„wenig guten in, allen Sprachen zu fegen fen. Er ſtimmet 
„ihm diesfalls vellkommen bey, und wünfchte feiner deutſchen 
- „ein gleiches Schickfal einer gütigen Aufnabine, von allen 
„polirten Nationen Europens, als jener wälfchen. „ — 

Von allen polirten Yistionen Europens? Wir wußten, 
‚als wir dies lafen , nicht, ob wir unfern Augen trauen follten. 

Alfo für alle polirte Yiationen von Europa fann man die 
Wegebenheiten des Telemachs uͤberſetzen? Deſchner, ein ehrs 
licher Sprahmeifter in Wittenberg, den gewiß der geringe 
Theil unierer Station, der ihn gefannt, nun fehon vergefien 
. bat, hat ſich wohl nie den ftolzen Gedanken einfommen laffen, 
für alle polirte Nationen Europens zu arbeiten. Wie komme 
- denn ber deutfche Ueberſetzer, der nach der fteifen Genauig⸗ 
keit feiner Ucberfeguug , und nach der halblateinifchen chriens 
‚mäßigen Wendung feiner Vorrede nichts anders, als ein ehr⸗ 
licher Schulmann in Schwaben feyn kann, auf diefen folgen 
Gedanken? Man hoͤre an. Er verfichert, die deutfche Sprache 
verdiene von allen gelehrten Auslandern gelernet zu werden, 
und hiezu fol — quod felix fauftumque ft — feine Ue⸗ 
berſetzung gebrauchtwerden. Wir hoffen — fagt-er, in fols 
„genden recht zierlich zufamimengejeßten, ja, recht zierlich zus - 
ſammengeketteten Perioden: „Wir hoffen aljo ‚-diefe neuefle 
„Ueberſetzung, die, wenn wir fo reden dürfen, Hoffentlich 
„im homerifchen Beifte,. und unter der Beſchützung des 
„ Senelonifchen Benius verfertiget worden ift, werde fowol _ 
„in Deutſchland, als bey den benachbarten Nationen, Beyfall 
„finden, die Liebe zu unferer Sprache noch mehr erwecken, 
„und alfo auch durch ihren Beytrag zum Verſtehen fo vieler 
„teutonifchen großen Schriftfteller in ihrer eigenen Sprache, 
„den ſchoͤnen Köpfen Europens neue Entzückungen erwecken, 
E ne Vorfahren wohl aus unferer Schuld , nicht gekannt 

„haben. „ Ä 

Nunmehr redet er von der fateinifchen Ueberfegung , die 
der Hr. Abt Teautwein im Wengentlofter zu Ulm gemacht 
hat. Er.melder, daß er felbft eine lateiniſche Ueberſchuͤng ans 
gefangen habe, die er-aber bey Erfcheinung der rauen 

- . en, 


\ 
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ſthen, die ihn entzuckt habe, w wieder habe liegen laſſen. E u 

giebt zu verſtehen, daß Diefe Trapitweitifehe Ueberſetzung ala > | 

blumicht geichrieden ſey, weil er aber doch gegen einen Abe '. 

des Wengenkloſters fein manierlich thun will, fo drechfelt er Zu 
abermals folgende zierliche Periode, die wir herfegen, um: \_ ; 
- Diejenigen zu überzeugen, die etwa noch imeifeln —*8&& 

ob unfer Ueberſetzer Chrien machen koͤnne: | 
Ä y„, Senera „ Slorus, Apulejug, und unter den neuen Bar⸗ 

- klay im Cuphormia und in der Argenis, Haken ihre gar zu Eur 
3, zauberifchen, und nur gar zu verfuͤhreriſchen Reise, die mich En 
„ „oft in ſchoͤnen Stunden dahin veifien, daß ich ungeachtet der 

Kuͤnſteleyen und geſuchten Zierungen, die man ihnen vors.. 

„wirft, fie liebe, und alſo auch den blumigten Erautwein llebbʒ·U 
ber in feinem Telemach dieſen Schmuck jo unnahaßmbar , ..  ° 
„ verſchwendet, dabey aber in feiner Vorrede, folcher Vers -_- - - 
„fhwendung wegen, fich fchön und mißig verantwortet —— 

5 —⸗ Unterdeffen,, (fest er hinzu) billige- ich diefe zu ängfls. 

tie) gefuchten Verfchönerungen nicht, ob fie mich fhon ei" . . :_. 
: „nehmen. Gelbſt imfers berühmten Thomas Abbts annaͤie . 
“ „fehe Blumen billige ich nicht, fo diertief ffn nigfte Polofopbie ; 

„zieren, wie etwa Tulpen⸗ und Nelkenkraͤnze eine arkadiſche 

Schaferin ſchmuͤcken wuͤrden; ich billige ſie nicht, ob ich ſie 


„gleich lieben muß., Ber 
Nun geht es über die her, bie den Telemech nicht fuͤr ein 
Heldengedicht Halten wollen, weil er nicht in Werfen geſchrie 

ben ſey. Sie werden etwas weniges ausgefenftert, und werden . _ .- .; 


ihnen freinde Autoritäten und eigene Gründe des Ueberſetzers, =, 
in feiner. gewöhnlichen zterlichen Schreibart vorgetvagen, eitts..”' 
gegengefegt. Nun giebt er, um zu zeigen, daß er auch ein 
Moet ſey, zwey Proben von beutichen' Ueberfeßungen in © 
Hexametern, und fünffüßtgen -jambifchen Verſen, von’ wel⸗ 
hen beyden er verſichert, daß fle feiner proſaiſchen Ueberſetzung 
nachzuſetzen wären, welches wir ihm ohne weitere nterſuchang · 

auf fein Wort glauben wollen. | z 

GKerner verſichert dev Ueberſetzer beym Abbt prevot geie .. 
ſen zu haben, daß eine türkifche Meberfegung des Telemache 
"srifiive. Warum follten wie alfo nicht, ſagt er, auch ende 
griechiſche wuͤnſchen. — „Sollte ‚nicht die vortrefliche. 
„rußifhe Nation, deren fircliche Bücher mehrentheils geld.  , : : 
chiſch ſind; ja was fage ich, follten-nicht alle Gelehrten, 

- „welche die ſchoͤnſt⸗ Sprache, die Sprahe Mitterwens und... 
;„,der Muſen, eben, worinn alle Wiſſenſchaften — a 
arm mit einen beynahe unnachahinlichen ;Reig⸗ Fr 
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„worden ſind, eine griechiſche Telemachide gern lefen .. 
Der Ueberſetzer hat wirklich angefangen, den Telemach in 
griechiſche attiſche Proſe zu uͤberſetzen, und berichtet nicht al⸗ 
lein, wenn ſich ein Verleger faͤnde, wolle er in einer Ausgabe, 
das Griechiſche dem Franzöſiſchen gegenüber drucken laſſen, 
ſendern fuͤllet auch hier gleich, unbarmherzigerweiſe, eine 
Seite, mit einer Probe dieſer griechiſchen Ueberſetzung an. 
Dieſer Ueberſetzer har überhaupt einen Ueberfekungsgeift, 
ber ihn rermuchlich mir Faͤuſten fchläft, und zum Ueberſetzen 
treibt, er mag wollen oder nicht, denn nicht zufrieden, daß, 
er allein den Telemach ins deutiche, lateiniſche und griechifche 
überfeßt Fat, veripricht er bier, wenn fid) ein Verleger fins 
den würde, folgende Heldengedichte zu überfeßen: des Tri⸗ 
ftius befreytes italien, aus dem ralianifchen, die Arau⸗ 
cana des Don Alonzo von Krcilla aus dem Spanifchen, und 
Die Zufinde des Camouens aus dem Portugiefifchen, nicht 
weniger Popens Somer aus dem KEngländifehen, „welcher, 
„ſagt er, da er moderniſirt ift, gegen die platte und wörtliche 
9, Heberfekung des Herrn R. Damm gut abfiechen folie.. 
Endlich nachdem der Weberieger jedem berühmten Helden 
gedichte, der Ilias und Odyßee, der Aeneide, dem befreyten 
Jeruſalem, der szenriade, dem verlohenen Paradiefe, dem 
Meßias, dein Orlando und dem Idris, jedem fein Stuͤckgen 
Lob zugetheilt hat, jo fodert er Hrn. Wieland, „den philofos 
„Phiſchen Dichter der neuern Zeiten, diefen ſchoͤpferiſchen Geiſt, 
„auf, eine neue, die vierte Art des Heldengedichtes zu erfin⸗ 
„den, und den Deutſchen, denen Hermann kein Genuͤge leit 
„ſtet, eine Nationalepopee, einen Friedrich Barbaroßa zu 
„liefern,, Warum Herr Wieland unter allen möglichen 
Epopeen, gerade einen Friedrich Barbaroga liefern fol, iſt 
und unbewußt, und wir zweifeln auch, daß es jemand werde 
errachen können, wenn nicht der wißige Vorredner es ſelbſt 
irgend einmal entdeckt. 
Uns iſts genuq, diefen Dann uud Ddiefe Vorrede etwas 
bekannt gemacht zu haben. Alles ſchien uns an derſelben ſo 
original, daß wir zweiſeln, ob in Deutſchlands weiten Kraiſen, 
ja ſogar in England, Frankreich, Holland und Italien, noch 
ein zweytes Individuum vorhanden fey, das eine folche Vor: 
‚rede fihreiben Eönnte, als dieſe. wi 


Sammlung der neueften und beſten Schauſpiele fuͤr 
das deutſche Theater, aus dem engliſchen überfegt. 
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1. Sammlung. Leipzig/ bey Junius, 1770. * 
Bogen g. 
De Ueberfeger will zum beſten unfeer Bühne arbeiten, und 


nur folhe englifche Stücte Überfegen, welche aud) In. 


Dentfehland £önnen'gefpielt werden. Dazu, meynt er, wär - 
ren die neueſten Schaufpiele welche in England mit Beyfall 
aufgeführt werden, die beſten. Dies iſt nicht allerdings wahr. . 
Das erfie welches hier.geliefert wird: Die. Brüder von Cum⸗ 


berland hat wenig vorzägliches. - Die Fabel ift unwahrfheins ⸗ 
lich, und mir Zwifchenfabeln Überladen; was aber noch fhline - 


nmwer iſt, die Charaktere find ganz falſch gezeichnet. Der aͤltere 
Belfield ift ein Boͤſewicht nit Willen” und Wiffen, der eine 


. ganz unnatürliche Sprache führe; fo wie ihn die theatralifhen :'. 


Dichter freylich oft Ichildern, dergleichen aber die Natur nicht: 
at. Beine ploͤtzliche Bekehrung iſt noch fonderbarer. Der 


harakter des Herrn Dowe (des Selfertichen Orgons) und fehr - _ 


4 


per Fran find nur zur Haͤlfte gut: dag der Muth des Mannes 
der ſich auf einmal der Regierung anmaßt; fich gleich unbeweg⸗ 
liäch erhält, ift unnatuͤrlich. Kurz das ganze Luſtſpiel brauch⸗ 


ten wir nicht; vornehmlich, in einer ſo ſteiſen, undeutſchen. 
‚Aa gar ungrammatikaliſchen Ueberſetzung nicht. Da die Schif⸗ 


ferſprache in einigen Rollen nicht beybehalten ward; fo muße 


ten auch die Stellen hinweg, die fich darauf. bezogen; und 2 
. ‚was von diejer Sprache Äbrig blieb, folfte in ihre sehötigen u 


7 Ausdrücke feyn überfegt worden. 


Zugh Belly’s ungegrlndete Bedenklichkeit verdiente al⸗ 


- PAR überfegt zu werden, aber rühtiger und ſchoͤner, als 
gefchehen ift. Wenn dies Urtheil wahr iſt, fo mag der - 


. —* die Sortfeguing. feiner Sammlung unmerhin Tegen 


laffen. 

J u j J 5 J Lo. nu 
| Sinngebichte von. Wilheim Heine Hate, 
behy Groß, 1771. 4 dogenin g. 


er den eigentlichen Sinngedichten nimmt 2 etwan nur 


das folgende aus: 

Auf einen laͤſtigen Corre hondenten 
Man ſagt, Barbill ſey im Duell geblieben: 
Ich glaub' es nicht — er haͤtt⸗ ed mit gefchrlel le 


Wir haben dobey die Weberfihfift — Fe Yu 


> auf bon pinbeepftrn Barbi., Riarund — 


ı - 
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kung des ſonſt artigen Einfalls verhindert. — Es ſind aber 
auch andre Gedichte in dieſer Sammlung, unter welchen eins 
nach dem Petrarch S. 47. ſtellenweiß Beyfall verdient: 


Sn welchem Himmel, welchem Sonnenlichte, 
In welcher heitern, milden Himmelsflur 
Mar wohl zu diefem reigenden Gefichte 
Das Mufter für die bildende Natur? 


Hierauf kommen zwey matte Verfe, und denn eben, ba er 
eine unbedeutende Note von den Srazien macht, ein abjcheus 
licher Reim! Wie kann er fich einbilden , daß die Huldgoͤttin⸗ 
nen wollte mit holde paaren werden? Das Folgende ift wies _ 
Ber ſehr aut; on 

Sn Hainen welche Goͤttin? und in Fluͤſſen 
Welch eine Nimphe läßt fo fchönes Haar 
So glänzend in die Luft hinfiieffen ? 

Wo ift ein Herz, das, niemals bingeriffen, 
Der Sammelplag von jeder Tugend war? 


Auch gefällt ung no, S. 50. 


An Chloen im Mannskleide. 
Mär ich ein Mädchen, o Chlor, 
Ich meinte die ganze Nadıt, 
Daß, nady dem Huart, dein Vater , 
Did) nicht zum Knaben gemacht! 
Itzt aber bin ih ein Züngling, 
Und werd’ in Himmel entzüdt, „ 
Da ich dich babe — wie Bathyllen 
Anakreon — erblidt. 


(Mit einer von uns gemachten kleinen Aenderung in ben zwey 
legten Zeilen) — Unpartheyiſch haben wir das Gute anges 
zeigt, zu welchem noch, mit einiger Felle, ©. 8. 32. 49.52. 
gehören würde, Aber alles Uebrige in diefen vier Bogen 
kann man ungelefen laſſen, faluo tamen errore calculi — 
Denn es Eönfite ja wohl ſeyn, daß wir uns um eines verzähle 
hätten — Wie gefagt, das Webrige ift entweder mirtelmäßig,- 
sder hoͤchſt elend. Das letzte iſt befonders ein Ausfall auf di 
SFournaliften. Man höre ihn.felbft, um nicht zu glauben, da 
wir es aus böfen Gewiſſen fügen: | 
Ich fah ein Kind, 
Das E*** in Die Stube, 
Und zeigte die fchöne That - 
Dem, den es ſah u. ſ. w. 
N wi) 


x 
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9, weg damit in die Bierfchenle! — Und, man denke eigs 


‘ 


+. 


mal, was er S. 41. von Gerftenberg für Nachrichten hatz a 


Er recenfirte — da flohn 

Ihm Grazien, Amor,und Mufen, 
Cythere und Baus und Chloe von! 
Und fäng’ er ihnen taufend Lieder, 

So lieben fie den Kriticker nicht wieder ! 


Ey! Ey! zu Herr Heinſen find. fie doch wohl nicht Bingeflos 
hen? — Oder glaubt er, es fey eine Empfehlung für ihn, 
wenn er ein Gefchwäg. der Sallifhen Zeitungen in Reime 
bringt, — fo irrt er fih nicht wenig. Berftenberg zwar 
wird immer einer umfrer vortreflichften Schriftfteller bleiben; _ 
feintwegen , oder zu feiner Vertheydigung brauchen wir die 
Feder, nicht anzufegen. Aber er vecenfirtte — das heißt, er 


hielt gewiſſen Leuten den Spiegel vor , die nichts, als füllen - 


Weyhrauch verlangten, — und da mußte nun freplich fein 
Name in die ſchwarze Lifte oͤeſetzt werden. 


ao 


Verſuch in dpoetiſchen Ueberſetzungen, meiſtentheil⸗ 

aus ſranzoͤſiſchen Schriftſtellern von J. J. Collen⸗ 
buſch. Zweyte Auflage. Dortmund, bey Bäs 
decker, 1771. 6 Bog. in 4. 

Ueeungen die in den allerbeſten Stellen ſehr mittel⸗ 

maͤßig, und in den uͤbrigen ſchlecht ſind. Man findet zu 

diefer Sammlnng, mit beygefuͤgtem Original, eine Ode 

die Poeſie, aus Gentleman's Magazine, die Kriegskun 

des Koͤniges von Preuſſen, Horazens Ode an den Grosphus, 


Voltairens Genferſee, und eines Ungenannten franzoͤſiſche 


Ode an den Koͤnig von Preuffen, R 


Verſuch i in gebeln und Erzaͤhlungen, nebſt einem ko⸗ 
miſchen Trauerſpiel in Verſen von Hedwig Luiſe 
de Pernet, gebohrnen von Kemmeter. (HGraͤtz in 
Steyermark, 1770.) 12Bogen gr. 8. 


get Heime find felbft für die Gegend, aus ber fie fonnnen), 


gar zu fteif, wäffericht,undelend. in komiſches Trauers 
Biel wird ein jeder fuͤr die Dapıte des ernfpaften anfehen, 
3 


s; 
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Aber gefehlt! — Es ift ein Schaufpiel, das rähren fol, mit 
einem glücklichen Ausgange — Alles gleich fchlecht. 

XK. 


Aelurias, Epos iocofum. In latinum vertit Be- 
ned. Chrift. Avenarius. Brunsvigae, impenf. 
Orphanotrophei, 1771. 5 Bog. fl. 8. 

Mors Chrilti, feu Meflias, ex illüftri Poemate 
Klopftockiano Cantus IX. Viennae, typisKa- 

liwoda, 1770. 11 Bogen gr, 8. — 

$oh. Bremlechner, e ſociet. Jefu, Carmina. Vien- 
nae, ap. Bernardi, 1771. 5 Bogen gr. 8. - 

EX ir wollen diefe drey Bücher, nicht, als wenn fle einen 

gleichen Werth hätten, fondern blos der Sprache mes 
gen, nur mit einander nehmen. — Die Aelurias, oder 

Murner in der Hölle, von Herrn Avenarius uͤberſetzt, vers 

dient, gelefen zu werden. Auf das gluͤcklichſte hat er das Mo⸗ 

derne in dieſem Gedichte, oder, wie er ſelbſt ſagt, illam ver-. - 
borum et rerum quarundam apud veteres vel infolentiam, 
vel diverfitatem, in wahre vömifche Sprache zu Übertragen 

gewußt. Seine erfe find harmoniſch, und feinelleberfegung . 

iſt durchgehends treu. Folgende vortrefliche Zeilen mögen als 

les, was wir gefagt haben, zugleich beweiſen, aus dem zwep⸗ 
ten Buche, als Murner todt iſt: | 

Interea fugiens atram conclave Rofaura . 

Advertit patrui dictis folantibus aures. | 
Nunc iter in thermas, nunc munera pulcra minatur, 
De nitida veftes bombyce, novosque colores, 
Ignotos veteri faeclo noftrique repertos | 
Temporis ingenio, quos fola, domine, forisue 
-Quos hera frugalis malit, quos ‚bella puella, 
Promittit, longumque jubet füufpendere luctum. 


Bir könnten in der nemlichen Abſicht, noch die gleich folgens 
den, ©. 18. abichreiben,, aber dies mag genug feyn. Die 
Vorrede zeigt ihn von einer befcheidenen und liebenswuͤrdigen 
Seite. Dem Recenfenten ift bekannt, daß es der Wahrheit 
gemaͤß fey, was der Ueb. von dem Beyfalle ſchreibt, een 
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Bie Aelurias bey dem Derf. felbft, bey Gellert, Gaͤrtner und 
andern erhalten habe. Auch berichtet Ar. X. daß er von den 
Hofrath Sefner aufgernuntert worden, diefe Arbeit zu endigen, . 
und daß er, fie dem Druck zu übergeben, am meiſten durch 
die Furcht zurückgehalten wäre, „man möchte es tadelngs 
würdig, oder gar lächerlich finden, daß er deutichen Lefern ein 
deutſches Gedichte in einer frenden, ob wohl. berähinten 
Sprache vorlegte.,.,. — Einige Fabeln, aus Sellert, Leßing, 
Lichtwehr und Hagedorn machen den Beſchluß. vR 


Der Ueberſetzer der Meßiade nennt ſich bey der Zueignungch “ 
fhrift an den Erzherzog Ferdinand, Ludwig Yeuman. Wir 
koͤnnen aber feiner Arbeit das Lob nicht ertheilen, welches der . 
vorigen mit Recht zufam. ©:ellenweife mag fie hingehen, ' 
aber in andern ift die Latinitaͤt nicht einmal ohne Tadel. * 
iſt auch vergebens, wenn der Ueb. in der Zueignung glaubt, 
es liege der Ehre unſrer Nation daran, ein jo vortrefliches 
Werk den Ausländern durd) diefes Mittel bekannt zu machen: - 
Wahrlich das Mittel iſt nicht das rechte} Und wenn man nicht, 
wie Herr Avenariug, zur abwechielnden Unterhaltung ge ehrs 
ter Randesleute ſchreibt, wenn Überhaupt, daß einige Scribens 
ten wenigfteng forifahren, lateiniſch zu fhreiben, nicht aus ei⸗ 
nigen Urfachen nuͤtzlich zu feyn fchiene; fo möchte man ſich ber 
Reuen lareiniſchen Dichter ganz und gar begeben. 
Auch Premlechners horaziſche Nachahmungen, (denn nicht 
viel anders find die angezeigten Carmina,) haben uns fein . . . 
großes Vergnägen gemacht. Wir wollen ihın deswegen, was 
er wirklich zeigt, nicht fireitig machen, Beleſenheit in lateini⸗ 
fhen Poeten. Die Parodie der erftien Ode des Horaz ft. niche - 
nach unferm Geſchmack; weilfieung feine Nahrung gewährte. 
Doc trift man aud) beffere Stücke in dieſer Sammlung a 
Der Verf. macht fich übrigene den Vorwurf, daß er lateiniſch 
dichte; 9 
Non jam Latino carmine harbitos 
Faſtidioſis auribus obſtrepet. 
Me Teutonorum gente natum 
Teutoniae decuere plectra; 


| wiche, fügt er in der folgenden Strophe hinzu, als den von 
treflichen Denis und Maſtalier beruͤhmt gemacht haben. 


r J | Fl. 
J 3. 
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J. M. E. Merlin, geb. Neubauerin, d. Königl. d. 
Gef. in Göttingen und Erlangen Ehrenmitg. Ver⸗ 
ſuche in profaiihen Stüden. 3te Saml. fl. 8. 
127 ©. Franffurt und Leipzig, bey Fleiſcher, 1770, 

Spore Madre und Gute in vierjehn kleinen Betrachtun⸗ 

gen, oder vielmehr zerftreuten oft unbeſtimmten Sedans 

Zen über Gegenftände der Natur und der Moral, in hundert 

ähnlichen Schriften fehon gefagt, und für den feinern Leſer 

unfhmadhaft, ohne Phantafie in den Schilderungen, ohne 

Scharfſinn in fittlihen Bemerkungen, mit einer wohlgemeins. 

ten Abficht und in einer bie auf wenige Flecken reinen und fliefs . 

Senden Drofe. — Dies mag von dieſem dritten, und vers 

muthlich legten, Verſuch genug feyn, ba die V. über Mans 

gel der Zeit wegen ihrer weitläuftigen Oekonomie kiagt. | 


Ein Päckchen Satyren aus Oberdeutſchland. | 
Haec quoque, quae facimss, judex mirabiliter aequus 


Scriptaque cum venia qualiacungque leget. 
Ovid. 


Münden, 1770, bey Friß, 136 Seiten in 8. 


er ungenannte V. fcheint duch die Vorurtheile, Miß⸗ 
braͤuche, und lächerlihen Gewohnheiten, die er um fich 

ber befonders unter den Geiftlichen zu bemerken wohl Gele 
genheit gehabt hat, zu Dielen vermifchten Auffägen, die er. 
Satyren nennt, veranlaßt zu feyn. Aber da die indignatio 
allein noch feinen Juvenal machte, fo wuͤrde auch ber nodyjett . 
was mehr, als ein judex mirabiliter aequus, ſeyn muͤſſen, 
der dieje Rhapſodien als gute Satyren .anpreiien wollte, 
Einige Diunterfeit des Geiſtes, einige leidliche Nachahmun⸗ 
gen, Nabeners und Hallers, und eine bey verfehiebenen les 
ken doch noch reinere und flieflendere Schreibart, al man 
‚aus Bayern her gewohnt tft, kann man dem V. nicht abfpres 
hen. Allein feine Ironie erfcheint faft immer in einem ges 
Borgten, und was noch ſchlimmer tft, in einem alltäglichen 
Aufpuß, wird ſchwatzhaft und fade Bis zum Eckel, und läßt 
ſich zuweilen in die Sefellichaft dev Handwerker und des Pk 
bels herab, wohin wir ihe nicht weiter nachfehen mögen. . 


- U 5. Schoͤ⸗ 
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a) Mahlerey und Kupferftecheren. 


Bibliotheque de Peinture, de Sculpture et de 
Gravuge parMr. Chriftophe Theophile de Murv. 
Tome I. H. &Francfort et Leipzig, chex 

“ Jean Paul Krauß, MDCCLXX. 2 Alphab. 
Bogen in 8. . 


D'er Herr von Murr, unſer lieber Freund und Goͤnner, 
ift uns als Bibliothekar der bildenden Künfte wercher 
und angenehmer, als in jeder andren Seftalt, in welcher er 
fid) der gelehrten Welt zeigen wollen. Noch niemand vor ihn 
hat manibus pedibusque is ommi feibili aeque verfatus d. t. 
fo arbeirfam in allen Theilen der Wiffenfchaften und fo weis 
gereiſt als ee, eine gleich vollſtaͤndige Sammlung der zu bies 
ſen Künften gehörenden Bücher ; Titel angeftellt; und fo weit 
fie auch entfernt ift von der Vollſtaͤndigkeit und Nichtigkeit, 
bie fie haben fönnte, fo hat er fich dennoch damit ein Verdienſt 
gemacht, das wir mit allen denenjenigen gern erfennen, die 
lieber mit dem Kopfe als der Hand arbeiten. Wir verdanken 
ihm auch.diefe Arbeit und laſſen uns bie Vollkommenheit, de 
laquelle il avoit ſoin pendant fes voyages de l'orner et 
rqu il lui éêtait poſſible de lui donner depuis treize années 
Preface) als eine ſehr relative Vollkommenheit gefallen, ohne 
ihm und dem Publico eben gefliſſentlich zu zeigen, daß man 
dreyzehn Jahre Buͤcher-Titel und literariſche Nachrichten 
ſammlen koͤnne, ohne ſie darum alle gefunden und niederge⸗ 
ſchrieben zu haben. Das Gewiſſen müßte ſonſt dem Heren 
von Murr ziemlich natürlich erklaͤren, wie wir dazu gekom⸗ 
men wären. Mir wollen es aber lieber durch unfer Schweis 
gen erwecken und die Unvollftändigfeiten feines Buches der 
efchaffenheit de8 Gegenftandes und andre Urrichtigkeiten 
den Zerſtreuungen auf feinen Reifen zuſchreiben. Warum ers 
. wähnte er fonft derfelben in der Vorrede deffelben, da es heißt: 
Yrnsommenet cette Bibliotheque en 1757. # Londres, gu 
foiſant un Recueil exact des Ouvrages que je sonnoilois. 
eRe 
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Pendant mes voyages fuivans j’avois foin de l’augmenter 
‘et de l’orner de cette perfection qu’il m’etoit poflible de 
ini donner depuis treize anne&es ? U 
Das Buch ſelbſt enthaͤlt unter gewiſſen oft ziemlich unbe⸗ 
ſtimmten Rubricken die Titel der Kunſtbuͤcher, ſie moͤgen nun 
aus philoſophiſchen oder hiſtoriſchen Biographien, Cabinetten, 
Beſchreibungen einzelner Kunſtwerke oder aber Kupferſamm 
lungen beſtehen. 


Zum Theil find denſelben die Namen der Journale jnd 
Schriften beygefügt, worinn fie beurtheile worden. — : Zus 
weilen auch kurze Urtheile, nad) angenommenen Urtheilen, 

anz kurz und fehlecht weg gefägt, wie in der Schmidiſchen 
Echeorie, ohne Beweis oder auch in Auszügen. 

Am fleißigſten hat Herx v. Murr über die gefchnittenen 
Steine geſammlet; denn die dazu gehörenden Schriften hat 
er im V. Kapitel des erften Theils unter dreyzehn Rubricken 
anfgeführt. | M 0 

Bey einigen derfelben wollen wir etwas verweilen: vors 
zuͤglich bey Sect. IV. Graveurs Anciens en pierres fines, 
qui y ont grav& leurs noms, 

Hier hat Hr, v. Mure die Namen alle diefer Kuͤnſtler 
nach alphabetifcher Ordnung zuſammen getragen aus Stofchens 
Bekannten vortreflichen Buche und andern hieher gehörenden 
Macrichten; doch nicht ihre Namen allein, ſondern auch kurze 
Befchreibungen und Urtheile über ihre Werke, mit beygefügs 
ter Anzeige, wo fie fich befinden. Es ift dies das vollftäus 
digſte Verzeihniß der Art, weiches wir kennen and wir find 
Hrn. v. Murr vorzüglich dafür verbunden, 

Unter der Rubrick Differtations fur des gravares en 
ereux Tome I. p. 364. find eingerüctt Differtations fur ie 
:Cachet de Michel Ange, namentlich fo viel Ihrer find, beurt 
theilt nit Marietsens eignen Worten, der nebft andern auf 

dieſem ſchoͤnen Steine nichts als eine Weinlefe erfennen und 
die in der Eregue befindliche Figur eines Fiſchers für einves 
Bus oder Logogryphe zur Andeutung des Namens des alten 
. Künftters anjehen wollte. Neu und merkwürdig duͤnkt uns 
was Herr von Murr S. 375. von dieſem fo. berühmt geword⸗ 
nen Steine berichtet. Es heißt: „Tous les connaifleurs 
„font à prefent d’accord, que Pier Maria da Pefeia (Va- 
“ „fari. Parte3. Vol. 1. p.291.) ait grav& cette pierre d’a- 
„pres le dellein de Micbed- Ange, comme la figure du pe. 
0. _ W— en veheur 
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„theur dans l’Exergue l’indique clairéê ment. Cet Artifte 
„illuftra le Pontificat de Leon.X. I’amelioration de fon 
„gout vient de l’etude conftante qu’il fit. des ouvragesdeg ' 
„Änciens et peut etre aufli, comme dit Mr. Mariette, de 
„ce qu’il eut le bonheur.de vivre à Rome en meme temps 
„que Rapbael et Michel , Ange., Wir geftehen, dag wi 
‚neugierig figd, die Gründe zu vernehmen, warum denn die 
Kenner einmuͤthig einen neuen Künftler für den Urheber dies: 
ſes Steines zu halten angefangen haben? Die im Bilde des 
Heinen Fiſchers liegende Anfptelung auf feinen Namen, deucht 
> ams fein hinreichender Beweis zu feyn; ob gleich die Sache 
einigen Schein dadurch bekommt, welchen wie den Herin von  . 
Murr erſuchen, in lautere belle Wahrheit zu verwandeln. "€: 
muß ihm nicht fchwehr feyn,  zous les connaijleurs font & 
prefent d’accord. Wir werden es alsdenn aud) feyn, 

| Die aus Papillon’s Trait& de la gravure en bois ge309# 

ne und von ©. 427. an eingeräcte Nathricht von denen Che⸗ 
valeureux faits du grand et magnanime Macedonien Roi, 
le Preux et Vaillant Alexandre, welche dem Pabft Honorius 
IV. etc. dedicivet und von Alberis und Iſabella Cunca zu Ra 
venna in der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts 1284: odef 
2285. in Holz gefchnitten feyn follen, feheint uns noch ungen 
mein zweifelhaft. 1) Weil man um diefe Zeit wohl Fein ſy 
zierlich franzöfifch gefchrichen haben wird, als worinn der &, 
437. angeführte Titel diefer Kupferftiche verfaßt worden. 2) 

. Am allerwenigften zu Ravenna in Sitalien, wo fie doch vers _ 
fertigt feyn follen, , Ließen ſich diefe und andre Zweifel Heben, 
ließe ſich ausfündig machen, wo das von Papillon befchriebne 
Buch geblieben, oder aber ein andrer Abdruck? defielben gufs 

finden, der gewiſſe Merkmahle des dreyzehnten Jahrhunderts 

an fid) hätte, fo wäre damit freylich die Erfindung der Holy 
ſchnitte in eine weit fpätere Zeit gefegt und Luprecht RXüſt, der 
‚gegen die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts gelebt, hätte 
keine weitere Anſpruͤche darauf, fo wenig als Koſter und andre, 


Sf. 


Hiſtoriſch⸗ kritiſche Nachrichten von Italien — zus 
ſammengetragen von Dr. J. J. Volkmann. 
Dritter und letzter Band. Leipzig, bey Fritſch, 
1771. 2 Alpdab, zo Bogen mit den allgemeinen: 
Regiſtern. N 

| Man. 
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an findet hier zuerft die Reife von Rom nach Neapel, die 
fehr umftändliche Beſchreibung der legten Stadt, nebſt 
der von Herkulanum und Veſuv; fodann die Ruͤckreiſe auf eis 
nem andern Wege nah Rom, von da nach Venedig und zus 
legt über Diantun nach Genua. De Ia Lande iſt noch) immer . 
das Hauptwerk, und nur beyläufig fiad einige andere Schrifte. 
fteller mit zu Rathe gezogen worden; bach, wie es fcheint, bey 
dieſem Theil mehr ale beydenvorigen. Manche Fehler hätten 
inzwiſchen, nicht nachgefchrieben werden follen. 3. E. dag 
Admiral Byng,s Neapel 1745. mit einen Bombardement 
drohete (S. 44.) daß Corelli unter die neapolitanifchen Mu— 
ſicker gefegt wirdu. dgl. So vergißt der Ueberſetzer auch Ie 
Brets Geſchichte von Venedig und nennt den unvollkomnnen 
Caugier. oo 


Reiſe durch Sicilien und Groß. Griechenland. Zuͤrch, 
bey Orell und Compagnie, 1771. 11 Bog. 8. 


ie Reiſebeſchreibung kann man als einen noͤthigen Anha 
zu dem vorigen Werke anſehen, weil fie lauter italiaͤn 
ſche Gegenden befchreibt, die de la Lande nicht geſehen hat. 
Ihr Verf. ift Hr. v. Riedefel, ein Freund des fel. Winkelmann, 
der im Sjahre 1767. jene Gegenden bejucht hat. Der Haupt⸗ 
zweck des V. geht auf die Kunft, deren Werke, vornehmlich 
die Ueberbleibſel der alten Baukunſt, er genau beobachtet und 
nit Geſchmack Befchrieben hat. Das ganze Buch zeigt Übers 
Haupt einen guten Kunftfenner , der in den Alten fehr beleſen 
iſt und einen guten Beobachtungsgeiſt befißet. Beylaͤuſig find 
einige lefenswürdige Nachrichten von ben Landesproduften, 
den Handel, der Naturbiftorie (wohin eine genaue Befchreis 
bung des Aetna gehört) eingemifcht worden, und am Ende beys 
der Sendichreiben vergleicht der V. die Sitten der heutigen 
Einwohner mit denen in den alten Zeiten. Die Erzählung . 
und Schreibart feldft find gleichfalls angenehm. 


T. 


b) Muſik | 


Duetto für 2 Claviere, 2 Flügel, oder 2 Forte- 
piano. Componirt von Johann . Gottfried 
AMüthel. Riga, bey lohannn Friedrich Hart- 

| | kn 


von den fehönen Kuͤnſten. 23% . 
- knoch, 1771. gedruckt in Leipzig bey Breit- | 
kopf, in langem Folio, 9 Bogen. - 


N er Name Duetto, welcher eigentlich nur entweder einem 
Stuͤcke für 2 Singftimmen und Generalbaß mit oder 
ohne weitere Inſtrumentalbegleitung, oder einem Stuͤcke für 
2 Snftrumente ohne Ba, z. B. Flöten oder Violinen, u. ſ. w. 
oder einem fugenmäßig gearbeiteten rein zwenftimminen Ots 
gelſtuͤcke, zukoͤmmt, ift hier fehr uneigenslich einer Sonate 
für 2 Elaviererc. gegeben: fo wie ſchon, von andern Verfafs 
feen, auch Trios für ein Clavier und eine Flöte, eben fo uns 
eigentlich, Duettos find genennet worden. Wir wärden für 
Duetto lieber Sonate fir 2 Llaviere ꝛc. gefchrieben haben; 
Das fortepiano hätten wir auf dem Titel gar weggelafien, 
Denn manche Stellen diefes Stüds thun gewiß auf dieſem 
Inſtrumente, wenn aud) gleich die Dämpfung angezogen iſt, 
die. gute Wirkung nicht, die fie auf bein Flügel oder dem Elias 
vichorde thun werden. | 


Das Stud an ſich felbft ift von guten und fehr fremden 
Gedanken, die gewiß von Niemanden erborgt find. Es iſt 
fehr elaviermäßig ; aber es erfodert zween fehr fertige Spielers 
die fi) durch gute Ausführung deffeiben viel Ehre machen köns 
nen. Der ®. ſcheint noch immer ein Liebhaber von jchr wies 
len Eleinen Noten in einer gemäßigten Tactbewegung zu ſeyn? 
wie wir fihon ein andermal, bey Gelegenheit der 2 gedruchr 
ten Slavierconcerte von ihm angemerkt haben. Dieje Art thut 
zwar, zumal für Flügel und Elawichorde, oft fehr gute Wir 
tung. Aber eine feurige Tactbewegung und gröfiere aber deſte 
geſchwinder ausgeführte Noten, thun ihre gute Wirkung aucht 

und der Spieler verliehrt nichts dabey, wenn er Sechzentheile 
fo geſchwind als Zweyunddrenfigtheile, u. ſ. w. ausfuͤhret. 
Das hier vorhabende Städt hat zwar hier und da concer⸗ 
tirende und nachahmende Stellen. Im ganzen betrachtetaber, 
jft es mehr dialogiſch als eigentlich consertivend ausgearbeitet, 
Die concertirende Art folder Stuͤcke kann man abfonderlich in 
einem ähnlichen, aber mit dem Namen. Concert belegten, in. 

feiner Art fehr ſchoͤnen Stücke aus dem F dur, vom Hrn. Wils 
beim Friedemann Bach, wenn man anders deflen, weil 28 
nicht ‚gedruckt ift, habhaft werden kann, und in den Concert 
ten für 2 und 3 Flügel vom Ken. Johann Sebaftian Bach/ 
die auch nicht gedruckt, und ziemlich ſchwer zu bekommen 
find, erſehen. ee „oo Teil 
BD. Bibl. XVII. B. 1.68. ‚RR Doch 
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J. M. E. Merlin, geb. Neubauerin, d. Königl. d. 
Gef. in Goͤttingen und Erlangen Ehrenmitg. Ver⸗ 
ſuche in proſaiſchen Stüden. 3te Saml. fl. 8. 
1276, Frankfurt und Seipgig, bey Fleiſcher, 1770. 
Mer ges Bapre und Gute in vierzehn kleinen Betrachtun⸗ 
gen, oder vielmehr zerſtreuten oft unbeſtimmten Gedan⸗ 
ken uͤber Gegenſtaͤnde der Natur und der Moral, in hundert 
aͤhnlichen Schriften ſchon geſagt, und fuͤr den feinern Leſer 
unſchmackhaft, ohne Phantaſie in den Schilderungen, ohne 
Scharfſinn in ſittlichen Bemerkungen, mit einer wohlgemein⸗ 
ten Abſicht und in einer bis auf wenige Flecken reinen und fliefs . 
ſenden Profe. — Dies mag von dieſem dritten, und vers 
muthlich legten, Verſuch genug feyn, da die V. über Mans 
gel der Zeit wegen ihrer weitläuftigen Oekonomie kiagt. 


Ein Paͤckchen Saryren aus Oberbeutfehland. 
Haec quoque, quae facimss, judex mirabiliter aeguus 
. Scriptague cum venia qualiacungue leget. 

Ovid. 
Münden, 1770. bey Frig, 136 Seiten in 8. 

er ungenannte V. ſcheint durch die Vorurtheile, Miß⸗ 
dräuche „ und lächerlihen Gewohnheiten, die er um fich 
ber befonders unter den Geiftlichen zu bemerken wohl Gele 
genheit gehabt hat, zu dieſen vermifchten Auffägen,, die er 
Satyren nennt, veranlaßt zu feyn. Aber da die indignatio 
- allein noch feinen Juvenal machte, fo wuͤrde auch ber nodyjenn . 
was mehr, als ein judex mirabiliter aequus, feyn mäffen; 
der diefe Nhapfodien als gute Satyren anpreilen wollte: 
Einige Diunterfeit des Geiſtes, einige leibliche Nachahınund 
gen, NRabeners und Hallers, und eine bey verfehiedenen Zles 
cken doch noch reinere und flieflendere Schreibart, ald man 
‚ans Bayern her gewohnt it, kann man dein V. nicht abfpres 
den. Allein feine Ironie erfcheint faft immer in einem ges 
Borgten, und was noch ſchlimmer ift, in einem alltäglichen 
Aufpuß, wird ſchwatzhaft und fade Bis zum Eckel, umd läßt 
Ad zuweilen in Die Sejellichaft dev Handwerker und des Pi 
beis herab, wohin wir ihr nicht weiter nachfehen mögen. 


— 5. Schoͤ⸗ 
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5. Schöne Kuͤnſte. 
a) Mahlerey und Kupferftecheren. 


Bibliotheque de Peinture, de Sculpture et de 
Gravuge par Mr. Chriftophe Theophile de Murv. 
Tome I. II. à Francfort et Leipzig, chek 

“ Jean Paul Krauß, MDCCLXX. 2 Aphab, y 
Bogen in 8. , . 


DE Herr von Murr, unfer lieber Freund und Gönneg, 

V it uns als Bibliothekar der bildenden Künfte wercher 
und angenehmer, als in jeder andren Seftalt, in weldyer er 
fi) der gelehrten Welt zeigen wollen. Noch niemand vor ihm 
hat manibus pedibusque io ommi feibili aeque verfatus d. t. 
fo arbeirfam in allen Theilen der Wiffenfcehaften und fo weit 
gereiſt als ee, eine gleich vollftändige Sammlung der zn dies 
ſen Künften gehörenden Bücher ; Titel angeftellt; und jo weit 
fie auch entfernt ift von der Voltftändigfeit und Nichtigkeit, 
die fie haben könnte, fo hat er fich dennoch damit ein Verdienſt 
gemacht, das wir mit allen denenjenigen gern erkennen, die 
"lieber mit dem Kopfe als der Hand arbeiten. Wir verdanken 
ihm auch dieſe Arbeit und laffen uns die Vollfommenheit, de 
laquelle il avoit foin pendant fes voyages de l'orner et 
rqu il dui etait poflible de lui donner depuis treize anntes 
( Preface)) als eine fehr relative Vollkommenheit gefallen, ohne 
ihn und dem Publico eben gefliffentlich zu zeigen, daß man 
dreyzehn Jahre Bücher s Titel und literariſche Nachrichten 
ſammlen koͤnne, ohne fie darum alle gefunden und niederges 
fchrieben zu Haben. Das Gewiſſen müßte fonft dem Heren 
von Murr ziemlich natürlich erflären, wie wir dazu gekom⸗ 

“men wären. Mir wollen es aber lieber durch unfer Schweis 
gen erwecken und die Unvoliftändigkeiten feines Buches der 
‚ Befchaffenheit des Gegenftandes und andre Urrichtigkeiten 
den Zerftrenungen auf feinen Reifen Jufchreiten. Warum ers, 
. wähnte er fonft derfelben in der Vorrede deſſelben, da es heißt: 
— cette Bibliotheque en 1757. # Londres, gu 

toiſant un Recueil exact des Ouvrages que je sonnoitlois. 


ne | 


Ä 
4 


— 


2360 Kiurze Nachrichten 


Dendant mes voyages ſuivans j’avois foin de P’augmenter 
et de l'orner de cette perfection qu’il m’etoit poflible de 
lui donner depuis treize anne&es ? . | 
Das Buch felöft enthäle unter gewiffen oft ziemlich under 
ſtimmten Rubricken die Titel der Runftbücher, fie mögen nun 
aus philoſophiſchen oder Hiftorifchen Biographien, Cabinetten, 
Befchreibungen einzelner Kunſtwerke oder aber Kupferſamm⸗ 
lungen beftehen. | 


Zum Theil find denfelben die Namen der Sjournale und 
Schriften beygefügt, worinn fie beurtheilt worden. — : Zus 
weilen auch kurze Urtheile, nad) angenommenen Urtheilen, 

anz kurz und fehlecht weg gefdgt, wie in der Schmidiſchen 
heorie, ohne Beweis oder auch in Auszügen. 


Am fleißigften hat Herx v. Murr über die gefehnittenen 
Steine gefamınler; denn die dazu gehörenden Schriften hat 
er im V. Kapitel des erften Theils unter dreyzehn Rubricken 
aufgeführt. | Ä a 

Bey einigen derſelben wollen wir etwas verweilen: vors 
ztglich bey Sect.IV. Graveurs Anciens en pierres fines, 
: qui y ont grav& leurs noms. | 


. Hier hat Hr. v. Murr die Namen alle diefer Kuͤnſtler 
mach alphabetifcher Ordnung zufainmen getragen aus Stofchens 
Bekannten vortreflichen Buche und andern hieher gehörenden 
Macrichten; doch nicht ihre Namen allein, fondern auch kurze 
Befchreibungen und Urtheile über ihre Werke, mit beygefügs 
ter Anzeige, wo fie fich befinden. Es ift dies das vollftäus 
digſte Verzeichniß der Art, welches wir kennen und wir find 
Hrn. v. Murr vorzüglich dafür verbunden. — 
Unter der Rubtick Diſſertations fur des gravmes en 
ereux Tome I. p. 364. find eingerüctt Differtations ſut ie 
:Cachet de Michel Ange, namentlic) fo viel Ihrer find, heuer 
theilt mit Marietsens eignen Worten, der nebft andern anf 
dieſem ſchoͤnen Steine nichts als eine Weinlefe erfennen und 
die in der Eregue befindliche Figur eines Fifchers für ein res 
Bus oder Logogryphe zur Andeutung des Namens des alten 
. Künftters amehen wollte. Neu und merkwuͤrdig duͤnkt uns 
was Herr von Murr S. 375. von diefem fü. berühmt geword⸗ 
nen Steine berichtet. Es heißt: „Tous les connaifleurs 
„font à prefent d’accord, que Pier Maris da Pefeia (Va- 
„ſari. Parte3. Vol. 1. p. 291.) ait grav& cette pierre d'a- 
v Prèe le deſſein de Miched- Ange, comme la figure du pe . 
. J i Fan „eher . 


x 
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„cheur dans Exergue l’indique chairément. Cet Arfiſte 


„illuftra le Pontificat de. Leon.X. L'amelioration de fon 
„gout vient de l’etude conftante qu’il fit. des ouvragesdeg 
„Änciens et peut Etre aufli, comme dit Mr. Mariette, de 
„‚ce qu’il eut le bonheyr de vivre &Romeen meme temps 
„que Rapbael et Michel , Ange., Wir geftehen, daß wit 


‚neugierig ſigd, bie Gründe zu vernehmen, warum denn di 


Kenner einmätbig einen neuen Künftler für den Urheber die⸗ 
ſes Steines zu halten angefangen haben? Die im Bilde des 


kleinen Fiſchers liegende Anſpielung auf ſeinen Namen, deucht 
> ame kein hinreichender Beweis zu ſeyn; ob gleich die Sad 


einigen Schein dadurch befommt, welden wir den Herrn v 
murr erfuchen, in lautere helle Wahrheit zu verwandeln. CH 
muß ihm nicht ſchwehr feyn, % zous les connaijleurs font & 
prefent d’accord. Wir werden es alsbenn audı foyn, 
Die aus Papillon’s Trait& de la gravure en bois ge3094 


valeureux faits du grand et magnanime Macedonien Roi, 
le Preux et Vaillant Alexandre, welche dem Pabſt Konotius 
IV. etc. dediciret und von Alberis und Iſabella Cuneo zu Ra⸗ 


venna in der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts 1284. oder 
2285. in Holz gefchnitten feyn follen, feheint uns noch unge⸗ 


mein zweifelhaft. 1) Weil ınan um diefe Zeit wohl Fein fe 
zierlich franzöfifch gefchrieben Haben wird, als worinn der &, 
437. angeführte Titel diefer Kupferftiche verfaßt worden. 2) 


. Am allerwenigften zu Ravenna in Stalien, wo fie doch vers 


fertigt feyn ſollen. Ließen ſich diefe und andre Zweifel heben, . 


ließe fih ausfündig machen, wo das von Papillon befchriebne 


Buch geblieben, oder aber ein andrer Abdruck deſſelben ouf⸗ 


⸗ 


finden, der gewiſſe Merkmahle des dreyzehnten Jahrhunderts 
an ſich Hätte, fo wäre Damit freylich die Erfindung der Holy 
ſchnitte in eine weit fpätere Zeit gefegt und Zuprecht Rüft, ‚der 


‚gegen die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts gelebt, hätte 
keine weitere infpräche darauf, fo wenig ald Rofter und andre. 


Sf. 


Hiſtoriſch⸗ kritiſche Nachrichten von Italien — zus 
fammengetragen von Dr. 3. J. Volkmann. 


Dritter und legteer Band. Leipzig, bey Fritſch, 


1771. 2 Alphab. zo Bogen mir den allgemeinen: 
Regiſtern. DE 


Man. 


ne und von ©. 427. an eingeruͤckte Nathricht von denen Che» 
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an findet hier zuerft die Reife von Rom nach Neapel, Die 

7% fehr umſtaͤndliche Befchreibung der leßten Stadt, nebſt 
der von Herkulanum und Veſuv; fodann die Ruͤckreiſe auf eis 
nem andern Wege nad) Rom, von da nach Venedig und zus 
letzt über Mantun nach Genua. De la Lande iſt noch immer . 
das Hauptwerk, und nur beyläufig find einige andere Schrifts. 
ftelfer mit zu Rache gezogen worden; dach, wie es fcheint, bey 
dieſem Theil mehr als beydenvorigen. Manche Fehler hätten 
inzwifchen , nicht nachgefchrieben werden follen. 3. E. daß 
Admiral Byng,? Neapel 1745. mit eineın Bombardement 
drohete (S. 44.) daß Corelli unter die neapslitanifhen Mu— 
ſicker gefest wird u. dgl. So vergißt der Ueberfeker auch le 
Brets Gefchichte von Venedig und nennt den unvollloimnnen 

Kaugier. on 


Reiſe durch Sieilien und Groß-Griechenland. Zuͤrch, 
bey Drell und Compagnie, 1771. 11B09.8. 


te Reifebefchreibung kann man als einen nöthigen Anha 

i zu dem vorigen Werke anfehen, weil fie lauter ttalidn 
ſche Gegenden befchreibt , die de la Lande nicht gejehen hat. 
Ihr Verf. ift Hr. v. Riedefel, ein Freund des fel. Winkelmann, 
der im Sabre 1767. jene Gegenden bejucht hat. Der Haupss- 
zweck des V. geht auf die Kunft, deren Werke, vornehmlich 
die Ueberbleibſel der alten Baukunft, er genau beobachtet und 
mit Geſchmack befchrieben hat. Das ganze Buch zeige übers 
Haupt einen guten Kunſtkenner, der in den Alten fehr beleſen 
tft und einen guten Beobachtungsgeiſt befißet. Beylaͤufig find 
einige lefenswürdige Nachrichten von ben Landesprodukten, 
dem Handel, ber Naturhiftorie (wohin eine genaue Befchreis 
bung des Aetna gehört) eingemifcht worden, und am Ende beys 
der Sendfchreiben vergleicht der V. die Sitten der heutigen 
Einwohner mit denen in den alten Zeiten. Die Erzählung . 
und Schreibart felbft find gleichfalls angenehm. 


T 


b) Muſik 


Duetto für 2 Claviere, 2 Flügel, oder 2 Forte- 
piano. Componirst von Johann . Gottfried 
Aüthel. Riga, bey Iohannn Friedrich Hart- 


von den fehdnen Kuͤnſten. 23% . 
- knoch, 1771. gedruckt in Leipzig bey Breit- 
kopf, in langem Folio, 9 Bogen. 


ev Name Duetto, welcher eigentlich nur entweder einem 
Städe für 2 Singftimmen und Generalbaß mit oder 
ohne weitere Inſtrumentalbegleitung, oder einem Stuͤcke füe 
2 Sinftrumente ohne Baß, z. B. Flöten oder Violinen, u. ſ. w. 
oder einem fugenmäßig geatbeiteten rein zweyſtimmigen Ors 
geiftüce, zukoͤmmt, ift hier fehr uneigentlich einer Sonate 
für 2 Elaviere ic. gegeben: fo wie ſchon, von andern Verfafs 
fern, auch Trios für ein Clavier und eine Flöte, eben fo uns 
eigentlich, Duettos find genennet worden. Wir würden für 
Duetto lieber Sonate fir 3 Llaviere ꝛc. gefchrieben haben; 
. Das Sortepiano hätten wir auf dem Titel gar weggelaſſen. 
Denn manche Stellen diefes Stuͤcks thun gewiß auf dieſem 
Inſtrumente, wenn auch gleid) die Dämpfung angezogen iſt, 
die gute Wirkung nicht, die fie auf dein Flügel oder dem Clas 
vichorde thun werden. | | 


Das Stück an fich ſelbſt iſt von guten und fehr fremden 
‚Gedanken, ‚die gewiß von Niemanden erborgt find, Es iſt 
fehr elavierinäßig ; aber es erfodert zween fehr fertige Spielers 
die fid) durch gute Ausführung deffeiben viel Ehre machen koͤn⸗ 
nen. Der V. ſcheint noch immer ein Liebhaber von ſehr wies 
len Kleinen Noten in einer gemäßigten Tactbewegung zu feyn! - 
wie wir fihon ein andermal, bey Gelegenheit der 2 gedruck⸗ 
ten Slavierconcerte von ihm angemerkt haben. Dieje Art thut 
zwar, zumal fir Flügel und Elavichorde, oft fehr gute Wi 
tung. Aber eine feurige Tactbewegung und gröfiere aber deſts 
gefchwinder ausgeführte Noten, thun ihre gute Wirkung audht 
und der Spieler verliehrt nichts dabey, wenn er Sechzentheile 
fo geſchwind als Zweyunddrenfigcheile, u. f. w. ausfuͤhret. 
Das hier vorhabende Stäc bat zwar hier und da concer⸗ 
tivende und nachahmende Stellen. Syn ganzen betrachtet aber, 
ift es mehr dialogiſch als eigentlich concertirend ausgearbeitet, 
Die concertirende Art folder Stuͤcke kann man abfonderlich in 
* einem ähnlichen, aber mit dem Namen Concert belegten, ft. 
feiner Art fehr ſchoͤnen Stücke aus dem F dur, vom Hrn. Wils 
beim Sriedemann Bach, wenn man anders deffen, weil e4 
nicht gedruckt ift, habhaft werden tann, und in den Concer 
gen für 2 und 3 Slügel vom Hrn. Johann Sebaftian Bach) 
die auch nicht gedruckt, und ziemlich ſchwer zu’ befoinmen 
find, erſehen. —— . EEE BEE}: 
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. Doch aus der’ mehr dialogifchen Einrichtung des vorhaben 
ben fogenannten Duetts, wollen wir Hr. Mütheln keinen Feh⸗ 
ler machen. Wie glauben, daß das in dieſem Stücke befinds 


liche feyerlich fombre Adagio, Zuhörern, die dergleichen Mus . 


ſikart niche ganz feind find, befonders gefallen wird. Aber 
auch ber erfte und dritte Saß haben ihre Schönheiten. Was 
die Benennung Coll&, welche, in beim Berzeichniffe der Druck⸗ 
fehler, der Ausführungsmanier, die auf gut deutfch Doppels 
ſchlag und auf franzöfiich Double heißt, gegeben wird, befons 
ders fagen foll, können wir nicht einfehen. Colléè ift ja gar 
kein Wort in irgend einer Muſikſprache. Warum will man 
fh, ohne Noth, auch in den fchönen Känften, von dem 
Sprachgebrauch Entfernen? Viel befler würde es feyn, wenn 
alle Verfaffer eineriey Namen und einerley Zeichen hiebey 
brauchten. 


XXIV. von Hrn. Gleims neuen $iedern auf das Cla⸗ 
vier gefeßt; und ꝛc. der Erbftatthalterinn der ver⸗ 
- einigten Niederlande ıc. zugeeignet, von Johann 
Philipp Breidenftein, ꝛc. und Organiften. an den 
Magdalenenftifte zu Hanau, Seipzig, bey Breite 
Eopfen, 1770. In Eleinem Querfolio, 7 Bogen. 
1 ie Melodie ift nicht unangehehm; aber nicht allemal fuͤr 
ſolche Stücke leicht genug, und nicht allemal der Des 
Hamation angepaßt. Auch ift fie in Betracht der ihr zur 
Stüße dienenden Harmonie, und der Modulation nicht alles 
mal richtig. Wir haben hier nicht Raum es weitläuftiger zu 
beweiſen. 


III. Trio pour le Clavecin, avec accompagne- 
ment de Violon ou Flute, et Baſſo ad libi- 
tum; compofees par-@. S. Loehlein. Oeuvre 
IV. Colletion I. ALeipfic, chez l’Auteur 
et Breitkopf, gravez par l’Auteur. 7 ‘Bogen, 
in $angfolio. = 
Yfraechm, leicht und kurz: mit Salanterteftücen vers 
miſcht: für Liebhaber, die nicht viel koͤnnen, oder fich 
nicht viel Mühe geben wollen; und derer findet ınan viele. 
Diefe Trios find auch in der Manier der Sonaten, die itzo 
‚ bie Stelle der eigentlichen arbeitfamen Trios erfchlichen Pi 
| , 
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den, geſetzt. Zu ihrer wahrſcheinlichen Abſicht konnten fie | 
auch wohl freylich nicht anders feyn. Denn wer ift doch wohl g 
mehr für die neueſte Mode portiret, als die meiften Dilettan⸗ 
ten... Der Kupferftich der Noten iſt vecht fchön, und mache 
feinem Verfertiger Ehre. | 


- 














6. Romanen. 


 1Homme jufte à la Cour, ou Memoires duC. d. 
-R. 2 Parties. & Berlin, et fe trouve & Paris‘ 
- chez Pillot, 1771. 21 Bögen in gr. 12. 


La Jarretiere ouvrage traduit de l’allemand; 

- par MIl. 7. D. M.***. Dulce eft defipere 
in loco. & Amfterdam et fe trouve à Paris,- 
chez Dufour 54 Bogen in gr. ı2. | 


ift kaum zu begreifen, was einen Srangofen beivogen has 
‚ben kann, dieſe zwey mittelmäßige deurfche Romanen zw: 
uͤberſetzen. Der erfte, der redliche Mann am Zofe, mit feiner’ 
. Rilten in langweilige Epiſoden eingewickelten Moral, war bey 
uns zu einer Zeit erträglich, als unſere Nation, noch nicht ein⸗ 
mal eine ſchwediſche Gräfin hatte, ſeitdem aber denkt niemand _. 
mehr an dies Buch. Der zweyte Roman, das Strumpfband/ 
erihien tm Sjahre 1767. und war bereits 1768. vergeſſen. 
Uebrigens haben wir bey dem Titelkupfer der Ueberfekung des 
Strumpfbands bemerkt, wie de Imagination eines franzöfls‘ 
ſchen Kuͤnſtlers alles deutſche verfchönert. Die erfte Beſitze⸗ 
rin des Strumpfbandes iſt eine Nonne, die ziemlich unwahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe, von ihrem Liebhaber in ihrer Zelle auf eis 
nem Sopha legend angetroffen wird. Iſt dem franz. Kupfer⸗ 
ſtiche ift aber die Sache viel wunderbater. . Die Schoͤne liege‘ 
auf einem Raſen. Nach ihrer galanten Nobestonde, nach ih⸗ 
ren entblößten Bruͤſten, nach ihren kurzen Nöcken, die fie mit 
der. rechten Hand noch mehr heraufjieher, um das Strumpfs, 
band zu zeigen, fieht fie, wie gerade das Gegentheil einer, 
Nonne aus. Mor ihr fteht ihr Liebhaber mie dem Kute anf 
dem Kopfe,, mit aufgehabener rechter Hand, nicht ſowohl als 
ob er fie bewunderte, ſondern als ob er ihr für ihre Unvers 
ſchaͤmtheit, eifte tächtige deutfche Obrfeige geben wollte. Hin⸗ 
ter der Schönwa-fält Waſſer aus einem Delphinsrachen, in 
Q2 zwey 


⸗ 


€ 


— 
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zwey Mufheln, wodurch die Schöne bey günffigem Winde 
wacker naß gemacht werden kann. Weiter rechter Hand ftes. 
het ein Palmbaum, dicht neben demſelben ein Bortal‘, deflen 
bende Seiten zwar mit Blumen umfränzt find, aber neben 
ſich weder Mauer noch Haus haben, Einter dem Portale fiehet 
man einen Kamel, worauf ein Mohr mit einem Sonnenſchirme 
fit. Der Kupferitecher oder Zeichner, der diefe ſchoͤne Er⸗ 
findung gemacht hat, iſt fo befcheiden geweſen, fich nicht zu 
nennen. pi | 


Sophiens Reife von Memel nad) Sachſen. Drit⸗ 
ter Theil. Leipzig, bey Junius, 1771. 20 Bo⸗ 
.gen 8. 
&% ift ben dem Schluffe des zweyten Theiles 1f.d.XV. 
B. J. St. S. 12.) auf dein Wege, von ihrem angeblichen 
Bruder entführt zu werden, der Lefer vermuthet da ach nichts 
anders; ader der V. meis diefer Entführung ſchicklich auszus 
weichen. Sie wird von ihrem Bruder Rad) Danzig gebracht, 
190 fie der General Tchernoi, der ſich indeflen ganz beicheiden 
aufführet, einmal belaufcht, aber feine gewaltfamen Mintel: 
Braucht, feiner Beute, auf die er fchon fo lange gelauret hat, ſich 
zu beinächtigen.. In Danzig ift Sophie vier Wochen lang 
unthätig, deu Lejer verliehrt fie eine Zeitlang ganz aus den Aus 
gen, aber beym Schluffe dieſes Bandes feßt fie der V. wieder 
in Handlung. Durd den Prediger Groß erhält fie Nachrich— 
ten, die ihren Bruder verdächtig machen, daß er ein Betrüger 
fey , fie mißt denfelben aber feinen Glauben bey. Sie reift 
endlich mit ihm und einer neuen Bekanntſchaft, der Signora 
Fanello, einer Sängerin, von Danzig ab, und ſoll, fo bald fie 
bie preußifche Sränze überfchritten Bat, dem General in bie. 
Haͤnde gefpielet werben. Ihre Freundin aber wird untermes 
gens krank, fie dringt daher auf die Nückkehr nach Danzig, 
worüber fih ihr Bruder fo ereifert, daß er fie, mit Stockfchläs- 
gen mißhandelt, das arme Mädchen bekommt einen Bluthuſten 
und dadurch wird ihr Bruder bewogen mit ihr nah Danzig 
zurücd zu fehren. Hier ‚miftfällt uns der V. wieder durch 
das Lebertriebene., Pruͤgeleyen find fchon lange von der Schans 
bühne verbannt, meil fie auf dem Zufchauer. alleınal ſchlechte 
Wirkung thun. Hier wird diefer Auftritt dem Leſer eben fo. 
unangenehin; denn diefe,. obgleich unverdiente Beſchimpfung, 
erniedriget. die Heldin. Wis. fürchten Dep ds Hang⸗ * 
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V. zum Vebertriebenen , daß eine von den guten Maͤbchen in 
feiner Sefchichte einmal gar den Staupbefen befommt. Kur 
nach der Nückkehr wird die ganze Neifegefellfchaft in Danzig 
arretirt, und da kommt es an den Tag, daß Sophieeng Bruder 
ein verborbener Sprachmeiſter und ein Betrüger ift. Er ges 
ſtehet, daß er Sophien ſchon lange nachgeftrebet, um fie dem 
rußiſchen General, der fich auf einem Maffenballe in Memel 
in fie verliebt, zuzuführen, daß er in dem Haufe der Witime 
€. gnug erfahren, aͤm fich für ihren Bruder ausgeben zu koͤn⸗ 
nen. "Wie es aber zugegangen, daß diefe vernünftige Mas 
trone und die vorfichtige Sophie fich fo hintergehen laflen, daß 
die letztere dieſem Unbekannten auf einer fernen Reiſe fid ang 
vertrauet, das verdienet in der Folge eine Erläuterung, fonft 
würde man es beyden als eine unverzenhliche Einfalt antechs 
nen, daß fie fich fo leicht von einem Betruͤger treuberzig nad 
hen laſſen. Sophie und ihre Sefährtin werden bald wieder 
in Freyheit gefeßt, und gluͤcklicherweiſe trift zu_eben der Zeit. 
Kerr Leſſ*, Sophiens großer Freund, zu Danzig ein. Als 
les dieſes, was eigentlich Sophteen angehet, nimmt nur wes 
nig Blätter ein; die übrigen Bogen füllt ein angenehmes Ges 
webe verichiedener Nebengeſchichte aus, die jehr unterhaltend 
find. Das wefentlichfte davon ift folgendes: Julchen komme 
von ihrer Krankheit wieder auf, aber ihr Herz ift noch nicht 
von der Liebe gegen den niedertraͤchtigen Schulz geheilet, dee 
bier allen Menfchenverftand verliehrt und fid) wieder mireinem 
gewiffen Herrn von Poufaly, welcher fih zum Vertheydiger 
diefes ungluͤcklichen Mädchens aufwirft, herumſchlaͤgt, dies 
fer wird von ihm tödilic verwundet, und Schulz muß bar 
ber Landflüchtig werden. Der drollige Schiffer Duff ſchwebt 
noch immer, ald Sophieens Liebhaber, zwiichen Yurcht und 
Hofnung. Kofchgen verwandelt fich, nachdem fie an den Eas . 
pitain Malgré verheyrathet worden ift, in cine wahre Eher 
ftandöfurie und tritt auf eine tragtiche Art von dem Schauplag 
ab. Diefer Charakter ift auch ganz übertrieben und verhins 
dert dadurch alle fruchtbaren Eindrücke der hineingelegten Mos: 
ral. Sophieens Freundin in Memel, Henriette, wird hius 
gegen fehr glücklich verheyrathet. Ä " 
Die in diefem Theil verbreitete oral, betrift hauptſaͤcht 
ch die Pflichten junger Frauenzimmer, bey Heyrathsanger 
legenheiten ımd im angehenden Eheftande. Der V. ſchild ert 
eine gluͤckliche und mißrathene Verbindung und fest dieſe ges 
. gen einander in Eontraft. So wenig uns Kofchgens rafender 
Aufinn zu des WB. Abficht wies ſcheint, ſo fehr gefällt uns 
. ‘ ‘ r 3 8 
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in diefer Ruͤckſicht Henviette, befonders die aufrichtige Schu⸗ 
derung ihres Herzens bey Heyrathsvorfchlägen auf d. 108. u. 
f. S. Das Seftändniß dee Borurtheite, welche fie gegen 
die Wahleines Geiftlihen abgeneigt machen. Der erfte kleine 
Zwiſt in ber Ehe. Alles dieſes dünkt ung fehe nad, der Nas 
fur gezeichnet. Der Brief des Herren Groß an den Capitain 
Malgre S. 210. ift vol voriguten Borfchriften für einen vers 
nänftigen Ehemann, nur Schade, daf fie auf den individuellen 
Ball keine Anwendung leiden und aljo auch den Lefer zu bald _ 
aut dem Gedächinif verſchwinden. Die hier und da einges 
ſtreneten Verſe werden vielen Leferinnen willfommen feyn, das 
gegen wünfchten wir , daß der V. dem fatyriichen Seger, der 
wit feinem ungeſchmacktem Wie dem Lefer fo oft Langeweile 
macht, doch endlich einmal ein ewiges Stilljehweigen aufere 
legte. | | 
Sin der Vorrede befchweret fich der V. darüber, daß auſſer 
einigen Zeitungsblätteen und dein Muſenalmenach, ihn nie⸗ 
mand vecenfirt bat, und mil deswegen den Neſt feiner Hands 
fehrift zurück nehmen. Wenn er dieſe Drohung erfüllt, fo 
werden feine Lefer uns wenigftens die Schuld hierven nicht 
aufbürden; aber wir denken nicht, daß er diefe Drohung fa 
: ernfllich gemeynet. 
| Sr. 


Begebenheiten des Herrn Redlichs, zufammen 4 
Theile. Frankf. und Leipzig, 8. | . 


>. I feiner andern Urfache verdienet dieſes Buch eine Ans 
| zeige, als weil der Verleger zu einem jeden Theile deffela 
ben einen andern Verfafler gedungen hat. Der V. des viers 
ten Theils, charakterifirt feine Vorgänger in dev Vorrede zu 
diefem Theile, fehr richtig. Der erſte, fagt er, hatte die los 
benswürdige Abficht, Herrfchaften gegen ihr Sefinde gelinder 
und berablaffender zu machen. Der zweyte bekuͤmmert ſich 
nicht einen Augenblick um die Abficht des ganzen Buchs, er 
fieng an ein Werkgen zufammen zu floppeln, das allenthalben. 
von DBelefenheit firogt, neben bey ließ er feiner fatyrifchen 
Laune freyen Lauf, bejonders feheint der geiftliche Stand feine 
Galle erreget zu haben. Man fieht es jeder Zeile an, daß 
fie gefchrieben werden iſt, um gedruckt zu werden, nicht aber, 
um nuͤtzlich zu ſeyn. Der dritte iſt ein platter Erzähler, der 
Seinen Beruf, als den von dem Verleger zum Schriftftellee 
Bat. Der vierte fucht der Apficht Des V. vom erſten Ten 
" Fr ' wies 
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wieder näher zu treten, und bemuͤhet fich die Theile des uͤbel⸗ 
zufammenpaflenden Ganzen, . fo gut als moͤglich zufammen . 
“zu fliden, oder die alten unbrauchbaren Lappen wegzuwerfen 
‚und an. deren Statt neue einzuſetzen. Wir fügen noch hinzu, 
der V. des erften Theils hat auffer feiner guten Abficht niche 

die geringfte Empfehlung zu einem Schriftftellee, wenn ee: 
das. Buch fortgefekt hätte, fo wäre die ganze Auflage Maku⸗ 
latur worden. Der zweyte hat an fich betrachtet, feine üble 
Anlage zur Laune, nur fällt er zu fehr ins Burleste. Dee 
dritte ift in aller Abficht ein feichter Kopf, der in der Angft 
geographiiche Compendien plündert, wenn er nicht weis, wie 
er feine Bogen ausfüllen fol. Der vierte verbinde mit dem. - 
Diane des erften, die launige Schreibart des zweyten, und 
trift es unter allen noch am beſten, obgleich die ganze Anlage 
der Abficht gar nicht entfpricht und die mechfelfeitigen Pflichs 
ten der Herrichaften und des Geſindes keineweges aus dem 
rechten Geſichtspunkte zeiget. 

Op. 


| ⏑ — — —— 


7. Naturlehre, Chymie, Naturgeſchichte 
und Mineralogie. 


Die Naturgeſchichte der Verſteinerungen zur Erlaͤu⸗ 
terung der Knorriſchen Sammlung von Merkwuͤr⸗ 
digkeiten der Natur, herausgegeben von J. E. J. 
Walch. Des zweyten Theils zweyter Abſchnitt. 
Nuͤrnberg, 1769. in Fol. 


er diefein fchönen Werke, dag dem Verfaffer und Verle⸗ 

ger recht viele Ehre macht, iſt ſchon ehemals eine bins 
laͤngliche Nachricht gegeben worden, daher wir uns dieſesmal 
kürzer faffen können. Man finder in diefem Abfchnitte vers. 
fteinte Korallen, verfteinte Knochen und Zähne der vierfüßls 
sen Thiere und der Fifche, Dentalithen, Vermiculithen, Bas 
laniten und Meerfterne oder Afterias. Kin und wieder kom⸗ 
men Stücde vor, die in die vorhergehenden Theile gehöre häts 
ten, wohin fie auch ohne Zweifel gebracht waren, wenn die 
Einrihtung des’ ganzen Werts von H. Wald) allein abgshans 
gen hätte. — Sollten wirklid) die Troditen thre Roͤthe noch 
von ihren Urſtuͤcken haben, wie en: 2. S. 78. ment? Uns if 
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es sehr unmwahrfcheinlich, indem wir einen Stein mit Eonchyr 
lien verfihiedener Art von eben diefer Roͤthe haben. Bers 
mutblich wird fie von einem martialifhen Weſen herruͤhren. 
Muͤhſam find die Nachriehten von Encrinithen zufammenges 
tragen. Wir glauben ebenfalls, daß des Mylius Thierpflange 
gar nicht dahin gehöre. Die Schraubenfteine werden von den 
Entrochiten hergeleitet, doch nur muthmaßlich. Auch wird 
dabey der groben Streitigkeit gedacht, die Lehmann und Kiebes 
roth mit einander Über diefe DVerfteinerung geführt haben, 
und zwar ohne allen Vortheil der Werfteinerungsfunde. — 
Der Abbildungen von Ofteolithen hätten wir gern weniger 
genommen. Die allermeiften find ganz und gar unkenntlich 
und aljo nichtewärdig; dennoch machen fie das Bud) theuer. 
Die Sefchichte der Belemniten gehört zu den beſten Abfchnits 
ten im ganzen Werke. Auch H. W. rechnet das Urſtuͤck ders 
felben zu den Anverwandten der Orthoceroten. Inzwiſchen 
wäre die Linneifhe Meynung einer genauen Beurtheilung 
werth gewefen. Des Fermins vermeyntliche Entdeckung. ift 
bier völlig genug widerlegt. Er fah die Fleinfte Sepia für das 
Urftück der Delemniten an. Das allerfeltenfte Stuͤck in bies 
fen Bande if der fogenannte Pentacrinit, den H. Prof. 
d’Annone beſitzt. — Diefer Abichnitt bat funfzig ausges 
mahlte Kupfertafeln, von denen zmo ganze Bogen find. Der 
Tert beträgt drey Alphabet und einige Bogen. Der dritte . 
Theil ſoll verfteinte Hölzer und Sräuter enthalten; dann jall 
noch ein Supplement folgen, mit Abbildungen vieler feltnen 
Stuͤcke. Wie wir hören, fo ift bereits der größte Theil das 
von wuͤrklich abgedruckt. \ 


P. S. Pallas Naturgefhichte merfwürbiger 
Thiere — aus dem Lateiniſchen, von E. G. Bal⸗ 
dinger. Dritte Sammlung. Berlin und Stral⸗ 
rn 1771. 44 Bogen in 4, nebft 4 Kupferta⸗ 
eln. 

>) bi diefes Bändchen, welches Fledermäufe enthält, iſt nach 


unferer wiederholten Vergleichung, eben. fo getreu, als 
die vorhergehenden überfeßt. | 


Samuel Georg Gmeling Reife durch Rußland, zur 
Unterfuchung der drey Naturreiche. Erſter Theil. 
Reife von St. Petersburg bis nach Tſcherket * 
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Hauptſtadt der Doniſchen Koſacken, in den rs 
ren 1768. und 1769. St. Petersburg, 182 Geis 
ten in 4. und 4u Rupfertafeln, Ä 

n muß der Baiferlichen Akademie der Wiffenfchaften für die 
Verordnung danken, daß jeder derjeniaen gefchickten 
Männer, welche jeßt zur Ausbreitung der Naturkunde die 


Heife durch verfchiedene Theile des rußiſchen Reichs thun, von 
Beit zu Zeit ihre Tagbuͤcher zum Drucke einfenden müflenz . 


ungeachtet es diefen vielleicht aus mehr als einer Urfadhe bes 
quemer feyn würde, ihre Reiſebeſchreibung erft nach three 


Ruͤckkunft auszuarbeiten, auszubeflern und herauszugeben. _ 
Wir haben allemal, wenn wir Tourneforts Reife gelefen 


haben, bedauret, daß diefem Gelehrten die lange Zeit zur 
Ausarbeitung feiner Reife veritattet worden. Man ftöft oft 


auf Stellen, wo man argwöhnen muß, als ob die gemathten ' 


Beobachtungen erft nachher , nad) einigen erwachfenen Hypo⸗ 
thefen, etwas verändert worden, da doch die vornehmſte 
Pflicht eines Reiſebeſchreibers nicht fo wohl darinn befteht, 


daß er feine gemachten Beobachtungen fogleich felbft verarbeis . . 


tet und anwendet, fondern vielmehr darinn, daß er, ohne 
Einmifchung freinder Sachen, auf das genaueite erzählt. Es 


ftehe ihm frey , dereinft felbft über das, was er geichen hat, . 


zu philofophiren, aber er erzähle es vorher, ohne Verzierung 
dem Publikum, damit diefes gewiß fey, daß die Gedanken 
und Meynungen nach den Beobachtungen, und nicht diefe 
nad) jenen gemacht, oder nur dieſen zu Gunſt eingeflcidet umd 


erzählt worden. Es ſtehe ihın freu, feine gemachten Fehler, 


wenn er jolche in der Folge zu entdecken Srlegenheit hat, 
anzujeigen und zu verbeflern. Ihrer werden Doch wents 
ger feyn, als wenn der Reiſende, bey der täglichen Fortſetzung 
feines Tagbuchs, Hin und wieder Sachen dem Gedaͤchtniß 
anvertrauet, in dein Vorſatze, fie fünfiig bey der Ausgabe zu 
ergänzen. Wahr tft es, daß die Reifebefchreibungen, wenn 
fie auf der Neije felbft fogleich für die Preffe geſchrieben wer⸗ 
den, nicht fo anmuthig zu lefen feyn werden, ald menn fiezu 
Haufe umgenrbeitet, und in Muße verfehönerg worden; und 


wir können ficher behaupten, daß dem gegenwärtigen Tages : 


A 


buche des Hn. Gmelins diejer Vorwurf von verfehiedenen bevons . 


ſteht, da die Erzählung allerdings eiwas fteif und einfoͤrmig 
iſt, und die Schreibart gewifle feine Fehler hat, welde die 
Eilfertigteit verrathen. Aber für Lefer und Lejerinnen, welche 
nur in ber Abſicht Bieifebefhreitungen leſen, um ſich die. Lan⸗ 
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geweile angenehm zu vertreiben, oder, damit wir ihren eines 
nen Ausdruck brauchen, um fich zu amuſiren; für folche fchreibe 
fein gelehrter Neifender, wenigftens kein Deutfcher. Diefe 
tönnen auf unjer Wort Bmelins Reife nur ungelefen laſſen, 
und um fie fchadlos zu halten, wollen wir ihnen den Voya- 
geur Frangois einpfehlen, der angenehm lügt, oder auch den 
‚Abbe Chappe d’Auteroche. — Wenn man diefe Reiſebe⸗ 
fihreibung , welche wir anzeigen, mit derjenigen vergleichen 
will, welche wir von dem Altern Bmelin haben, fo wird des 
leßt gedachten feine gar fehr piel verliehren. Wenn man die 
Reiſe des Altern Gmelins liefet, fo kann e8 einem vorfammen, 
als ob er nad Sibirien gefchiekt wäre, um die Zunft zu erlers 
nen, den Zeufel auf allerley Art zu bannen. Denn in der 
That findet man darinn faft eben fo oft Erzählungen von dies 
fein Segenftande, als von naturaliftifchem Beobachtungen. 
Es verſteht ſich von felbft, daß wir diefes nicht fagen, um dem 
Ruhm des verftorbenen Bmelins zu verkleinern. Ken Nas 
suralift wird diefen um die Naturkunde jehr verdienten Man” 
nach feiner Reiſe jchäßen, die er vielleicht nicht einmal würde 
"herausgegeben haben, wenn ihn nicht H. von Zaller, bey feis 
nem Aufenthalte in Böttingen dazu vermocht hätte. Er mußte 
es ſelbſt wiſſen, wie ſehr ihm feine geſammleten Nachrichten, 
bey ſeiner ſchwermuͤthigen Abreiſe aus Petersburg beſchnitten 
worden; ein Schickſal, das in dem damaligen Zuſtande der 
Akademie feinen Grund hatte. — Der jetzt reiſende Gme—⸗ 
lin ſieht beſtaͤndig mit gleicher Anſtrengung auf die Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Natur, und nur ſelten wirft er Blicke auf andere 
Dinge. Alſo findet man hier uͤberall Nachrichten, Beſchrei⸗ 
bungen und Erzaͤhlungen vor neuen oder ſeltnen Thieren, 
Pflanzen und Mineralien. Es mußte ihm nothwendig gluͤ⸗ 
cken, dieſe in Menge zu finden, da ihn die kaiſerliche Akade⸗ 
mie, mit allen dem reichlich und gut verſorgt hatte, was ihm 
zu ber Abficht, die fie ihm vorichrieb., dienlich war. In feis 
ner Sefellichaft befanden ſich bey der Abreife vier rußifche 
Studenten, ein Apothecker : Provijor, ein Zeichner, ein Aus⸗ 
ftopfer und ein Jaͤger, und die auf einer fibiriichen Rejſe noͤ⸗ 
thige Bedeckung von Soldaten. Don den meiften Pflanzen 
und Ihieren find vecht gute Zeichnungen gegeben worden, von 
denen die Akademie einige Ereinplarien, wenn: und recht bes 
richtet iſt, mit natürlichen Farben ausmahlen laffen. Inſek⸗ 
fen, Gräfer und Cryptogamiſten vermiffet man hier; von ers 
ſtern will er nach feiner Ruͤckkunft eine weitläuftige Beſchrei⸗ 
bung befonders geben, und von ben genannten Pflanzen Bat 
er 
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er noch zur Zeit feine erhebliche bemerkt, welches uns, bie. 
Wahrheit zu fagen, wundert. Von manchen Naturalien ſol⸗ 
Ien einzelne Befchreibungen in den neueften Theilen der afas 
Demifchen Schriften gegeben werden, deren Ausgabe wir das ' 
ber, weil fie auch noch mehr als algebraiiche Entdeckungen 
enthalten werden , mit Verlangen entgegen fehen. | 
Die Reife gieng von St. Petersburg auf Nowgorod nadh 
Stararuffe, Walday, Torſchok, Mofcau, Woronefch, Oſtro— 
off, Pawlowſk, Kaſanka, Limtia und Cſcherkaſk. Da wir 
unmöglich, alles merkwürdige auszeichnen können, fo bleibt 
und nichts übrig, ale durch eine bloße Anzeigung einiger Dinge, 


die ung eben jeßt erheblicher, als die Übrigen vorfommen, die 


Neugierde der Naturaliften noch mehr zu reißen. S. 6. Bes 
fchreibung der Waldayifchen Gebürge, die viele nuͤtzliche Mi⸗ 
neralien, und unter dieſen auch Erze und Steinkohlen haben, 
Die Ruflen bereiten aus dein Meerrettige ein Del, welches 
fie wider Sliederfchmerzen, Scorbut, Gefhwüre und alte 
Schäden gebrauchen; auch fehmieren fie kranke Theile aͤuſſer⸗ 
lich damit; welcher Gebrauch jedoch den Aerzten, wenigftens. 
den ältern, nicht unbekannt gewefen. S. 16. Beſchreibung 
der Eifengruben um Tula, und der dortigen Gewehrfabricke. 
©. 22. wird ein fehreckliches Beyſpiel erzählt, wie ein Torf 
moor aus Unverftand angezündet werden, ynd großes Unheil . 
anrichten kann. Das Moor, wovon die Rede ift, brannte 

damals fchon über ein Fahr. — Die veichefte, Erndte hatte 
©. zu Woronefiti, wo er feinen Winteraufenthalt nahm. Er 
nüßete diefe Gelegenheit, um die Reihe der natuͤrlichen Ers 
fcheinungen aufzuzeichnen, weiche zum Naturkalender achören, 
3. E. den Abzug und die Miederkunft der Zugvögel. Mus ja- 
eulus, den Meſſerſchmidt fchon in Sibirien gefunden, und 
Alactacha genannt, wird unter dem Namen Erdhaſen, beichries 
ben und abgezeihnet. 5.28. die Bilamrage oder Caflor 
mofchatus. &.31. viele Nachrichten vom orientaliichen Ham⸗ 
fter, oder dem Suslik der Nuffen. S. 34. von Mammonss 
knochen, die der V. zur verfchiedenenmalen an Ufer des Dow 
ausgraben lich; wobey wir jedoch nichts neues finden. Max 
tonnte doch fein ganzes Elephanten s Gerippe zufammen- lefen. 
Die Anzahl der bemerkten Vögel iſt groß; es kommen darun⸗ 
ter vor Habichte, Eulen, Enten, Lerchen, Auerhahn. S. 
41. von der fibirifchen Cochenille am Fuͤnffingerkraut. Der 
Saamen von Stechapfel (Datura firamoneum) wurde ga 
ſammlet, um ing Bier zu legen, damit diefes deſto eher beranı 
fe. S. 44. von den wilden Pferden in der „Gegend. von 
. . ” \ \ Wo⸗ 
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Woroneſch, die ber V. für natürliche wilde Hält. Er hat eins 
abzeichnen laflen und vermuthet, Pferd und Efel fey nur eine 
Art, und diefe nur ausgeartete Pferde. Alſo müßten wohl, 
nach der Vorftellung , die noch die meiften Naturaliften von 
Arten und Abarten haben, Pferde und Efel fruchtbare Junge 
zeugen fönnen, und eben dies will auh H. &. nicht gaͤnzlich 
laͤugnen. Er führe des Arifioteles Nachricht an, daß bie 
Maulthiere zu einer gewiſſen Zeit fruchtbar ſeyn können; er 
Hätte noch hinzuſetzen können ‚- daß einige neuere, denen man 
eben nicht jogleich den Glauben abiprechen darf, Benfpiele ers 
zahle haben, wo Maufthiere geworfen haben. Einige Beys 
fpiele erinnere ich mich in von Bleichens Neueſten aus dem . 
Keiche der Pflanzen gelejen zubaben. ©. 56. eine, doch nicht 
- ganz neue Nachricht von den griehifhen Ketzern, die Roftols - 
niki genannt werden. — Zwiſchen durch find viele Fiſche 
befchrieben, und es.fcheint, ob man dereinft von H. G. einige 
eigene Aufläße von der Schthyologie zu erwarten habe. Uns 
freuet, daß wir hier &. 86. die Nachricht von dem natürlichen 
Salpeter in der Ukraine finden. . Er ſchießt zuweilen auf der 
bloßen Erde, ohne Zuthun der Menfchen in Cryſtalle an. 
Alfo gehört dern dieſes Mittelfalz nebſt feinem Sauren allers 
dings in die Mineralogie, aus der es Eronftedt verbrängen 
wolte. Das Queckſilber- Sublimat haben die Kofacken, lange 
vorher, ehe van Swieten geichrieben, wider die veneriſche 
Seuche gebisucht, und der U. zeigt einen mahrfcheirilichen 
Meg, wodurch diefe Arzney an den An. van Swieten gelöms 
. men. ©.95. eine Erzählung von den Kreidebergen bey dem 
Diſwogorkoy Kloffer. Wer noch daran zweifeln wollte, fagt 
der V., daß die Kreide feine zerftörte Kiefelfteine wären, der 
darf nur diefe und fo viel an dem Don fonft liegende Zreides 
gebürge in Augenjchein nehmen, fo wird er auf der Oberfläche 
derſelben, welche der Luft ausgeſetzt ift, allzeit vollkommne 
Kreide, unter derfelben, ihrem Untergang nahe, Kirfelfteine; 
amd nod) tiefer dieſe in ihrer harten Subftanz underfehrt ans 
treffen. Diefes ift freylich eine gute Beſtaͤrkung der Linneis 
fhen Meynung von Entftehung der Kreide; dennoch habe ich 
Gründe zu glauben, daß die Seuerfteine nicht in wahre Kreide, 
fondern in die eigentliche wahre Kiefelerde aufgelöfer werden. 
Wenigſtens ift der weiße Ueberzug, den wir auf verwitternden 
Seuerfteinen in unferer Sammlung finden, nicht wahre Kreide. 
Vermuthlich hat die Auflere Aehnlichkeit den H. Gmelin, fo 
wie viele.anbere, von einer fcharfen Unterfuchung abgehalten. 
©. 97. von der deutſchen Kolonie bey Oftrogozt. Die an 
! en 
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Ken find Würtenberger, und Pfäher. Die &..123. befchries 
bene Kropfgans (Pelecanus onocrotulus) Kheint dem V. noch 
neu geweſen zu ſeyn, er befchreibt fie genau. Die. fogenannte- 
Haarkrankheit, welche von einem in den menidylichen Körper 
eindringenden langen Wurm verurfacht wird, leitet der V. 
(8. 129.) von einem Igel ber; wobey wir uns der Faſciolae 
alpinae des Linne erinnern, der auch wohl ein Igel ſeyn 
möchte. Die Beichreibung einiger Meven (Larus) wird viel: 
les zur Aufklärung dieſes dunklen Geſchlechts beytragen. Des: 
Beichlecht der Mäufe it mit vielen nenen Arten bereichert. 
Wir haben uns hier nach der kleinen Spigmaus, die in Lay⸗ 
manns Sibirifchen Briefen bejchrieben tft, umgefehn, aber: 
fie ſcheint unſerm Neifenden nicht vorgefoinnen zu feyn. S. 
156. erzählt er den Beſuch, den er bey der Chalmuckiſchen 
Bicechanin abgeftattet hat. Er traf fie mit ihrer Horde an. 
Ihr Zeit war auflen mit weißem Filz bedeckt, und inwendig 
mit rothem Dammaft, welcher von gelben Taffet hin und. wies 
der unterbroshen wurde, ausgefchlagen. Es wurde Thee mie 
Kamelmilch herumgegeben. Auch Brandtewein wurde gereis 
et. Die Aufivärter. waren Weiber, die ihrer Frau Eniend 
dienten, Am Ende kommen viele artige Nachrichten von den 
doniſchen Kojaden, von ihrer Kleidung, ihrer Banart, ihren 
Heurathen und von ihrer militariichen Einrichtung. Sie les 
Ben ganz ohne Künfte und Wiffenfchaften. Site befennen fig; 
zur griechifchen Religion, auch haben fie die rußiſche Sprache. 
Ihre Hanptftadt iſt TfcherFafe, fo neben dem Ausfluffe des 
Dong liegt. Eben diejes it der legte Drt, deflen in dieſem 
erften Theile gedacht wird; von da ſoll die Reiſe nach After 
han gehn. Dean findet Hier auch cine Charte über das Land 
der donifchen Koſacken. Selten hat der ®. die Polhoͤhen von- 
ben Dertern angegeben, welches auch nun freylich feine Arbeit: 
nicht iſt; aber wo er einmal eine angezeigt hat, da trift fie 
‚nicht mit der Landcharte Überein. Wir wollen noch zufegt alle 
beygefügten Kupfer anzeigen, vornehmlid) deswegen, weil wie 
in unferer Anzeige die betanishen Sachen Übergangen haben, 
"pie wichtig diefe ſeyn, beweiſet ſchon fülgendes Verzeichniß 
der Kupfer. 1. Die Pfriem-Ente. 2. Der Erdhaſe. 35 
Die Biefamrage. 4. Schwanz und Fuͤſſe derſelben. 5. Der 
örientalifche Hanfter. 6. Ein Hamfter. 7. Ein Eihhörnr 
. den. 8. Einsvon weißlicher Farbe. 9. Das wilde Pferd. 
20. Falco tinnunculus. 11. Ein Rabe. ı2. Die Alpen . 
Lerche. 13. Ropez. 14. Eine Meve. 15. Der Kiebig: 
26. Eine Ögneppe.. 37. Alltegalus vorius. Aitra- 
, Ce 


® 
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galus hybridus» 19. Das italieniſche Echium. 20. Eine 
centaurea. 21. Ein Aftragalus. 22. Der Slepez. 23. 
. Centaurea phrygia und Centaurea micranthos. 24. Cen. 
amplexicaulis. 25. Achillaea corymbifera und tomentofa-- 
26. Teucrium arenarium und Teucrium chamaepithys.' 
27. Potentilla fupina. 28. Scabiofa heterophylios. . 29. 
Ein paar Maͤuſe. 30. und 31. Die große Lachıneve , beyde 
Geihlechter. 32, Charadrius himantopus. 33. Campaz 
nula faftigiata. 34: Campanula racemofa. 35. Senecio 
lanatus und Serratula alata. 36. After orientalis und fer+ 
ratula incana. 37. Salfola laniflora und eine Anchufa: 
38. Senecio paucifolius und Alter acris. 39. Veronicz 
{puria. — Diefer erfte Theil hält ein Alphabet. / 


Die vollkommene Bergwerkskunſt, oder der Berg⸗ 
mann vom Leder und Bergmann vom Feuer. Al⸗ 
len Bergwerksliebhabern aus eigener Erfahrung‘ 
und fünf und dreyßigjährigen Prari zum Nutzen 
und Vergnügen mitgetheilt von Johann Gottfried: 
Jugel. Mit vielen Kupfern. Berlin, 1771. 
auf Koften des Verfaflers. Zweyter Theil, 1772. 8.’ 
lendes Geſchmier eines neuern Böhme, eines Philoſophen 

der unbefannten fiderifchen Region und der öbern aſtra⸗ 
liſchen Ausflüffe, eines sErforfchers der Wefenheiten und 
unglücklichen Sjägers des allgewaltigen Univerfal:Merkus 
rius! — Unerfahrne Anfänger der mineralogifchen Wiffens, 
fihaften , die ſich durch die großprahlende Ankündigung diefes 
Werks in einigen niederfächfifchen Zeitungen (die doch hofs, 
fentlih vom Verfaſſer ſelbſt aufgejegt worden) zum Ankaufe 
defielben verleiten laffen, bedauren wir, und wünfchen ihnen 
beſſere Bücher. Inzwiſchen wird das Wert auch ohne fie 
verkauft werden, da H. Jugel noch genug Blaubensbrüder 
hat. Ihn lefe der dänifche Doktor Zartwig, der ums neus 
lich die Kunſt Gold zu machen für einige Dutzende Louisd'or 
verfaufen wollte. — Dieſe Bergwerkskunſt, die auch wies 
der mit der Mathematick des Verfaſſers vergrößert worden, 
Bat zween Theile und viele erbaͤrmlich gezeichnete und eben ſo 
ſchlecht geftoihene Kupfer. ur 


Das befte Hülfsmittel zur gründlichen Beantwortung 
ber von einer Böniglichen ‚preußifchen Atademie Dan 
Ä iſ⸗ 


* 
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Wiſſenſchaften — aufgegebenen Preißfrage: Wels 

ches der wahre Endzweck iſt, zu welchem die Na 
eur den Arſenick, in denen Bergwerken beftimme, 
zu haben ſcheint; von Kohann Gottfried Jugel. 
a bay Vieweg, 96 Seiten in 8. ohne Jahre 
zahl 


Hi iſt der Titel! aber vergebens Haben wir ung zu zwin⸗ 


gen geſucht, dieſe Bogen ganz durchzuleſen, um eine 
vollſtaͤndige Nachricht von dem Inhalte geben zu können. So 
viel haben wir jedoch geleſen, daß wir gewiß wiſſen, Hr. Ju⸗ 
gel ſey ſich noch immer gleich, und traͤume fort und fort bey 


offenen Augen vom duplici dominio aſtrorum ſuperiorum 
et inferiorum und andern aͤhnlichen Hirngeſpinſten. Dieſe 
Nachricht iſt hinreichend für die vernuͤnftigen Naturforſcher, 


die Übrigen, und deren muß wohl eine ziemliche Anzahl ſeyn, 


weil H. Jugel noch immer einen Verleger findet, mögen das 
Merkchen felbft lefen und es in fuccum et fanguinem convers ' 


7 wozu wir ihnen eine gute aſtraliſche Verdauung wuͤn⸗ 
en. 


Abhandlung von dem Urſprunge der Gebuͤrge und 


der darinne befindlichen Erzadern, oder der ſoge⸗ 


- nannten Gange und Klüfte; imgleichen von der 


Vererzung der Metalle, und inſonderheit des Gol⸗ 
des. Leipzig, 1770. 10 Bogen in 8. 


Fer Verfaſſer iſt der Ober: Bergamtsaſſerſſor Delius in 


Bannat, der dieſen Aufſatz dem H. Schreber fuͤr ſeine 


Sammlung ſchickte, wo fie auch immer einen leeren Platz hätte 


ausfüllen moͤgen. Kr. S. hingegen fand für gut, fie befons- 
ders drucken zu laſſen. D. redet mit Hohn und Verachtung: 
von denen, welche vor.ihin.fid das Vergnügen gemacht, eis 
nen Urfprung der Gebuͤrge und Erzadern gu dichten. Er nent 
net fie Stubengelehrte, jogar den verſtorbenen Bergrarh Eehs 


mann, den er mehr als einmal verhoͤhnet. Seine eigene Hys 
pothefe trägt er mit Zuverficht vor, gleich nis hätte er fie der 


— 


Datur nachgefchrieben, und dennoch, ift fie nichts als Hypoe 


thefe, und noch dazu eine folche, die ſchwerlich Beyfall finden - " 


wird. Zuerft widerlegt er das unterirrdiiche Feuer; dann ers 


zählt er, wie einige Gebuͤrge von der Schöpfung abflamınen, 
andere aber Buch Ueberſchwoemmungen geworden find. Nach 
. ‚ber 
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ber Ueberſchwemmung verurfachte die Sonne Spalten ımb 
Ritzen, die in der Folge das Regenwaſſer mit Erzen und ans 
dern Mineralien füllere. Die Sonne hat endlich das Waſſer 
ausgezogen. Weil die Soldftuffen in Siebenbuͤrgen metftens 
nur wenige Klafıer unter der Damerde, und die reichften Kus 
pfererze nur wenig tiefer liegen, fo fhließt er daraus, daß 
diefe Metalle zu ihrer Entftehung die meifte Sonne verlangen, 
weswegen denn auch das Gold in den heißeften Erdſtrichen 
häufiger iſt. Vererzte Metalle, fo wie diefes Wort bishee 
gemeiniglich genommen worden, glaubt der V. gar nicht. Erz. 
iſt, nach feiner Meynung ein aus wuͤrklichen Metalltheilen 
und andern Mineralien zufammen gefeßter Körper, in dem 
die Metalitheile bald fo dicht an einander liegen, daß fie. ers 
Fannt werden können, bald aber in fo fehr zarten Theilchen 
dem übrigen Mineralien beygemiſcht find, daß fie in ihrer mes 
talliſchen Geſtalt nicht erfcheinen , bis fie durch das Feuer von 
jenen befreyet worden. S. 120. folgt eine Nachricht von dem 
merfwürdigen Solderze, jo bey den Dorfe Nagiay gefunden 
werden; und für diefe, da fie nach Beobachtungen gemacht 
worden, werden ihm die Mineralogen danken.‘ Das edle Üies 
tall ift darinn fo fein angebracht, das die Puchwerks Manipu⸗ 
lation, die gewiß in Ungarn und Siebenbürgen höher als tes 
gendwo gebracht worden, fein gediegenes Gold herausbringen - 
kann. Der zärtefte Schlich zeigt nicht einmal dur he Vergroͤſ⸗ 
ferungsglas gediegenes Gold, fondern gleicht einem zarten 
Bleyſchliche. Dennoch pfiegt der Soldgehalti in reinem Schliche 
im Centner auf zwanzig bis ein und zwanzig auszufallen. 
Deswegen behauptet nun H. Delius, daß daſelbſt das Gold 
wuͤrklich vererzt ſey; wobey inan ſich aber erinnern muß, daß 
daß er das Wort nicht in der bisherigen Bedeutung verſteht. 
H. Schreber hat des geſchickten H. Scopoli Unterſuchung dies 
ſes Erzes beygefuͤgt, die im dritten Anno hiſtorico-naturali 
ſteht. Dieſe zeigt, daß das Gold hier wuͤrklich, nach der als 

ten Bedeutung, vererzt ey, fo daß ed nicht darinn fertig, fons 
dern nur feinen Principten nach verborgen fey, und im Schmelz⸗ 
ofen nicht blos educirt, fondern wuͤrklich producirt ‚werde. 
Möchte doh H. Delius noch mehrere Nachrichten von den 
Siebendürgifchen Mineralien bekannt machen ! 


Dm. 


Neue Sammlung von ‚einigen alten und fehr rar ges 


- wordenen pbiloſophilch und alchymiſtiſchen Sich, 


- 
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ten, als eine neue Fortſetzung des bekannten deut⸗ 
ſchen Theatri chymici. _Dritter Theil. Frank- 
furt und Leipzig, bey Krauſen, 1771. 8.428 S. 
ierinne befinden ſich folgende Abhandlungen, als 1) Nay- 
fernents Traktat von dem wahren geheimen Salz der 
hilofophen, und von dem allgemeinen Geiſt der Welt. Des 
nen Liebhabern  diefer Wiffenfchaft ift diefer Traktat bekannt 
genug, welcher noch nie in der deutichen Sprache uͤberſetzt vor⸗ 
Banden war. 2) Marfilii Sicini Büchlein vom Stein der 
Weiſen, welches erftlich von dein Autore ſelbſt in lateiniſcher 
Sprache geſchrieben, hier aber ind Deutſche uͤberſetzet if. 
3) Sürftliche und monarchiſche Kofen von Jericho. Das 
iſt: Mofes Teftament, aus dem KHebräiichen ins Deutfche 
Übderfeget durch Germann Ficktuld. Der ganze Proceß den’ 
Stein der Weifen zu verfertigen , iſt darinne durch verfchies 
dene Gefchichte aus den Biichern Mofis beichrieben. Mer 
fo glücklich ift, alles verborgene yu entdecken, dem wollen wie 
es gerne gönnen, und ihm den beften Gebrauch davon zu mas - 
chen anwuͤnſchen. 4) Yeuangestindt hellbrenuendes Feuer, 
oder Mercurial s Licht, von einem wohl befannten, doc) uns 
genannten Freund. Nachdem der Verfafler von vielen Bes 
truͤgern in dieſer Kunſt verführet und um viel Vermögen betrogen . 
worden, hat er dennoch endlich den rechten Weg gefunden, ‘- 
und damit folcher nicht wieder verlohren gehen möge, dieſes 
Licht angezündet. „Nimm den allgemeinen Mercur, welcher 
‚feine jungfräuliche Natur noch hat, bringe denfelben in feine 
"nerfte Materie, was er vorhero, ehe derfelbe in der Erde oder 
„tm Waffer zufamınen gerunnen, gewefen ift, alsdenn wirft 
„du haben die rechte, wahre und aufrichtige Matertam, wo - 
„alte Metallen in der Erde ihren erften Urfprung genoininen 
„haben. Da fang an, hieran. hangen das Geſetz und die 
„» Propheten, allda liegt der Haaſe im Pfeffer; ,, was kann 
nun deutlicher ſeyn! Am Ende Jeget-der Verfaſſer noch felbft 
das aufrichtige Geftändniß ab, daß wohl ſchwerlich jemand 
aus feinem Trakıat das Geheimniß erlernen würde, alsdenn 
aber foll der Autor keine Schuld haben, und ber Lefer mag 
ſich dabey beruhigen, daß es ihm Gott nicht gegönnet habe. _ 


Na. 


Sohann Ehriftian ZBiegleb’s, | ieh * 
genſalza, Vertheydigung der riſchen Jehve 
D. Bibl. XVL. B. Vis 8 R ” vom 
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vom acido pingui gegen verfchiebene | barwiber ges 
machte Einwürfe. Altenburg, in der Richteri⸗ 
ſchen Buchhandlung, 1770. gr.8. 115 ©. 


ne V. zieht in gegenwärtiger Schrift wider zen Gegner 
auf einmal zu Felde. Der erfte ift der Prof. Jaquin 
in Wien und der zwepte Michael Friede. Boͤhm, oder beſſer 
zu fagen Prof. Spielmann in Straßburg. Erſterer behaus 
ptet in einer Schrift: examen chemicum dottrinae Meye- 
rianae de acido pingui, et Blakianae de aëre fixo, refpectu 
calcis etc. die Ericheinungen, welche der lebendige Kalt macht, 
entſtehe von einer firen Luft, nach der Blakiſchen Theorie. 


Nach dem erften Sage des Jaquins follen alle Körper der Na⸗ 


tur, ſowol trockne als flüßige, mit einer firen oder feft ges 
machten Luft, welche in dieſem Zuſtande keine Elaſticitaͤt mer⸗ 
fen laͤßt, bald mehr, bald weniger erfuͤllt ſeyn. Um deutli—⸗ 
her zu reden, wollen wir die Erklaͤrung dieſer Erſcheinungen 
nach der Hypotheſe des Jaquins bierher fegen: „Der rohe 


„Kalkſtein ift in feinem natuͤrlichen Zuftande mit vieler fire - 


„Luft angefuͤllt geweſen, daher feine Feſtigkeit und Unaufloͤſ⸗ 
„lichkeit im bloßen Waſſer gekommen. Nachdem demſelben 
„aber durch lange Gluͤhung feine fire Luft entzogen worden, 
3, fo geichehe es, dag wenn derſelbe nunmehro mit Wafler übers 
„goſſen werde, daß diefe von aller Keuchtigfeit und Luft ents 
„blößte Erde, gleichſam hoͤchſt durſtig, mit der größten Bea 
„hendigkeit und Gewalt, ſowol Waſſer als Luft in fich ziehe, 
„und daher denn die große fichtbare Aufwallung und Erhigung 
-„entftehe. Die Luftleere Erde aber habe dadurch eine aufldss 
» liche und freffende Eigenfchaft erhalten. „, 
Wen faͤllt nicht fogleich von dieſen Erklärungen das Laͤ⸗ 
herliche in die Augen? Da Jaquin nicht das mindefte vorn 
der falinifchen Eigenfchaft des Kalte, welche dag. Waſſer, ſo 
drueg geſchuͤttet wird, an ſich nimmt, erwehnet. 
S. 18. fragt der V., „wenn die Eigenſchaften des leben⸗ 
„ digen’ Kalks blos von der Entziehung der Luft entſtehen, fe 
„ſage man mir, warum Thon, Kiefel, Leinen, Glas, Alas 
„baſter, Frauenglas u. dergl. nicht auch zu lebendigen Kalche 
„werden, welche doch alle auch im Feuer ihre fire Luft verlies 
„ren müflen; und warum hingegen nur diejenigen Steinfors 
„ten und Erden dazu gefchickt find, welche in ihrem rohen 
„Zuſtande fich von Sauren auflöjen laffen?,, Die bloße Ents 
ziehung der Luft und des Waflers muß alfo wenig oder gar 
Beine Schuld haben, ſondern es muß ein drittes Weſen pie 
vs 


' 
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Urſach an den Erſcheinungen ſeyn, welche bey dem Kalkloͤſchen i zu 


entftehen. S. 24. wird das ſchwankende der Lufthypothefe | 


ans Jaquins eignen Worten erwiefen, und, daß ed weiter. 


nichts als eine ſcheinbare Einbilvung feye. Wenn der völlig 
geloͤſchte Kalch im Salpetergeifte aufgelöfet wird, fo entſtehet 


eine Hitze. Hingegen entftehet eine branjende Aufwallung 
ohne Hige, wenn gebrannter Kalchftein In biefem Geiſte aufs‘ 
gelöfer wird. Alles Beweife wider. die Saquinifche Lufthnpes . 


zheie. Sinnreich ift der Verſuch S. 27. wenn Jaquin in zwey, 
verimittelft einer nach oben gebogenen Röhre, verbundenen 


Glaͤſern das Kalchwaſſer durch die eben aus einer braufenden 


Miſchung, austretenden Luft, geträbt und niedergefchlagen 
hat. Sinnreicher aber vertheydigt dee V. diefe Erfcheinung 
nach der Meyerifchen Theorie. Wer ſich einen deutlihen Bes 
griff von demjenigen ſchwefelaͤhnlichen Wefen machen fann, 


Yermittelft welchen die Kalcherde in Waſſer aufgelöiet werden . 


Tann, der begreift leicht, daß wegen diefer Aehnlichkeit auch 
der Schwefel in Kalchwaſſer aufgelöfer wird. Wenn die Ger 
gner alle Eigenfchaften des gebrannten Ralches blos von der Ahr 
wefenheit und dein Verlufte feiner firen Luft herleiten, fo fällt 


die Nichtigkeit diefer Hypotheſe auch dadurch fehr deutlich in 
die Augen, daß man alkalische Salze mit gebrannten Kalche 
vermiſcht, und dadurd) in der Kaufticirdt ungleich mehr echös - 
hen fünnen. Hat nun dieſes kauftifhe Salz nicht den Feuer | 


ühnlihe Wärfungen? und zwar, weil ihn das principium 


- Ignis beygemilcht worden. _ Diefer Beytritt verhindert aber . 


nicht, daß diefe Salze verfihiedene Eigenfchaften behalten, 


welche denen reinen alkalifhen Salzen auch zufoinmen, obs 


gleich die Gegner ſie nicht dafür erkennen wollen. Aufaelser . 


tes kauſtiſches Alfali, oder auch der kauſtiſche Spiritus, fioßen, 


wenn fie mit Sauren vermifcht werden, einen offenbarenmerts . 


lichen Dampf von fi), welches nicht geſchieht, wenn die Als 
kalien nicht kauſtiſch find. Unmoͤglich laffen fich diefe Erſchei⸗ 
nungen erklären, wenn diefe Salze als Luftleere Körper bes 


trachtet werden; nimmt man hingegen die Feuerfäure an, für . 


gleich ift man mit der Erklärung fertig. 


Im zweyten Theile diefes Buchs bemüher fich der V. die 


Streitſchrift des Michael Friede. Boͤhms, fo den Titel führer, 
examen acidi pinguis, zu widerlegen. -. Es, wird gewiejen, 


warum Meyer diefer Säure den Beynamen pingue gegeben;. 


ferner, daß ſich Böhm irre, wenn er behauptet, Meyer hätte 


fein acidum —— an die Stelle des bekannten Phlogiſtons 


e ein allzugemriner Ausſpruch, und der 
— NRMaMehye:⸗ 


e⸗8 


geſetzt. Dieſes 


- 
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| Mevyeriihen Meynung zuwider; Meyer habe die Wirkungen 


diefer beyden Wefen nicht mit einander verwirrt, fondern folche - 


fehr wohl von.einander unterfchieden. Die Meyeriiche Defis 
nition davon ift diefe: es beftehe das Phlogifton aus der Mas 


terie des Lichts, dem acido pingui und einer zarten Erbe; 


daraus erhellet, daß das acidum pingue und das Phlogiftenn 
in einigen Fällen einerley Wirkungen hervor bringen könne, 
da das erſtere Wefen, an der Zuſammenſetzung des legtern mit 


Theil hat. Böhm will Abrigens den Weſen, welches Meyer _ 


acidum pingue nennt, gar feine Säure zugeftehen, weil es 
feine offenbaren Wirkungen einer Säure duffere. W. fagt 
endlich ©. 63. mit Meyern: Was eine Kalherde im Waſſer 
aufloͤslich machen ſoll, muß eine Säure ſeyn, dieſe Säure iſt 
nun hoͤchſt flüchtig, folglich fehr ſchwer blos darzuftellen. S. 


86. werden auch die Zweifel, welche Böhm wider die fette _ 


Yıatur des cauflici gehabt, von dem V. gehoben. Dem Re⸗ 
cenjenten gefällt, daß Böhm ſich mehr auf das Wort cauflir 
cum, ale acidum pingue einfchränft, weil es der Natur des 
Weſens mehr angepaßt ift. Daß Silberglert und Mennige 
etwas aus dem Feuer annehmen, und wie der Kaldhftein im 
Feuer kauſtiſch werden, ift ein ſtarker Beweis für die Wiegles 
biſche Meynung, und diejes kann Boͤhm ©. 94. felbft nicht 
laͤugnen. Im Anhange beantwortet und miderlegt dev V. 11 
Saͤtze die wider das Meyerifihe acidum pingue gemacht wors 
den, und zwar fehr feharffinnig. Der erfte Sag Klingt ziem⸗ 


1 


lich abſurd und widerſinnig: acidum pingue, ſi datut, erit 


vel corpus ſimplex vel compofitum, ſed neutrum eſt. 
Gleichwie der Löwe ein grimuig Thier iſt ꝛc. | 


Pm. 


Mineralogiſche Beluſtigungen, zum Behuf der Chy⸗ 
mie und Naturgeſchichte des Mineralreichs. Sech⸗ 
ſter und letzter Theil, mit Kupfern. Leipzig, bed 
Joh. Friedr. Heinek und Faber, Buchhaͤndler in 
Copenhagen, 1771. gt. 8. Fu 

I: wiederholen das günftige Urtheil, welches von den 

vorigen Theilen diejer mineralogifhen Beluftigungen, 
in der Bibliothek gefällt worden. Auch ift die Erinnerun 


daß fich Die B. mehr auf die Mineralogie einfchränten moͤch⸗ 


ten, nicht fruchtlos geweien. Die ſechs Kupferplatten find 
ziemlich gus geflohen. Unter Beraud's goeistän * 
| | s 
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handlung, wie Koͤrper am Gewichte durch die Verkalchung 


zunehmen, vermiſſen wir des Leibarzt Vogels ſchoͤn gefchries 


bene Diſſert. über eben dieſen Gegenſtand de incremento 
ponderis &c. Zwey Unzen Zinn: in einer glaͤſernen herme⸗ 


tiſch verſiezelten Retorte zwey Stunden im Feuer gehalten, 


hat nach der Verkalchung 12 Gran am Gewichte zugenommen. 
Die mehreſten Aufſaͤtze ſind aus den Pariſer Memoires ges 
nommen. Des Direktor Marggrafs Aufſatz von einer, merk⸗ 
würdigen Verflüchtigung des Flußſpathes, ift ans den Berlis 
net Memoires. Diefer Theil ift von 486 Seiten, nebft einem 
weitläuftigen Regiſter. Der Herausgeber will dieſe Schuift 
unter einem veränderten Titel foͤrtſetzen. 
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8. Mathematick. 


L. Euler Dioptricae ParsI. de explicatione prin- 


cipiorum, ex quibus conftrudtio tam telefco- 


piorum quam microfcopiorum eft petenda.- 


- 1769. 4. Petersburg, in Verlag der Akademie, 
32 Bogen 3 Rupfert, n 


Pars IT. De conſtructione telefcopiorum dioptri- 
corum cum appendice de Conſtructione tele- 


ſcopiorum catadioptricorum. 1770. 4. 744 


Bogen 2 Kupferbl. Pars III. de Conftrudtione . | 


Microfcopiorum tam fimplicium quam com- 
politorum. 1771. 4. 56 "Bogen. 


M: fieht aus der bey dem Titel angezeigten Anzahl dee 
Bogen, daß dieſes Wert überaus weitläuftig angelegt 
it. Hr. E. nimmt auch inder That darinn alles zufammen, was 
er in den Memoires verjchiedener Akademien fchon feit vielen 
Jahren in einzeln Abhandlungen geliefert hat. Mir haben 
daher hier auch nicht viel neues gefunden. Indeſſen ivar es 
fehr gut, daß Hr. E. fich die Mühe genommen, die Sache im 
einige Ordnung zu bringen. Etwas mehr Kürze und Geichmeiz 
digkeit hätte um fo viel eher dabey erhalten werben können, 
als Hr. E. fein Werk nicht bey den allererften dioptriſchen 
Sünden anfängt, ſondern bie und damit auch Lefer, die ® 
- oo. vw . . 3 » j u - , 


N 
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Bereits wiffen, vorausfegt. Er fängt fogleich ben dem burg 
eine Linfe herfürgebrachten Bilde an, um zu zeigen, worinn 
die verichiedene Arten von Undeutlichkeit beftehen, und mie 
jede derfelben theils genau, .theild auch nur beynahe in For⸗ 


 meln ausgedruckt werden könne. Eben dieſes nimmt Hr. E. 


fodann auch für den Full vor, wo mehrere theild von einander 
entfernte, theils zufammengefügte Linfen, ſowohl von einerley 
als von verſchiedenem Slafe, vorkommen, und bemuͤht fich für 
alle diefe Fälle Formeln zu geben, wodurch der Grad der Uns 
deutlichkeit, die fcheinbare Größe, die Klarheit und das Feld 
des Ueberſehens Beftiinmt werden. Wir wollen die Hofnung 
noch nicht aufgeben, daß alles diefes künftig noch merklich ges 
ſchmeidiger werde gemacht werden Eönnen. Der zweyte Band 
macht nun eine Anwendung der im erften gegebenen allgeimeis 
nen Theorie auf die Fernröhren aus. Hr. E. theiltfiein drey 
Hauptarten, wo nemlich 1. das Augenglas eine Hohllinfe und 
das Bild aufgerichtet oder 2. das Augenglas eine erhobene 
Linfe und das Bild umgekehrt iſt; oder endlich 3. wo mit Zum 
giehung mehrerer Glaͤſer das Bild wiederum aufgerichtet ers 
fheint. Den Beſchluß macht, wie bereits auf dem Titel ers 
wähnt worden, die Befchreibung der Fernröhren, wo nebft den 
Glaͤſern auch Spiegel gebraucht werden. Im zten Bande 


wird erftlich eine allgemeine Betrachtung Äber die Vergroͤße⸗ 


rungegläjer vorausgefchickt. Darauf hinwerden die einfachen 
befonders betrachtet. Die zuſammengeſetzten nimmt Hr. €. 
fodann nach der Ordnung vor, wie die Frage, ob fein, oder 
ein oder zwey wirkliche Bilder dadurch entſtehen. Bey allen 
koͤmmt aud) die Unterſuchung vor, wiefern fie, wenn Linfen 
von verfchiedener Art Slafes gebraucht werden, vollkommener 
gemacht werden Finnen. 


P. M. Heil Ephemerides aftronomicae anni bis- 
fextilis, 1772. adjectis obfervationibus et ap- 
pendice. 8. Wien, bey Trattner. 


er Pater Hell ift mit der Befchreibung feiner Lapplaͤndu 


J ſchen Reiſe fo ganz befchäftigt, daß er auch diefen Jahr⸗ 
gang feinem Sehülfen, P. Pilgram, zu berechnen uͤberlaſſen. 
Diefes konnte ernun ganz wohl thun, weil der Grund, warum 
diefe Ephemeriden den Liebhabern nicht fd angenehm find, als 
fie feyn koͤnnten, eigentlich darinn liegt, daß fie um wenigſtens 
ein halbes Jahr zu fpät auf die Leipziger Meſſe kommen. Ss 
aber verzieht der Verleger zu feinem größten Nachtheile vuns 


» 
N‘ 


l 


N 
/ 
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- fo lange, daß gewöhnlich das Jahr fchon halb zu Ende ift, che‘ 
man das Werk in den Buchläden anfichtig wird. Die Eins 
zichtung des Werkes ift für 1772. fo wie bisher. Hingegen 
find die angehängten Verzeichniffe aftronoınifcher Beobachtun⸗ 
gen minder zahlveid,, da der Verfaſſer fih Raum vorbehalten: 
Bat, die neulich in England herausgefommenen Mayerfchen . 
Mondstafeln beyzufügen. Dadurch hat er unftreitig denen, 
welche fih die Englaͤndſche Ausgabe nicht füglich anfchaffen 
koͤnnen, einen guten Dienft erwieſen. ' | 

h. 


x 


C. A. Fr. Dankwart, de barometro itinerario et 
aliquot altitudinibus barometro exploratis. 
1770, 4. 3 Bogen ı Kupferbl. Wittenberg, ges 
druckt bey Dürr. | | 

De Methodis montium altitudines metiendi, Dif- ' 
fertatio. 1771. 8, 3 Bogen ein Kupferbl. Bres⸗ 
lau, bey Korn, | Ä 


Di Verfaſſer der zweyten diefer Schriften foll, fo viel wir 
—/ vernehmen, der Hr. P. Zeplichal feyn , der fich bereits 
durch andere Schriften befannt gemacht hat. Er durchgeht 
anfangs die geometrifchen Methoden die Höhe der Berge zu 
meſſen, und nimmt dabey auch den Fallınit, wo die Strahlens 
brechung in die Beftimmung der Höhe einen merklichen Eins 
fluß Hat. Hierauf durchgeht er, meiſtens Erzahlungsweife, 
was man bisher, um die Höhe der Berge, vermittelft des Bas 
rometers, zu meflen gethan Hat. Er hält ſich zulegt an die 
Methode des Hrn. de Luc, die in der That einige Vorzüge 
Hat. Indeſſen geftcht er, daß er die Lambertſche Abhandlung 
Über die Barometerhöhen nicht bey der Hand habe, und dems 
nach, was darinn befindlich feyn möchte, tibergehen muͤſſe. 
In der erften bemeldten Schrift beichreibt Hr. D. ſowohl 
das Sulzerfche als fein eigenes Reiſebarometer. Die Einrichs, 
tung von beyden koͤmmt Überhaupt betrachtet. darauf an, daß 
das Baroıneter auf der Reife, ohne fich zu verrütten. bequem 
init fich geführt, und fo oft man xs gebrauchen will, wieder 
ins Gleichgewicht mit der äuflern Luft gefegt, auch die Höhe 
deffelben feiche beftimmt werden könne. Der Verfaſſer ges 
‚ brauchte fein Barometer auf einer 1768. im Brachmonat und’ 
Heumonat mit einem Hrn. vn Gersdorf auf pas Shiefengen: 
0 ’ 4 rg 
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buͤrg nach der Lausnis und Böhmen vorgenommenen Neife, 
und giebt in einer Tafel, die in verfchiedenen Dertern, nebft den 
zu gleicher Zeit in Meffersdorf und Wirtenberg angeftellten 
Beobachtungen an. Den 2ı Brahmonat fand er auf der 
Schneekuppe die Höhe des Barsmeters von 22 Zoll 10 Pas 
riferlinien, da es an gleichem Tage zu Meffersdorf 26 Zell 
ol Linien, zu Wittenberg 27 Zol 97% Linien hoch jtunde. 


Das Reaumuͤrſche Therinometer war damals an bemeldten _ | 


dren Dertern 445, 115, 1176 Gr. bey Regen und Weſt⸗ 
winden. Wir jhäßen daraus die Höhe der Schneekuppe über 
Wittenberg von 5000 Fuß. Ä 
IK. 


Kurzgefaßte Beſchreibung verſchiedener Maſchinen 
und eines Koch und, Bratofens, zum Gebrauche 
und Nugen der Defonomie zu Clofter- Bergen im 


Großen errichtet. Mit acht Kupfertafeln erläus 


tert. Leipzig, bey Bernhard Ehriftoph Breitkopf 
und Sohn, 1772. 11 Bogen in 8. 


er Erfinder und Verfafler ift ber vormalige Abt zu Cloſter⸗ 
Bergen und jegige Eonfiftorialrath Here Hähn. Die 

Bier beichriebene Mafchinen haben keine auflerordentliche, oder 
vorher ganz unbekannte, Einrichrung; das vorzägliche befteher 
darinn, daß fie zur rechten Zeit, am rechten Orte, an. der 


Stelle unvolltommenerer Werkzeuge, mit einen, den Abfichs 


ten, Einkünften und Vortheilen angemeflenen, Aufwande, ans 
geleget worden find. Wir wollen es mit des H. Verf. eiges 
nen Worten ausdrüden: Es find diefes feine aus Vorwitz ers 
fonnene, fondern aus dringender Noch erfundene, Sachen; 
Es find keine unnäße Spekulationen und Projekte auf dem 
Papiere, fondern wirklich im großen errichteten Werke, Es 
find feine mißlungene Verfüche, fondern durch mehrjährige Ers 


fahrung beftä:igie und bewährte Stuͤcke; Es find keine zu ges 


fünftelte und Eoftbare, fondern ganz finple und mit ınittelmäfs 


figen Koften errichiete Maſchinen; Es find feine, nur bie’ 


und dort allein, fondern, wo nieht an allen, doch an den meis 
fen Orten, in der Wirthſchaft nöthige, nüßliche Dinge; Es 
find auch feine, nur für einzelne, wenige, reiche, begüterte, 
ſondern wie für die meiften großen Landigirthe, Antleute, ades 
liche Derfonen, alfo auch für die mehreſten, in. mittelmaͤßigen 
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. Umftänden fi) befindende Hauswirthe, brauchbare und nügs 
liche. Werte. 0 . . 
Die BDeichreibungen find deutlich und intereflant. Ste 
enthalten die Veranlaſſung, die mißlungenen oder nach und 
nach verbefierten Verſuche, die Wuͤrkung und die Berechnung 
der Vortheile der Mafhinen. Wir wollen von jeder ein paar 
Worte fagen. ı) Der Koch: Brat: und Bacofen. Es if 
ein Heerd mit Cafferollöchern, davon mehrere ein gemeinfchafts 
liches Feuer haben. Mitten auf dem Heerde ſtehet ein eifers 
ner, mit einem gemanerten Mantel umgebener Brats und 
Backofen. Er hat fein eigenes Feuer; doch kann man ihm 
auch, nach Wegnehmung gewifler eiierner Schieber, nit dem 
Kochheerde ein gemmeinichaftliches Feuer geben. Man hat bey 
merket, daß, von Erbauung diejes neuen Ofens an, die ſonſt, 
von Zeir zu Zeit, im Pädagogio häufig anhaltende Kranfheis 
ten, merklich aufgehöret haben und daß in neun Jahren wes 
der ein Scholar noch ein Lehrer geftorben ift. (Weil nemlich 
jetzt die Speifen beffer gar gekocht werden.) Bey dem alten 
Dfen brauchte man wöchentlich 6 Fuder Holz; bey dem neuen 
nur zwey. Man erfpart dadurch jährlich 208 Klaffter. 


2) Die verbefferte Pfahlramme. Bey der alten Ramme 
Batten 16 Arbeiter in 24 Tagen 15 Pfähle, jeden 8 Fuß tief 
eingerammet. Weder die Ramme noch die Arbeiter taugten 
etwas. Der H. VB: ließ alfo jene beſſer einrichten; fo daft ee 

"diefe größtentheile entbehren fonnte. Es wurde nemlich ein 
Kloben, ein Haſpel und ein Fallhacken hinzugethan. Nun wa⸗ 
ten vier Arbeiter hinreichlich; und fie rammeten in 4 Wochen . 
20 Pfähle ein. | ' 

3) Dreyfache Art einer Drefhmafchine. Die von andern 
vorgefihlagene Mafchinen waren zu componirt. Mit ben 
Drefchflegel wollte man fih nicht einlaflen, weil er zu viel 
Kunft erfordert, felbft wenn er von Menfchenhänden geführer 
wird. Mean verfuchte es alfo erftlich mit Stampfen, bie uns 
ten eingeferbet waren. Ihrer waren eilfe; und fie wurden 
durch einen Ochſen, auf einem fchiefliegenden Tretrade, bes 
weget. Die zwote Art war ein eingekerbter abgekürzter Kegel, - 
mit welchem das Setraide ausgewalzet wurde. Wenn ber 
Ochſe und die Arbeizer fleißig waren, fo fonnten fie alle Stuns 
den 1E Schock auswalzen. Das Korn wurde reiner aus dem 
Stroh gebracht als durch den Zlegel. Alles diefes wird durd) 
einen Auszug aus den Kornregifter bewiefen. Die dritte Art - 
war darinn verſchieden, dap fie yon einem Paar Pferden, wis 
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die Roßmuͤhlen, bewegt wurde. Man kann auch den wag⸗ 
sechten Arın, an welchem ein oder ziven abgefürzte Kegel häns 
en unmittelbar von Menfchen oder Pferden umdrehen lafs 

. Und diefe Vorrichtung ift fo einfach, daß fie jeder Bauer 
nachmachen fonnte. Auf freyem Felde kann dieſes auswalzen 
unter einem Gezelt gefchehen. 

4) Ein Waflerrad zu Wäfferung der Wiefen. Eine von 
den Hauptabfichten daben war, die Mafchine fo einzurichten, 
daß ınan fie, in nafleh Zeiten, oder im Winter bey dem, Fiss 
gange wegnehmen, oder überhaupt von einer Wieſe zur andern 
" Bringen fonnte, endweder ſchwimmend, oder zerlegt auf einem 
Wagen. Es war ein gewoͤhnliches unterichlächtiges Schaufels 
rad, mit 24 am Umkreis befeftisten Schöpffäften, die aus 
bännen Bretern, in Seftalt vierecfigter abgekürzter Pyramis 
den, zuſammengeſetzt waren. . 

5) Eine Winde, die Säcke auf die Höchften Böhen zu 
ziehen, Hatte nichts befonders, als daß fie, das Poltern zu 
vermeiden, nicht auf dem Boden, fondern unten auf der 
Erde angeleat wurde. 

G) Berfchiedene Arten die Glocken zu läuten,.ohne bie 
Glocke feldft zu bewegen. Won den ſechs bier abgebildeten 
und befchriebenen NVorfchlägen find zween im Großen, mit 
guter Würkung ausgeführet worden. Der H. V. räumet ein, 
daf der Klang nicht mehr fo heil, ſtark, vein und harmoniſch 
fey; glaubt aber, die Schuld liege nur daran, daß der Ham⸗ 
. mer nicht an die rechte Stelle anfchlage, oder die läutende Ders 
fonen nicht genug abgerichtet feyen. Wir find nicht dieſer 
Mernung; fondern glauben, daß die Bewegung der Glocke 
felbft, und der freye Hang des Schwengels einen großen Uns 
terfchied mache. Wenn der Schwengel angeftoßen, nicht ans 
geworfen, wird, und nicht fehnell genug von der Glocke abs 
fpringt; fo leidet dadurch der Ton, oder eigentlicher das Ohr, 
gar fehr. Deswegen legt man dem Hammer, bey Uhrens 
und Slockenfpielen, eine Feder unter den Stiel, oder, man 
giebt ihm einen biegfamen elaftifchen Stiel, oder eine andere 
gleichguͤltige Einrichtung. 
Ä „) Eine Schrot: und Mahlınühle. Sie wurde an ein 
bereits vorhandenes Tretrad einer Waflerkunft mit angefügt, 
(jo daß es wechfelweis diefe oder jene in Bewegung feßte,) 
und war übrigens von gewöhnlicher Einrichtung. - 
8) Berbefferung der chemals errichteten Waſſerkunſt. Die 
erfte hatte Ar. Oberconfifterialratd Silberſchlag angeleät. 


Sie brannte völlig ad und wurde eben ſo wieder gebannt. 
* u 
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wurden datan erftaunlich ſchwere Balken, vermittelft eiſernet 
Rollen auf planis inclinatis gehoben; dieſes verurfachte woͤ⸗ 
chentlich Reparatignen. Aufferdem lagen die Röhren nicht 
tief genug in der Elbe, und nicht wagerecht, fondern waren 
auf: und niedergehend geführt; daher gab die Mafchine oft 
Luft ſtatt Waſſers, und nachgerade war fie auch nicht.mehr 
im Stande, das aus der Elbe aufs neue einflieflende Waſſer ı '. 
über die Anhöhe hinüber zu faugen- und den Heber zu füllen. 
‚Der H. V. verbefferte alle diefe Mängel, dadurch, daß er bie 
Roͤhren tief genug und von der Elbe bis zum Baffin oder Brans 
nen wagerccht legte; und daß er die Pumpen durch einen ges 
kruͤmmten Zapfen und Schwengel bewegte. Nun giebt die: 
Mafchine im Sommer und im Winter, bey feltenen Repa⸗ 
ratuven, ohne daß man das Kunfthaus mit einem Ofen zu ers’ 
wärmen braucht, mit weit minderer Kraft, viel mehr Waffer. 


Genaue Berechnung der Sonnenfinfterniffe und Bes 
deckung der Firfterne vom Monde, von G. F. 
Tempelhoff, mit 4 Kupfertafeln. Berlin, bey. 

Haude und Spener, 1772. 6 Bogening. " 


arum find dte übrige Wiffenfchaften,, befonders die Phi . 
loſophie, die der Meßkunft fo gern den Vorzug ſtreitig 
machen wollte, fo unendlid) weit zurüicke geblieben? So frage _ 
der Herr Verfaffer (wir wachen uns die Hände!) und ants ' 
wortet fich felöft: Die Urfoche ift wohl, daß der Philoſoph, 
und vorzüglich der Metaphyſicker, ein größeres Vergnügen: 
empfindet, wenn er feiner Einbildung folgen kann, als wenn 
er ſich an die firengen Gefege der Erfahrung Binden muß. 
Statt daß der Aftronoın bey einem verdrießlichen Ealcul ſchwi⸗ 
gen muß, gehet der. Metaphyſicker auf eine angenehme Arc 
Die Wege der Natur durch, fo mie fie ihm feine Einbildungss 
kraft vorzeiget. Er ficher da viele herrliche Sachen, we 
der Mathematicer nichts ſieht; er fehaft fich ganze Welten,“ 
(giebt Unterricht Über die mögliche Welten) wenn diefer dıe_ 
gegenwärtige noch nicht begreifen kann. Doch muß auch 
. der Aftronom nicht mehr ſchwitzen, als es nöıhig if. Ges 
senwärtige Abhandlung hat die Abſicht, ihm die fonft mühs 
ſame Berechnung der Sonnenfinfterniffe zu erleichtern. Der. 
H. V. unternahm es, die bekannte Art der Projektion in Fors . 
meln zu bringen. Die er herausbrachte, fehienen ihm fo bes 
quem zu ſeyn, dag er glaubte, praktifchen Aſtronomen nicht 
* n 
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zu mißfallen, wenn er fie ihrer Beurtheilung übergäbe. Wie 
zweifeln ganz und gar nicht, daß ihnen diefes Geſchenk fehr 
angenehin feyn werde; zumal bie fchönen Aufgaben von Ans 
wendung der Beobachtungen. Denn diefe ift es eigentlich, 
die dem Aftronomen die auf das Beobachten gewendete Mühe 
bezahlen muß; nicht die Ehre eine Sonnenfinfterniß voraus 
gefagt zu haben. Der H. V. war bisher als ein glücklicher 
Analyſte bekannt; nun zeigt er fich auch als einen Aftronoınen 


von großen Einfichten und feltenen Fähigkeiten. Wir wollen 


ihm, zu feinen künftigen Arbeiten, einen aufmerkſamern Kus 
pferftecher , oder einen forgfältigeen Korrektor wänfchen. In 
gegenwärtigen Figuren find eine Menge Linien und Buchftas 
ben vergefien, oder falich gefekt. Nun kann zwar ein jeder, 
der die Abhandlung gebrauchen kann, auch diefe kleine Unrich⸗ 
tigfeiten verbeſſern; aber es ift doch unbillig, daß jeder für 
ſich ſuchen fol, was einer für alle hätte finden koͤnnen. Um 
einige Benfpiele zu geben, Fig. ı. ftehet I ftatt E; und HK, 
wie auch O und R find vergefien. Sig. 2. fehlen d,n, Yund 
P. $ig.8. fehlen Q und O. Fig.9. ftehetfürgeinl. Fig. 
10. fehlet aund N. Fig. 13. fehler A. Fig. 16. fehlen x, 
Vund G. u.ſ.f. 
St. 
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9. Kriegswiſſenſchaft. 


Karl Auguſt Struenſees Anfangsgruͤnde der Kriegs⸗ 
baukunſt. Erſter Theil, ſo von der Befeſtigungs⸗ 
kunſt im Felde handelt. Leipzig und Liegnitz, in 
der David Siegertiſchen Buchhandlung, 1771. 
ı Alpbab. 4 Bogen 8. nebft 40 Kupfertafeln. 


Nie meiſten Anweiſungen zur Kriegsbaukunſt reichen ges 
meiniglich nur hin, die Kunſtwoͤrter verſtaͤndlich zu ma⸗ 

chen, und die jetzt uͤbliche Einrichtung der Feſtungen zu erklds 
ren. Zumal bleiben bie franzöfifche Verfafler meiftens bey der 
Baubanfchen Methode fiehen. Won den eigentlichen Grüns 
den aber,- worauf diefe Wiffenfchaft beruhet, fucht man verges 
bens Unterricht. Bey den meiften tft auch an der Methode 
und Ordnung vieles auszufegen. Hierzu kommt noch, daß 
man gemeiniglich diefe Wiflenichaft fo vorträgt, wie fie ein 
Ingenieur braucht: der H. V. hingegen hathäufig Gelegenheit 
. m . . yes 


⸗ 


8 


—— 
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gehabt; feinen Unterricht fo. abzufaffen, wie ihn jedweder Ob 
ficier von der Infanterie nöthig Hat, und deswegen fein Aus 
genmerk vornehinlih auf Feldbefeftigung und auf die Lehre 
vom Angriff und der Vertheydigung einer Feftung zu richten. 
Diefes find die Gründe, die ihn bewogen haben, den 

und nach daraus erwachfenen fehriftlichen Unterricht dur 

ben Druck bekannt zu machen. Ich bin nicht fo eitel (fagt bet 
H. V.) daß ich behaupten wollte, ald wenn von mir neue und 
wichtige Entdeckungen in der Kriegsbaukunſt wären gemacht 
worden. Verdiene ich durch die Ausgabe diefer Schrift eitts . 
gen Dank; fo will ich darauf blos aus dem Grund einigen Am 
fpruch machen, weil ich die aus andern Schrififtellern gefainmb 
Tete Wahrheiten deutlich vorgetragen, und in einen gehörigen Zus " 
fammenhang gebracht habe. Der H.B.giebt gleich anfänglich ein 
Verzeichniß derjenigen Schriften, deren er fich vornehmlich 
bedient hat; wir haben aber gefunden, daß er nichts wenigen 
als ein bloßer Sammler geweſen iſt. Er läßt ſich durch das 
Anſehen der Schriftftelfer nicht dahin reifen, ihren Vorfhläs 
gen und Ausfprüchen fogleich Beyfall zu geben; fondern er uns 
terfucht fie fErenge und führet gegen inanche ſcheinbare Vor⸗ 
fchläge fehr wichtige Gründe an. Diefes iſt unter andern den - 
Solardiichen Erfindungen häufig begegnet. 

Das ganze Werk wird 3 Theile Haben. Im gegenwärtts 
gen erften wird die Feldbefeftigung abgehandelt. Im zweyten 
foll die Befchaffenheit der Feftungen und eigentlichen Kriegss . 
pläge angewiejen werden; und im dritten der Angriff und die 
Wertheydigung einer Feſtung. Wie srdentlih der H. V. in 
feinem Vortrag ift, fiehet man aus dem fehr umftändlichen tas 
hellariſchen Inhalt, der dieſem erften Theil vorangefekt iſt. 
Und in Anſehung der Deutlichkeit und des ungekuͤnſtelten, phi⸗ 
loſophirenden und unterhaltenden Tones hat ung der Vortrag 
fo wohl gefallen, daß wir das ganze Buch, feines uns ziems 
Lich bekannten Inhaltes ohngeachtet, mit Vergnuͤgen durchgeles 
fen haben. Wir werden, um aud) den Leſer vorläufig damit 
befannt zu machen, einige Stellen, ohne große Auswahl ters” - 

er jeßen; wenn mir vorher die Einrichtung diefes erſten 
<heils, dem Hauptinhalt nad), werden angezeigt haben. 

Auffer einer Einleitung , von der Gefchichte and dem Nutzen 
der Kriegsbaukunſt, befteht die Abhandlung aus zwey Haupt:⸗ 
ſtuͤcken. Das erfte handelt, von dem Bau der im Felde vors 
foinmenden Feldfchanzen, umd zwar, in befondern Abfchnits 
fen: von der Bruftwehre; von den Mitteln das Erfteigen bes 

ſchwerlich zu machen; vom: wuͤrklichen Bau ber Bruſtwehre; 
Ä von 


> 
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‚von den Heinern Schanzen; von Anwendung und Gebrauch 
diefer Heinern Schanzen zu Befeftigung eines Lagers, Dors 
fes, ſchmalen Weges, Ufers, der Seeküfte (theils gegen eine 
Landung, theils zur Sicherheit unfers Ueberganges) einzels 
ner Hänfer und kleiner Städte. Die Abjihnitte des zweyten 
Sauptftücfes handeln vom Angriff und von der Vercheydigung 
der. Eleinern Seldfhanzen, Bruͤckenſchanzen, einzelner Hdur 
fer, verichanzter Dörfer, befeſtigter Lager, und Kleiner, mit 
einer. Dauer umgebener Städte. 

Vor diefem verlangte und verſprach man fauter unuͤber⸗ 
windliche Feftungen; jest begnuͤgt ınan fi, den Begriff einer 
unuͤberwindlichen Feftung lächerlich zu machen. In beyden 
gieng man-zu weit. Wie richtig zeigt der H. V. die Mittels 
ſtraße ©. 4.: Gedenken wir uns eine vollkommene Feftung, 
fo follte es dem Feind eigentlich gar nicht möglich feyn, irgend 
einen Angriff darauf, mie Hofnung eines glücklichen Erfols 
ges, vorzunehmen. Und ift es uns gleich nicht möglich, ders 
gleichen Seftung anzugeben, oder zu erbauen; fo dient ung 
Doch der davon gebildete Begriff zu einem Maasſtab, um 
die übrigen Seftungen darnach zu beurtbeilen, die deſto volls 
kommener find, je mehr fie fich dtefem Begriff naͤhern. 

Man hat gegen die Feftungen eingewender, daß fie, In 
den Händen des Feindes, dem Staat gefährlich werden. Der 
Hr. V. antwortet ganz natürlich: Wenn der Feind und eine 
große Summe Beldes wegnimmt; fo bedient er fich derfelden 
zu unferın größten Nachtheil. Wer wollte aber daraus den 
Schluß ziehen, daß es beſſer wäre, fein Geld zu haben? 
(Manchmal wäre der Schluß dennod) fo uneben nicht. Es 
hat Völker gegeben, die frey blieben, weil fie aum waren.) 

Wie dringend find ©. 35. die Beweggründe, wodurch bie 
Officier, zu Erlernung der Kriegsbaufunft, aufgemuntert . 
werden: Ein jeder Officier muß ſich vorftellen, daß er Bes 
fehlöhaber in einer Feftung werden kann. Iſt er nun in der 
Kriegsbaukunſt völlig unwiſſend, oder hat er nur eine feichte 
Kenntniß derfelben, wie joll er es alddenn anfangen, wenn 
er belagert wird? Soll er feine Zuflucht lediglich zu dem Ins - 
genieur nehmen? fo iſt er ja nur der zweyte in der Feſtung; 
fo führt er nur das aus, was der ingenieur ihm aufgetragen 
hat, und doch muß er die Verantiwortung davon Über fich nehs 
men; fo kommt die Ehre der Vertheydigung blos auf den Ins 
genieur. Ein jeder Officier muß fich vorftellen, daß ihm die 
Belagerung einer Feflung aufgetragen werden kann u. f. f. 
Ein jeder Officier muß fih endlich vorftellen, dag ihm en 
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Befehl Aber ein ganzes Heer übergeben wirb, und daß er im 
den Fall koͤmint, fih und fein Heer durch eine Verſchanzung 


in Sicherheit zu fegen. ; 

S. 193. bis 196. kommen -artige Unterfuchungen vor, 
über die unbeftrichene Winkel der vieleckigten Schanzen, die 
lauter auswärtsgehende Winkel haben. Die Summe dieſer 
Winkel beträgt immer 360 Grade, wie fich leicht auf eine alls 
gemeine Art zeigen läßt, da jeder einzelne der Nebenwinkel 
des Polygonwinkels, folglich dem Centriwinkel der Figur gleich 
iſt, und da diefer Wintel fo viele find, als die Figur Seiten. 
hat. Gemiffermaßen hat aljo kein Vieleck vor dem andern, 
in dieſem Stuͤck, den Vorzug, Allein, da wenige, große 
Winkel, die nicht beftrichen werden Eönnen, dem Feind beffere 
Selegenheit zum Angrif geben, als mehrere Eleine, ob diefe 
gleich zuſammen eben jo viel ausmachen, wie jene; fo find die 
Schanzen immer vortheilhafter, je mehr Seiten fie haben; 
foiglich die runde die allervortheilhaftefte, weil ihre unbeftris 
chene Winfel unendlich Elein werden können. . Sjeder Soldat 
ftelle nemlich hier eine Seite des Vieleckes vor. Aber warum 
find bisher dergleichen Schanzen nicht. gebraucht worden? 
Der H. Verf. weis feine andere Urſache, als weil fie, der ges 
meinen Meynung nach, bey ihrer Berechnung und Erbauung 
weit mehr Mühe machen, als andere. (Es iſt hier blos die 


Rede von folhen Schanzen, die fich nur von vorne vertheydis _ 


gen jollen. Denn bey Werken, die Seitenvertheydigung nds 
thig haben, oder gar bey ordentlichen Feſtungen, darf gewiß -. 
niemand vom H. Verf. erwarten, daß er die runden Wälle, . 
die man neuerlich wieder hervorgefucht hat, billige. ) 

Segen die fchiefe Vertheydigung werden®. 235. fehr eins 
Teuchtende Gründe angeführt, die fich Überhaupt auf jede gar. 
zu fünftliche Bertheydigung (nemlich auf jede Verihendigung, 
die bey dem gemeinen Dann allzuviele Fähigkeit vorausſetzet) 
anwenden laffen, zum Beyſpiel auf die gerade Vertheydigung 
der hinter einander liegenden, ftufenweiß ‚höher werdenden, . 
aber ziemlich weit von einander entfernten Werke: Was die. 
fchiefe Schüffe der Soldaten betrift, fo gebe ich gerne zu, 
daß, an und für fich betrachtet, Feine fonderliche Schwürigfeit 
dabey ift, zumal wenn der Winkel nicht zu ſehr ſchief iſt. 
Man ftelle ſich aber Soldaten vor, die in der Hige des Streis * 
tes find, die von allen Seiten Feinde anbringen jehen, die is 
beitändiger Lebensgefahr fich befinden, und die Aberdem noch 
das Eindringen des Feindes in ihre Verfchanzungen, entideder 
anf dieſer oder auf jener Stelle, fürchtenz.unb dann artheile - 

W man, 
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man, ob diefe Soldaten wohl fo viel kaltes Blut behalten wer: 
den, um nad einem gewiflen Winkel zu ſchieſſen, oder ob fie 
nicht vielmehr jedesmal froh feyn werden, wenn fie ihr Ber 
wehr abgefeuert. haben, es mag nun gefchehen nach welcher 
Richtung es wolle. 

Die Frage, ob es beffer fey, das Lager durch eine aefchlofs 
fene Verfchanzung , oder durch ein paar Reihen einzelner Res 


douten, zu befeftigen, wird ©. 260. fo entfchteden: Hat man 


nur wenig Truppen, und will ınan auf alle Art und Weife ein 
Befecht vermeiden; fo erwähle ınan eine -zufammenhängende 
Verſchanzung und führe fie fo ſtark als möglich auf. Saͤhe 
man es aber gerne, daß der Feind ſich in ein Treffen einließe, 
und haben wir Truppen genug; fo erwähle ınan die Rebdouten, 
weil man hier mehr Frenheit behält, von allen voifallenden 
Umftänden Nutzen zu ziehen. Ä —— 
Wir wollen mit einer Anmerkung des H. Verf. ſchlieſſen, 
bie fich, mit einiger Veränderung, überhaupt auf alfe übertries 
bene Vertheydigungs: Projekte anwenden läßt, bey denen man 
Yon dein Soldaten eine zum Unfinn ausartende Harındaigfeit 
und Seringfhägung feiner Wohlfarth fordert: Man muß, bey 
der Vertheydigung eines Poftens nach dem andern, der Eins 
Bildung nicht zuviel Gehör geben. So, wenn: manche vors 
fihreiden, daß man, nach Vertheydigung des unterften Stock 
werfes eines Gebäudes, fi in dns obere Stockwerk ziehen 
foll, und wenn fie dabey folche Entwürfe machen, als wenn 


man ſich in jeder Stube von neuem vertheydigen könnte, fo 


kommt es mir vor, als wenn diefe Leute fih einen fehr einfäls 
tigen Feind vorftellen. Iſt der Feind in das unrerfte Stock⸗ 
merk eines Haufes eingedrungen, fo hat er gar nicht mehr noͤ⸗ 
thig, fich in ein Gefecht mit denen tm oberen Stockwerk bes 
findlichen Truppen einzulaflen. Er darf ja nur Feuer anlegen, 
fo werden die Soldaten von ſelbſt fich ergeben, oder fie wers 
den verbrennen. | 
Wir ſetzen nur noch hinzu, daß der Verf. diefer ſchaͤtzba⸗ 
zen Schrift, der ist in Daͤnnemark durch den Fall feines Brus 
ders des Grafen Struenfee, unglücklich gewordene Juſtitzrath 
@truenfee ift, 

\ St. 


Die bedeckte Veſtung, herausgegeben von J. J. 
Schneider, Königl. Großbritanniſchen, und Chuͤr⸗ 
fuͤrſtlich Braunſchweig. Luͤneburgiſchen Sngeniaun- 
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Tapitaine Lieutenant. Hannover, gedrudt bey 
. HD. Reuther, 1770. 8. 34 Bogen Tert, 2 Ile 
luminirte Kupfer auf halben Bogen. Ä 


Ylrfinsis erinnert der H. Verf., daß es befler ſey, gar 
. feine Feftungen anzulegen, wenn man nicht gewillet iſt, 
foiche beftändig in gutem Vertheydigungsftande zu erhalten. 
Alsdenn wirft er die Frage auf, ob, zu dem Endzweck unfe 
rer Feftungen, wohl fo ſtarke Werke nöchig feyen? und ob 
es nothwendig fey, daß man alle Werke ſichtbar made? Er. 
verneinet fie, unter andern aus dein Grunde, weil gemeiniglich 
die fchlechteften Truppen in Feſtungen gelegt würden: menige 
oder gar keine Officiere, fo nur einige Kenntnifi von der For— 
tification haben: Commendanten, für die es ſchwer Ift, fo 
Park verſteckte Defencen gehörig und zu rechter Zeit zu us 
Ben, u. 1. f. (Ein Vorfchlag zur Güte wäre, daf die Herr 
Dfficiers fich fleißig auf die Sortification legten; bie fie alss- 
denn zu Commendantenftellen ſolcher Eapitalfeftungen gelangs 
ten, würden fie ſchon im Stande feyn, die verſteckten Defens 
cen anfzufuchen und zu nußen.) nn 
“ Die vorgeichlagene Manier beftehet aus lauter'abgefonber? 
ten Werken, Bollwerken mit innerer Defenfion, und vorlies . 
genden fich wechſelsweis flanquitenden Ravelinen und Dentis 
Iunen; alles fo ziemlich auf Bilfingeriiche Art. Die Graͤben 
find uͤberaus weiläufeig, zumal der Hauptgraben, der alle obige 
Werke umgiebt; fo daß wir die ausgegrabene Erde nicht uns 
terzußringen wuͤßten. Diefer Hauptgraben wird von einem 
Cirkelrunden Werfe eingefchloffen, und dergleichen iſt auch ins 
wendig, gegen die Stadt zu. Der H. Verf. giebt fih S. 
17, 18 und 19. viele Mühe, einen ſchicklichen Namen für 
dieſes Werk aufzufüchen. Cirkel wäre nicht hinfeichend, 
weil von einem Werk die Rede fey, welches ein Körper iR: 
Contregarde fage auch nicht genug, weil fie nur. Facen, dies 
jes Werk aber alle Werke, decke. Endlich bleibt der H. Verf. 
bey ber Betitelung Manteau oder Mantel fiehen, weil «6 
eben das verrichtet, was im gemeinen Verſtande von einem . 
antel gefage wird. Mir haben folche Cirkelrunde Maͤntel, 
und zwar verjchiedene übers oder um einander , angetroffen 
in: Chriſt. Ludw. von Steuben, angemerfte Fehler, welche 
fi) noch in der Kriegsbaukunſt finder, . Kopenhagen, 1761. 
4:5 wie wiſſen nicht mehr, wie fie dieſer Verfaſſer nennet, 
erinnern uns. aber, daß er eine Stelle aus Schwentern ans 
führer, woͤ dieſer ebenfalls Cirkelrunde Bälle beſchreibet, fo 
Bibl. XVI. B. . St. > wie 
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Dieſen ausmendigen Mantel nun nıngiebt wieder ein Gras 
ben, und jenfeits liegen große Auſſenwerke, oder fogenannte 
Dfaffenmüsen, mit Reduit und Envelope, Worgraben unb. 
bedeeften Communications Wegen. Dieſe Werke werden auf- 
der Peripherie, in ſchicklichen und gleichen Entfernungen, auss 
getheilet, ohne daß man auf die Lage der Werke innerhalb 
Des Mantels einige Rücklicht nimmt. , 
Alle Werke find mit Eafematten verfehen. Ein Umſtand, 
der uns, wegen ber uͤbrig bleibenden Erde, um fo mehr in 
Verlegenheit fegen würde. Der großen Koften an Nauert 

- wert nicht zu gedenten. | | 

Zum Beſchluß wird der Angriff und die Vertheydigung 
einer folchen Seftung befchrieben. &o viel ift gewiß, daß ſie, 
eben ſowol als die bisherige Methoden, einen einfichtsvollen. 

Eoinmendanten, erfahrne Officiers, eine tuͤchtige Garnlſon u. 
f. f. erfordert. 

| H. 
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10. Philologie, Kritick und Alterthuͤmer. 

Septimii Florentis Tertulliani contra Marcio- 
nem libri VI. Recenfuit Jo. Salomo Semler. 
Halae Magdeburgicae, apud lo. Chriftian. 
Hendel, 1770. 8. - 





und 


oo — — — Oper. Recenfuit Semler; 
' Halae, 1770. 1771. Vol.IL-IV. in 8. 


en ganze Jahre waren die Kirchenvdter ein Mo⸗ 
deſtudium unferer Theologen. Gleichwohl find fie noch 
gar nicht erfhöpft. Die Patriftif war die Ruͤſtkammer, aus 
welcher man fid gegen die Papiften wafnete. Aber durch 
das Studium der Vater Licht und Aufklärung In die Dogmas 
si zu Bringen, die erfte Geſtalt der chriftlichen Lehre aus ihe 
nen unpartheyifch zu lernen, zu fagen: dieſer oder jener vers 
ketzerte Satz war bey den Alten Drthodorie, es iſt erlaubt, 
frey zu urtheilen, denn die Wäter durften es auch, — dab - 
wagte Feiner. Wer durfte es wagen im Jahrhundert dee. 
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Calove ? Ahgefegt und errommuntcirt Hätte ınan den Frechen“. 
Die Ricchengefchichte verfäunte man ganz. Bolltändigeund 
tritifche Annalen der chriftlihen Religion, ja aller Religionen‘ 
der Welt hätten wir haben können, wenn man mit dem Geiſt 
und Fleiß der Centuriatoren die K. Hiftorie bearbeitet hätte.‘ 
Aber man legte fid aufs Lompendienfchreiben. Es wurden: 
Summaria, Breviaria, Auszüge, Grundriſſe, kurzgefaßte 
K. Seichichten; — und wir bleiben an dem Orte, wo unſere 
Bäter, Großvaͤter und Ahnen ſchon feit zweyhundert Jahren 
geweſen find. on N 
Alfo ifts der Mühe werth, Kirchenvdter zu lefen -und zu 
ſtudiren. Alfo verdient Herr Dr. Semler Dank und Benfall, 
wenn er durch eine gute Handausgabe einen der wichtigſten 
Väter unfern bequemen Kirchengefchichtfchreibern , denen vor. 
Solianten grant, in die Kände liefert. sEinen der wichtige 
fin — Ich bin oft erflaunt, wenn id) mir die wichtigen Aufs 
Härungen dadıte , die das Studium Tertullisns, des Flaßib. 
ſchen Schrififtellers der afrikaniſchen Geiftlichkeit, der Schrifts 
auslegung, der Schriftgefchichte, der Dogmatick, der Kirs 
chenhiſtorie, felbft der Pfychologie gewaͤhret. Durch Auft 
klaͤrungen dieſer Art ſind der große Calixtus, Arnold, Pfaff, 
Mosheim und Semler dem gelehrten Poͤbel und den Thorem: . 
“ gefährlich und verhaßt, Vernünftigen ehrwuͤrdig und lehrreich, 
und der Nachwelt Beyfriele geworden. Aber nun pragimatis: 
fiet man in den Tag hinein, erfchreibt fich das partheyiſche Lob ' 
unmiffender Sournaliften und eine Unfterblidyfeit von ſechs 
Wochen. Wir bitten alle diefe Leute, den Tertullian zu leſen 
und zu lernen, daß fie nichts wiſſen, ehe fie Die Quellen flus 
Diren. . . 
- Yun wollen wir fehen, was Hr. D. ©. geleiftet hat ımb - 
hätte leiften follen. Der Tertift, fo viel ich fehe, ınit wenigen ' 
Druckfehlern abgedruckt. Hr. &. hat die meiften alten Auss 
gaben verglichen oder durch Herrn Schuz in Galle vergleichen ' 
laflen; wobey wir aber doch gemünjcht haͤtten, daß wenigſtens 
die Varianten aus der Kigaltifchen Ausgabe nody mit ausges 
zeichnet worden wären. Das Buch de oratione hat T. IV. 
p. 17-26. als Mmuratori Anecdotis eine wichtige Ergänzung : 
erhalten. In den Yioten wird alles annemerki, was bie Als . 
ten aus Handſchriften oder durch kritische Conjekturen geänders 
haben. Selten werden die Varianten beurtheilt. Junii 
Veränderungen kommen im IV. Bande feltener vor. - Des 
Druck ift gut; nur hätte der Hauptgedanfe jedes Abſchnittes 
mit Schwabacher gedruckt werden follen, denn aus Tersullians 
©a. afri⸗ 
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afrikaniſchem Latein ift er oft ſchwer heraus zu finden. Auch 
koͤnnte beym Anfange eines Buchs eine Tabelle ſtehen, damit 
man defto leichter den Plan überfehen könnte. Unwiſſende 
werden dies für Kleinigkeiten halten, aber der Verf. des Vers 
ſuchs über die Muecllen ber Staats⸗ und Kirchenhiſtorie mitts 
lerer Zeit gewiß nicht. ' 
. Nun erwarten wir im Vten Bande aufjer den übrigen 
Schriften Tert. differtationes Tertullianeas, und find durs 
flig nach denfelben. Daß Herr Semler ja fein Veriprechen 
alte!" Wir bitten nicht, daß er eile, es zu erfüllen, denn' ein 
haos gelehrter Anmerkungen in tertullianifchem Latein will 
die Welt nicht haben. In dem Vlten®. kömmt ein Regiſter 
der angeführten Schriftftellen, ein Verzeichniß der befondern 
theologifhen Meynungen und ein Regiſter der Larinität diefes 
Kirchenvaterd. Vermuthlich wird das legte ein Clavis Teer+ - 
tullianea, gleich dem s£uneftifchen zum Livius und Cicero. 
Entweder Herr Semler, oder Herr Schüg hätten auch wohl: 
in den Noten manchen Idiotiſmus Tertullians mis zwey Wor⸗ 
ten erklären können, wie contra Marc. L. 11. ult. mit Ar- 
buftiores und junft bisweilen gefchehen iſt. 

" Einen wichtigen Diangel kann ich nicht verfchweigen. Ters 
tullian wurde befanntlidy ein Montanifte. Seine theologi⸗ 
ſchen Einfichten blieben nicht immer diefelbigen. Warum bat 
denn Herr D. ©. feine Schriften nicyt nach der Zeitordnung 
rangirt? Man höre dte Antworten: 1) Andere haben es auch 
nicht gethan. Sollte das entichuldigen? Eben darum, daͤchte 
ich, gäbe man den Tertullian neu heraus, weil die Alten niche 
genug leiften. 2) Man Fennt die Schrififteller, die über das 
Alter einzeler Schriften gefchrieben haben, 3. Er. Nöſſelt, 
Mosheim. Wie aber, wenn man lieber in Einem Buche 
beyſammen hätte, was zum Verftande eines Verf. dient? 
Wenn akademiſche Differtationen und Heine Schriften fich bald 
vergreifen oder in entfernte Provinzen gar nicht- hinkommen? 
3) Von einigen weis man ihe Alter nicht. Alfo Hafificirte 
man Schriften, deren Alter ınan weis; Schriften, deren 
Alter man nicht weis; Untergefchobene Schriften (denn Ar. 
©. zweifelt nicht ohne Grund an einigen Büchern). Sch 
- babe diefes rügen müflen, aus Rache, weil Hr. D. &. mich 
des Vergnügens beraubt hat, den Gang des Geiftes eines 
Denters, der fih zum Fanatifinus neiget, zu beobachten, und . 
Zufäge zur Pſychologie zu machen, | 

Bey den Deflamationen und Perfänlichkeiten, durch die 
T. feine Gegner anſchwaͤrzt (Marc. L I. 0.1.2. LIV. Prax.). 
t ey 
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bey manchen Tyäumen des, fonft fharffinnigen Marciönd 
(Marc. 1.3, c. 24. 1.IV. c.7.), bey mancher Aehnlichkeit der 

Thorheiten Marcions und Zinzendorfs (S. auch Euſeb. K. H. 
I. IV. c.17.) konnten wir ung nicht enthalten, zu wiederholen. 
was Saloınon fagt: Es gefchieht nichts neues unte Re 
Sonne. 


Pr. 


The Authenticity of the I. and II. cha 
- . St. Matthiew’s Gofpel vindicargp "in n anfwer 
‚to a Treatife intitled; a Free uiry iato 
the Authenticity etc. London, Wilkie, 1771; 
(34 Seiten) 8. 

und eine beutfche Meberfeßung barneben: - ' | 


3. 6. Velthuſen, Predigers in $ondon, gerettete 
Authenticitaͤt der beyden erften Capitel des Evan _ 
geliums des heil. Matthäus, zur Beantwortung, 
eines Traftats unter dem Titel: FreyeUnterfuchun 
über die Autbenticitäe u. ſ.f. Aus dem Englifch 

üuͤberſetzt von F.L.Benzler. Lemgo, 1771..6 do. “u 
ger 8. | 

G ies Kleine wohlgeſchriebne engliſche Buͤchelchen gering 

vorzüglich eine Stelle in unſrer deutfhen Bibliothek, 
nicht allein wegen der Ueberfegung; fondern mehr, weil dee 


geſchickte Verf. ſelbſt ein Deutfcher ift. Jene freye-Unterfug | 
chung über die Authenticität f. f. kam im J. 1771. zu om 
don heraus; und bald darauf unfers Verf. urfpränglichs enge - 







ers of 





Kifch: gefchriebene Widerlegung oder Rettung unter dem angesı. 


führten Titel ;-aber nur mit den Anfangsbuchftaben bezeichnet, 
auf 34 Oftavfeiten heraus. Nachmals hat die Meyerſche 
Handlung in Lemgo vor fich eine Ueberfeßung davon veranftals 
get; welche der Verf. wie wir hier fehen, mit einem, kleinen 
Ylachteage zu den Unmerfungen der Sondner Ausgabe, bes 
reichert hat (S. 92. bis 96.) .... Da fein Gegner, ber 
Verf. jener freyen Unterſuchung, die Aechtheit diejer beyden 
Kapitel in der That mehr aus innern, als aus äuffern Grüng 
den zweifelhaft zu machen gefucht hatte: oder befler, nur al 

Ien feinen Scharffinn gebraucht hatte, die in denſelben vors 
kommende bekannten, und — oft geruͤgeten, ezeaetiſchen 

3- | 
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Schwierigkeiten recht hervorzuheben; ſo begegnet ihm hier 
unſer Verf. (wie uns duͤnkt, auf dem einzigen richtigen Wege) 
Dadurch, daß er erſtil. auf die auswärtigen kritiſchen Gruͤnde 
mehr, als auf jene, dringt: zweytens zefget, daß fein Gegs 
ner aus den Veweisftellen mandjes unrichtig geſchloſſen habe, 
und drittens überhaupt die Meynung ale. die wahrſcheinlichſte 
ergreift, daß das wahre Original Maıthät nicht hebraͤiſch, fons 
dern griechifch, gefchrieben; das Ebionitische Evangelium aber 
Blos eine Heberfegung deffelben geweien, fey — So klein 
dieſe Schrift ift o gründlich iſt fie geſchrieben; und überall 
leuchtet hervor 2Daß nur MWahrheitliebe dem Verf. die Feder 
gefuͤhrt habe: dient alfo abermal zum Beweiſe, wie fehr die 
Wahrheit durch vernänfriges zweifeln, und befcheidne Streits 
fhrifien gewinnt. Und wie? wenn auch jene eregetifche 
Schwierigkeiten uns wirklich ganz unauflöslich blieben: dabey 
aber die äuffern Eritifchen Sründe uns unwiderftehlich einleuch⸗ 
teten; würde die gerechtefte Kritik nicht den Ausſpruch thun, 
Die leßtern müß:en den Ausichlag geben? — Sin der beyges 
fügten deutfchen Ueberſetzung find uns Hey gefhwinder Durchs 
Jeſung Feine fonderlihe Unrichtigkeiten aufgefloffen. 


Fo. Dav. Michaelis Grammatica Chaldaica; Got- 
ting. Dieterich, 1771. 8. Seite 133. 


Dr vorzügliche diefer Heinen Grammatick befteht darinn, 
daß der Verf. niemals apodiktifch verfährs, immer nur 
aus wirklichen Datis fchlieflet, und höchftens in zweifelhaften 
Zällen die Entfcheidung aus dem fo nahe verwandten Syris 
ſchen hernimmt: daß die Paradigmata ſaͤmtlich aus wirklichen 
Erempeln bergenoinmen find: daß, bey dem Verbo, anftate 
der jeltenen Konjugation Itthaphal, die, häufiger vortommens 
den Schafel und Ifchthaphal: und ©. 88. die Namen der 
Monate hinzugefegt: und befonders die Lehre vom Dagefch 
Iene und forte, timgleichen von dem Status Emphaticus, In 
ein gutes Licht gefet find. Den guten Bemerkungsgeift, der 
auch befonders in den Sprachen fo heillam tft, und die leichte 
Manier, die der V. über alle feine Sachen zu fireuen weis, 
kennt man fchon längf. Die letzten 33 Seiten geben Excer- 
pta grammatica ex Cod. Caflellano, welche hinlaͤnglich bes 
weijen, daß diefer Coder in der Kritick feinen guten Mugen 
Baben würde. 
Mn. 


a > 5 


‚vonder Philologie, Kritick u. Alterthuͤmern. '277 = 


%oh. Frid. Fifcheri Prolufiones, quibus libellus 
Palaephati de incredibilibus emendatur, ex- 
plicatur, vindicatur. Acceflerunt orationes 


duae munerum novorum adeundorum caufla 


habitae. Lipfiae, fumtu lo. Fridi Lang 


hemii, 1771. 8. Seite 114 

8 find vier Programmata, die feit dein Sahre 1768., bey 
Gelegenheit einer Rede find gefchrieben worden , die dem 
Abend vor dem Nenjahrstage auf der Thomas s Schule pflege 
gehalten zu werden. Da der V. mit einer neuen Ausgabe 
des Paläphatus befchäftigt war, aber beforgte, daß es Unbe⸗ 
quemlichkeiten haben möchte, wenn er alles, was zur Verichtis 
gung des Tertes, und zur Erklärung der Wörter diente, in 
den Noten fagen wollte: fo hat er diefe Programmata zuſam⸗ 
men drucken laffen. Die bekannte Gelehrſamkeit des Verfafs 


j 
. 


fers, und feine große Kenntniß der griechifchen Sprache laͤßt 


erwarten, daß man gute und nüßliche Sachen leſen werde, 

Und man wird fich in diefer Erwartung nicht betrogen finden. 
Daß Palaphatus auch von den Alten fleißig fey gelefem 

worden, beweijet der V. aus der großen Menge noch vorhan⸗ 


dener Manuferipte, die nicht alle aus einer Quelle kͤnnen ge 


floffen jeun, weil fie in den Lesarten fo fehr von einander abs 
sehn. Diefe jo große Verſchiedenheit feitet er theild daher, 


Rn 


weil vieleicht P. ſelbſt feine Schrift mehr als einmal herauss. 


gegeben und verbeffert hat, theils weil die Sraminati.fer ents 


weder aus ihrem eignen Kopfe, oder, welches wahrfcheinlis 
cher ift, aus Büchern gleichen Inhalts Zufäge zum P. gemacht 
haben, die nach und nach in den Tert gekommen find. In 
dem erften Programın wird der Tert an einigen Stellen aus 
der Orfurter Handfchrift berichtigt , und im 6ten Kap. In den 
Morten: Tov ev Asevn ÖCCHOVTE , die Verbeflerung von 


Sale: Fe. MAicun d. beftätigt. Im zweyten wird bie kriti⸗ 


ſche Regel; baf ıman aus zwey Lesarten die ſeltnere und fchöe- 


nere wählen muͤſſe, durch Benfpiele aus dein P. theils beftäs 


eiget, theils eingefchränft. So zieht der V. im 23 Kap. das 


ausgeſuchtere dseDegow, dein gewöhnlichern dreDdeigev mie 
Hecht vor. Da aber, wie alle Dinge, fo auch der Werth 
der Wörter veränderlich ift: fo bat man fehr genau auf dem 
Gebrauch des Schrififtelleis, und feiner Zeitverwandten zu 
achten, weil ein Wort zur cinen. Zeit, oder auch wohl in einer 


Schreibart, ſchoͤn und felten, zu einer andern Zeit, oder im eis 
u 4 En. 
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ner andren Schreibart aber, gemein und gewoͤhnlich ſeyn kann. 
Daher vertheydigt der V. im 23 Kap. das Wort efyAucer, 
gegen eine andre Lesart ebedıw av, weil dag letztre Wort von 
den neuern Griechen in diefer Bedeutung fo. häufig gebraucht 
‚worden, daß Heſychius und andre jenes durch Diejes erklärt 
Haben. Oft haben die Schriftfteller mit Fleiß, wegen des Nas 
türlichen, des Gehörs, und wegen andrer Urfachen, gemeine - 
Wörter und Redensarten gewählt, welchen die Grammaticker 
Die ausgefuchteren beygefchrieben haben, die denn endlich in, 
dem Tert aufgenommen find. Zumeilen haben die Grammas 
ticker diefe feltnere Wörter aus aͤhnſichen Stellen eben bes 
Schriftſtellers hergenommen. Auch Abbreviaturen können zu 
ausgeſuchtern und ungewoͤhnlichern Lesarten Gelegenheit geges 
ben haben. Dies alles beweiſet der V. durch Beyſpiele. Sp 
gar von Abfchreibern koͤnnen fie herrühren. Wenn naͤmlich 
diefelben eine Stelle abgefchrieben hatten, wo zwey Wörter,‘ _. 
ein gewoͤhnliches und ungewöhnliches mit einander verbunden 
waren, und fie bald darauf an eine andre kamen, two jenes 
gewöhnliche ben einem eben fo gemeinem fland: fo vertaufchs 


ten fie oft aus dem Gedaͤchtniß, Diefes geimeine mit jenem uns., . 


gewöhnlicherem. Hievon bat der V. bey dem Abdrucke des 
Cornelius Nepos Erfahrungen gehabt, 


Im dritten Programm erklärt dev V. einige Stellen des 
Palaͤphatus, welche die lateiniichen Weberfeßer nicht verftans 
den haben. Er giebt unter den Ueberjegern dem Phafiants 
nus, oder Phafinianus, wie ihn andre nennen, den Vorzug 
por Tollen, wie er denn auch Überhaupt glaubt, daß die ditere 
Iateinifchen Heberfeser griechifcher Autoren, die neueren übers 
treffen. Zuerſt führe er Stellen an, wo beyde den Sinn vers 
fehlt Haben. Unter diefen ift eine Stelle aus dem 47. €. in _ 
welcheın das Sichickfal des Hyacinths erzählt wird, welches 
Gap. aber der V. mit Hemfterhuts für untergeſchoben hält, am 
merkwuͤrdigſten. Erofeus Acuò ArroAAan, heißt es daſelbſt, 
ever de o ZeQugos. meAy nEv mv To os ERengu X 
idovn. Deßas de Ta TECH TOoUTou Has TECK. Kr 
ſelbſt erklärt Ta rosg enesyou durch tela und fagittas, 7a 
orece rourou durch flamina, und MEAN iſt ihmcura, amor, 
deliciae, wie Anafreon die Roſe sswgos: meAnMos nennt. 
Dann werben aud) Stellen angeführt, wo Phafianinus beſſer 
Aberfeßt hat, als Tolle. nn 


= 
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Das vierte Programm zeigt den rechten Gebrauch we - 
kick in Verbeflerung und Rettung einiger Stellen des P. Er . 
lich kommen einige Verbefferungen aus Handſchriften yor,und \ 
darauf andre,. welche Gelehrte, ohne jener Huͤlfe erfundeg 
haben. Im 32€. har ſchon Weffeling Kugyyn, Kuemasos, ' 
und Kuvenvasos verbeſſert in Kegvn, Keovauos, und Kegvauon, 
und unſer V. verbeflert die Worte xce Fns Zoxedewv in Ko. 
Ins Todesgeow, Endlich werden noch einige gemeine Lesarı 
ten gegen vermeynte Verbefferungen vertheydigt. | 
Bon den beyden angefügten Reden ift bie eine, auf Cap 
merarius, ſchon befannt. Die zweyte, die bey dein Antritt 
des Rektorats von dein V. gehalten worden, befchäftige ſich 
mit der Größe der ihm ertheilten Nohtthat., © — 


J 


Rm. 2* 


Ckriſt. Guil. Thalemanni tractatus de nube ſu- 
per arca foederis commento judaico, iterum 
editus, cum vindiciis; acceſſit commentatia 
de auftoritate Philonis et lofephi in. hiltorig 
rituum facrorum.: Lipfiae, Schwickard, 1771; _ 
21 Bogen in 8. .. 6 


Du Derf. hatte in einer Difputation, die den 19. Aprif 
1752. zu Leipzig gehalten ift, den Sag behauptet: Die 
Wolkenſaͤule, welche beftändig über der Bundeslade geſchwet 
bet Haben fol, ſey eine Erdichtung der jüdifchen Ausleger; 
und es ſey blos der Dampf vom Rauchwerf zu verftehen. Gleich 
Im folgenden Jahre wurde diefer Sag in einer Differtatigg 
von Weiffig beſtritten; und naͤchſtdem, anit großer Heftigkeit, 
von lo. Everh. Ravius (Rau zu Herborn) in deffen Differ- 
tationibus facris antiquariis. Traj. Rhen, 1760. 8. Der 
Verf. fand noͤthig, fid) Dagegen zu vertheydigen; und, weil 
ex in feiner Difputation fich hauptfächlich auf den Philo un 
Joſephus berufen hatte, eine Heine Abhandlung über diefer 
Schriftftellee Autorität in ſolchen Materien, auzuhängen, 
Das find die dren Stuͤcke, woraus gegenmärtiges Büchelchen _ 
entftanden ift. Zuerſt finden wir jene Difputation ganz wies - 
der abgedruct. Die Hauptftelle, worauf es anfommt, neme 

lich 3 Mof. XVI, 2. und 13. überfegt er alſo: Confpiciak 

in nabe, veniat ad me in nube, (feu per nubem, cum 


nube, ſcil. fumi ex faire) auge gegat propitiatorium, 2o- 
| ; * 


280 Kunze Nachrichten 

-tamqueadeoarcam. Und v.13. ut tegat nubes illa faffitus 
operculum, quod fuper teftimonio efl, etc. Nach diefer 
Auslegung tft Die fogenannte Wolke, oder der Nebel, wie mar 


fieht, nichts anders als der Hauch oder Dampf vondem Raͤuch⸗ 
wert, welches der PDriefter mitbringen, und anzünden mußte. 


* 


Und freylich giebt der 13. Vers den allerbeſten Commentar zu 


dem erftern. run behauptet der Verf. auch ferner, daß ders 
gleichen vermeynte Wolkenſaͤule, als ein Zeichen der Gegens 
wart Gottes, weder auf den Zuge der Iſraeliten, noch in dee 


Stiftshütte, noch nachgehends in dem Tempel, niemals bes 


ftändig über der Bundeslade gefchtwebet oder gewohnet habe. 
Das zweyte Stück ift die Vertheydigung gegen Aau, welcher 
den Gegenſatz, nemlih: daß Gott in einer Wolke auf der 
Bundeslade beitändig gegenwärtig gewefen fe), behauptet; 
und zwar, welches zu bedauern ift, mit einer Äbertriebnen Hef⸗ 
tigkeit, und mit vielem unndthigen Gewaͤſch. Drittens kommt 
die Abhhandlung aber Philo und Joſephus; wo der V. bes 
hauptet: daß die Autorität diefer benden Schriftſteller, in 
Sachen, die die jüdifchen Sitten und Alterthümer betreffen, 
von weit geößerın Gewicht fey, als der Talmudiften und Nabs 
Siner ihre. Der Recenfent ift weit davon entfernt, biefe 
Stage hier entfcheiden zu wollen; vielmehr gefteht er aufrichs 
tig, daß er dieſe beyden Männer viel zu wenig gelefen hat. 
Allein einer, der ſeinen Philo und feinen Joſephus, mehr 
als einmal ganz durchgelefen, und durchftudirerhat; der muͤßte 
unfers Erachtens den Beweis einleuchiender, dringender, und 
kritiſcher führen konnen, als er uns hier geführt fcheinet. 
Doch in einer fo kurzen Abhandlung war das freyfich wohl 
nicht zu erwarten; und vielleicht Haben wir es noch künftig 
von dem Verf. zu hoffen; zumal da feine Schriften das feltne 
Verdienſt eines jchönen lateinifhen Style haben. 





Mn. 
11. Gefchichte, Erdbeſchreibung und 


Diplomatick. 


Topographiſche Beſchreibung des Herzogthums Hola 


fein x. vn J. H. S. 8. 1306 Kid, zu. 
- befommen bey dem Hof⸗Commiſſaͤr Schulze, ud 
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in Hamburg bey dem Buchhänd. Friefch und Rup⸗ 

precht, 1772. Ä — 
D) Kat giebt noch ber Titel an, was inan fchon nuter . 
S% einer topographiſchen Befchreibung verfteht, nemlich, daß. 
Hier Nachrichten von den Städten, Flecken, Klöftern, abdes 
lien Gütern, Meyerhoͤfen und Dörfern in Holftein, von - 
ührer Lage, ihren Beſitzern, den Jahrmaͤrkten u. f. m. mits 
getheilt werden. Solche Befchreibungen haben, mie hefandt, 
mannigfaltigen Nutzen, befonders für die Einheimiſchen; aber 
ähre Brauchbarkeit ift auch bey dev Veränderlichkeit, welcher 
vornemlich die Güter und Dörfer in Anfehung ihrer Beſitzer 
und Gerichtsbarkeit unterworfen find, nur auf gewifle Zeiten 
eingefchränket. Daher ift Dankwerths Werk, welches fon 
in diefem Fache für Holftein das befte war, jeßt faft nicht mehe 
gu gebrauchen, da feit feiner Zeit fo gar manche Dörfer nicht 
mehr vorhanden find; aufferdem tft es fowol für ein Hand⸗ 
Huch zu mweisläuftig, und zu unbequem, als auch durch einem _ 
gewiſſen Aufkauf, den man vor einigen Sjahren bemerket hat; 
und aus politifhen Gränden herleiten will, fehr tar gewor⸗ 
den. Dieje neue Topographie kommt daher zur gelegenen 
Zeit, und fie enthält zu ihrer Empfehlung nicht nur richtige. 
und hinlängliche Anzeigen, die der Sroßfürftl. Hof: Commiß⸗ 
ſaͤr H. Schulze mit Fleiß zufammen getragen, fondern tjt auch 
wegen der alphabetiichen Ordnung zum Nachichlagen bequem, 


Kz, 


Verſuch einer Kirchengefhichte des achtzehnten Jafın 
Dunderts. 


Nemo noftrum non peccat: 
Homines fumus non Dii 
Petron. 


$emgo, in der Menerfhen Buchhandlung, 1771. 
16 Bogen in $. | 


» Be einer faſt unuͤberſehbaren Menge von Materialien zur 
„Kirchengeſchichte desjenigen Jahrhunderts, worinne 
„wir leben, ſich zu einem Abriſſe eben dieſer Geſchichte vers 
„ſtehen, möchte vielleicht von vielen vor eine Verwegenheit 
s, gehalten werden. Aber noch nie ift eine Sache zur Bollfoms 
„imenheit gelangt, dazu nicht vorher unvollkouunene Verfuche 
.. ‚ „ge 


\ 
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„gemacht waͤren. So geht es auch in der Bearbeitung der 
„Geſchichte — — — Doch beruhigt mich der Gedanke, 
„daß id) etwas unternommen habe, wobey ich, fo wenig vor⸗ 


\ 


„gearbeitet fand. - Sch kenne kein einziges Buch, welches mie _ 


„hätte zum Leitfaden dienen Eönnen; fondern mebrentheils 


„babe ich aus den Quellen jelbft fchöpfen muͤſſen, — — 


Ein jolcher Anfang der Vorrede gab uns, wir geftehen es, 
nicht den vortheilhafteften Begriff von diefer Arbeit. "Der 
Verf., dachten mir, kennt alfo weder die Fortfeßungen deg 


Gothaiſchen Compendii bis zum Jahr 1757. vom feel. Cy⸗ 


prian und den Hrn. D. Wald; auch nicht, die Fortſetzung 
des Jablonskyſchen Lehrbuchs vom Hrn. D. Stoſch, welches 
doch fchon ein doppelter ganz brauchbare Leitfaden zur Kies 
chengefchichte des achtzehnten Jahrhunderts ift: der großen 
Zeinſiuſſiſchen Kirchenhifterie nicht zu gedenfen, deren einzige 
Brauchbarkeit faft in der Dienge gefammieter Materialien über 
die neuefte Kirchengeſchichte befteht. Aber, bachten wir fers 
ner, wer weis was ber Verf. fonft wor Leitfäden gefucht hats 
er hat doch mehrentheils aus den Quellen geſchoͤpft; wir wol⸗ 
len ſehen! 
Und haben gefehen., daß es eine fehr unreife Compilation 
ift, bey der man den Gebrauch der Quellen gar wenig merkt; 
und defto öfter vermißt. Haft möchten wir muthmaßen, es 
fey ein nachgeichriebenes Collegium , das der Verf. burch das 
Nachfchlagen einiger Bücher erweitert hat. Hier erhält mars 
nur den erften Theil, welcher die allgemeine Befchichte der 
ebriftlichen Religion im 18ten Jahrh. enthält; aber bald foll 
aud) der andre folgen, in welchen die Sefchichte der befondern 
Religionspartheyen vorkommen wird. “ 
Die Einleitung (S. 1:10.) ift ſehr feicht und flüchtig; 
oft allgemeine Deklamation, anftatt daß der V. hier von den 
Quellen und Hälfsmitteln dieſes Theils der Geſchichte, u. dgl. 
m. etwas ausfuͤhrlich hätte handeln ſollen. Dagegen hätte 
der Beweis, daß die neueſte Geſchichte für uns die intereffans 


tefte und merkwuͤrdigſte fen, wegbleiben, oder wenigftens dem 


Anfänger, der oft blos die neuefte Sefchichte kennen will, ges 
ſagt werden follen , daß er fie ohne die ältere nie gehörig vers 
fiehen wird. In der darauf folgenden Befchichte der Mißio⸗ 
nen ift vieles geſammlet; aber auch manches zu verbeflern oder 
zu ergänzen: die Neflerionen könnten, wie beynabe in dem 
ganzen Werkchen, ſammt und fonders ausgeftrichen werden. 
Bon diefer Art ift ©. 14. „fiehe Job. Schäfers Nachrichten 
„vonkappland. Der Satan hat fein Werk unter ben Sind 
, n 


x 
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des Unglaubens. Denn aus dem Chriſtenthum wird er ja 
„faft ganz verjagt!,, S. 21. „Der Handel.der Engländer 
erſtreckt ſich faſt über alle Welttheile,, ©.22. „Wenn der 
Engländer für eine Sache eingenommen iſt, fo geht fein Ens 
thufiafinus fehr weit. S. 48. „Einer hält eine Sache vor 
„ein Wunder, fo bald er nicht begreifen ann, wie es zugeht« 
„Ein anderer der diefes einfieht, findet fein Wunder. , S. 
64. „ Mosheims Erzählung dee neueften chinef. Kirchenge⸗ 
„ſchichte follte erſt eine Vorrede zur Ueberſetzung des Sir Galde- 
„ feyn. „ u. dgl. m. — Die zwente Abtheilung von der Aus⸗ 
breitung des Chriftenthums durch den Bibeldruck, würde. 
wuͤrklich brauchbar feyn, wenn die Ausgaben der Bibel theils 
richtiger angegeben , theils genauer befchrießen wären. Auch: 
ba wo Befchreibungen derjelben angebrackt find, ift alles, ſehr 
unzulänglidy, und mit vielen Plaudern wenig gefagt. Einen: 
Chriftoph Seumann /S. 135.) giebt ed nicht. Und denn die. 
elenden Scherze, S. 137. „Küfter und balbehrwürdige: 
„Schulmeiſter. Mein Herr Verleger! mas meynenfiedagu? ige 
u. ſ. w. — In der dritten Abtheilung von Stiftungen ge& 
gen die Sreygeijter fehlen noch einige diefer Art: auch Hätte. 
erzählt werden follen, daß, fie wenig Nutzen fehaffen, und: 
warum? Declamirend tft die halbe Seite 139. “ 
Der zweyte Abfchnitt von den nachtheiligen Schidfalen. 
der chriftlichen Religion durch die Jrreligiofität und Srepe: 
geifterey, ift der fchlechtefte. Die Urjachen vom allgemeinen: - 
Verfall des wahren Chriſtenthums und der Verachtung der Re⸗⸗ 
ligion, find wohl S. 146. fol. nicht ſehr Iharffinnig bemerta- 
worden. Z. E. die erfte Urſache nennt der Verf. die Scyaväars- 
merey, die mit diefem Jahrhundert anfleng, und wenn der 
Schwärmer davon überzeugt wird, den Iinglauben erzeugt; _ 
u. ſ. w. Wichtiger wäre es gewefen, zu zeigen, wie viel dee: 
gewöhnliche Unterricht in der Religion, und viele ihrer Leh⸗ 
rer felöft zur Seringfchäßung derfelben beytragen, oder doch 
zu ſchwache Verwahrungsmittel gegen diejes Webel abgeben, 
u! dergl. ın. Erſchrocken find wir, als wir ©. 154. Peter 
Bayle und Montagne vorzüglich zu den fFeptifchen Aiheiften 
gerechnet lafen, und gleich darauf heißt der erftere ein freys 
fchreibender Catholid. Nun wer Baylen fo wenig kennt, 
der follte doch wohl keine Kirchengefchichte des 18ten Jahrh. 
fhreiben! Und wozu läßt dev ®. den Montagne einen Sprung . 
aus dem ı6ten ins ıgte Jahrh. thun? Doch wohl, weil er 
glaubte, er babe im letztern gelebt! Ueberdieß ſtehen von Bay⸗ 
ln, von welchem fo viel zu fagen war, acht magere und mei 
als 
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falfche Zeilen da. Vom La mettrie find dagegen viele Geh 
ten angefüllt. Dom Collins und andern Deiften iſt auch viel. 
zuſammengeſchrieben, und, wie wir merken, meiftentheils aus: 
Thorſchmids Freydenkerbibliothek: alles im Ton des vorher⸗ 
gehenden. Z.E. S. 198. „Für dieſe Schrift bekam er 500. 
„Df. Sterling. Gluͤcklicher Schriftfteller!,, S. 215. Im 
J. 1752. „ward Voltaire von dein Könige von Preußen, oxs. 
„dentlich nach Berlin berufen, u. ſ.w., &.216. „Esfagte. 
„einmal jemand: Voltairens Leben und Schriften, wären. 
Satyren auf die Menichlichfeit, oder auf die gefunde Vers 
„nunft. ‚Sich will dies eben nicht fo geradezu fagen. ber 
9 fo viel ift gewiß, daß mancher Menfch viel Wiß und wenig: 
„Verſtand hat.„* &.228. „Man belegt die Naturaliften- 
„init verfihiedenen Benennungen?! 1) Synkretiftifche Natu⸗ 
„raliften, 2) naturaliftifche Latitudinarier, 3) Sallioniften,; 
„aus Ap. Geſch. 18, 12. 15. 16. 17. Wan nennt ihre Res, 
„ligion die politifche, machiavellifche und ekleftifche, auch die: 
„Hofs oder Hobbefianiiche, und endlich auch die allgemeine 
„Religion. Die meiften Polyhiftores oder Gelehrte einen 
„» Wiffenfchaft find barinn verfallen: fie find halbgelehrte 
„ Bottesgelehrten, nehmen die natuͤrliche Religion an, und . 
„verachten alsdenn alle übrige Arten der Religion, nicht aus; ' 
„Finfichten, fondern nad) der gewöhnlichen Art aller Diens 
„chen, das zu verachten, was fie nicht verftehen, damit es 
„ſcheine, als wenn ihre Gleichguͤltigkeit von einer Eugen: 
„Wahl herruͤhre. Ein folcher Wann war Zugo Brotius 
„in den leßten Sjahren feines Lebens durch vielen Umgang. 
„mit den Jeſuiten geworden. ,, Wir müffen unfere Lefer beys 
nahe um Vergebung bitten, daß wir ihnen folge ungefalzene 
Speifen auftragen. Aber fie lefen einmal, um das Werkchen 
kennen zu lernen! 

Kaum haben wir diefe Necenfion geendigt, als wir von 
eben dieſem u \ 


Verſuch einer Kirchengefchichte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, den zweyten und Dritten Theil, auf & 

Alph. 14 Bogen, 1771, 
in die Hände bekamen. Wir fanden fie auch ihrem Altern 
Bruder fo ähnlich, daß das uns nur eine furze Anzeige ders 

felben nöthig zu ſeyn ſcheint. Der Verf. hat in dieſen beyden 

Theilen die Gefchichte der roͤmiſchen und der proteftantifchen . 
Kirchen vorgetragen: abermals gutes und fihlechtes, ja 74 
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falſches, in einer folhen Miſchung unter einander, daß wir 
in der That nicht fagen können, wer eigentlich alles diefes und: 
wie er es gebrauchen foll. Nut einige wenige, Beyipiele aus 
dein zweyten Theil, der mit dem Leben der Paͤbſte anfängt., . 
Des hoͤchſt unvellftändigen Abriffes von Llemens dem XL. | 
nicht zu gedenken, fo wird Benedikt der XIII. einer der würs 
digften Päbfte genannt. Er war, wie alle Welt weis, einey 
der einfältigften, der in vielen Sahrhunderten gelebt hat. 
Vom Cardinal Coſcia, der eigentlich flatt jeiner regiert hat, 
ſteht Bier fein Wort. Der Cars. von Bollignac (®.254.) 
ift vermushlich eine Spur vom nachgeichriebenen Collegio. 
Haͤtte der V. ben Namen des Eard. gelefen, fo würde er Pos 
lignac gejchrieben haben, aber beym Sören beträgt man fich 
eher. Nah &.257. hat der päbftliche Yunctus zu Wien, 
Johann Joſias von Trautfon einen Sirtenbrief an die un— 
ter feiner Diöces ſtehenden Geiftlichen herausgegeben. Biss 
ber wußte aber jedermann, daß diefes der Erzbiſchof von 
Wien, Johann Joſeph, Braf von Traution gethan haber 
wir glauben es auch deſto mehr, da der Nuncius zu Wien 
keine Dioͤces haben kann. Eine kleine Uebereilung! wird, 
man ſagen. Ja, wenn nur nicht alles ſo voll der groͤbſten 
Fehler wäre, So ſteht ſchon S. 264. der P. Seedorf habe, 
ſeine zwoͤlf Briefe bey der Gelegenheit geſchrieben, da der 
Churfürſt von der Pfalz zur catholiſchen Religion übertrat. 
Auch weis der Verf. (S. 272.) daß faſt taͤglich bey dem Cors 
nus Evangelicorum und bey dem Keichstage in Regensburg. - 
Klagen der proteftantifchen Semeinen einkommen. Saft uns 
Hlaublich ift der Schnißer S. 282. daß die Anhänger des Jan⸗ 
fenius fich bey dem Nonnenkloſter Beauroyal Haͤuſer gebauet 
Haben, und daher Mefieurs de Beruroyal genannt worden, 
find. Hier ift es nun wohl wiederum merklich, daß der Hr. 
Berf. feinen Profeſſor nicht recht verftanden babe, als er das 
berühmte Klofter Portroyal nannte. Und ein folder Dann, ... 
wir wiederholen es, tft Doch verwegen genug, eine Kirchens. 
Biftorie unfers Jahrhunderts zu fchreiben, und will ſie aus 
den Quellen gefchrieben haben. Noch in der Vorrede zum 
zweyten Theil droht er, diefe Quellen am Ende des dritten: 
Theils aufrichtig anzuzeigen. Aber — definit in piſcem 
mulier formofa fuperne! Das Ding nimmt einen fomifchen . 
Ausgang. Eben am Ende des dritten Theils, S. 787. kommt 
eine unerwartete Nachfchrift, daß der V. Eeinen Augenblick 
anſtehen würde, dieſe Quellen anzugeben, wenn nicht die, 
Seinſiusſche Zirchenhiſtorie, deu er viel zu danken babe, se 
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" sten Theil davon anführte; doch ſehre auch der Augens 
fhein, daß diefes nicht'feine einzige &uelle gewefen fer. — 
Es fey einem jeden freygeftelle, fih.durch diefen Augenfchein 
belehren zu lafien! — ⸗ 7 


Wilhelm Albert Bachiene, Pred. zu Maſtricht, hiſto⸗ 
riſche und geographifche Befchreibung von Pald« 
‘ flina, nad) feinem „hemaligen und gegenwärtigen 
Zuſtand. Aus dem Holländifchen überfege und 
„mit Anmerkungen begleitet von Gottfr. Arnold 

Maas, Conr. des fönigl. Gymnaſ. zu Cleve. 
Cleve und $eipzig, bey G. C. B. Hofmann. Des 
II. Theils 1.Band ı Alph. 8 Bogen, H. Band ı 
Alph. 3 Bogen und 2 Sandeharten in 8. 1771. 


ie fehen mit Vergnügen den glücklichen Fortgang. der 
Ueberſetzung eines fo brauchbaren Werks. Diefe2 Bände 
fangen nun die eigentliche Topographie des gelobten Landes 
an, und zwar nicht nach der Abtheilung der Stämme, "denn 
diefe hatte nicht lange ſtatt; auch nicht nach alphabetifcher- Ords 
nung wie Reland, fondern, wie Cellarius, nach der Befanns 
teften Einthellung in Jubäa, Samaria, Baliläd, Peräa, 
u: f. w. Der J. Band beichäftigt fi ganz mit Sjerufalem, und 
defien umliegenden Flecken, und Bergen: und in ben andern 
Band wird das eigentliche Judaͤa noch nicht völlig zu Ende ges 
bracht, daß alfo nach diefem Zuſchnitt noch einige Bände fol 
gen müflen. Und doch kann man nicht fagen, daß ber V. ets- 
was zu viel und unnsthiges fage: oft vielmehr fcheint ınan, 
feinem Plane zufolge, bey manchen Orten, 3. E. bey Gibeon, 
Earınel, und bey der Gefchichte Serufaleins mehreres zu ers 
warten. Ber jedem Orte wird zuvörderft nach Angabe ber 
Schrift und älterer ſowohl als neuerer geographifcher Schrife⸗ 
ſteller und Reifebefchreiber , die Lage defielben beſtimmt, fein 
Mame erklärt, und fodann die ganze Sefchichte deſſelben ers 
zähle, wobey nicht leicht eine Schriftftelle uͤbergangen, und 
wenn es nöthig ift, imerklärt-gelaflen wird, worinn dieſes Or⸗ 
tes Erwähnung geſchieht; fonderlich befigt der V. die Geſchick⸗ 
Ifchkeit, durch die zufammenhangende Art feines Vortrags, 
und eingeftreute Vermuthungen, mancher biblifchen Geſchichte 
ein ganz unerwartetes Licht gu geben, fo daß man dieſes Werk 
als 
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als einen brauchbaren Commentar über alle geographiſche Stels 
len der Schrift anfehen kann, daher es denn zu wünichen wäre, 
daß ein Regifter über ſolche Stellen in den folgenden Bänden 
nachftehen möge. Zum Beyſpiel deffen, mas wir geſagt has 

‚ben, kann der Artikel von Bethlehem dienen. Was die Ars 
beit des Ueberjegers anlangt, fo läßt ſich feine Ueberſetzung wohl 
lefen: nur würden wir nicht gejagt haben: einer Verände⸗ 
rung untergehen (flatt erfahren, leiden, fubire) noch bie 
Stärke eines Ortes nach 200 Haußgefinden (wo es Familien 
heißen joll) meflen. Seine Anmerkungen find Ichrreich und 
ergänzen, erweitern und verbefiern fein Original: oft weißter 
auch feinen Verf. in jeinen Erklärungen, die nach einer gewiflen 
Anhänglichkeit ſchmecken, gluͤcklich zurecht, 3. E. wenn fich der 
V. eine ängftlihe Mühe giebt, zu zeigen, wie Rahel, nach ben 
Morten des Propheten, die bethlehemitifchen Kinder beweine, 
und wie man ihr Geſchrey zu Rama habe hören können, desgleis. 
chen ben dem wunderthätigen Teiche Berhesda. Seine meiſten 
Zufäge find aus den Schriften Michaelis, deſſen Schüler er 
zu feyn ſcheint, aus Büfchings Erdbeſchreib. V. Theil, ans 

Pocoks, Haßelquiſt's und Kortens Reifen genommen. Ben 

erften Band fchiene er fich zum Geſetz gemacht zu haben, keinen 

Paragraphen des V. ohne jeine Vermehrungen zu laflen, und 
Zufäße laflen fih zu Schriften von der Art, und felbft zu des 
Web. Zufägen, immer machen: bey dem II. Bande aber dringt 
er feine Anmerkungen weniger auf und giebt fie nur da, we 
man fie erwartet, und das gefällt beym leſen. Die Ebräifchen 
Worte find durch viele Druckfehler verunftaltet. N 


Sm. 


Allgemeine Hiftorie der Reifen zu Waffer und zu Sande, 
oder Sammlung giler Reiſebeſchreibungen. — 
Zwanzigfter Band, $eipzig, bey Arkftee und Merkus, 
1771.34 Alph. in 4.und 13 Rupfert. u. 3 Landchaft. 

De Einrichtung und der Geſchmack dieſer Sammlung iſt 

eben ſo allgemein bekannt, als die Reiſebeſchreibungen, 

‚aus denen dieſer Band zuſammen geſchrieben iſt. Folgende 

Nachricht wird alſo für unſere Leſer hinlaͤnglich ſeyn. — Hi⸗ 

ſtorie und Beſchreibung von Grönland, wobey auch die Naſh⸗ 
richten der Herrenhuͤter gebraucht worden. Geſchichte spn 

Kamtſchatka. Yon den nahe bey Kamtſchatka liegenden Län 

bern und Phltern. Auszug aus den Reifen und Entdeckun⸗ 
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- gen längft den Küften des Eismeers und auf dein morgenläns 
difchen Meere, ſowol gegen Japan zu, als genen Amerika, 
von H. Müller. Caftells Abhandlung über die Länder Kamt⸗ 
ſchatka und Jeſſo. Nachrichten und geographiiche Beobach⸗ 
tungen über die Lage der mitternächtlichen Länder von Aften 
und Amerika. Nebſt einem Verſuche über den Weg nad) Ins 
‚dien durch Norden von H. Engel. Die lügenhafte Reife des; 
Chappe d'Auteroche. Zötzſtröms Beſchreibung des ſchwedi⸗ 
ſchen Lapplands. Ehrenmalms Reiſe durch Weſtnordland 
nach der Lappmark. — Deutſche Leſer, die nicht blos bie 
Zeit weglefen wollen, werden doch allemal lieber die Quellen 
felöft lefen, ald das mas ihnen Sranzofen abaefchöpft haben. 
Unter den Rupfern ift auch eine fehlerhafte Abbildung des 
Rennthiers, fo wie Überhaupt in der ganzen Sammlung wes 
nige Naturaliften brauchbare Zeichnungen find. Die Lands 
eharten find fauber und genau nachgeftochen. 
Ä Oa. 


Geſchichte des Oſmaniſchen Reichs, von feiner Stife 
tung an, bis auf gegenwärtige Zeiten. Nach dem 
Franz. des Hrn. de la Croix, mit Berbefferungen von 
J. Chriſt. Fr. Schulze. Dritter und letzter Band. 
Leipzig, bey Schwickert, 1772. 425 Seiten in 8. 


:@ ie umftändliche Beſchreibung und Beurtheilung der beys 
den erſten Theile dieſesWerkes, welche wir in einem ber vörs 
Hergehenden Bände unferer Bibliothef, (B.15. St.1.©. 1033 
119.) mitgetheilet haben, macht, daß jeßo bey dein dritten 
Theile nur eine kurze Anzeige nöthig ift. Der Inhalt deffels 
ben beftehet aus folgenden Stuͤcken: 1) Aus der fortgefegren 
Geſchichte des Ofinanifhen Reiches, vom. Mohammed IV, 
bis den jegigen Kaifer, Maztafa III. 2) Aus der Öefchichte 
der Sultane von Egypten, ©. 229. bis 317. 3) Aus einens 
kurzen Entwurfe der Gefchichte von Rußland, S. 318. bis 
3. 4) Aus einem Verzeichniß der berühinteften tuͤrkiſchen 
chriftſteller, aus dem 13. 14. 15. 16. und 17. Jahrhum⸗ 
dert, nebft der Anzeige ihrer vornehmften Schriften. S. 3744 
10. 5) Aus einem Berzeichnig der vornehmften Schrifts 
Reiter von der Geſchichte und beim Zuftande des türkifchen Reis 
des. ©. 411. bis ans Ende. ’ . 
Bon der Ofmanifchen Geſchichte erwähnen wir, weil von 
dieſer die Einvichtung ſchon zus Gnuͤge beſchrieben Ba tft, 
- 4 , 7 . on . 74 — 4 t6 
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nichts weiter , als diefes, daß Hr. Sch. diejenigen Regierums, Ä 
gen noch hinzugefeket habe, welche in der franzöfifchen Urs 
f&hrift fehlen. De la Croix taließet feine Sefchichte mit Mo⸗ 
hammed V. J. 1730; Sc. aber hat die nachfolgende Re— 
gierungen, und ſelbſt das Leben des jetzigen Kaiſers, Muztafa 
III. hinzugeſetzt. Woraus? das wiſſen wir nicht, und wols 
Jen es auch nicht ausjpüren. Hr. Sch. ſcheinet vorſetzlich bist 
teilen feine Quellen zu verfhweigen. — Anmerkungen hat 
. Hr. Sch. nur ein paar beygefuͤgt, darunter die über die Ges 


fchichte der Druckerey in Eonftantinopel die wei.läufiigfteift. «= - 


Die Geſchichte der Sultane von Eaypten ift ganz aus 
dein de la Croix genommen. Selbſt die No:e, welche ©. 229. 
ftehet, und den Namen Mamluck erklaͤret, gehöret Hrn. de Im 
Ceoig und’ nicht Sin. Schulsen zu, der feine Anmerkungen 
durch Fein befonderes Zeichen unterfchieden hat. 


Auf den Entwurf derrußiichen Gefchichtechut fich Kr. Sch. ö Zur 


viel zu gut; aber unſerm Beduͤnken nach, mehr, als es die, 
ſtrenge Wahrheit erlaubet. Er drucker fich in der Vorrede 
alſo aus: „Unter den angehängten kurzen Entwürfen habe ich, 
„die pohlnifche, ungarische und böhmifche Geſchichte, letztere 
„6108 aus Pufenderf abgejchrieben, die Kr. be la Croiy feir. 

„nem Werke einverleiber hat, ganz weggelaſſen; weil meine - 
„deutſchen Leſer die Gefchichte dieſer Reiche ausungleich befleru. 
„» Schriften eniweder ſchon fennen, oder. jich doch leicht bekannt 
„machen koͤnnen., (Leicht? Sollte e8 wohl mit weniger 

Mühe verfnütpft feyn? Die. Quellen ftehen zwar reichlicher of; 
fen: aber was Haben wir für Entwürfe, die beſſer wären, ale; 
die von der rußiſchen Geſchichte?) „Dargegen habe ich die, 
„rußiiche Geſchichte, bey weldyer dies weniger iſt,, (Ganz, 
‚gewiß konnten Leutfche Lefer diefe eben fo leicht aus beſſern 


Schriften ſtudiren, ald die pohlniiche, ungarifche und böhmis “ 


he.) » — — beybehalten. Doc habe ich aud) diefe nicht 
„nach dem Ken. de la Croix einrücen laſſen, weil ich fie vols 
„ler Fehler gefunden habe. Vielmehr ift der ganze Auffag, 
„von mir umgearbeitet worden, und ich erinnere nur dies, 
„daß der Theil, der die Altere Geſchichte dieſes Reiches ers, 
„zaͤhlet, dem Hrn. Prof. Schlözer, (fo muß dieſer Name 
heiſſen, nicht Saul, wie ihn der Seßer verdrucket hat. )- 
— — zugehöre.,, Hier hat Hr. Schulze die Baden zu 
voll genommen. Der Leſer muß ſich bey der vielverſprechen⸗ 
den Verſicherung, daß Herr Schulze die rußifche Geſchichte 
umgearbeitet babe, zuverläßtg erftaunlich viel mehr denken, 
nis es die Berdaftenpei diefer aungeagbeitsten. Geſchichte went 
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dienet. Ben einer umgearbeiteten Sefchichte glauben wir bes 
rechtiget zu ſeyn, eine aus den Quellen berichtigte Geſchichte 
zu erwarten. Aber ſo erwas hat Hr. Sc). gar nicht geleiſtet, 
auch wohl nicht leiften können. Er Kat aus zwey fich 
ungleichen Vächen geichöpfet, oder aus zwey Fleinen Buͤch⸗ 
chen Ercerpten gemachet, die er mit dem Namen einer 
umgearbeiten rußiſchen Gefchichte beehret. Das eine dieſer 
Buͤchlichen, das er in einen Auszug gebracht hat, nemlich Hru. 
Schloͤzers Kleine Weltgefhichte (No. 2.) hat er genannt. 
Das andere aber hat er verfchwiegen, ohnfehlbar inder ſchlauen 
Abfiht, um nicht durch Anführung defielben,, und durch das 
Bekenntniß, dag er alles übrige daraus genommen habe, dem 
Titul einer umgearbeiteten rußifchen Befchichte zu wideripres " 
chen. Es mögen aber unfere Lefer feldft zuiehen, ob nid 
von da an, wo Schloͤzer aufhören, alles Übrige aus Lomonofl 
fow’s rußiſchen Jahrbüchern abgeichrieben jeyy? Eine auf 
diefe Art zuſammengetragene Gefchichte, nemlid aus jwey 
ganz Kleinen Handbuͤchlichen, follte diefe wohl den Namen 
einer umgearbeiteten verdienen? Beſcheidener und der Wahr⸗ 
heit gemäßer hätte Hr. Sc. jagen müflen: die rußiſche Ges 
ſchichte habe ich nicht aus den de la Croix, fondern aus zuvers 
laͤßigern Schrififtellern einrucken laſſen. &o weit fie Schldn _ 
zer entworfen hat, Hab tch fie aus diefeın genommen; da wo 
aber diefer aufböret, Hab ich fie aus Lomonoſſow abgefchrieben. 
Das Verzeichniß der Morgenländifchen Schriftftellee, iſt, 
der Hauptſache nach, aus dem de la Croix: aber das zweyte 
Berzeichniß, welches nach jenem folger, und die Schrififtels 
fer von der Sefchichte und dem Zuftande des Tuͤrkiſchen Rets 
ches enthält, har Hr. Schulze feldft fehr fleißig zuſammen ges 
tragen. 
Die Art, mit welcher Hr. Schulze von feinem Verfaffer, 
den er überfeßet hat, Abſchied nimmt, ift in allem Betrachte 
großſprecheriſch, unhöflich und undankbar. Es if dies, fage 
er in der Vorr., gewiß das letztemal, daß ic) das Werk eis 
nes dürftigen Sranzofen mit Ausbeſſerungen und Zuſätzen 
ergänzet, berichtiget und verbeffert habe. In der Haupt⸗ 
geſchichte erinnern wir ung feiner andern Berichtigungen unb 
Verbeſſerungen, als die Hr. Sch. in der Schreibart der eigens 
thuͤmlichen Dramen angebrarht hat. Alles übrige iſt nicht von 
großem Belange. Und was ift es denn für eine große Sache, 
auf die Schultern des Franzofen zu treten, und hier und da 
in einigen Kleinigkeiten weiter zu ſehen. Haͤtte aber auch Hr: 
Sch. würklich mehr geleiſtet, als wir glauben, daß er ir 


® 
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ſtet hat, fo ift doch allemal der Ton, in welchem er ſpricht, 

derjenigen Beicheidenheit nicht gemäß, die man von einem ans 

gehenden Schrifiteller erwartet. | u 
| D.— 


Franz Ferdinand Schroͤters Verſuch einer oͤſterrei⸗ 
chiſchen Staatsgeſchichte von dem Urſprunge Oeſter⸗ 
reichs bis nad) deſſen Erhöhung in ein Herzogthum. 
Wien, im Krauſiſchen Buchladen, 1771. 590 Sei⸗ 
ten in 8. | 


Nies Buch ift nicht etwa eine bloße Lebensgefchichte dee 
öfterreichifchen Marggrafen, welche ohnehin in dieſen 
entfernten Zeiten ungemein mager und unintereflant ausfals 
len müßte, fondern es enthält, um eihe vorläufige Idee davon 
zu geben, die erfte Grundlage, oder die Origines des Öfterreis 
chiſchen Staatsrechts, aus den Alteften Nachrichten und Urs 
tunden des eilften und zwölften Jahrhunderts geſammelt. Auſt 
ferdem hat auch der V. an den gehörigen Orten die Urkunden 
nahmhaft gemacht, welche Oefterreich in diejer dlteften Epoche 
bis auf das Jahr 1156. da ge in ein Herzogthum erhoben 
worden ift, betreffen: ein Unternehmen, das wegen der Sels 
tenheit der Urkunden in fo entfernten Zeiten feine Verwirrung 
verurfacht, aber felbige in fpätern Zeiten wegen der groͤßern 
Menge der Urkunden nothtvendig nach fich ziehenmuß. (Dies 
wollten wir dem V. zu bedenken geben, wenn er ſich allenfalls 
nach feiner in der Vorrede gegebenen Aeuſſerung entichlieflen 
ſollte, feinen Verſuch fortzufegen. Ein ———e Vers 
zeihniß von Öfterreichifchen Urkunden, fo wie dasjenige, weis 
ches diefer Staatsgeſchichte vorgeſetzt ift, billigen wir gar fehr : 
aber die Urkunde muß nicht in der Staatsgefchichte ſelbſt ers 
läutert werden, wenn fie nicht einen unmittelbaren Einfluß auf 
das Staatsrecht felbft hat.) Uebrigens wird man in diefem 
Buche verjchiedene Beobachtungen, die der V. fchon in feinen 
Abhandlungen aus dem sfterreichifchen Staatsrechte,, frenlich 
oft auch nur nach dein erften Entwurfe, geäuffert hatte, wies 
derholt antreffen. Die zween erften Abichnitte enthalten die 


öfterreichiiche Staatsgeſchichte. Diejenigen öftlihen Gegen⸗ 


den, welche das heutige Defterreich unter der Ens ausınachen, 
gehörten ehemals zu den von K. Juſtinian den Longobarden 
überlaffenen Wohnplägen, welche nach ihrem Abzug in Jtas 
lien die Hunnen und Avaren eingenommen baden. Zu or 
. / 3 ' eit 
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zeit alfo hatte die fränkifche Monarchie der merovingifchen.. 
Könige den Ensfluß gegen Often zur Sränzfcheide: K. Carl 
der Große erweiterte fie aber durch jeine Eroberungen big an 
den Raabfluß, und nun waren diefe öftlichen Gegenden eine 
Provinz der fräntifchen Monarchie, welche unter dem Namen _ 
Avaria vorfommr, ihre eigenen Granzs und Marggrafen, 
welche nicht unter den Herzogen von Bayern, fondern unmirs | 
telbar unter den deutſchen Königen ftunden, hatte, und in mels 
cher der Erzbifhof von Salzburg die oberfte Aufficht in Kivs 
chenſachen führte. Durch die nachfolgenden Länderauszeichs 
nungen der fräntifchen Könige wurde dieje öftliche Provinz von 
Zeit zu Zeit den Königlichen Prinzen ganz unabhängig- von’ 
Bayern zur Negterung angerwiefen, ohne daß fie jedoch vom 
fräntifchen Staat abgefondert worden wäre, und blieben alfo 
nach wie vor die Marggrafen unmittelbare Beamte der beuts 
fhen Könige, welche als Monarchen alle Gejchäfte von größes 
rer Wichtigkert durch ihre Ausfprüche entfchieden. Im erften 
Negierungsjahre K. Ludewigs des Kinds aber giengen , burdy 
die Einfälle der Hunnen die ſaͤmtlichen Eroberungen Carls des 
Großen, oder der ganze unter der Ens gelegene Theil der öfts 
lichen Marografichaft wieder verlohren, und murde alfo der 
Ensfluß wiederum die Graͤnze das deutfchen Reichs gegen Often. 
Auch unter 8. Heinrich I. findet fi) nod) Feine Spur einer oͤſt⸗ 
lichen Marggrafihaft; 8. Ott I. aber ftellte fie nach einem 
über die Hunnen erfochtenen vollfommenen Sieg mieber her, 
indem man wenigfteng nach dieſer glücklichen Begebenheit mies 
derum wuͤrkliche Marggrafen in den Urkunden aufgezeichnet 
findet, worunter Maragraf Leopold der erfte aus dern Babens 
bergifchen Sefchlechte iſt, mit deflen Sefchichte der V. feinen 
zweyten Abfchnitt anfängt. Dieſem folgte nicht Kraft eines 
Erbrechts, fondern durd) die Gnade des Kaifers in der margs 
gräflihen Würde fein erfigebohrner Sohn Heinrich I. unter 
deffen Regierung die Marggrafſchaft das erftemal in Urfuns 
den ınit den Namen Ofterihi oder Defterreich belegt wird. 
Grin Nachfolger Atbrecht I. der Sieghafte war, wie dr I. 
init fehr guten Gründen darthut, ein Bruder von ihm, und 
verwaltete zugleich neben der Marsgrafichaft eine Grafſchaft 
in dem Bayrifhen Thonagau. Auch führte er glückliche Kriege 
gegen die Hunnen, und erweiterte Dadurch die Graͤnzen jeiner 
Trarggraffhaft bis an den Luythafluß. Daß aber zu feiner 
Zeit das Babendergifche Geſchlecht ein Erbrecht auf die Margs 
grafſchaft bekommen habe, kann durch feinen glanbwürdigen 
gleichzeitigen Schriftfteller erwiefenwerden. Vielmehr erhiek 
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. Die Snade des Kaijers die väterlihe Würde, und von. Heins 


rich IV. den bekannten Frepheitsbrief für Ihn.und feine Nach⸗ 
folger, deſſen Nichtigkeit der V. hier mit eben denfeibigen, 
Gründen, die er. in feinen Abhandlungen vorgetragen hat, vers 
theydiget, und zugleich den Beftätigungsbrief 8. Dar. I. nad 
feinem vollftändigen Innhalt einräct. Der Dargaraf und 
feine Nachfolger erhalten darinn das Vorrecht, das Schwerde 
ihres Gerichtszwangs und ihr ordentliched Landespannier vor 
Dem Reich und aller Welt zu führen und ſich vortragen zu Tafs 
fen, nebft dein Schuß: und Vogteyrecht über die Bißthuͤmer 
Salzburg und Paſſau, welches fich bis auf die neueften Zeis 
sen, bejonders bey den jedesmaligen Bifchoffswahlen, wuͤrkſam 
erhalten hat. Nun folgten von Vater auf Sohn Leopold der 
Schöne, Leopold der Heilige, Leopold der Freygebige, und, 
auf diefen endlich Heinrich mit dem Zunahmen Jochfomirgott,, 
welcher durch die Aufopferung des feinen Vorfahren Übertras 
genen Herzogthumd Bayern die ausnehmend großen Vorrechte 


für fein neuerhobenes Herzogthum Defterreich erhalten hat, 


welche die Srundfefte des oͤſterreichiſchen Staatsrechts ausmas 
chen, und in dem berühmten Srevheitsbrief K. Friderichs J. 
vom J. 1156. enthalten find, deflen Erläuterung der V. den 
ganzen dritten Abſchnitt feiner Staarsgefchichte gewidmet hat. 
Das Diplom jelöft hat alle Vermuthungen der Avthenticitaͤt 
vor fih: der Herr von Senfenberg hat die Abfchrift davon 
aus dem Original felbft dein Publitum vor Augen gelegt: 
und dennoch ließt man noch Zweifel gegen die Acchtheit dee 
Urkunde, Dahingegen der V. völlig von derfelßen Überzeuge 
ift, und aud) feine Lejer davon zu Überzeugen wünfcht. Une 
Hat es freyfich immer hart gefchienen, eine Urkunde deswegen 
zu verwerfen, weil ungewöhnliche Ausdruͤcke, fo wie in biefer 
der Name Electores, darinn vorkommen; denn dies ift eben 
nun die Frage, ob fchon zu 8. Friderichs I. Zeiten Eledtores 
da geweſen find, welche man nicht geradezu zum Nachtheil der 
Urkunde verneinen kann. Auf der andern Seite aber ift auch 
noch nichts für die Urkunde bewiefen, wenn fieauf das fchönfte 
erhalten in dem oͤſterreichiſchen Haus s Archive vorhanden iſt. 
Wir haben daher öfters gewuͤnſcht, das Schickſal diefer in vies 
lem Betrachte überaus wichtigen Urkunde entfchieden zu fehen. 
Sollte nicht etwa durch eine genauere und kunſtmaͤßige Diplos 
matiſche Prüfung die ganze Sache ins Licht gefest werben koͤn⸗ 
nen? Bisher hat man aus den gelieferten Abdruͤcken nur ang 
den Sachen⸗Innhalt auf die Nonttei oder Unrichtigkeit dee 
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Urkunde ſchlieſſen koͤnnen. Wie, wenn man nun auch eine 
Unterſuchung ſowohl uͤber die Chronologie der zeugen, (ein wichs 
tiger Punkt!) als auch über die aufferlichen Charaktere, wie 
L B. die Gattung der Buchftaben, die Abbrevianuren,' das 
hriſmon, das Recognttionszeichen , das Monogramın, das 
Siegel, u. ſ. w. anftellte? Weder der Herr von Sentenberg, 
hoch unfer V. har darauf einige Rückficht genommen, und 
doch. würde eine folhe Unterfuchung aller Wahrfcheinlichkeit 
nach entſcheiden. Daß man aber hierzu eine accurate Abzeich? 
nung der Urkunde nach dem Original Haben muͤſſe, verftehe 
ch von ſelbſt; vielleicht Eann der V. dem Publitum diefen 
Dienft leiften. Den Freyheitshrief ſelbſt zergliedert der V. 
und ſucht jeder Stelle ſowol aus dein Staatsrechte ſelbſt, als 
auch aus der oͤſterreichſchen Geſchichte eine fo viel möglich voll⸗ 
ftändige Erklärung zu geben, wovon wir die meiften Beohache 
tungen fchon in des V. Abhandlungen aus dem öfterreichifchene 
Staatsrecht andetroffen haben. In dem beygefügten Anhang 
fücht der V. zu erweifen, baß das alte in den jogenannten Spies 
geln enthaltene deutſche Lehens und bürgerliche Recht noch Heut 
zu Tage richt nur feine vollkommene Kraft befige, ſondern 
auch in der Anwendung den Vorzug vor den. roͤmiſchen und lons 
gobardiſchen Sefeken behaupte. Allein die Säge, welche der 
V. zu feinem Beweiſe anführt, find theils unerwiefen, theils 
folgt auch das nicht, was er daraus hat herleiten wollen. Erſt⸗ 
lich iſt ſchlechterdings unerweislich, daß die Spiegel der mitti 
lern Zeiten lauter kaiſerliche Verordnungen in ſich enthalten 
haben ſollen, wenn man auch. gleich zugiebt, daß ein oder als 
dere darinn enthaltene Rechtsfäge aus kaiferlichen Verordnun⸗ 
gen gefloffen find. Daß die Verfafler derfelben ihte Bücher 
oft ſelbſt Enijerliche Rechte nennen, ift Wahr, aber das koͤnnen 
fie uns auf ihr bloßes Wort eben fo wenig glaublich machen, 
als dag, wie fie ebenfalls vorgeben, daß Kaiſer Earl der Große 
der Berfaffer ihrer Compilationen ſey; und überhaupt hießen 
dazınnal alle Sammlungen, , in welchen allgemeine und befons 
dere Reichsgewohnheiten aufgezeichnet waren, Kaijerrechte, 
wenn fie auch nicht eben lauter Eaiferliche Verordnungen ents 
en Eben fo wenig hat der V. erwiefen, daß die beuts 
chen Kaifer größtentheils beym Antritt ihrer Regierung dieſe 
Spiegel und andere folhe Rechtsſammlungen bes mittlern AU 
ters ausdrücklich zu Beftätigen gepflogen haben. Sie heftätigs 
ten zuweilen die deutſchen Rechte, Gewohnheiten und Lan⸗ 
desrechte, wie 3. ©. das ſchwaͤbiſche Landrecht; aber daraus 
folgt ja noch nicht, daß le darunter den ſogenanntea Sichwar 
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benſpiegel/ oder diejenige Privatſammlung, wovon ſelbſt un⸗ 
fere Handſchriften jo ſehr von einander abweichen, deren feine 
noch dazu als zuverläßig und authentifch aufgeftellt werden 
kann, verftanden haben. Vielmehr ift erweisiich, daß man 
fih oft auf Schwaͤbiſche Gewohnheiten und Landrechte bezo⸗ 
gen hat, wovon enıweder gar nichts oder gar das Segentheit 
tm Schwabenfptegel vortommt. Nun berief man ſich zwar fir 
‘den mittlern Zeiten öfters auf dieſe Nechtsfammiungen, und 
man entfchied auch allenfalls die vorkommenden Fälle darnach $ 
aber man nahm die Entfcheidungsgründe nicht deswegen an, 


weil fie in den Spiegeln ſtunden, fondern weil man fie mit 


dem Herkommen und ben Landesgebräuchen übereinftimmend 
fand, und alfo die Sache eine unbeftrittene von dein Verfaß 
fer der Spiegel aufgezeichnete Gewohnheit beiraf. Dan kann 
alfo die älteren Rechtsfammlungen, fo lange keine befiern Bes 
weiſe aufgebracht werden, zwar für befchriebene Gewohnhei⸗ 
ten, welche noch heut zu Tage ihren guten Gebrauch zum Er⸗ 
klaͤrung eines deutichen Gewohnheitsrechts leiſten koͤnnen, aber 
nicht faͤr einheimiſche geſchriebene geineine Rechte im rechtli⸗ 
chen Verſtande anſehen, welche in dieſer Eigenſchaft vor den 
fremden gemeinen Rechten den Vorzug behaupten koͤnnten. 


Als Beylagen find endlich noch angehängt: 1) Ausſpruch 
Herz. Albrechts III. in Defterreich pto. bes Erbrechtes in De 


erreich von 1381. 2) Erzherz. Rudolſs 1V. Urkunde wegen 
[bisjung des Grundrechts in Deiterreich von 1360. und 3) 
Ebendeſſ. Urkunde wegen der in Gegenwart zweyer Zengen 


vorzunehmenden Vermaͤchtniſſe, und wegen Zuruͤckloͤſung det 


an die Klöfter vermachten Güter nebft andern Rechten für bie 
Stade Wien ıc. von 1361. Ä 


Unpartheyiſche Geſchichte der Jeſuiten, von ihrer Enns 
ftehung an, bis zu ihrer erften Vertreibung. 
Nimium vobis Romana propago Vifa potens, Superi. 


Aus dem Franzöfifhen von G. R. TI. Hranfe 
furt und $eipjig, 1769. 688 Seiten in 8. 


% 


aͤre diefes Buch ein deutfches Original, fo wärden wir : 


' viel von deinfelben zu fagen haben. Aber auch ale eine 
Veberjeßung zum Gebrauche der Deutfchen betrachtet, verdies 


net es Aufmertfamteiss deſtem de da ſich der Verf. das * 
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fehen giebt, unpartheyiicher zu feyn, als alle feine Bargänger ; 
and ihm hat es auch der Ueberſetzer leicht geglaubt. Hr. Zins 
guet (fo heißt der Verf.) hat, fein ganzes Buch auf folgenden 
Grund gebauet: Die Zefuiten find zwar. gefährlich, ſchaͤdlich 
und ftrafbar geweſen; allein die übrigen Wisnche find es eben 
fo fehr, und zum Theil waren fie es in eincın noch hoͤhern 
Stade. ene haben alfoaud) ihren Fall in dren Reichen wohl 
verdienet; aber es ift nur ein Beyfpiel, wie man. mit allen 
andern Orden umgeben jollte und könnte. — Wir werden 
dem V. ſchwerlich Unrecht thun, wenn wir fagen, daß diefer 
Begrif, nad) welchem er feine ganze Geſchichte gefchrieben hat, 
eigentlid, aus des. Hrn. d'Alembert Schrift, fur la deftrudtion 
des Jefuites en France entlehnt fey. Es iſt eine befondere 
än ihrer Art neue Unpartheylichkeit, die er nach diefen Mus 
fer zu behaupten ſucht. Allein ſchon aus den Gedanken dies 
ſes Schriftftelers Über die roͤmiſche Sefchichte, und wiederum, 
auch aus dieſem Buche haben wir gefehen, daß esdem V. haupt⸗ 
Jächlih darum zu thun jey, durch ungewöhnliche Urtheile fich 
von andern zu unterfcheiden, und, wie jeßt manche- junge 
Scriftfteller die geichwind beruͤhmt werden wollen, gewiffe 
Dinge anders vorzuftelien, als alle andere Menſchen, um ein 
großes Aufjehen zu verurjachen. Hr. L. Bat diefe vermuths 
diche Abficht erreicht: jein Buch) iſt ſtark gelefen, unterdrückt, 
nachgedruckt und überfeßt worden. Wir wollenes kurz fagen: 
an feinem Srundfage ift etwas Wahres; aber fo erweitert und 
allgemein auf die ganze Gefchichte der Ssefuiten angewandt, 
iſt er offenbar falſch. Seine Geſchichte hat dadurch eine ges 
zwungene Wendung bekommen, und er wird — ohngefaͤhr 
wie Arnold — um vor unpartheyiich angefehen zu werden, 
auf eine feltenere Art parcheyifh. Zu diefem herrichenden 
Fehler Eommen viele unrichtige oder verzerrte Vorftellungen ; 
die flüchtige, froftigwißige, declamatoriſche, oft ſpoͤttiſche 
Schreibart; der Mangel an hinlänglichen Anführungen. von 
Schriftftellern, der in einer ſo ftreitigen Gefchichte nicht ents 
ſchuldigt werden fan, und überhaupt eine zu ſeichte Kenntniß 
der Sefihichte, über die der V. wie jest fo viele unter ung, 
raifonnirt, ohne fie erft fEudiert zu haben, Aber, um nicht un⸗ 
gerecht zu feyn, müflen wir aud) hinzuſetzen, daf ınan gleichs 
wohl viele gute Nachrichten zur Belanntfchaft init dem Jeſui⸗ 
ter:Orden, und fonderlich den Schickjalen defielden in Franky 
reich, auch manches Iefenswürdige von andern Orden, aus dies 
fein Buche ziehen könne, und daß die Betrachtungen des V. 
Leſern von Beurtheilung eine Anleitung geben, in — 
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fehichte vorfichtig. und mit falten Blute fortzuſchreiten. Ein 
Mann alſo, der Geſchicklichkeit genug gehabt hätte, verbeß 
ſernde Anmerkungen und eine kritifche Vorrede beyzufügen, 
hätte das Buch Immer überfeßen mögen — aber nicht Hr. 
Wiedmer, der fchon durch die rohe Geftalt, in welcher er es 
Herausgiebt, (um nicht von den Fehlern feiner lieberfegung zu . 
reden,) beweifet, daß diefes eine ſchwache Probe feines aka⸗ 
demifchen Fleißes fey, wenn er folches auch nicht in der Zu⸗ 
rare geſagt Hätte. 

Es ift ung defto angenehmer, daß wir dieſem Werke gleich 
folgendes an die Seite feßen können: 


Verſuch einer neuen Gefhichte dee Jeliter Orden, 
von deffen erften Stiftung an bis auf die gegenwaͤr 
tigen Zeiten. Erſter Theil. Berlin und Halle, 
1769. 1Alph. 17 Bogen in gr. 8. 

>, einer ganz entgegengefegten Urſache wollen wir auch 


von diefem Buche nur wenig fagen, Es ift eindeutfche® - 


Driginal: und da wir es nach der ähnlichen Arbeit eines Frans 
zofen, das einen fir ung zu ausländifchen und erfünftelten 
Geſchmack hatte, geleien haben, fo könnte man und leicht im 
Nerdachte haben, wir wären zu eingenommen zu dem Deuts 
ſchen gekommen, und die Nationalliebe hätte daher defto ftärs 
ter auf ung gewuͤrkt. Wir wollen alfo diefen Verfaſſer kurz 
beſchreiben, wie wir ihn gefunden haben. Seine Vorrede 
geigt mit vieler Finficht den Gebrauch, welchen die roͤmiſchen 
. Bifchöffe von den Moͤnchsorden gemacht baden, und zu wie 
gelegener Zeit für fie Loyola erfchienen fen; macht eine allges 
meine wohlgerathene Abfchilderung von dem Fortgange des 
Jeſuiterordens, und Keurtheilt nicht weniger. richtig die eins ' 
Wimiſchen und auswärtigen Geſchichtſchreiber deſſelben. Nur 


S. 22. finden wir den Fehler, daß die Hiſt. des Relig. de | 


la Comp. de Tefus fidy mit dem %. 1563. endige: fie endigt 
fi) gewiß erſt mit dem S. 1571. Das ganze Wert foll nicht 
uͤber ſechs Bande anwachſen. Im gegenwärtigen find die 
beyden erften Bücher enthalten: das erfte begreift die Ges 
ſchichte des Ignatius Lopola bis zur päbftlihen Beſtaͤtigung 
feines Ordens, und das zweyte die Geſchichte dieſes Ordens 
unter dem Seneralate des Ignatius. Gleich beym Anfange 
Der Sefchichte vermiflen wir eine etwas ausführliche Beſchrei⸗ 
"bung des Zuftandes der Kirche und der Wiffenfchaften in Eu⸗ 
ropa⸗ aus Zeit da oyola auftrat. Sie wuͤrde zur Beurthei | 
- fung - 
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Yung der folgenden Geſchichte überaus bienlich geweſen ſeyn. 
Was S. 8.9. der Vorrede, auch &.167. fg. Davon gefagt 
wird‘, iſt nicht hinlänglih, und Linguet felbft hat fie niche 
vergeflen. Aber die Genauigkeit unfers Verf. in Unterſuchung 
und Erzählung der Wahrheit, feine forgfältige und beftimmte 
Art die Quellen anzuführen, fein ruhigeres und überlegtes Urs 
theil, und der meift edle biftorifche Ausdruck , deflen er ſich 
bedienet, unteusheiden ihn fehr von dem eben genannten. 
Freylich fieht man gleich, dafer feine Parthey gerommen habe s 
und das follle man eigentlid, nicht fehen. Aber es tft nicht 
allein auflerordentkich fchwer , e8 zu verbergen; fondern vers 
diene auch bey ihm Entſchuldigung, weil man Überall bie Urs 
fachen in der Gefchichte ſelbſt finder, warum er diefe Parchey 
ergriffen hat. Eben dieſes läßt fid) auch für ınanche fpottende 
Stellen in dem Leben des Loyola fagen: denn eben diefes Les 
ben rechtfertigt das Lachen des Verf. Die Auswahl des Ers 
zählenden ‚hätte öfters ſchaͤrfer ſeyn moͤgen, und kleine Um— 
fände fonnten füglich wegbleiben, wie 5. E. ©.38. „ Das - 
„Schiff gieng etwan zwanzig Tage nach feiner Ankunft zu 
„Barcellona unter Segel, und langte fünf Tage darauf nach 
„einer kurzen, aber gefährlichen Schiffahrt, zu Saeta, im 
„ Königreich Neapel an., Hier iſt alles überflüßig, bis auf 
die Nachricht: *,, Das Schiff kam zu Gaeta an., Die oft 
langen Anınerfungen tonnten auch nicht felten abgekürzt wer⸗ 
den. Wenn gleich vieles darinne am rechten Orte ſteht; fo 
fo war doch auch manches bequem genug in die Erzählung zu 
ziehen, und ber lateinifche Text der Schriftfteller, von dem 
was fchon deutfch erzähle iſt, konnte meiftentheils wegbleißen, 
ob ınan gleich daraus fieht, daß der V. felbft gelefen und ges 
prüft hat. Sonft ift es ein Buch, das feinem Verfaſſer Ehre 
macht, und deffen Fortfegung wir wuͤnſchen. 


Ayan de Efcandon und Bernhard Nusdorfer, ber 
Geſellſchaft Jeſu Mitglieder, Gefchichte von Pas 
raguay. Aus ſpaniſchen Handfdyriften überfegr, 
nebſt dem Criminal⸗Proceß wider die Jeſuiten in 
Spanien. Frankfurt und Leipzig, 1769. 72 und 

134 Seiten in 8. 
ungentur jam gryphes equis. Jeſuiten und ihre Gegner 
ſtehen in dieſer Heinen Sammlung beyſammen: fie iſt nuͤtz⸗ 
lich, ohne doch die Leſer, weiche die Hauptſchriften in biefem 
groꝛ⸗ 
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großen Proceß bereits gelefen Haben, eben viel neues zu beleh⸗ 
- ren. Die voranfteherde Nachricht eines Engländers von Par 
raguay und den Jeſuitiſchen Mißionen, auf 18 Seiten, dient 
zu einer guten Einleitung, iſt aber aus Frezier Voyages de: 
la mer du fud genommen. Bis zur g9zten S. flieht des Je⸗ 
ſuiten Eſcandon zu Madrid tin Julius 1960. unterzeichneles 
Schreiben, von der Berfaflung und Regierung der jeſuiliſchen 
Misionen in Paraguay. Es folgt ein msays aus der zu Liſ⸗ 
fabon auf Befehl des Hofs gedruckten Nachricht von der jefuts 
tiſchen Republik in der gedachten Provinz, und zuleßt eine 
Liſte von den Käufern, Abiftenzen und der Stärke des Jeſui⸗ 
terordeng in der ganzen Welt. Das noch beygefügte Schrets 
den des P. Nusdorfer, vom 20 Auguft 1758. vertheydigt 
die Jeſuiten gegen den vorhergenannten Portugiefiihen Bes 
richt, und aus dem Spantichen Eriminalprocef wider fie wirb 
nur ein Auszug mitgetheilt. Alles zufammen genommen hätte 
freylich feine Befchichte von Paraguay heißen follen. Man 
hätte billig, zum Behuf der neueften Sefuitergefchichte,, ſchon 
feit einigen Stahren eine Sammlung. von Schriften, welche 
dieſelbe betreffen, ohngefähr nad) der Art der ſchon vorhandes 
nen Sammlung in vier Quartbänden, doch nach einem etwas 
verbefferten Jane, anlegen follen. In derfelben mürde dieſe 
Heine Sammlung großentheils ihren Plag haben finden Eiw 
nen, die uns übrigens, was die Apologien der Jeſuiten ans 
langt, von der Gerechtigkeit ihrer Sache eben fo wenig übens 
zeugt hat, als die große Sammlung von Schukfchriften, welche 
fie zu Venedig haben drucken laſſen. | z | 


N 


12. Haushaltungsfunft. 


Bemerkungen der phyſikaliſch⸗ dfonomifchen und Bie 
nen» Gefellfchaft zu Lautern. Vom Fahr 1769, 

8. Mannheim, 1770. 15 Bogen. nn 
dem erften Auffage diefer Sammlungen macht dee Hert 

„Y Pfarrer Krämer zu. Lauten, die Öefchichte ber Geſellſchaß 
bekannt, aus welcher erhellet, daß felbige, nachdem fie durch 
verfchiedene Ehurfürftl. Snadenbezengungen aufgeinuntert mouse _ 

den, anftate fid) blos mit der Bienenzucht zu. befchäftigen, ie 

von Plan erweitert hat, und künftig um bie Aufnahme da 

” . ges 
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geſammten Landwirchichaft, ſich verdient zu machen ſuchen 
wird. Einen Beweis hievon giebt die zweyte Abhandlung, 
welche von einigen Hinderniffen einer blühenden Landwirchs 
ſchaft handelt. Der Verfaſſer findet eines der vornehmſten 
in der Erziehung des Bauers, und hierinn geben wir ihm voll⸗ 
kommen Recht, wie auch darinn, wenn er beffere Schulmelp 
fter und Dorfvorgefegten haben mil. Nur mir der Einrichs 
tung der neuen Dosfichulen ſelbſt, find wir nicht zufrieden: 
Er holet fehr weit aus, und wenn er, um das Gehalt einther _ 
Schulmeifter zufamınen einen einzigen tüchtigern und geſchickk 
teren Dann haben will, fo hat er wohl an die Schwierigkeit 
nicht gedacht, daß fodann aud) aus eben fo vielen Doͤrfern, die 
oft jehr weit von einander entfernet liegen, die Kinder nur 
init großer Beſchwerlichkeit zu Schule kommen fönnen, wels 
cher einzige Umſtand feinganzes Unternchinen vereiteln würde. 
Freylich ift der Vorfchlag des V. eine Art von Realfchulen auf 
den Lande anzulegen, fehr gut, und haben jelbigen fchon viele 
. einfehende Leute gethban, allein er muß einen andern Fond 
ousnitteln, als der jegt erwähnte ift, wenn er ihn ausgeführet 
wiſſen will. | 
Wenn er bey dieſer Gelegenheit S. so. auf die Sfonomia 
fchen Geſellſchaften kommt, fo jagt er: „die Einrichtung dee 
„meiſten ift alſo befchaffen,, daß man von ihren Entdeckungen 
„wenig erwarten kann. Man kommt, gemeiniglich fehr .fels 
„ten zufammen, und wenn man zuſammen kommt ’ fo fehlet 
„es an praktiichen Landwirthen. Man Lringet einige Frucht⸗ 
„halmen mit, die im Garten oder Blumentopf gewachſen, 
„hält ſich bey unnuͤtzen Verſuchen auf, die im Großen nie 
„mals gelingen, und ſo viel man auch in den Zuſammenkuͤnfe 
„ten diſcuriret, fo wenig waͤchſet doch im Felde zc.,, . Diefes 
wird doch nimmermehr eine Schilderung der neuen Sfonomis 
fchen Geſellſchaft zu Lautern feyn? Uns find aber fehr viele 
dergleichen Geſellſchaften bekannt, wo man ganz anders vers 
fähret, und wo der V. vermuthlich große Augen machen würde, 
wenn er derjelben vortreflihe Einrichtung mit feinen irrigen 
Begriffen vergleichen follte. 

Sn der Folge wird gefagt daf der Mangel an Menſchen 
ein großes Hinderniß des Landbaues fey, dies ift eine alte Wahrs 
Heit, dawider nichts einzumenden, fo wenig als Dagegen, wenn 
der V. will, daß man Manufakturen und Sabricken in einem ‘ 
Lande anlegen fol, um die Bevölkerung zu vermehren, un 
mit mar nicht nöthig vene, b das Getraide has Sande 
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Die LandessÄbgaben ſiehet er S. 65. nicht ſowohl vor ein 
Hinderniß der Oekonomie an, als vielmehr die fehlerhafte 
Vertheilung derfelben,und wenn auf die nothwendigſten Beduͤrf⸗ 
niſſe ſtarke Auflagen gemacht werden, Auch dieſes iſt wahr, 
aber auch dieſes iſt keine neue Entdeckung, eben ſo wenig als 
die Klage, daß die Rechtshaͤndel in manchen Laͤndern zum Ruin 
des Landmannes gereichen, und daß es gut ſeyn würde dieſe 
geichwinder als geſchiehet, zu ſchlichten. 

In Deutfchland fagt dev V. ferner, gehöret mit unter die 

Hinderniſſe einer blühenden Landwirthfehaft, daß fich nicht wie 
in England vornehme Leute damit beichäftigen. Den Arteg 
und die ſchlechte Einrichtung der Wildbahnen rechnet er auch 
hieher. S. 76. u. ff. kommt er endlich auf die ſchlechte Eins 
richtung der Feldwirthſchaft felbft, eifert wider die Braachfels 
der und Semeintrifften und räth den Futterbau an. Diefe 
ganze Abhandlung enthält, wie der Lefer fiehet, nichts neues/ 
und der V. hätte einen Verweis verdienet, daß er Dinge aufs 
waͤrmet, die vor ihm ſchon eine Menge anderer Schriftfteller 
‚viel gründlicher ausgeführet haben; allein in Nücficht feine® 
Endzwecks, da diefe Schrift allem Anfehen nach der pfälzifche 
Zandınann lefen foll, dürfte das Publikum die Sache diesmab 
wohl jo genan nicht nehmen. 

Die folgenden Aufjäge find 1) Phyſikaliſche Wahrneh⸗ 
mungen in der Bienenzucht von Joh. Riem S. 84. die viel 
Fleiß des Beobachter verrathen, aber größtentheils auch 
von andern fchon bemerker find. 2) Bon den Honigthau 
der Schweginger: Linden, der Bienen häufigften Nahrung 
von Chriſtian Nieſen S. 143. Der V. fchreibt miteiner Wahrs 
Tcheinlichkeit, die der Gewißheit jeher nahe kommt, den foges 
nannten Honigthau der Linden, den Blattlaͤuſen zu, deren Aus⸗ 
wurf er feyn foll, und it daher ein großer Freund diejer wohls 
shätigen Thierhen. 3) Oekonomiſche Beobachtungen von 
Joh. Ehrift. Bernhard S. 168. Hier werden von der Abs 
Ihaffung der Braache &.169. von der Abftellung der Vieh⸗ 
weide. ©. 174. von Abftellung der Schaafweide ©. 185. 
( Dieſer Punkt ift vorzüglich lefenswerth.) Von Verbeflerung 
der Nindviehzucht S. 220. Von Bauung der beften Futters 
kräuter ©. 226. u. ſ. w. ſehr gute und ſonderlich was die 
Schaafe anberrift, viele neue und gründliche Bemnerfungen 
vorgebracht, die den Beyfall des nachdenkenden Landwirths 
allerdings verdienen. 

Mr. 


13. Ver⸗ 
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13. 4. Bermifäte Nachrichten. 


Sendſchreiben eines Landprieſters, im Namen ver 
fchiedener feiner Amtsbrüber an: die fämtlichen Her⸗ 
ren DVerfaffer der deutſchen gelehrten Zeitungen, 
Bibliotheken, Anzeigen ꝛc. sc. — Gedruckt in 
Oberrheiniſchen Kreife, 1770. 3 Bogen in 8. 


er Fall hat wenigftens allen Anfchein dee Wirklichkeit, 
welcher in der Vorrede als eine Veranlaſſung ‚biefer Bo⸗ 

‚gen angegeben wird. Eine. Sefellihaft von Landpredigern, . 
‚die ihr geringes Einkommen auſſer Staud fest, fich die beſten 
Werte der deutfchen Litteratur ſelbſt anzuichaffen, fücht ſich 
diejen Verluft durch eine gemeinfchaftliche Lefung der vornehm⸗ 
ften Tagebücher und Zeitungen zu erfegen. In biefen find ih⸗ 
‚nen viele Redensarten und Ausdruͤcke vorgefommen, bie ihe 
nen, bey aller Bekanntſchaft mit ihrer Meutterfprache fremd 
ind, und init der launichten Miene der Unwiſſenheit fuchen 
ſie ſich über diefe Bereicherungen ber deutfchen Sprache dar 
durch zu belehren, daß fie den Sjournaliften ein Verzeichniß 
dieſer für fie neuen Wörter vorlegen. Diefe beftehen größtens 
theils aus folhen, die man vonden ausländifchen neuera Spra⸗ 
«chen entlehnt , und von denen freylich der berrfchende Neolp⸗ 
gifmus und die häufigen Ueberjegungen einen guten Theil uns 
ſchon fo geläufig gemacht Haben, daß wir das Auffallende bexs 
felben kaum mehr empfinden, oder fie doch fehr gerne uͤberſe⸗ 
ben. Syn vielen Stücken haben dieſe guten Leute alſo volkfoms 
‚men Recht, wenn fie wünichen, daß man es ihnen nidhe zumm⸗ 
shen möge, zum Verſtaͤndniſſe ihrer Mutterſprache erſt ein 
‚ausländifches Wörterbuch zur Hand zu nehmen; in einigen 
Faͤllen aber ift es auch zu viel gefordert, entweder einmal ans 
inmene ausländifche Kunftwörter, ober folhe Wörter, beren 
griffe fich durch einen Ausdruck unferer Sprache nicht ers 
ſchoͤpfen laſſen, gänzlich zu vermeiden, woraus mehr Zwang, 
“Undeutlichkeit und Unbeſtimmtheit, ald Sprachreinigfeit euss 
ſtehen würde. Wir wollen in diefer Abficht unire Meyaung 
über einige Erinnerungen diefer —— vornemlich in Ruck⸗ 
ſicht auf unſre Bibliothek, ſagen; welches deſto unpartcheyiſcher 
geſchehen ſoll, da der dtecemſem an feiner der getadelten Scel⸗ 
len eigenen Antheil hat. 





Gleich 
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Gleich der erfte Artikel’über das Wort contraindirten 
(Allg. d. Bibl. VL 1. &.70.) betrifteinen Druckfehler. &% 
fol contraindiciren heiffen,, ein gutes mebicinifches Kunfks 
wort. — Penfeen (VI. 1.340.) wird nicht durch das deutfche 
Wort Bedanfen erihöpft, denn es bezieht fi) da auf die fram 
zöfifche Art Perfees zu fchreiben, dergleichen wir von Roches 
faucault und andern defisen. — Für desavoniren (Erf. 
gel. 3.) haben wir freylich ein gutesdeutfches Wort: abläaugs 
nen; für detail aber keinen einzelnengleichgeltenden Ausdruck; 
man müßte es umfchreiben; bisweilen kann Zergliederung 
dafür gefeßt werden. — DasWort aufgefchroben ift allers 
‚dings (Alle. B. VIIL 2.©. 182. ) fehr uneigentlich gebraucht. 
Die Verf. thun bey dieſer Gelegenheit den Vorfchlag, daß der 
Herausgeber diefer Bibliothet Jemanden dazu beftellen follte, 
alle eingerandte Beurtheilungen vor dein Drucke mit kritiſchem 
Auge zu Überjehen u. f. f. Allein die Ausführung diefes Vorg - 
fchlages hat große Schwierigkeiten. Würde diefer Eine nicht 
mehr verderben als gut machen, wenn er das Eigenthuͤmliche 
einer fremden Schreibart in den Geift der feinigen umforwmen ' 
wollte? Würde nicht bey dein befcheidenften Verfahren dieſer 
Art noch mehr Ungleichheit, auch in einem einzigen Auflage 
entftiehen? Würde fich jedermann diefe Aenderungen gefallen 
laffen? Und könnte der Verbeflerer nicht leicht der wahren 
Meynung des Verfaflers verfehlen, welches noch fehlimmen 
wäre? — Das Wort Funftrichtern iſt fo verwerflich nicht, 
befonders als komiſcher oder fatyrifcher Ausdruf. — Für 
Aechtigkeit pflegt man lieber Aechtheit zu fagen. — Affekt 
tation läßt ſich in den wenigften Fällen mit einem hinlaͤngli⸗ 
chen deutichen Ausdrucke geben, und ift fchon fo gut wie nas 
turalifir. Denn warum jollten wir dergleihen Wörter, 
welche die Ausländer der lateinifchen Sprache entlehnt haben, 
nicht auch in die unfrige aufnehinen? — Für fade hat ınan 
Das deutfche Wort unſchmackhaft, wenigftens in vielen Fäls 
len. — Barnatur (A. B. J. 2: &©.232.) iff ein augens 
ſcheinlicher Druckfehler für Karikatur, welches ein Kunfls 
wort, und bekannt genug if. — Das air erranger (4, 
B. VI. 1. S. 6.) fcheint mit Fleiß, und zum Spotte, frans 
zöftfch gefeßt zu feyn, eben fo wie Amüfement (I. 2. 14.) 
und amüfiven (I. 2. 294.) Sn diefem Falle bedarf der Ges 
Branch freinder Wörter nicht einmal einer Mechtfertigung. 
.. Denn fis ftehen gerade in der Abficht da, um zugleich mit den 
Pa bie wir dadurch bezeichnen und befhönigen A — 
ich zu werden. — Sehnſchaft (A. B. I. 1.87. t.al 
VD. Bibl. XVII. B. l. St. u 1 theos 
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sheofogifches Kunftwort, und feheint unverwerflich zu. feyn, 
fo gut, wie die analggifhen Wörter, welche die Verf. für uns . 
‚erlaubt halten: Vaterfihaft, Mutterſchaft u.f. fe — Antil, 

- als Adjektivum, ift von alt allerdings unterfchieden, und die 
nicht in jenes Stelle zu feßen. Genauere oder beflimmtere 
Tann in der Stelle (Allg. B. VII 1. S. 156.) nide fuͤr 
fpeciellere gefegt werden; denn es ift von folhen Betrachtuſt⸗ 
gen die Rede, die nicht ins Allgemeine neben, fondern nähere 
Beziehung anf den Dichter, auf feine Lefer, und auf befons 
dere Fälle hakın. — Für ſuͤffiſant laßt fich meiftens einges _ 
bilder oder felbfizufrieden feßen; hingegen für Fontraftiven - 
fein geimg eingeſuͤhrtes gleichgeltendes Wort. — Zerlegung 
iſt ſchon ziemlich eingeführt — Yiuance und’ nuanciren laͤßt 
fich nicht gut deutfch ausdräcden; Schattirung kann freylich 
für das erſte fehr oft gefegt werden, nicht aber Abweichung s 
eher noch), in einigen Fällen, Abänderung. — Das Wort . 
palingenifiven (A. 8. B. VII. 1. S. 366. ) hätte frentich mit 
einem verftändlichern deuiſchen verwechfelt werden koͤnnen; 
an eine Anfpielung auf das chymifche Kumitwort dachte aber 
der Recenſent wohl ichwerlih. — Vonſenſe ift ſchon befanne 
genug, und läßt fich nicht gut Deutfch ausdrüden; denn Uns 
finn kann man nur zuweilen in defien Stelle feßen. — Toms 
pagnon, von Gemaͤhlden gebraucht, ift den Verfaflern deuts - 
„Sicher ald Pendant; aber das Bürgerrecht hat es doch wohl 
eben fo wenia, als dieſes, in unjerer Sprache erhalten; wie. 
bedienen uns Bender alseingeführter Kunftwörter, wiewol auch 
Gegenbild und Geſellſchaftsſtuck nicht ungewöhnlich find. — 
Die Wörter: Streitmüthigkeit, Rutine, piquant, familiär, 
Debaude, tollen wir eben nicht vertheydigen. Hingegen 
ft populär ein fehr verftändliches Wort; faßlich kommt dem 
Begriffe deſſelben nahe, ohne ihn zu erichöpfen. — Auch 
Deffein iſt weniger in Schriften qls in Gefprächen zu dulden, 
da wir mehr als einen deutichen Ausdruck dafür haben. — 
Kür Digrefion wollen die Verf. lieber Ausfchweifung 5. nnd’ 
zur Vermeidung aller Mißdeutung tft vielleicht Ausweichung 
noch beſſer. — Evident ift ein philofophifches Kunftwort, _ 
und man meis ed aus der DVernunftlehre, daß eine Mebers 
zeugung klar und deutlich, und Doch nicht evident feyn koͤnne. 
Jene Wörter erichöpfen alfo den Begriff des legtern nicht. — 
Der englifche Ausdrud a knack of writing verfes iſt eine 
Anfpielung auf eine Stelle beym Pope. — Lento (3. d. 
B. VIE 1. ©. 156. ) ift ein Druckfehler, und foll: ein fchös 
wer Cento heiſſen. — Bür pestide nd Praͤdilcktion A 
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wir feine völlig gleichgeltende Wörter in unfrer Sprache, un - 


beyde find fchon fehr eingeführt. , Für: edle Simplicitäs 


#önnte freylich beffer: edle Winfalt ftehen, wiewol dies legtere 


ohne Beywort dem erftern nicht völlig entfpricht,, der Zwey— 
beutigkeit nicht zu gedenfen. — Buchſtäblich 'ift unftreitig 


beſſer, als Titerel. — Raifonnement ift nicht wohl zu ents 


behren; eine raiſonirte Einficht Hingegen zu gewagt. _ 


Om. 


Magazin fuͤr Schulen und die Erziehung uͤberhaupt. 


Fuͤnfter Band. Frankfurt und Leipzig, C. G. Beck 


in Noͤrdlingen, 1770. 1771. 479 Seiten ‚ ohne. | 


Das Regiſter 8. 


— — Sehhſter Band, St. 1. und 2. Ebendaſ. = 


254 Seiten 8. 


Ifrs diefe Theile einer von und vorhin ſchon augepriefenen 
periodiihen Schrift (S. B. XV. St. J. S. 316. ff.) find. 
wegen der Mannigfaltigfeit und Auswahl der Materien, wes 


gen der grändlichen und befchridenen Freymuͤthigkeit im Ur⸗ 
theilen und wegen der eben fo lebhaften als deutlichen gutes 


deutfchen Schreibart eitter vortheilhaften Anzeige würdig. 


Als eigene Abhandlungen zeigen wir aus ben sten Bande- 
folgende an: ı) Schulbedenfen tiber die Erleichterung des 
vaterländifchen Befchichtsftudiume. St. 1. S.3:24. ES 


iſt durch die Aufgabe eines Ungenannten von B., der fid) mit 


ben Buchſtaben S. M. I. unterzeichnet hatte, veranlaflet wors : 


den. Der Verf. diejes darauf ertheilten Schulbedenkens ers 


wähnet erftlich die befondern Schwierigkeiten, welche das vas - 


— 


terländifche Sefrhichtsftudium vor allen. andern Sefchichtartem 


nothwendig erichweren, und für junge Leute dornicht und vers 
driestich machen müflen, dahin hauptfächlich dieſes gehoͤret, daß 


wir fo wenig Vorgearbeitetes in Büchern haben: hernach kommt - 
er auf die Methode, wie junge Feute die Gefchichte ihres Va⸗ 


terlandes ftudiren follen, davon wir nur die Haupiſache in eins 
zefne Säge zufammenziehen wollen. Man muß zuerft die alls 
gemeine Sefchichte von Deutichlanv und vom deurfchen Neiche 


fiudiret, die geographifche, Befchreibungen, Verfaflungen, 


Gefege, Herkommen, Sitten, Nahrung, Handlung, Künfte, 


Religion, Wiffenihaften und alles, was dahin einfchtäget, aufs”. 
merkſam beinertes haben, und dann zu diejen dachern das, u 
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- ich in den einheimifchen Quellen und Hülfsmitteln feines‘ Bas 
berlandes finder, allmählig jamınfen. Sorge's Handbuch . 
müßte zum Grunde geleget, aber dabey Zäberlins Abhandiums. _ 
gen aus dem d. Staatsrechteund über die Charaktere der Jahr⸗ 
Bunderte, zur Eradnzung jenes Compendiums, nachgelefen wers 
den. Ganz frecielle Geſchichten einzelner Waterländer, deren 
es in Deutfchland jo viele größere und Kleinere giebt, will deu ı -ı 
Verf. nicht haben: Sit man mit dem Wefentlichften feines all⸗ 
gemeinen Vaterlandes befannt gemacher; Yo wird man feine 
einheimiſche Chronik ohnedem mit ganz andern Augen leſen, 
als man fie fonft gelefen haben ınag. Und da fich die noͤthi⸗ 
gen Kenntniffe für die Jugend in allem Ständenshnedem ſchon 
fehr vermehret haben, fo rächt der Verf. an, daß man, zur 
Erfparung befonderer Stunden, bey andern Hauptlectionen 
das mwichtigfte von der Waterlandesgefchichte mit einbringen 
Soil, und fehläger dazu folgende Anläffe vor: a) in der Reichs⸗ 
hiftorie: denn diefe will er fchlechterdingskänftig in die Lections⸗ 
lane der Schulen eingerucket willen. b) In der Hlaßifchen 
ction beym Tacitus oder Caͤſar. c) An der Ricchens oder 
Keformations-Hiſtorie: da foll immer die allgemeinere Klo⸗ 
Perseichichte mit der befondern jedes Waterlandes, und da 
ornehmfte der Lofals Reformation periodifd, durchgegangen 
iverden. .d) In der Encyelopädie der fchönen Künfte, die ee 
als eine nothwendige Lection anſiehet. Wo nicht Montfaukon 
and Lippert vorrächig find, da foll man fich, als im Nochfalle, 
mit demjenigen helfen, was von der Kunft der Alten in den’ 
Hauptkirchen, auf dem Rathauſe, in dem Arfenale und in als 
Terlen Kunſtwerken jedes Ortes zu finden ift. . 
2) Ehrengedähmiß Sen. Eonft. Lang, deffen Leben an 
fih und wegen der Einſicht des Biographen würdig ift, von 
vielen nelefen zu werden. | | En 
3) Sihulbedenfen über die Beförderungen auf Rlaffen. 
©.259:274. Der Verf. fiehet die Sache auf vielen Seiten 
an, und thui endlich dieſen Ausſpruch: Man Fann diejenige, 
die ſich in der beſtimmten Zeit auf die folgende Rlaffe nicht 
aben tüchtig machen laſſen, dennoch obne alles Bedenken 
fortrüucken laffen. — Uns, denen diejes Bedenken nicht lächs 
fig vor den Augen entwiſchet ift, die wir die Gruͤnde des Verf. 
vielmehr bedachtſam ertongen haben, hat fein fo zuverſichtli⸗ 
her Glaube anwandeln wollen, daf wir nicht mit jehr vielen 
und wichtigen Zweifeln noch zu fämpfen gehabt Hätten. Aber’ 
plich ift Hier der Ort nicht, zu widerlegen, oder unfere Zwei⸗ 
fol wichtig genug vorzuftellen. Schon das Nachdenken hat· es 
on a 1 und 
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ms wahrfcheinfich geinachet, daß es jungen Leuten, Klaſſen 
and Lehrern zuträglich ſeyn müfle, bey Beförderung in höhere 
Klaſſen, auf ein gewifles Maas von Kenntniflen zu fehen. 
Und eine mehrjährige Erfahrung hat uns völlig Überzeuger. 
Die Schule, an welcher wir fiehen, war verfallen. ı Bey der 
Unterjuchung der Quellen diejes Verfalls, zeigte fih, daß bie ' 
Unregelmäfigkeit bey der Verſetzung faft allein Origo Malt 
geweſen fey. Nachdem mehrere Strenge wieder hergeftellet 
worden iſt, zeiget fich in allen Klaffen eine recht augenfcheind 
liche Veränderung zum allgemeinen VBortheil der Schule. Wir 
moͤch en daher gerne das oben angezeigte Reſultat Diefes Schul⸗ 
bedenkens, wenn es uns ohne Gründe, bie wir it nicht ans 
zeigen dürfen, erlaubet werden könnte, alfo einfchränten: Dies 
jenige, die ſich in beſtimmter Zeit auf die folgende Klaſſe niche 
Haben tächtia machen laflen, kann man der Regel nach, nies 
fondern nur bey eintretenden bejondern Umftäuden, durch Dis. 
enfation bisweilen fortrücken laffen. Es muß recht merkliche 
chwuͤrigkeit haben, bis jemand ohne Tächtigkeit fortruͤcken 
Tann. Und wir möchten nur alsdann die Difpenfation erleich⸗ 
ern, wenn natürliche Unfänigkeit, nicht aber Bequemlichkeit, 
Sauldeit, Muthwille und andere Fehler des Willens an der 

befundenen Untüchtigkeit ſchuld geweſen ſi—nidd. 
4) Bedenken über die beſte Einrichtung einer pragma⸗ 
riſchen Schulgeſchichte. S. 387437. Ganz gewiß ſuchen die 
meiſte Leſer, bey dem beſten Vorurtheil fuͤr dieſe Schrift, doch 
das Ueberdachte des Plans und das Neue in Anſehung einzel⸗ 
ner Bemerkungen aus der Geſchichte, nicht darinn, was wirk⸗ 
lich darinn anzutreffen iſt. Der Verfaſſer, welcher eben fo 
viel Scharfſinn, als Gelehrſamkeit verraͤth, ſetzet nicht nur 
Hauptrubricken feſt, unter welche die Nachrichten von Erzie⸗ 
hungsanſtalten geſammlet werben muͤſſen, ſondern er ftreuek 
ſelbſt hier und da Nachrichten mit ein, die gewiß nicht alltaͤg⸗ 
lich ſind. Wir führen nur das allgemeine an. Die Zaupt⸗ 
rubricken, unter welche die Materialien zuſammengetragen 
werden können, beleget der V. mit folgenden Namen: Yes 
&ontologie, Didaktrologie, Oekonomie, Typologie nebfl 
Ber methodologie, Nomotheſie, Liturgie, Docimaſtik, Bras 
beologie, Zemialagie, Prepontologie, Arithmologie und 
Biographie. Als Perioden der chriftlihen Schulgefchichte 
aber feßet er folgende Epochen: die patriftifche, Farolingifche, 
möndhifche und proteftantifche, davon er die leßtere wieder 
in fünf Abfehnitte vertheilet. Den erften fängt er mit der 
Keformation 1517.,.a0; don zweyten mit dem deig 
3 ie⸗ 


308 Vermifchte Nachrichten. 
frieden im Jahr 1555.; in dem dritten zeichnet er die unerwar⸗ 
tete Unternehmungen Wolfg. Rattichs, eines ſehr merkwuͤrdi⸗ 
gen aber unbekannten Mannes, deſſen Arbeiten und Foͤrderun⸗ 
gen viel aͤhnliches mit den Baſſedowiſchen Anſtalten haben, 
oh. Amos Comenius, und Joh. Joach. Bechers aus; dem 
- vierten Abfchnitt fängt er mit dein Weftphäliihen Friedenss 
Jahr an, und endlich den fünften mit dein laufenden Jahr⸗ 
Bunderte. — Hoffentlich rechnet niemand in unjern Tagen, 
Schulgefchichte mehr unter hiftorifhe Mikrologie. Und wer 
die Nichtigkeit derfelben erfennet, und folche entweder im weis 
ten Umfange ftudiren wilf, oder wenigfiens einzelne-Bepträge 
darzu zu ſammlen gedenket, die freylich noch allzujehr fehlen, 
dem empfehlen wir dies hier ausgezeichnete Bedenken zum aufs 
merkfamen Nachlefen. Die Zeit wird ihm nicht gereuen,, bie 
er darauf verwendet hat. Wir wünfhen fogar, daß es ges 
lehrte Reiſende durchlejen mögen, um dadurch auf die Bemer⸗ 
tung der Vorzüge oder Mängel der Erziehungsanftalten,, die 
fie treffen, aufimerffamer geinachet zu werden. Bis jegt ift auf 
folche nod) gar nicht geachtet worden, da fie es doc, wahrlich 
vor hundert Fabricken verdienen, daß man fie genauer kennen 
Verne, und beichreibe. | 
Unter den XKecenfionen zeichnen fich folgende aus: von 
Boyfens allgem, Welthiftorie, (S.45.) — die Verf. zeigen. 
mit edler Freymuͤthigkeit die Mängel dieſes Buches an, deren 
Bemerkung der Ar. Verf, unferer Bibliothek alſo gar niche 
uͤbel nehmen follte. — Bon Reccard's Lehrbuh. (S 145.) — 
Das Urtheil über diefes Buch kann fehr nöthige Verbeſſerun⸗ 
gen veranlafien. — Bon den Liedern — den Kindern ges. 
widmet. (5. 159.) — Vorzüglich aber von Zeyne's Birgil. — 
Die Vorzuͤge dieier Ausgabe, des volllommenften Muſters, 
nach welchen alle Editoren arbeiten follten, find ungemein büns - 
dig angezeiget und beuriheifet worden. (&. 204. — Non Eh⸗ 
ler's Gedanken Über das Vokabellernen. (©.283.) — Von 
Schöpperlins Abhandlungen Über die vaterländifche Geſchichte. 
(S. 319.) — Bon Züderts diäteriichen Erziehung der ents 
wöhnten Rinder (S. 438. die Fortſetzung und der Schluß fols 
get im 6ten Bande ©. 192.) — Der Recenfent, machet dem 
Verf. viele beträchtliche Zweifel. — Von Rambachs Verfuch 
einer pragimatifchen Litterairhiftorie, (&. 454.) — Baugs 
Tabellen der Litteraichiftorie find zu wenig getadelt,; und zu 
unbillig gelobet worden. (S. 473.) — An Schulnachrichten, 
welche eine eigene Rubrick dieſes Magazins ausmachen, ift bes 
fonders das 3te St. diefes sten Th. ſehr reich. . 35 
u n 
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Sin den beyden erften Stücken des fechfien Bandes, die. 

wir auch fhon in Händen haben, kommen feine eigentliche Ads 
Bandlungen, aber defto umftändlichere Raiſonnements, einſchal⸗ 
‚tungsweiß in den Necenfionen, vor. Einen einzigen Aufſatz 
koͤnnte man zu jenen rechnen, der ©. 51. ſtehet, und die Frage 
betrift: Soll man Rinder mit Blut und Wunden Cyriſti täns 
deln iaſſen. Er ift mehr eine Schußfchrift für einige weiſe 
Aeufferungen eines Recenfenten, welche abergläubifche Chriſten 
zu Ketzereyen gemacht hatten. Gewiſſermaſſen gehoͤret dahin 
auch eine lateiniſche Rede fir das Gedaächtniß, welche ©.40. 
und 182. ganz eingeruͤcket worden iſt. — Bey Gelegenheit 
der Befchreibung einer zu Augsburg herausgekommenen Vors 
bereitung zur sErlernung , der nüslichften Wiffenfchatten, 
welche die VV. noch zur Zeit als das beſte Lehrbuch dDifeer = 
Art anfehen, wird von der zweckmaͤßigen Einrichtung der ſo⸗ 
genannten Real: Schulen gehandelt. (&. 1.) — Seibts aftıs 
demifche Voruͤbungen werden ©. 15. fehr gründlich beurthets 
let. — Fuͤr die mertwürdigften Aufjäge halten wir No. 6 
und 7. &.58:94. Erſterer enthält eine in der Ihat alzubes 
geiſterte Lobjchrift auf Baſedows raͤdagogiſche Unternehmuns 
gen, beſonders aber eine weitläuftige Beichreibung von deifen | 
Methodenbuch. In dem gleich darauf folgenden Aufſatze, \ 
über die Baſedowiſche Schulreforme betitult, lenket ein ans 
derer Recenſent wieder ein, und zeichnet alle die Gebrechen 
und gefährliche Seiten der Baſedowiſchen Anjtalien aus, die 
jedem unpartheyifchen Lefer ſichibar werden müͤſſen. Mau 
bemerket bier bey den Verfaflern des Schulmagazins eine 

Schüchternheit, die wir ihnen wuͤrklich übel nehmen. — - 
Noch zeigen wir den Plan d’Education publique, des Abbt 
Coyer an, der &. 99. genau beichrieben wird. — Die Schul⸗ 
nachrichten find bey diefen Stücken wieder vorzüglich zahlreich, 
und zum Theil intereſſant. D 


Die Metaphyſick in Connexion mie der Chemie, wor⸗ 
innen ſowol die wichtigſte uͤber ſinnliche Betrach. 
tungen der Philoſophie und theologiae naturalis 
et revelatae, als aud) ein Clavis und Seleft aus 
Zimmermanns und Neumanns allgemeinen 
Örundfägen der Chemie, nad) den vornehmften - 
ſubjectis i in alphabetiſcher Ordnung nach Beccheri 


heut 
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heut zu Tage recipirten Gründen abgehandelt wer- 


den, ſamt einer Diſſertation de digeſtione ans 


Licht gegeben von Halophilo Irenaͤo Oettinger, 


Medicinae Licentiato und Philoſ. Hermeticae _ 


cultore in El. Murrhard. Schw. Hall, gedruckt 


bey Johann Chriftoph Meßerer, 634 Seitening. - 
enn der Name des Verfaflers eines Dettingers und cul- . 


toris Philof. Hermeticae nicht ſchon den Inhalt und 
‚ Werth diefes Werks anzeiget, der mag aus folgender Probe, 
die wir aus der Coſmologie diefer mit dev Chemie in. Sons 
nexion gebrachten Metaphyſick anführen wollen, davon urtheis 
len. „Was die Schöpfung ſelbſt berrift, fo bat fie Gott 


„durch ſechs Geburten in die fiebende zur Ruhe geführt; aus ' 


„nicht fcheinenden chaotifchen Dingen find die fichtbare. ent⸗ 


„fanden nah 4 Graben, Jeſ. 43, 7.) ı) der idealifhen 


„Form in der Weisheit, 2) der chaptiihen Schaffung der 


„, Materie, '3) der Auszierung und Formirung init der Lichts 


„kraft, 4) der organifhen Zuendmadhung, welhe 4 Schoͤ⸗ 


„pfungsgradus nothwendig zur Generalanzeige der Coſmolo⸗ 


„gie gehören, obfchon die Gelehrten nichts davon hören wol⸗ 
„ien. Die Geſetze der Bewegung find in dem einigen Grund 
„des Wortd von Anfang begriffen, ı Petr. 3, 5.6. ,- 


„Die fieben Geiſter Gottes feyn Gottes Augen, Ohren, | 
„Hände, Arme, Finger, damit wirkt er theils willkuͤhrlich, 
„theils nach gefeßter Ordnung. Die Engel haben ihr Ges. 


„ fchäfte auch) bey der Erde, aber davon lefe man Cornelium 
„Agrippa, und was die Welt nieht achtet, Lullium Sendi- 
„vogium Corthelafleum; denn, was nichts ift vor den Ges 
5 lehrten, das hat Sott erwählet. „ Damit wird fi dann 
vermuthlih auch der Verf. zu tröften wiſſen, wenn er das 
Schickſal der angeführten großen Männer haben, und wie fie 
gleichfalls nichts vor den Gelehrten feyn follte. ' 


Kl. 





Nachrichten. 
He beruͤhmte Geßner, hat in Ber letztern Öfteks 
S/ meffe, einen Bard neuer Idyllen, nebft der 
Meberfegung zweyer moralifeher Erzählungen, die 

ihm Hr. Diderot mitgetheile hat, Ietansgegeben, Der . 
. Hr. Prof. Huber, Sberfegt diefe Idyllen ins Franzoͤ⸗ 
ſiſche. Hr. Geßner will von diefer Ueberſetzung, auf 
Gubfeription, eine ſehr ſchoͤn gedruckte Ausgabe: in 
gr. 4. herausgeben, Cie wird nidye allein mit vielen 

Vignetten, im Geſchmack antiker halberhobener Ars 
‚ „beiten, gezieret werden, fordern zehn ber mahleriſchſten 


Scenen diefer Idyllen, werden auf Rupferflichen in “ 


gr. 4. vorgeftelle werden. Diefe Blätter, werden von 
der Hand des Verſaſſers ſelbſt feyn, der durd) feine 
geäßte Sandfchaften gezeigt hat, daß er in ber Zeichen⸗ 
Funft und Aetzkunſt, fo wie in der Dichtkunſt ein Mei⸗ 
fter iſt.. Die Subfeription find achtzehn franzöfifche 

Livres. Der dieferhalb gedruckten Nachricht, ift ein 
ehr reizendes Kupferblatt, jur Probe beygefüge: Ein ° 
Exemplar diefer Nachricht, ift bey dem Verleger dies 
fe Bibliorhef, zu fehen, wo aud) Subfeription big 
nde des Junius, angenommen wird. . 


Jerr Wieland, läßt eine neue berinehrte Auflage 
feiner vortreflichen Gefchichte des Agaͤthon, web 

‚der Fortſetzung drucken, worinn die ſchoͤne Danaͤe 
ihre Geſchichte erzaͤhlen wird, und Archytas in einer 
Reihe von Unterredungen, dem Agathon, feine Phie.. 
loſophie beybringen wird, Dieſe neue Ausgabe, wird 
in der Leipziger Michaelmeſſe 1772., oder ſpaͤtſtens 
"bis zu Ende des Jahres in vier Oktavbaͤnden erſchei⸗ 
hen, Es wird-darduf Praͤnumeration aigenommen, 


auf ein Exrrmplar guf holla diſches Schreibpapier- ei 
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alter franzöfifcher Louisd'or, ober 5 Rthlr. Conven⸗ 
tionsgeld, und fuͤr eins auf inlaͤndiſches Schreibpa⸗ 
pier, drey Reichsthaler acht Groſchen, Conventions⸗ 
geld. 


Der Herr Hofpred. Scholz in Berlin, läßt bes bes 
rühmten la Croze, in der Leydenſchen Biblio⸗ 
thef befindfiches Lexicon Aegyptiaco - Latinum in 
Orford, in einem großen Quartbande, abdrucken. 
Auch wird naͤchſtens die von ihm verfertigte Gram- 
matica Linguae Aegyptiacae utriusque Dialedi, 
wie auch eine Diflertatio, de Lingua Aegyptiaca 
ejusque multiplici ufu, beyde in gr. 4., abgebruckt 
werden. nt 


Her Lippert wird zu ſeiner Daktyliothek, noch ein 
neues Tauſend bekannt machen. Bereits mit 
Anfange des Jahres 1769. hatte Er 600. Stuͤcke 
Paſten fertig und fieng an, an ſeinem Commentar zu 
arbeiten. Das Gluͤck hat ihm einige der ſeltenſten 
und ſchoͤnſten Stuͤcke zugefuͤhrt: die Paſte von dem 
ganz unvergleichlichen Steine des Herrn Marieite, 
mit der Sappho und dem Phaon, von welchem bas 
Kupfer beym Grafen Cayfus (Recueil Tom. 1. t. 
VI. 3.) nicht einmal ein Schattenriß ſeyn foll. Durch 
die edlen Bemühungen verichiedener Reiſenden von 
Stande hat er aus den Sammlungen des Herzogs von 
Devonfhire, des Lord Beßborough, (aus der legtern 
den Kopf des Sirius, ein Werf der Verzweiflung im 
Abformen, das aus Mattern bekannt ift,) und aus 
andern eine beträchtliche Anzahl der ſchaͤrfſten Abs 
drüde erhalten. Lord Percy, Ritter Greville, Mr. 
Kay, und andere durchreiſende Englaͤnder haben ihm 
alles zum Abformen gegeben, was fie aus Italien mit⸗ 
brachten. Des Heren Coschi Gefaͤlligkeit, dat er 

e 
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eine Anzahl der beſten Stuͤcke aus dem Muſeo zu lo⸗ 
renz, zu danken. Aus des Grafen von Waderbare 
Nachlaſſe, find ihm auf 600 Stuͤck Abdruͤcke se 
fommen, darunter fünf Stüde in Demane find, 
welche, wie Herr $. verfichere, alle den Charakter 
‚des hoͤchſten Alterthums fragen. Auch aus des Hrn. 
Prof. Cafanova Sammlung, ‚hat er das fchönfte abs 
geformt, 


Ä Im XVIten Bande, e. 205. iſt ein Verſehen vor⸗ 

gegangen, indem daſelbſt geſagt wird, der von 
dem Hrn. Beguelin, in den Memoires de l'Acade- 
mie de Berlin 1769., dem Despreaur zugeſchrie⸗ 
bene Vers: 

Comment tout etant plein, tout a pu ſe mouvoir. 
ſtehe in Voltaire's Jueignungsfchrift, feiner newto⸗ 
niſchen Philoſophie. Dieſer Vers ſteht in des Des⸗ 
preaux Epitre a Mr, de Guilleragues. 





Auszug eines Briefes aus der Schweitz. 

En der Welt iſt wohl Fein Sand von dem kleinen Um⸗ 

—J— fange der Schweitz, in welchem edle Denfungs«: \ 
Freyheit, römifcher Patriorifmus, gefunder Geſchmack, | 
und Aberglaube, feholaftifcher Pedantifmus,: ntole 
ranz und Sflaverey der Denfungsart fo nahe beyſam⸗ 
men wohnten. Dank dem Genius Helvetiens, dag 
die Parthey der Denker und ber Beförderer des guten 
Geſchmacks immer größer wird, daß die Schweiger, 
deren Väter fo heldenmuͤthig das Joch der Tyrannen 
abmwarfen, nun aud) das nod) unwuͤrdigere Joch, ber 
moralifchen Sflaverey je mehr und mehr abſchuͤtteln. 
Kommen fie mit mir nad) Süden, von ba aus wols - 
In wir bie Cantons durchwandern und die Charte J— 


314 Auszug eines Briefes 


rer Cultur aufnehmen, Von Ferney breitet ſich bar‘ . 
Geiſt der Duldung, der Denkungs Sreyheit und des 
philoſophiſchen Geſchmacks über den Trummern des 
Pedantiſmus und der unbehuͤlflichen Schulgelehrſam⸗ 
keit, durch einen großen Theil Helvetiens aus. Die 
Zeit wird von dem edlen Metall das dieſe Denkungsart 
bey fich führer, die Schlacken ſchon ſcheiden. In Genf, 
einer der aufgeklaͤrteſten Städte, die brittiſche Köpfe 
apzeuget bat, lebt der Verfaſſer des l’An deux mille 
uatre cent quarante, deſſen Kritick itzt Tobler in 
Fri ſchreibt. Er iff einer der beften Träumer und 
fihreibe — Vielleicht allzu zuverfichrlich von einigen 
Sachen, aber in Ganzen vortreſtich. Genf hat ſich 
empor geſchwungen w.d verflucht un felbft Servets 
Scheiterhaufen. Hallers Berchiydigung dir chriſte 
lichen Religion wi:d ihnen bekannt ſeya. Wenn fie 
da: Buch nicht haben, fo koͤnnen ſie eben diefelden Bez 
wire überall fefer. Sein Sohn macht zu allen Fe 
Ay der helvetiſchen irre: aturgeichichte die Rubricken 
und Schreibe Verzeichniſſe, aller Buͤcher, aller Muͤn⸗ 
zen, Alterthüͤmer und Mſpte, Bid die Schweitz betrefe 
fen. Herr Walthard giebt ein Schweitzerjournal 
heraus, dag nicht fehr wichtig iſt. Das Projet 
ae Souſcription für eine neue Erziehungsanſtalt 
koͤmmt von einem edlen Patrioten — Ich bemerke beye 
läufig, daß die Pivggegic in der Schweitz diesmal in 
giner allgemeinen Gahrung ift und von aufgeflärten 
Köpfen, alg eine Sache, die Staaten intereßirt, mit 
Eifer getrieben wird. Solothurn fängtan, ſich nach 
und nach aufzuflären und hat perfchiedene Gelehrte 
aufzuweiſen. Die Bibliochek zu Bafel erwarter noch 
einen Sinner, der ihre Schäge (fie hat ungefähr ° 
4090 Mfpte) durch eine Anzeige entdecke, und ihre 
Benutzung gemeiner ‚made. Wurſtiſens Chronik 
ber Stadt Dafel koͤmmt neu heraus, Die Sarpeiksen 
Ä ANe 
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Cantons werden heller. In Lucern lebt ein Patriot, 
von Balthaſer, der vieles dazu behẽraͤgt. Die Samm⸗ 
lung ven Mſpten der Herrn Zurlauben in Zug fann: 
befonbers der varerländifchen Geſchichte noch wichtig 
werden; Zuͤrich verdient unftreitig ben Namen de 
belvetifchen Athens, fo viele Männer von Geſchmack 
und Einfichten wohnen dafelbft. Die meiften Theon ., 
logen fangen an, ben Geiſt der ganz praktifchen chriff« 
lichen Religion einzufeben und zu lehren. Man lege 
dem menſchlichen Seifte bier Feine Feffeln mehr an, 
und die alten werben von muthigen Genien, nach und 
nach zerriffen. Der Geift fchwinge ſich empor und 
große Männer verewigen ihr Vaterland und ſich. 
Sie haben doch von Geßners neuen Idyllen gehört? 
Nie doch felbft ein Geßner zunehmen kann! Here 
Heinrich Fueßlin, ein philoſophiſches Genie ynd ein Pa⸗ 
friot, fchreibt einen ibriß der Veränderungen der Men⸗ 
ſchen und Eitten in unferm Vaterlande, ein Compene 
bium, dem (ic) will nicht viel jagen) nur fehr wenige gleie 
hen. H.Ravater wartet aufgeichen und Wunder, ſchreibt 
pom Auffhub der Buße, ein chriltliches Jahrbuͤch⸗ 
- dein; Dden, "Predigten, eine Kupferbibel, von der 
Phyſiognomik und fonft faft alle Monate mas Neues, 
Menn nur dies glückliche Genie nicht auf Abwege fich 
verirret. Sein Keben koͤmmt naͤchſtens in Herrliber⸗ 
gers Ehrentempel, Schafhauſen fängt an aus feinep 
alten Schlafſucht ſich mächtig berausgureiflen, der Ge» 
ſchmack an $ectur fängt an, fic) auszubreiten, Die 
‚Regierung und Patrioten unterffügen aufblühende 
Genies; es giebtedeldenfende Männer, die aflesthun, 
den alten Pedantifmus und die Barbaren zu flürzen, 
und-dem Geifte der Marion eine beffere Richtung zw _ 
geben. Kine Anzahl derſelben hat fic) in eine Geſell⸗ 
Schaft vereiniger, nicht volumindfe Memoites zu frhreis 
ben, fondern durch Stiftung einer. neuen Bibliothek, 


316 Todesfälle, 


B | 
am meiften durch Benfpiele (denn Thaten wuͤrken 
mehr als Worte), Nacheiſerung und Enthufiafmus 
für die Wiſſenſchaften ihren Mirbürgern einzuflößen, 
Dies Inſtitut, zufammen genommen mit anderweitie 
gen Bemühungen, kann wenn der Eifer nicht erfale 
tet, in ber Sitterargefchichte dieſes Fleinen Staates 
Epoche werden. Dies ift ein allgemeines Gemaͤhlde 
der helvetiſchen Litteratur, und ic) bin ıc. Ä 
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Todesfaͤlle. 


1771. 31. Dec. ſtarb zu Halle Herr Chriſtian Adolph Aion. 
= dreufl. Geheimerrash und Lehrer der Beredfamtelt 
auf der Hniverfität daſelbſt. 


Den 13. März 1772. flard Hr. Phil. Ge. Schröder, ors 
bentlicher Lehrer der Arzneygelehrſamkeit auf der Univer⸗ 
fität zu Göttingen, Praͤſes des Collegii der Wundärzte, 
und Koͤnigl. Churfürftl. Leibarzt, im 42ten Jahre feines 
Alters. Dieiniverfität vermiflet ihn befonders wegen - 
einer ſehr nüglichen Anftalt, welche er viele Jahre hins 
Durch mit dem gluͤcklichſten Erfolge unterhalten hat, nems 
lic) wegen des Collegii Clinici, darinn er eine beſtimmte 
Zahl feiner Zuhörer welche die Bezahlung der Arzneven 
us Arme übernahmen, zur Praxis ſelbſt angeführer 

ad 


Den 21. April 1772. ſtarb zu Altona Dr. Carl Chriſto 
Pluer, vormaliger Königl. Dänifcher — — 
zu Madrit, ſeit 1766. aber Prediger an der daſigen evans 
geliſchen Kirche. Ex iſt Verfafler verfchiedener wichti⸗ 
ger Aufſaͤtze in dem Buͤſchingſchen Dagnzin für die@eos 
graphie und Hiſtorie. In der allgemeinen deutſchen 
ibliothek hat er feitdem dreyzehnten Bande, die meis 
a geograpbifiben, und einige hifforifche Recenſionen 

erfertigt. 


Den 1. May flarb zu Göttingen Gottfried A 
wall K. — — Ooarh — 


Todesfälle. u > u 
Naturs und Voͤlkerrechts und der Politik, der wegen 
feiner ſtatiſtiſchen Schriften berühmt war. 


Den 10. Jun. 1772. flarb gu Wie Gerbard Srepbere 
van Swieten, Kaif. Königl: erſter Leibarzt, Ritter. des 
©t. Stephangorden, Direktor der medicinifhen Fakul⸗ 
tät, oberfter Biblisthefar, Präfident der Büchercommifs 
fionxc. Die ausnehmenden Verdienſte Diefed großen Arge 
tes, find weltbefannt. Die Nachricht, daß er feine 
fämtliche Handfihriften, dem Hrn. Leibarzt Störk vers 
macht habe, iſt für die Kenner der Arnepkunſt, gewiß. 
fehr angenehm. 


ee orsmss — — — me] 


Druckfehler. 
In des XIV. Bandes I. Stüde. 


Seite 50 Zeile ı zwiſchen Ludwig und Sein. mußeln Punfe 
fliehen, und mit Hein eine neue Zeile angehen. S. go 3.30 
"für Spencer I. Spence.e ®.203 3.33 füe Lampaige 1. - 
Campaigne. &.205 3.9 für plaire I. plaie. &.207. 8. 
16. für der l. den. ©.212 3.28.29 für Brows I. Browns. 
©.213 3.36 für dem I. den. S. 216 3.14 für Erwaͤhung 
l. Erwähnung. S. 240 muß für Z. das Zeichen A, ſtehen. 
S. 262 mufi für E. das Zeichen Ez. ſtehen. &.275 mnf 
für Rın. das ZeichenPi. ſtehen. &. 277 muß für Bl. das eis’ 
chen WI. ſtehen. S. 302 muß für Di. das Zeichen Bl. ſtehen. 


In des XIV. Bandes I. Stüde 
48.533 3.36 für Armſtrang l. Armſtrong. 8.586 muß 
für Z. das Zeichen Ez. S. 591 3.1 für langen Worten I. 
langen Warten, und 3.30 muß das Wort: und, weg. 

In des XV. Bandes I. Stuͤcke. 
S. 335 3.18 fuͤr Puͤſch l. Buͤſch. S. 339 3. 20 für Puͤſch 
1. Bald). 1 





In des XV. Bandes. II. Stuͤcke. 
S. 570 3.8 für taucht l. taugt. S. 612 3.14 für Ebe, 
I. Ebn. 3.26 für Ebe, lEbn. GS. 614 3. 31 für englich, l. enge 
iſch. S. 6a8 3. 10 für Storcke l. Stark, 3.14 für Remm⸗ 


3*8 / 
. Renme, S. 629 23.31 für nachzuahmen L nachzumachen. 
&.632 3.13 für ſehen l. ſetzen. S. 633 5. igfhrihneh l. (hm; 


— In des ˖ XVI. Bandes I. Stuͤcke. 
S. 164 3.24 andere l. anderes. S. 167 3:9 Deherir l. 
Dſherir. 3.5 v. E. St. 965 St; 1058 I. ſtarb 965, ſtarb 
1058. S. 170 3. 5 v. E. Norlemun I. Moſſemun. ©. 173 
B. 4. v. unten Alncotaloumnes I. Almotalammes. S. 250 3, 
“58 Sir uariae l. Mariae. ©. 255 3. 12 fuͤr einer l. feiner. S. 
264 3.30 für Kresle I. Presle. S. 328 3.4 von unten fuͤr 
"einenl.einei. ©.332 3.6 Anpreiffung 1; Anpreifung. . S. 
335 3.5 für En. B,1.Ew H. S. 338 3.20 für 26: 1:16, 
S. 339 3.6 muß ein Comma nad) dem Worie, dev, fein. S. 
"341 3.12 für lebhafte I. boshafte. 3:24 für vernuͤnftiger/ I, 
Vernuͤnfliger. S. 342 3.13 für lebhafıen I. boshafte: 


. In des XVI. Bandes II. Stuͤcke. 

&.356 3.6 v. unten für Syuropuli 1.Sguröpuli. S. 357 
2.11 v. unten Fermıv. Creygthon. S. 360 3.5 vonunteit 
Verhaltungsort. S.515 3.9. fällt, fh, weg. S. 519 2. 11 
9. unten I. anderefür andern. S. 520 3.5 fälltäu weg. S. 
526 3.4 v.unıen |. mp2 für mlaioPX S. 525 3.10 304 
ließe für zuließen. S. 528 3.4 $. dann mit für dem nich. 
& 532 3.4 deifelben für derfelten &.533 3:10 feinee 
Niutterleib, für feinen Mutterleib. S. 538. 3. 12 von unten 
afcerifchen fiir aſondiſchen. &.643 3.9 v. unten 1751. lies 
.1771. ©. 645 3. 2 chemifche l. chemiſch⸗ 3.29 ift das Com⸗ 
‚ma nad) dem Wort aͤchten auszulöfhen. &. 647 3: 11 für 
uralter l. uralte. S. 649 3.23 für GSrafenborit I. Graven⸗ 
horſte. ©. 650 3.10 für mit l. von. 3.24 für als l. alfo, 
:&,652 3.12 für gehabt I. errichtet. &.653 3:6 yon unten 
‚an, für vohe l. rohen. S. 701 3.18, anflattıge. 2, 1. 3. 3 
eigentlich: Zochgeehrter Zerr. 
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8 erzei ich n iß 
der in dieſem zweyten Stuͤck des ſi ebenen 
Bandes recenfirten Bücher, | — 


XI. A. Ferguſons Grundſaͤtze der Moralphiloſophie, 
uͤberſetzt u. mit einigen Anmerk. verſehen, v. C. Garve. 30 | 
XII. "Lehrbegrif ſaͤmtlicher Stonomifchen und Cemeralvig 3 

ffenſchaften. Des aten Banbes ıter Theil. 

XIII. Geheim. Tagebuch v. einem Beobachter ſeiner Selbſt. 3 
it. Geheimes Tagebuch v. einem Beobachter feiner ſelbſt. 358 

XIV. G. W. Stein, praktiſche Anleitung zut Geburts⸗ I 

— uͤuͤlfe, in widernatuͤrlichen und ſchweren Faͤllen. 361 

XV. Eden, das iſt, Betrachtungen Über das Paradies und 

die darinn vorgefallenen Begebenheiten, nebſt Vorrede 

| von D. C. F. Bahrdt. 37244 

XVI. Alte —— Maynz. Erfter Sans, Samt 
$ egeben von D. 7. Fuchs. 393. — 

XVII. L.C. ——————— Dtuße auf dem Lande; 3rTh. 403 | 
Ebendaſſelbe unter dem Titel: 2..€.Schmablings vers 3 
mifchte Schriften. Erſter Theil. >. 

XVIII. Die tärkifche Bibel, oder des Korans allererfiö .. 
deutfche Ueberſetzuns, aus der arabifchen Urfchrift ſelbſt — 
verfertiget, von m. D. Megerlin. 77 ie 

XIX. Die Gedichte Offons, eines alten Celtifchen 
‚Dichters ausdem En lifchesi überfetzt von M. De- 


"nis. Zweyter und dritter Band. 437. 
XX. Bardenfeyer-am „ge Therefiens. er 7°. Ze 
Säule des Pflügers 452 
XXI. Der Sefang Rhingulpha des Barden, als Varns 
geichlagen war. . | 452 
Der Barde bey Kleiſts Grabe. | 452. " 
Die Klage Rhingulphs des Barden. - | u 7’ ee 
Die Jägerin ein Sediht. . » - 452° 


Joſephs des zweyten Neife zum Rinige von Denen. 

Ein Gedicht von Sidler. 2 
XXI ©.2. Leßings vermifchte ften. ter * 1 
XXIII. Sefchichte des deutfchen und J u. \ 

Earl dem Großen bis auf det di 5: en 
Schluß: erier Theil aus dein Itai 
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IN. | 
- Kurse Nachrichten. — 
ı) Gottedgelahrheit. 


Der Prediger bey denen Betruͤbten und Angefochtenen in feiner 
Gemeinde :c. von C. W. Oemler. 
De Beftemming var den Menfch door 7. I. Spalding, 
naar de Achfte Druk uit het Hoogduitfch vertaald, 
door J. v. d. B. 486 
Gedanken von der Unendlichkeit der Hoͤllenſtrafen, ꝛc. ans Licht 
gefteltet von M. J. G. Jäckel. u 
Erörterung des beitändigen Werths der ſymbol. Bücher der 
evangelifch: Iutherifchen Kirche und der Billigkeit derfelben in 
Verpflichtung ihrer Fehrer. u u 494 
Die Verbindung der natürlichen Religion mit der chriſtlichen 
Offenbarung in einer Deibe geiflicher Reden, Aus dem Engli- 
ſchen. 1, 2. und 3ter Theil, 503 


2) Rechtsgelahrheit. 


D. 7. 7. Mafcovii Principia Juris publici Imp. Rom. 
Germ. ex ipfislegibus etc, D. H. G. Franckii. 508 
C. A.de Martini, de Lege naturali Exercitationes Sex. $ 
Erörterung der Frage: welche Strafe ift wirkiamer undabhabß _ 
tender, die Todesitrafe, oder die emige Gefängnipftrafe ? 2c. - gıa 
F.E.a Pufendorf,obfervationes juris univerfi,etc. T.IV, 511 
I. H. nob. D. de Berger Deconomia iyris editio feptima, 
poft editoris fexti J. A. Bachii annotationes iterum | 
novisaliisg.acceflionib.adaucta ftudioC.G. Wincklers. 513 
G. 7. de Büininck Apologeticus pro Jurisprudentia 
Juftiniangea, etc. 514 
I.G. Eſtor, commentationum et opuſculor. Vol. I. P.II. 518 
3.3. Pütters auserleſene Rechtsfaͤlle aus allen Theilen der in 
Dertfhland üblichen Rechtögelehrfamfeit in Deductionen sc. 
Zweyten Bandes, erfter und swepter Theil. 51 
Gedanen uͤber die Verabfaſſung eines neuen Geſetzbuches zur 
Derkeffernng der Juſtitzverfa ungen. ı. und2tes Stud. sau 
Freymuͤthige und praftifche Gedanken über die Gebrechen der 
Juſtitz u. deren Derbefferung, entworfen, v. D. 3,8. Tbyme, 
nebft einer Vorrede yon D. .· G. Bauern, 522 


3) Arzneygelahrheit. 


Jickmann, von dem Einfluffe der Arzneywiſſenſchaft auf das 

“hehe Staata und ve 'oefen Mittel Mm Rettung ded as 

Lebens. 5 

Etwas non Fiebern. Erfter Abſchnitt, von B. J. Beuth, 530 

Nucleus tatiusMedieinae quinquepartitüs oder desvolls 

komnen und allegeitfereigen Apothekers. Erſter Band, 
., au 
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aufs neue herausgegeben durch A. C.Zrnflingium, bes. 


zweyten Bandes, ste und ate Abtheilung. J s 
Pferdearmeykunſt u. ſ. w. von D. Robertſon. 
L. Yrebels, Abh.von der Schädlichkeit des Multerkoͤrns f. m.” 
and det Fat. überfegt von J. S. L. mit einer Vorrede von E. 
.Bal ding er. 


B. W. Rödder 1, gehntihe Abhandlung von der in Deutſchland di 


"graßirenden tibelfran£heit oder Krampffucht f. w. 3 
Biographien jegtlebender Aerzte u. Naturforſcher f. w. von E. 
G. Baldinger. Erſten Bandes 4. Stuͤck. 538 


Dit. epiftolaris de vafıs Iymphaticis glanuulisque con- 
globatis a C. F. Meckel. 
J. 


ſtrucs theoretiſch⸗ praftifhe Abbandlung von den Frauen⸗ > u 


zimmerfranfheiten. Aus dem Sranzdfifchen überfegt, undwit  ; 
Anmerfungen begleitet von C. F. Otto. Dritter Theil. 535 
Adta philofophico-medica focietatis academicae fcien- 
tiarum principalis Hafliacae. 535 
Briefe eines Arztes an die Frauenzimmer ꝛc. Aus dem Engl. ss 
7.3.Mor Bagnir yon dem Sige und den Ürfachen der rane» 
beiten, weiche durch die Anatomie find erforfcht worden. Ers 
ſtes Buch. Aus dem Lat. überf.v. D.®. 5. Bönigsdörfer. 337 
R. Whytts ſaͤmtliche zur praftifchen z56 un ni gehörige - - 
Schriften. Aus dem Englifchen uͤberſetzt. | 
Nuͤtzliche Hausapothede, ꝛc. 7 
Neuvermehrtes Viehbuͤchlein, ge: 
Gruͤndliche Anleitung, worinn die fo gefährlich als höchft fa 


liche Seuche bey dent Hornvieh erklärt wird, ꝛc. Ausdem 7 - 


Stanzöfifhen ins Deutſche uͤberſetzt. rt) 
De geichichte Viehhirte,2c. vom Hrn, I. G. Boutrolle, aus J 
dem Franzoͤfiſchen uͤberſetzt. 
Anweiſung zur Wartung des Hoxnviehes 40 Abſicht der Seuche, 
von einem Landmanne an der Nieder⸗ 54 
Zerſtreute Gedanken, die aus einer Rede, ne über ſehr vers 
fehiedne zur Heilkunſt gehörige Gegenftände offentlich gehals . 
ten worden ift, gezogen find. 543 
A. Bertrandi, Fb dandlung von den chirurgifchen Operatios 
nen. Aus dem Stalienifchen überfegt. 543 
Beratungen über die ur der peneriichen Krankheiten, 2. von 


£. 3. Schobelt. 543 

4) Schoͤne Wiſſenſchaften. —— 

oetiſche Nebenſtunden. *44 
edichte von dem Derfafler) der.poetifchen Arebenhunben, 544 
Kleine Gedichte von 8.5.3. Roc. Zweyter Theil. - 547 


Briefe der Frau L. A. v. Botsfcyed geb. Rulmus. Erfterund 
zwenter Theil. 548 
Des Hın. C. Boldoni fämtfiche Luftfpiele. 7. 8. undoter Th. 7, | 
Saͤmtliche Werke und Gedichte F. Freyh. von der Trend. $45 
Schreiben der Frau von Wartensleben an den Hra. Profef: . 
for Wieland in Erfurt, x 550 
3 — 
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VI 
Fuͤnf und zwanzig auserleſene Fabeln, mit 25 dazu geddeigen u 


pfern, zur Bildung eines edlen Herzens in der Jugend. 551 
Launen an meinen Satyr. 551 
Epiſtel an Herrn Oeſer. 363 
Devifen auf deutfche Gelehrte, Dichter und Künfller 

Aus dentfchen Dichtern gezogen. 557 
Bür das deutſche Theater, ı Theil. 556 


5) Schöne Künfte, 


a) Mablerey. 
Einleitung in das Studium der Antife,2c. vonC. Gottl. zeyne. 562 
Unterricht wie die zur Zeichentunft gehörige Anatemie, Mahler, 
Bildhauer und Anfänger der Chirurgie zu erlernen haben, | 
von &. . Werner. 564 


b) Muſik. 


Die Jagd, eine ler Dper in drey Acten, in die Muſik on. 
est, von 
Der Aerndte an, eine comifche Dperindrey Acten, i in die Ru 
Egefent, von J. X. Ziller 
D e verwandelten Weiber, oder der Teufel iſt (08, erfter Keil. ” 
Eine Ale Dper in drep Aufzügen, herausgegeben von J. 


A. 
Der luſige Schuſter, oder der Teufel iſt los, zweyter Theil. Eine 

komiſche Oper in drey Auſiugen, beraußgegeben von J. A. 

Biller. 569 


6) Weltweiheit. 


Philoſophia methodo Scientiis propria explanata a p. 
B. Stattler. Pars VIta. 570 


7) Mathematick. 


Nachricht von einer Wittwencaſſe in der Stadt Minden, welche 
auf Oſtern 1772. den Anfang nehmen wird. 
Kurzgefaßte Beſchreibung der, bey dem Bergbau zu Schennig 
in Niederhungarn, errichteten Mafchienen 2c. verfaflet vos 
V. Poda. Herausgegeben von J. Edlen von Born, 572 


8) Noaturlehre, Chpmie, Naturgeſchichte 
und Mineralogie. 


D. =, C. Schäfers, wiederholte Verſuche auf ordentlichen Pas 
Die ühlen, aus allerhand Pflanzen und Holzarten Papier zu 
3785 
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| m: 
R. P. H. OAerrieder Phyfca experimentalisetrationa- 


lis. Partisadae Vol. Jæà. 75 
Lettre aux citoyens protecteurs ou amateurs de Poeco- 


nomie rurale, \ 576 
Das Geheimniß der Verweſung und Verbrennung aller Dinge. 577 
Triumph = Wagen des Ditriols, oder Natur: und kunſtmaͤßi⸗ 


ge Beichreibung von der Generation und Wundern — 
großen Subjects der Alchymie. un 5” 
I. Elis de Dionaea mufcipula planta irritabilinuper de- 
tectaad perill. C. à Linne epiftola. Beſchreibung der 
* Dionaea mufcipula aus dem Englifchen Aberfegt, und 
herausgegeben von J. C. D. Schrebes. 
Hiftoria naturalis lapidum pretioforum omnium, etc, 
a I. W. Baumer. " BE 


9) Kriegsmiffenfchaf. 
Verſuche über das wahre Verdienſt eines Dfficiers, wo 
—E des Zeitvertreibs eines —E— dem a 7‘ 


10) Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 


Annae Luciae paulo ante fuae matfonae fanftifimae 
Vitae tutriculum moresque feripfit monumenti po- 


»78 


nendi caufa B. F. R. Lauhn. | 580 
De monimentis quibusdam fepulcralibus Sachſenbur- 

gicis commentatio ad B. F. R. Laubn, nomine Socie- 

tatis latinae Ienenſis fcripfit, J. G. S. Schwabe. 581 
Vom Nutzen und der Methode des Gebrauchs der Lippertiſchen 


Daktyliothek. Eine Einladungsſchrift des Rektor J. ©, 
Thierbach. 


Jani Thaddaei Vindobonenſis de Germanorum vete- 
rum aviditae bibendi, etc. . 583 

Fragmenta Stefichori Lyriciinunum colledte, certoor-  - 
dine digefta et interpretatione illuftrata, auctore - -. 
A.Suchfort. Cum Epiftola Heysii ad Audtorem. 583 


11) Gefchichte, Erdbefchreibung und Di⸗ 
plomatick. 


A.L.Schlözers kleine Weltgefchichte. Num. I. 585 

Num.Il. Gefchichte von Rufsland. Erfter Theil. 3585 
Des Hrn. Deguignes allgemeine Geſchichte der Hunnen und 

zurken, der Mogols und anderer occidentalifhen Tartaren 

vor und nach Ehrifti Geburt, bis auf jegige Zeiten. Aus dem 

Franzoͤſiſchen überfeger von J. C. Dahnert, Vierter und 

letzter Band, 588 
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Gruͤndliche und ausführliche Anweifung zur Bienenzuchi. ıter 
Theil, durch C.C. Safe, 


14) Muͤnzwiſſenſchaft. 
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A. V. a St. Germano Schreiben von den bey Podmoflic. in 
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15) Vermiſchte Nachrichten. : 


ademecum für luſtige Leute u. ſ. w. Fuͤnfter Theil. Nebſt des 
—2* ers £. S. Ratzebergers liebreicher Anrede alle 
feine Mitbürger in und auſſer Altona ıc. “ 
Kleine Nachrichten, vermiſchte Sachen. An das Lief: und Eſt⸗ 
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Das Schickſal der Gelehrten, eine Geſchichte ohne Wahrſchein⸗ 
" fichkeit; aus dem Sranzöfifchen überfegt, von L. G. v. 7 . 61 
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Nachrichten. 615 
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"Adam Ferguſons Grundſaͤte der Moralphilo. 
ſophie/ überfegt und mit einigen Ainmerkun. 
"gen verfehen, von Chriſtian Batve. Leip · 





Ig / in der Dyckiſcheny Buchhandlung. 420 
S. in 8. “ 
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Ich Habe dies Buch nicht überfegt, ' 
„fage Herr Garve, weil ich es für 
„das erfte und vortreflichſte Lehr- 

„buch der Moral, halte; — aber 

1, mich habe es überfegt, weil ich es 

„für das Werk eines rechtfchafnen 

„und großen Mannes halte; und 

„weil ich glaube, daß es die Spuren davon trägt. - 
Ein Urtheil, in welchem jeder Sefer mit Herrn Garde ." 
übereintommen wird. Cs laffen fich in der Thatnue‘ .: 
ʒwey Hauptarten die Sittenlehre vorzutragen, geben - - „ 
» fen, beren Werth nach (ehr verſchiednen Gründen ber, * 

ſtimmt werden muß. Die erfte ift diejenige, dieman 
die ſyſtematiſche nennet, und welche die Vernunft, 

- in fo fern’fie in unfere Handlungen einflieffen fol, zum- 
Vorwurf bat. Im Syſtem werden vn 
pia vorausgefegr, (dieſe mögen nun won den Willen 
"Gottes, unfern Begriffen, oder Empfindungen here 

grommen ſeyn,) aus welchen alsdenn gEe einzelne 

äge ber Sittenlehre entiviefelt werben, been man. ' 
"feinen Beyfall nicht. verweigern Bann, fo bald man dass. -* 
jenige zugegeben, in wmeldhem fie unmittelbar aber. - 

„ mittelbar enthalten find. . Unter Schriften diefer Ark, - 
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verdient diejenige vollfommen genennt zu werden, dee 


. ren vorausgefegre Principia einfadh, fruchrbar und - 
gewiß find, eine anfchauende Weberzeugung mit ſich 


führen, und niche felbft wiederum Streitigkeiten aus⸗ 
geſetzt ſind; und deren Folgen in einer ſtrengen Ord« 


‚nung nacheinander vorgetragen, und dem Verftande | 
fo vorgelegt werden, wie fie natuͤrlicherweiſe aus eine. 


ander flieffen. Und diejenige ift die vollfommenfte, 
welche diefen Erfordernijfen am meiften Genüge les 


ftet, die einfachſten, fruchtharften und gewiſſeſten 


Principia vorausſetzt, und alle Folgen in der ſtreng⸗ 
ften und genaueften Ordnung daraus herleiten Der 
Schriftſteller, der es nicht mit dem’ Herzen, das von 
Natur uns allen gemein ift, fondern mit dem Wera 


flande, mit dem bearbeiteten und durch Philojophie 
gebildetem Verftande zu hun hat, überreichte fein 


Bud) der Hand eines $ehrers, und überläßt es Dies 
fem, den beften Gebraud) davon zu machen, und fein 
Mittel zu vernachläßigen, in dem Verftand feiner ans 
gehenden Weltweifen, den würffamften Eindruck her⸗ 
vorzubringen. Dies find unfere fogenannte Lehrbuͤ⸗ 
cher, in denen wir Deutfchen eg unfern Nachbaren 
ziemlich zuvor gethan haben. 


Moraliſche Schriſten der zweyten Art ſind dieje 
nigen, die mit den Handlungen der Menſchen in einer 


naͤhern Verwandſchaft ſtehen, die ſich nicht fremder 
Mittel bedienen, um dieſer ihre Triebfedern zu ver⸗ 
nichten oder ihre Wirfung zu hemmen, fondern ſich 
Diefe Triebredern ſelbſt zu Rutze machen, und indem 
fie Leidenſchaft mit Leidenſchaſt, Neigung mit Nei⸗ 
gu:g und Empfindung mir Empfindung beftreiten, 
fuchen fe ihren ‚Feind durch feine eigene Waffen zu er⸗ 
legen. Schrifrfteller von dieſer Art find an die ſtren⸗ 


ge Methode nicht gebunden, von vorausgefeßtem 


Principien ihre ganze Kette von Folgerungen berzuleie 
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ren. Ihnen kann jede einzelne Handlung, jede ein⸗ 
zelne Begierde unabhängig von allen übrigen ein be⸗ 


fonderer Vorwurf. fenn: dieſe zergliedern fie, loͤſen 
fie in ihre Beftandrheile auf, legen das Schädlihe, 


das darinn enthalten ift, vpr Augen und erfegen defs 
fen Stelle mit ihren heilſamern Lehren. Bey ihnen 
find die allgemeinen Säge, welche der Syſtematiker 


vorausſchicken muß, das legte, das Mefultat ihrer - 


Betrachtungen; und je öfter fie fi) genörhige fehn, 
während ihrer Operation felbft zu den Falten Vernunft⸗ 
lehren zurückzugeben, und von ihnen Hülfe zu ent« 


leyhen, deftoweniger verfahren fieihrem Berufegemäß, " 
beftomehr verrathen fie Die Unzulänglichkeit ihres Qere 


mögens, 


am gemäßeften ſey, und von welcher man fich den 
meiften Nugen zu verfprecdyen habe; aber fo viel iſt 


gewiß, daß unter Schriften von der leßten Art, die ı 


vollfommenfte diejenige ift, in welcher die Aufldfung 


jeder Begierde und Leidenſchaft, bis zu ihrer erften 


Mrquelle fortgefeßt; der Grad ihrer Ausdehnung, 


welcher ihr VBerbältnißweife in der Reihe aller Übrigen ' 
Begierden gebührt, (denn in einem gewiflen Grade _ 


iſt nicht nur jede Leidenſchaft unfchädfich, fondern auch 
ihre Befriedigung eine Pflicht; und der eine einzige 
ganz zernichten wollte, würde einen wefentlichen Bes 
ſtandtheil des Menfchen aufheben, ) angezeiget wird; 


erlangen kann, dadurd) Einhalt zu ehun ſucht, Daß 
fie den Verluft, der dadurch in ber Befriedigung der 
ganzen Summe von Begierden norhwendig entſtehen 


muß, deutlich vor Augen legt; und daher mit Bey⸗ 


behaltung bes allgemeinen in der Leidenſchaft, nur 
| a3 ih⸗ 


N 


— 


Es iſt hier der Ort nicht auszumachen, welche 
von dieſen beyden Methoden der menſchlichen Natur 


! 


va 


und die. dem ſchaͤdlichen Wachsthum, den eine teidene _ 
ſchaft über diefen gehörigen Punkt ihrer völligen Keife_ . 


— 


x 
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\ — 


ihrem Auswachſe eine andere Wendung giebt. Eine 


„ſolche Moral, verfehn mit mannichfaltigen Beyſpielen, 


aus der Geſchichte, verbunden mit Waͤrme des Ge⸗ 


fuͤhls und Lebhaftigkeit des Vortrags, waͤre ein Ideal 


das noch hervorgebracht werden ſoll; diejenige aber, 
die diefer am nächften koͤmmt, verdient wenigftens. 


Beziehungsweife den Name der vollfommeniten. 
Diefes vorausgefeßt, wird Fergufons Moral zu 

£einer von den vollfommenften in beyden Arten- gehös 

ren. Nicht zu den erften: denn dazu würde mehr 


Senauigfeit in den Definitionen, und mehr Schlußs . 


folge in den Sägen als Fergufon geleifter, erfoberg 


werden; und was das wichtigfte ift, aud) mehr Ause - 


einanderſetzung und AugenfcheinlichFeit der. Grundfäge 
wäre nothwendig, denn diefe müflen vor allen Din» 


. gen feinem Zweifel mehr unterworfen feyn, fo bad 
das darauf gebauete Syſtem feine Seftigkeit Haben 


fol. Nicht zu Den legten: denn aufferdem, daß wir 
jene forgfältige Zergliederung der Leidenſchaften gänze 
lich darinn vermiflen, fo widerfpridye derfelben ſchon 
der aphoriftifche Vortrag, den unfer B. beliebt. Ein⸗ 
zelne oft unzufammenbangende Vorfchriften als Mes 


fultate langer vorhergegangener Betrachtungen, mde 


gen dem Berftande gute Dienfte leiften, aber für bag 
Herz find diefe Falten Waffen zu ohnmädhtig; wenn 


biefem in feinen heftigen Aufwallungen Einhalt ges . 


ſchehen foll, fo müffen ſolche Mittel angewendet wers 
den, ‚die von gleicher Hige find, und die gleichwohl 
mehr auf den Vorwurf der Begierde, als auf ihre 
Zriebfedern gerichtet find. . 1 

Aber daß es das Werf eines rechrfchaffenen und 


großen, und laffen fie uns noch Hinzu thun, eines- 


fharffinnigen und ®efühlvollen Mannes fey, wirb 
nie einer in Zweifel ziehen, der den Abſchnitt von der 


Güte Gottes,. von der Ofieffeigteit,: son Dem 


4 


der. Moralphiloſophie. 323 


Verlangen nach der Wohlfarih unſerer Nebenge⸗ 


fehöpfe, und noch unzählige dergleichen Stellen mit 
einiger Aufmerkſamkeit lieſt; allenthalben ſcheint das 
wohlwollende Gemuͤth, der. eifrige Freund der Ge⸗ 


ſellſchaft, und der tiefdenkende Kopf hervor, und 
waͤre der philoſophiſche Theil, den Ferguſon gleichſam 


als eine Einleitung vorausſchickt, von gleichem Werthe 
mit der eigentlichen Moral, fo würde das Buch im 
Ganzen genommen, dennod) feins von den mittel 


mäßigen in unfetm Jahrhunderte ſeyn. 


Herr Garve hat diefer Moralphilofophie einige 


Anmerkungen beygefügt, für die ihm das Publifum _ 
Danf fchuldig if. Es wäre zu wünfchen, daß jeder - 
Veberfeger, fein Original mit einem foldhyen Anhange 


in die Welt ſchickte, in welchem er den $efer auf bie 


Stellen, die ihm felbft vorzüglich gefallen oder miß⸗ 
fallen haben, aufmerffam machte, und zugleich) did 


" Schwierigfeiten, welche er wegen des Eigenthümli« 


chen einer jeden Sprache zu Überwinden gehabt, vor 
- Augen legte. Diefes müßte fowol für den Lefer, als. 


für den Fünftigen Schriftfteller von dem erheblichften -- 


Mugen ſeyn. 


‚ gelefen, und die Anweifung, die der philofophifche 


— 


Wir haben das Buch mit einiger Aufmerkſamkeit 


Ueberſetzer giebt, wie es geleſen werden muß, uns 


einigermaßen zu Nutze gemacht. Die Stellen die: 

uns vortreflich gefchienen , find eines theils fo auffale  - 
lend, daß fie auch dem mittelmäßigften !efer nihe - - 
entwiſchen fönnen, und andern theils der Bemerfung, - 


des Herrn Garve nicht entgangen; aber einige Bes 


trachtungen, zu denen, ung Stellen von minderer - 


Güte, Anlaß gegeben, fcheinen ung wenigftens von 


ſolcher Wichtigkeit, daß wir fie der Beurrheilung um | 


ferer Leſer worlegen Fönnen, 


' 
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©. 4. Spricht Sergufon von ben Naturgeſetzen. | 
„Ein pbnfifches Geſetz, fagt er, ift jeder allgemeine 
Ausdruck einer in mehreren einzelnen Fällen vorfams . 
‚ menden Veränderung. . Diefe Erklärung ift zu fehe 
unbeſtimmt, als daß Herr Garve ohne fid) dabey aufs 
auhalten, dieſelbe haͤtte vorübergehen Fönnen. „Die 
Körper, fagt diefer, find ſchwer, ift ein folder aflges 
. meiner Ausdruck, aber es ift fein Geſetz; die Schwere 
nimmt ab, wenn der ſchwere Körper fid) von dem 
Mittelpunkte der Erde entfernt, iſt ein anderer ſolcher 
allgemeiner Ausdruck, und heißt ein Gefeß. , — . 
glaube daher, der Begriff eines Öefeßes könne niemal 
auf ein einfaches Factum angewendet werden, wenn 
dieſes auch noch ſo oſt in der Welt t_ wiederholt wird, 
| fondern bezöge fi) immer auf zwey Facta, die man be 
ſtaͤndig mit einander verknuͤpft antrift, oder auch auf 
ein einzelnes, wenn es ſich nur immer in gewiſſe Theile 
zergliedern läßt; und darinn fcheint ihm der Unser 
* zwiſchen den beyden angefuͤhrten Saͤtzen zu lie⸗ 
gen, indem er nemlich den erſten fuͤr die Ausſagung 
“eines einfachen, den letzten aber für die Angebung eis 
nes zuſammengeſetzten Facti halt, Allein wir muͤſſen 
geftehen, hat die Ferguſonſche Erklärung zu viel unbes 
ftimmtes, jo [heine uns die Garviſche zu viel beſtimm⸗ 
‚tes, zu viel willkuͤhrlich beſtimmtes zu enthalten. 
Gäbe es auch in der Natur ganz einfache Facta, die 
weder mit andern verfnüpft,nod) an und für ſich einen. 
ferneren Auflöfung fähig find, fo läge ſich doc) fein. 
rund einfehen, warum man diefen nicht ben Namen 
Geſetze folte beylegen koͤnnen? Die Natur bietet ung | 
fein Factum dar, ohne daß mir ung dabey ein Subs 
jefe vorftellen, das daſſelbe berporbringt, geſchiehet es 
nun zu wieberholtenmalen, daß wir das Faetum, mag . 
e3 auch ein einfaches feyn, mit dem Subjekt beyfam« 
men antreffen, ‚fe iſt es s unbegruſichee warum niche 
von 
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‚von dem Subjekt ſolte geſagt werden koͤnnen, daß eßs 
dem Geſetze unterworfen ſey, dieſes Factum herrorzu.- 
bringen? Aber quch das Beyſpiel, das Herr Garve _ 
felbft anführe, beweijet, daß es Feine einfache Jacta in . 
der Natur giebt, die nicht folten auf andere reducirg 
werden Finnen, Die Echwere an und für fid) iſt ein 
eben fo zuſammengeſetztes Factum, als deffen Abnah⸗ 
me bey der Entfernung des Körpers von der Erde; 
diefe ift eine auf eine gewifle Art motificirte Schwere, ' 
und fegt Daher die Schwere voraug, jene ift eine auf 
eine gewiffe Art modificirte Bewegung, und feßt alfe ‘ 
Bewegung voraus; und was ıft die Bewegung ſelbſt 
anders alseine gewiffe Modification der Kräfte, weldye 
in den Subftanzen find? Alfo ift aud) die ‘Bemegung 
ein zuſammengeſetztes Factum, und alfo ein Geſetz. 
Man fiehet, daß man diefe Auflöfung fo lange fortfer 
gen fann, bis man auf die Örundfiäfte koͤmmt, und 
nur vor diefen würde nad) der Garviſchen Erklärung 
nicht gefagt werden können, daß fie Geſetze find, wenn 
wir uns nicht aud) bey diefen immer ein Subject dene 
"fen müßten, mit dem fie verfnüpft find, und folglidy 
die zwente Bedingung, welche Herr Garve für noth⸗ 
wendig hält, nicht ſtatt finder. Wir wellen es verjus . 
chen, um den ‘Begriff eines Geſetzes zu entwideln, et⸗ 
was weiter zurücd zu gehen, feine Eneftehung zu beob⸗ 
achten, und die Fälle anzugeben, in welchen allein, er, 
unſerer Meynung nach, angewandt werden faun, 
Alte Abänderungen eines Zeitworts machen bloße 
Säße aus!, bis auf dem Imperativ; dieſer ift Fein - 
bloßer Saß, fondern ein Geſetz. Da nun durch die 
Veränderung des Woörtleing iſt in foU, jeder Sag in - ı 
ein Gefeg verwandelt werden kann, fo fiehet man, daß 
ber Unterfchied zwifchen einem Gage und einem es 
ſetze, nicht in den beyden Begriffen, welche das Sub⸗ 
jekt und das Prädicat ausmachen, liegen kann, ſou⸗ 
| u E4 deru 
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dern einzig und allein in deren Verbindung, oder in 
ber Art wie das Praͤdicat von dem Subjekt bejahet 
oder verneint wird, und wenn es daher Saͤtze geben fann, 
bie nicht zu Geſetzen gemacht werden koͤnnen, ſo muß 
die Art von Verbindung, welche in dieſen erſodert wird, 
zwiſchen ihrem Subjekt und Praͤdicat nicht ſtatt 
finden koͤnnen. Der erſte fluͤchtige Anblick lehrt ſchon 
lgendes, daß jede Abaͤnderung eines Zeitworts-bfos. 
die Verbindung zweyer Begriffe angiebt, der Impe⸗ 
rativus aber, ſtiftet erft eine; diefe muß alfo einmal - 
hicht gewefen ſeyn, oder wenigftens müffen fid) Die beige 
ben Begriffe auch getrennt, als möglich denfen laffen; 
es wäre fehr uneigentlich, Dinge mit einander verbins 
‚ben zu wollen, die es ſchon an und für ſich nothwendig 
feyn müflen, | * F 
Ein jeder ſchlechter Sag iſt nur hiſtoriſch, ſagt 
blos das Verhaͤltniß aus, das ein Subjekt zu einem 
Praͤdicat hat; bey dieſem laͤßt ſich alſo nicht fragen 
warum dieſcs fo iſt? wenigſtens liege es demjenigen, 
der den Satz macht, nicht ob, dieſes warum zu beant⸗ 
worten, er hat ſein Werk vollendet, ſo bald er die 
Gründe angiebt, woraus er die Wuͤrklichkeit dieſes Ver⸗ 
haͤltniſſes erkennet. Mit dem Geſetze verhaͤlt es ſich 
anders, dieſes ſagt nicht das Verhaͤltniß, welches zwia 
ſchen einem Subjekt und einem Praͤdicat wirklich vor⸗ 
handen iſt, ſondern welches zwiſchen ihnen vorhanden 
feyn fol, iſt alſo nicht mehr hiſtoriſch, und ihm, der. 
daſſelbe giebt, gehet eigentlich die Frage an, warum 
eben dieſes und kein anderes Verhaͤltniß ſtatt finden 
ſoll? Der Weltweiſe, der vorgiebt, daß der Menſch 
dieſe oder jene Leidenſchaft hat, daß die Welt nicht 
von ewig her geſchaffen ſey, leiſtet feinem Zwecke Ge⸗ 
nuͤge, wenn er das, was er behauptet, aus der Erfah⸗ 
rung oder aus Vernunftgruͤnden darthut; Die Frage 
. warum iſt der. Menſch mic dieſer Leidenſchaft verbun⸗ 
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den, warum ift die Welt nicht von ewig her gefchafe 
fen, find Sragen, die gegen einen ganz andern Sag 
gerichtet find, der ſtillſchweigend worausgefegt wird, 
nemlich, daß irgend ein Weſen aus gewiſſen Abfich- 


“ ten den Gefeßgebenden Ausſpruch gethan, daß der 


Menſch mit diefer oder. jener Leidenſchaft verbunden 
feyn, daß die Welt in dieſem Zeitpunfe aus Nichts 


bervortreten fol. Eben fo zeige der Zergliederer den - 
Bau des menfhlichen Körpers und die mannichfaltie _ 
gen Verfnüpfungen in demfelben, unbefümmert, ob. 
einem oberften Weſen oder der blinden Natur dieſe 


Bildung beliebe hat; dem Weltweifen aber find alle 
Säße des Zergliederers Gefege, die ein mit der hoͤch⸗ 


ften Vernunft und Güte begabtes Wefen ifo geordnet | 


bar: ihm heiße es nicht: alle Nerven nehmen ihren 
Urfprung aus dem Gehirn, alle feiten Theile find 
. ehedem im Stande der Fluͤßigkeit gewefen, u. f. w. 


fordern er bat folgende Säge vor fih, der Menfch, 
foll von der Befchaffenbeitfeyn, daß feine Nerven — 


daß feine feiten Theile, u. ſ. w., und fo weit feine 
Einſicht hinreicht, ift es feine Pflicht dieſem Grund nach⸗ 
zuſorſchen, welcher diefe Einrichtung und Feine andere 
nothwendig gemad)t. 

Der Unterfchied zwifchen einem Sage und einent 
Gefege fiheint nunmehr fchon etwas Flarer zu ſeyn. 


Jede Verbindung eines Subjefts mit einem Pradis 


Fat muß einen Grund haben, aber die Verſchieden⸗ 


heif des rundes, nach) dem gefragt wird, ift es, die. 
das Unterfheidungszeichen zwifchen beyden angiebt, . 


beym erften wird’ nur der Erfenntnißgrund gefucht; 
d.i. man will die Stücke wiffen, woraus die Wirklich" 


feit der Verknüpfung erkennt wird; beym legten wird . 
auffer diefem noch) der äuffere objektive Grund, oder 


vielmehr die wirfende Urfache, verlangt, welchedieſe 
Verbindung zwifthen dem Subjeft und Präbdifar ges 
Zu ; % | 


5 ſtiftet 
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ſtiftet hat. Daß der Menſch hinfaͤllig iſt, erkennen 
wir aus der Struktur feines Koͤrpers, der objeftive. 
Grund des Geſectzes aber, der Menſch foll von dieſer 
Struktur und hiafällig tenn, muß, wenn wir mit Dee 
Meihe von Erfenntnißgründen, die wir rod) etwa an⸗ 
geben fönnen, zu Ende find, endlich auffer dem Men« 
fhen, in feinem Urheber liegen, Daraus folgt, daß 
diejenigen Säte, in welchen die Berbindung zwiſchen 
Subjekt und Prädikat nicht ein äufferes Wefen zur: . 
Urfache bat, fondern eine unmittelbare Folge aus den 
"Begriffen ift, Feine Gefege genenne werden Finnen. | 
Diefe Theorie.wird von der Erfahrung ungemein 
beſtaͤtigt. Ein jeder Saß follte, wie win gezeigt bae 
ben, durch die Veränderung des Bindewoͤrtleins ifk 
in full, in ein Gefeg verwandelt werden Eönnen; und 
gleichwol legen wir Diele fegte Benennung nicht ohne 
Unterfchied allen Cäßen ben, fondern nur gemiflen, ' 
die von einer befondern Befchaffenheit find, und Die 
wir fehr genau von dehjenigen unterfcheiden, die von 
einer andern Art find. Wir geben alle zu, daß eg 
Gefege der Mechanif giebt, aber nie bedienen wir ung 
den Ausdruck Geſetze der Geometrie. Es giebt Ge⸗ 
fege in der Zahlenrechnung, nad) denen wir verfaße 
‘ren müffen, um von einer befannten Zahl zu einer 
unbefannten zu gelangen, aber die Verhältniffe ſelbſt 
welche fid) unter den Zahlen befinden, nennen wir nie 
- Gelege. Daß der Körper fid bewege, auf eine ges 
wiſſe Art ſich bewege, einen andern ansiehet, u. ſ. w. 
find Geſetze, niemand aber wird den Gag fuͤr ein 
Gefes halten: Der Körper ift zufanımengefegt, aude 
gedehnt, theilbar u.f.w. Mad) der allgemeinen Er⸗ 
flärung eines Gefeßes, läßt ſich von dieſem Verfah⸗ 
ren Feine Recyenfchaft geben, Denn wenn jeder Sag, 
. wie Baumgarten fagt, der eine Beftimmung angiebt, 
die einem Grunde gemäß ift, ein Gefeg iſt, fo muß 
| d 
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dieſes von jedem Satze überhaupt, von jeder Defini⸗ 
tion gelten, indem bey jeber Verbindung zweyer Bee . 
griffe, ein Orund vorhanden feyn.muß, der die Ver⸗ 
bindung nothwendig macht. Mad) unferer Entwick⸗ 
fung ift nichts leichter als die Erklärung diefes Unter» 
ſchieds. Wir haben: fchon gefage, daß die Verſchie⸗ 
Denheit zwifchen einem Sage und einem Geſetze auf 
der Berfchiedenheit des Örundes beruhet, indem jener . 


. ein bloßer fubjeftiver Erfennenißgrumd, diefer aber ein 


objeftiver ift, nun giebt es Fälle wo dieſe beyden. 
Gründe ineinander fallen und nur. eins ausmachen, 
und Saͤtze diefer Art find es die vermöge ihrer Natur 
nicht in Gefege verwandelt werden Finnen. Zu die⸗ 
fer Are müffen alle diejenigen "Säge gezeble werden, 
Die Begriffe enthalten, welche mit einander identifch 
find, , und deren Verbindung ſich daher auf den Sag- 
. ber Identitaͤt gründen... Diefe laffen ſich aud) niche 

in der Möglichkeit als getrennt Denken, welches: aber 
dem Begriffe eines Geſetzes zuͤwider if, bey welchem 
etwas äufferes erfodert wird, von dem die Verbin 
dung zwifchen dem Eubjeft und dem Praͤdikat ab⸗ 
haͤnget. 

Alle Saͤtze der reinen Mathematick gruͤnden ſich 
auf den Satz der Identitaͤt; das was da Grund und 
Folge heißt, iſt es nicht in der That, ſondern nur ſub⸗ 
jeftive, in fo fern ein Begriff aus dem andern er» 
Fanne wird, die Gleichheit des Quadrats der Hypote⸗ 
nufe mit den Duadraten der übrigen Seiten, enthaͤlt 
ſowol den Begrif eines rechtwinklichten Triangels, als 
umgefehre der Begrif des Triangels dieſe Gleichheit, - 
und ein unendlicher Verftand muß in jedem möglichen 

rädicate eines Triangels alle übrige darinn an«. 
hauend oder als identiſch erfennen, und es hänge 
alfo nicht von deffen Willführ ob, ein einziges von 
dieſen Verhaͤltniſſen aufzuheben und an deſſen — 
| A 
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ein anderes zu feßen. Syn der unreinen Marhematid 
ift es anders, da finden wir Verbindungen zwiſchen 
Begriffen, die nicht unmittelbar in ihrem Weſen ges 
gründet, nicht ideneifch find, fondern einen Grund ba« 
ben müffen, der auffer ihnen ift, und daher iſt es ein 
Geſetz, daß 3. B. die Sonne in diefem, der Mond in 
jenen Zeitpunft ihren Kreislauf vollenden ſoll, nicht 
. aber, daß der Triangel drey Winfel haben, daß 
‚Dreymal drey neune feyn ſoll. Es hat eben Die Bear 
wandniß mit Sort, von welchen nicht gefagt werben 
fann, Daß er einem Geſetze unterwürfigfn. Denn _ - 
ob gleich jede feiner Eirenfchaften und Handlungen : 
ihren zureichenden Grund bat, fo-ift dieſer doch nicht 
auſſer demfelben, fondern ift mit feinem Wefen noth⸗ 
wendig verfnüpfe Die Eigenfchaften Gottes -find 
unter einander in einer solchen Verbindung, und vers 
Balten ſich eben fo zu ihrem Subjekt, wie die Eigen 


fchaften einer mathematischen Größe. Manfannvon. ° 


ihren, welche man will, für einen Grund annehmen, 
und alfe übrige auf das ftrengefte daraus herleiten, 
und man Fann feine einzige weglaffen, ohne das ganze 
Weſen dadurch aufzuheben, indem die Mothwendigs 
keit der Eigenfchaften, fid) auf dem Sage der dene 
titaͤt gruͤndet. 
| Alle Eigenfchaften, die wir vom Körper fennen, . 

find entweder folche, die a priori aus deffen Begriffe . 

folgen, und alsdenn find fie identifch, oder folche, die . 
vermöge eines auffern Grundes mit demfelben vers 
knuͤpft find. Don der erften Art find, Zufammenfes 
Gung, Ausdehnung, Theilbarfeit, u. f.w. Bon bet 
legten hingegen find, Bewegung, Art ber Bewegung, 
“ Anziehung, u. few. Ohne die erften findet der "Bes 
griff eines Körrers nicht ftert, und daher laffen Feine 
Saͤtze, deren Piädifare folche Eigenſchaften find, ſich 
in Gelege verwandeln; die Verbindung ber Bi | 


— 


! 
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aber Hänger von einem äuffern Grund ab, und in fo fern ° 
fie Diefem gemäß. betrachtet werden, werden fie Geſetze. 
Der Koͤrper ſoll ſchwer ſeyn, iſt eben fowol ein Gefeg, 
als die Schwere foll mit der Entfernung voh ber Erde 
abnehmen, beydes leſen wir nicht in dem Begriffe des 
Koͤrpers, und in ihrem Gegentheil findet ſich nichts 
widerſprechendes. 


Auf gleiche Weiſe koͤnnen Raum und Zeit Ges 
feße genennt werden, Die unferer finnlichen Exfenntnig. 


gorgefchrieben find, denn da es fid) aus. dem Weſen 


der Seele nicht erflären läßt, daß fie diefe Schranken _ 
nothwendig haben muß, ſo macht ihre Verbindung mit 


der Seele ein Geſetz, deſſen Grund in dem Willen der 


oberſten Urſache iſt. Und da es ferner zwar zum We⸗ 
ſen der Seele gehoͤrt, ſich nach Erkenntniß und Wahr⸗ 
beit zu ſehnen, aber nicht a priori eingefehen werden 
kann, daß die Art, auf welche wir dazu gelangen, die 
einzige moͤgliche ſey, ſondern im Gegentheil die Erz 
kenntniß Gottes von den aͤuſſern Gegenſtaͤnden von 


einer ganz andern Art und anſchauend, vorgeſtellt wer- 
ben muß, fo find die Regeln der Syllogiſtick gleichfalls 


Geſetze. 8 
Ferguſons Erklaͤrung eines phyſiſchen Geſetzes 

iſt alſo in ſo fern richtig als die Geneſis dadurch an⸗ 
gegeben wird, d. i. die Art, auf welche wir dazu ge⸗ 
langen, irgend eine Begebenheit i in der Natur. für ein 
Geſetz zu halten, denn da wir nicht a priori einfehen 
fönnen, welche Veraͤnderung, der Wille Gottes, in 
der Körperwelt für beftändig haben will, fo müffen. 
wir uns allerdings auf Erfahrung fügen, und nad) 


‚den Regeln der MWahrfcheinlichfeit aus der Menge 


gleichförmiger ‘Begebenheiten, das. Geſetz vermuthen, 
daß ſie auch in der Zukunft gleichfoͤrmig ſeyn ſollen; 


allein der Begriff eines Geſetzes an und fuͤr 1“ wird J 


dadurch auf keinerley zeit erklaͤrt. | &. | 
| J 
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Es find ung noch einige erhebliche Folgen übrig; 
auf welche ung die Entwicklung diefes Begriffes ges 
führt, befonders in Anfehung deffen Einteilung im - 
natürliche und pofitiven Geſetze; und wiefern es 
nothwendig fen, das Dafeyn einer oberften Urfache 
Zuzugeben, um nicht die Gefege der Natur und unfere 
ganze Erfenntniß, welche von diefen ihren Anfang 
nimme, um ihre Gewißheit zu bringen, die wir aber, 
um nicht Allzumeitläuftig zu werden, auf eine andere 
Gelegenheit verfparen müffen. Wir fahren alfe 

ort. 

f Ergoͤtzende Empfindungen, unter welchen Fer⸗ 
guſon S. 44. im Gegenſatz der ſchmerzhaͤften, alle 
angenehme Empfindungen zu begreiffen ſcheint, ſind 
im ſtrengen Verſtande nicht wie er eben daſelbſt meynt, 
Zeichen von der Befreyung eines Uebels. Wir druͤ⸗ 
den diefe Empfindung durd) das frohfenn oder erqui⸗ 
. en aus. Kine mäßige Wärme auf eine ftrenge 
Kaͤlte ergöge nicht, fondern erquicft uns. 

Der Anblick jeder Urfache eines Vergnuͤgens er⸗ 
goͤtzt; wir erquicken uns, wenn die durch ein Lebel vers 
Iohrne Kräfte unmittelbar darauf wieder hergeſtellt 
‚werden; und froh find wir über die Entfernung eineg 
Daurenden Uebels, das wir noch lange befürchteten, 
Das Erquicen gehet auf das Gegenwaͤrtige, und bes 
ſtehet in einem Genuß, das Frohſeyn bezieber fich auf 
das vergangene, und beftehet in einem bloßen Losſeyn 
des Uebels. Daher hört das erfte gleich nad) dem 
Genuffe auf, das legte aber kann beftändig dauren, - 
Dem von der Hige ermüderen Wanderer, ift ein frie 
fhes Glas Waſſer erquicfend, mie der Stillung ſei⸗ 
nes Durftes aber ift auch Dim Empfindung zu Ende, 
aber das Frohſeyn über das Entgehen aus den Haͤn⸗ 
den eines Tyrannen, oder aus fonft einem Ungluͤcke, 
dem man nabe war, kann Zeitlebens dauren. % 
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Jeder Haß ſetzt einen Gegenſtand voraus der 
Unluſt erweckt, jede Unluſt aber führt eine Empfindniß 
der Mißbilligunq mit ſich, daher iſt der Zorn von Fer⸗ 
guſon ©. 67. nicht hinlaͤnglich erklaͤrt, daß er nimw- 
lid) das Empfindniß der Miübilligung vermiſcht mit 
Haß fer. Der Haß fcheint uns darinn vom Zorn we⸗ 
ſentlich unterfdyieden, daß jener auf einen Gegenſtand 
geht, in fo fern wir von deffen Anfchauung in der Zue . . 
kunft Unluſt vermuthen; zornig aber find wir ber de . . 
nen Segenftand, in fo fern er ſchon wirffid) die Urfache - 

- einer Unluft war, Wir Ffönnen daher einen Gegen» 
ftand haffen, wenn er auch nicht die wirfende Urfache 
einer Unvollfommenheit ift, fondern mit diefer nur in 
der zufälligften Verbindung ſtehet oder auch nur eine 
Aehntichfeir mit ihr hat, allein zum Zorn kann ung 
nur ein Öegenftand bringen, wenn er ſelbſt die wire _ 

„ Fende Urfache einer Unvollfommenheit war. Man 
fiehet daraus, wie jeden Zorn ein gewiſſer Grad des 
Haſſes begleitet, indem ein Gegenftand des erften, ſehr 
leicht als ein zufünftiger Gegenſtand der Unluft ver . 
muthet wird, aber nicht umgekehrt. 

Der ganze zweyte Abfchriet S. 79. von den Ge⸗ 
fegen des Willens ift vortreflich, nur glauben wir, wäre 
es nicht nörbig, mit Fergufon die Selbfterhaltung, die 
geſellſchaftliche Neigung, und die Neigung zur Volle - 
kommenheit für drey oberfte Principia anzunehmen, 

- indem die erften beyde, Zweige der legten find, Wir 
nehmen daher vielmehr das Leßte für Die oberfte 
Grundneigung an, nemlidy, die Anfchauung einer 
Vollkommenheit gewährt uns Luſt; die Anfchauung 
einer Unvollfommenbeit Unluſt; diefe theilen wir Here 
nad) in die Anſchauung ſolcher Vollkommenheiten und · 
Unvollkommenheiten, davon wir ſelbſt der Gegenſtand 
find, dieſe nennt man gemeiniglich eigennuͤtzige, felbfle 

fuͤchtige Empfindungen, und in ſolche, Davon äufere Ä 

. inge 
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' Dinge ber Gegenftand find, welches die fomparpet u 
ſchen Empfindungen ausmachen. 
Freylich if Vergnügen , wie. Fergufon &- 139. - 
fagt, von zu ungewiffer Bedeutung, um ftatt des 
MWorts Glückfeligkeit gebraudyt zu werden, aber nur 
alsdann, wenn es unbeſtimmt gelaffen, und ihm nicht 
eine gewiffe Bedeutung gegeben wird, allein in Die 
fein Falle, möchte man beynabe fagen, gilt diefes von 
der Tugend nicht weniger. Es giebt Tugenden, wie 
Ferguſon felbft bemerkt, die andern Plag machen 
müffen, und die nicht anders ausgeübt werden koͤn⸗ 
nen, als wenn wichtigere unferdrückt werden, und 
in diefem Falle hören fie auf Tugenden zu fepn. Jede 
tugendhafte Handlung ift alfo nur alsdenn ein Moe 
ment ber Glückfeligfeit, wenn ihr bie gehörige Stelle 
angeiviefen wird, d. i. wenn fie von der Art ift, daß 
alle andere im gehörigen Berhältniffe dabey beftehen 
fönnen; man thue nun diefe Bedingung zu dem Ba 
griffe des Vergnügens hinzu, und er erfchöpft völlig 
den Begrif der Gluͤckſeligkeit. Es ift einmal ausge 
macht, daß die Anſchauung einer Vollkommenheit, 
und nichts anders als einer Vollkommenheit Vergnuͤ⸗ 
gen gewährt, und ber Örundfaß, „bring fo viel Volle 
.fommenbeiten hervor, als dir möglich ift,,, iſt mit 
biefem gänzlich einerley, „verfchaffe dir fo viel Dem. 
gnügen, als dir möglich ift,, indem alle die Eine 
fhränfungen, die ber letzte erfodert, auch bey dem 
erften nothwendig find, $ Herr Garve begleitet dieſen 
Abfchnire mit einigen vortreflichen Anmerkungen, . 
Die Mäfigung möchten wir nicht mit Fergufon 
S. 212. nur auf die Enthaltfamfeit von niedrigen Era - 
gögungen einfchränfen, ſie erſtreckt ſich auf die Bear⸗ 
beitung einer jeden unſerer Fähigkeiten. Ja alle 
lafterhafte Handlungen Ffönnen zur Unmäßigfeie ges 
rechnet werden, indem einer einzigen Begierde mehr 
| nach⸗ 
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| _ Bachanbangen witd, als miOgrockhriigung an * 


Wollkommenheiten beflehen Sarın. In einem m. 


gen Grade iſt jede Begierde tugendhaft. 


©. 219, erklaͤrt Ferguſon bie Dankbarkeit Rz 


dadurch verbindlich zu ma 
 Balle ein bloßer Tauſch. 

muß ohne alle Abſicht auf Verbindlichkeit ausgeuͤbe 
werden. S. 45. berührt Ferguſon den Lokiſchen Un⸗ 


ſeyn. Dieſe beſtehet in der 


g ſcheint uns blos eine Folge der Dankbarkeit zu 
pfindung für einen 
Gegenftand, ‚ven in uns Vollkommenheiten hervor⸗ 
gebracht, verbunden mit dem Beftreben in bemfelben 
wiederum welche hervorzubringen. - - 
Beſy der Erklaͤrung der Frergebigkeie S. ı %. 
feheint uns bie “Bedingung ra um: ander® 
Sie ift in dieſem 
—** Freygebigkeit 





terſcheid zwiſchen den Qualitatibus primariis und 
ſecundariis. Zuweilen ſagt er, ſtellen wir uns sie 
Gegenwart der Eigenſchaften mit der Natut gefame :; 
men vor, zuweilen ohne dieſelbe. Die Eigenfibafteis 
der erſten Art nennt er Grundeigenfchaften ; die vo 
der zweyten, abgeleitete. Er begnuͤgt ſich alſo Ba. 
diefen Unterſchied bemerkt zu haben, und Herr Garvh 








auf; daß die erften ſich nicht weiter erflären laſſen, 
und Daher als einfache been angeſehn werben. Oi. 
nen, die legten aber laſſen fich auf dieſe zuraͤckfaͤhren,/ 





und find daher blos abgeleitete. Allein ob gleich dieſß 
Urſache hinreicht, Objektive zwiſchen den Eigenſchok⸗ 


sen eihen Unterſchied zu machen, fo iſt fie doch niche 


binlänglich, bie Erfheinung zu erklären, warum 1 A 
Uns einige Begriffe als in den Gegenſtaͤnden erifiie 


‚rend vorftellen, und einige als wenn fie blos in aß 


vorhanden waren? Der Umftand von dem Urfprung” © 


‚berfelben, närbe eine pbilofophifche Beraledgrung ww 
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Eigenſchaften vorausſetzen, von welcher ber gemeine 


Mann keine Rechenſchaft zu geben weis... Ehe wir " 


noch über die Natur der Eigenfchaften Betrachtungen 


anftellen und unterfuchen ob fie fih von andern 


herleiten laffen oder nicht, find wir ſchon geneigt, einige 
für objektiv und einige fürfubjeftiv zu halten; Wärme, 


Kälte und Geruch 3. B. werben allgemein als in ung, 
und Figur und Bewegung als in den Gegenſtaͤnden 


eriftirend vorgeftellt, wenn man auch nidyr weis, daß 


‚die erften eigentlic) Folgen von ben legten find, und 


wenn auch der Geſchmack, den irgend ein Gegenſtand, 
fo lange wir ihn im Munde halten, als eine Eigene 
ſchaft des Gegenftandes vorgeftelit wird, fo wird den⸗ 


noch der Begrif des Schmerzens, den er hervorbringe, : 


wenn er in unfern Magen fömmt, feinesweges ihm; 
ſondern uns felbft zugefchrieben. Dies find Erfchels 
nungen, deren Urfachen vielleicht jehr Dunfel, aber 
dennoch in unfere Seele vorhanden feyn ‚müffen. 
Moch einmal, diefe beyden Fälle müffen nicht mit 
einander verwechfelt werden, die objeftive Werfdyies 
denheit diefer beyden Arten’ von Eigenjchaften zu uns 
terfuchen, oder den pſychologiſchen Grund angeben, 
warum einige von ihnen uns als objeftive und einige 
als fubjeftive erfcheinen. Im erften Falle kann ge⸗ 
zeigt werden, daß objektive diefer Unterfchied gar niche 
Statt findet, denn da alle Eigenfchaften , die wir vom 


» 


auffern Körpern wiffen, in nichts als in Wirfungen - 


beftehen, die fie in ung hervorbringen , fo ift auch die 
Vorſtellung von denfelben, blos die Vorftelung und 
- feres Zuftandes, in fo fern er durch dieſe aͤuſſern 
Gegenftände verändert wird, in den Gegenftänden 


ſelbſt veduciren ſich diefe Eigenfchaften auf bloße Kräfte, 


weldye diefe Veränderungen in ung bervorbringenz 
überdem möchten auch objektive betrachtet, - die von 


unferm V. angegebene Haupteigenfchaften noch Er 
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dieſenigen ſeyn, die ſich nicht auf einfachere föllten aufe u 


löfen laffen; die Dauer und die Exiſtenz find allere 


dings, wie Leibnitz wider Loke erinnert, Eigenfdyaften 


Die der Bewegung, Figur u. f. w. vorbergehen müfe 


fen. Allein als Erfcheinung betrachtet, davon Re⸗ 


chenfchaft zu geben, warum fie ung dennoch als vera. 


fihieden vorfommen, ift mehr Schwierigfeiten unters 


worfen: denn die Erfahrung lehrt, daß diefer Untere ' 


fchied wirklich in uns vorhanden ift, und zwar ohne 


Diefe vorbergegangene philofophifche Unterfuchung dee 
Eigenfchaften, ob fie nemlich Grundeigenſchaften ſi ſind, 


oder ſich von andern herleiten laſſen. 


Was die Schwierigkeit noch vergroͤßert, iſt fol⸗ 
gendes. Eine genauere Beobachtung zeigt uns, daß 


es zwiſchen der vollkommenen ſubjektiven und der volle 


fommenen objeftiven Gültigkeit einer Eigenfthaft viele 


Grade giebt, daß wir ung nicht jede Eigenſchaft ente 
weder als gänzlid) auffer. ung oder in ung eriftirend _ 


vorftellen, fordern geneigt find, einige für mehr ſub⸗ 
jeftive zu halten und einige für. mehr objeftive, als 
andere; fo daB, wenn wir gleich dem Begrif der 


Wärme und Kälte, irrigermweife ein objeftiveg Dae- 


feyn in den Segenftänden geben, fo geſchiehet es doch 
niemal'in dem Grade als bey der Farbe, dieſer ſchrei⸗ 
ben wir mehr Wuͤrklichkeit auſſer uns zu, als jenen; 
der Geſchmack ſcheint uns weit weniger eine Eigen⸗ 


ſchaft des Gegenſtands zu ſeyn, als der Geruch u. ſ. w. 


Dieſe Beobachtung ſcheint zu zeigen, daß wir die 
Eigenſchaften nicht nad) einer einziger Regel klaßifi« 
eiven, fondern daß wir verſchiedene Regeln zum 


Maasftabe haben müffen, und nachdem eine Eigens. 


fihaft mehreren oder wenigern von diefen Regeln. gen 


maͤß ift, nach dem erteilen wir ihr, mehr ſubjekti— 
ves ‚Dafepn, | 
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Wir glauben folgende Regeln entdeckt zu haben, | 


nad) denen wir, fo lange wir die Eigenfchaften niche 


philofophifch unterfucht haben, ihren fubjeftiven oder 
objeftiven Werth beftimmen, —— 


— 


1. Nach der Entfernung bes Körpers von uns Ä 


während feiner Wirfung, 


2. Nach der Dauer und Sebhaftigfeit des hervor⸗ 


gebrachten Begriffes, nad) dem der Gegenftand - 


S 


nicht mehr gegenwärtig iſt. 


, 3. Nach der Verfnüpfung des Begriffes mit dem - 


„  Gegenftande zu allen Zeiten und an allen Orten, 


Je näher uns alfo ein Gegenſtand während ſeiner 


MWirfung ift, je kuͤrzer und ſchwaͤcher diefe, nad) defe . 


fen Entfernung, in ung bleibe, und je unveränbem 


licher die Wirfung mit dem Gegenftand beyfampen 
getroffen wird, defto mehr wird bie hetvorgebrachte 
Eigenfchaft vem Gegenftand zugefchrieben ; hingegen 
umgekehrt, je entfernter der Gegenſtand währenb 


der Wirfung, je lebhafter und länger die Vorſtellung 


davon bey uns bauert, und je veränderlidyer. die Wera . 


knuͤpfung der Eigenfchaft mie dem Gegenſtand ange 
troffen wird, deſto geneigter find- wir den hervorges 
brachten Begrif, blos als in uns eriftirend zu haltem 

Nach diefem dreyfachen Verhaͤltniſſe glauben wir, 
läßt fich von jedem einzelnen Falle Rechenſchaft geben, 
wenn man nur jede Eigenſchaft in fo fern betrachten, 









als fie einer oder der andern von diefen Regeln gemäß . 
iſt. So müßten 5: DB; zufolge der erften Regel, vie 
Begriffe, die wir durch das Gefühl erlaugen, ans. 


meiften für objeftiv gehalten werben, aledenn, der 


Geſchmack, der Geruch, das Gehör, und die wir durch 
das Geficht erlangen, am wenigfien; die Erfahrung ° 


ſcheint aber im Gegentheil zu zeigen, daß je feiner bee 


Sinn, di, je entfernter deſſen Gesenſtand währe 


> 
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feiner Wirfung ift, deftomehr find wir genelgr, den. 
bervorgebrachten Begrif in den Gegenftand zu fegen, 


Das Süße, das Bittere wird weit weniger für eine - 


Eigenfchaft des Gegenftandes gehalten, als ver Ge: 
ruc) oder der Schall. Daß bie Farben Eigenfchaften 
der äuffeen Gegenftände feyn, haben fogar Philofophen 
behauptet, aber nie wird es jemand in Sinn gefome 
men feyn, zu glauben, daß Wärme und Kälte, oder 
der Schmerz, den ein ſcharfes Eifen in unferm Koͤr⸗ 
per bervorbringt, in den Gegenftänden vorhanden. 


wären ; allein, der Umftand ift diefer, je feiner ein 


Sinn ift, defto ſchwaͤcher und weniger daurend ift die - 
durch feinen Gegenftand hervorgebrachte Wirkung, 
fo bald derſelbe aufhört zu wirken; es ift nur ein ſchwa⸗ 


ches Bild und von furzer Dauer, das ung von der Far⸗ 


be zuruͤck bleibe, fo bald wir die Augen verfchlieffen, 


oder fie von dem Gegenftand abwenden ; eine raue - 


ſchende Mufic bleibe ſchon länger in unfern Ohren, 
ein einmal empfundener uͤbeler Geruch hält ſich lange , 
in unfern Organen auf, und kann eine Ohnmacht zu⸗ 
wege bringen, ein uͤbler Geſchmack fann einen immers 
währenden Edel. hervorbringen, und von der Dauer 
und Heftigfeit der Empfindung des Gefühle, ift das: 
hinfällige Geſchlecht der Menfchen nur allzu fehr fiber 


‚ zeugt. Diefes Verbältniß fcheine alfo von mehr 


| Wichtigkeit als das erſte zu ſeyn, und daher beſtim⸗ 
men wir nad) dieſen vorzüglich die Gültigkeit der Bes 
griffe. Bey der Wärme, Kälte und dem Schmerje 


fömmt nod) dies hinzu, daß wir fie oft empfinden, 


ohne den Gegenftand davon durch einen andern Sint 
wahr zu nehmen. Wir empfinden oft einen innerfis 


hen Schmerz, eine innerliche Hige und Kälte, ohne : 


daß wir einen andern Gegenftand als uns felbit, vor 
uns haben, dem wir fie zufchreiben Finnen; auch bey 
den übrigen, Sinnen fheint es daß dieſes deſto 


D 3 ſelt⸗ 


— 


* 


340 Za guſone Grundſaͤtze 


felener geſchiehet, je feiner fie find, und daher fmme 
noch ‚dies dritte angegebene Verhältniß hinzu, weis 
ches gleichfalls macht, daß die Eigenjchaften mehr : 
als in uns, denn als in den äuffern Gegenſtaͤnden 
eriftirend gehalten werben. Es läßt ſich von Diefen 
Megeln aud) fehr leicht die Anwendung machen -auf- 
die mittelbaren Mebeneigenichaften, von denen Loko 
fpricht, das wir «ber hier unberühre laffen. 

Sehr richtig ift alles mas Verfaffer und Ueberfes 
ger ©. 92. und 352. von den beyden Leidenſchaften, 
dem Stolze und der. Eitelfeit anmerfen, nur. in An⸗ 
fehung deren Erflärung finden wir einiges zu erinnern. 
Fergufon fagt, „die Eitelfeit ift die Einbildung von . 
einer großen perfönlichen Michtigfeit, -verbunden mis 
‘einer beitändigen Begierde nad) Bewunderung. 
Herr Garve hält dafür, Wichtigkeit (importance ) 
waͤre nur ein ander Wort für Vorzug (excellency), : 
und daher wäre Eirelfeit nicht hinreichend vom Stolze 
unterſchieden. Allein fo wenig wir aud) mit der Bere _ 
gufonfchen Definitton zufrieden find, fo ift es doch 
feinesweges aus der Urſache, warum e8. der Meberfes 
Ger iſt. Wichtigkeit fcheine ung in der That fehr ver⸗ 
ſchieden von Vorzug. Der erfte ift ein abjoluter, der 
legte ein relativer Begrif. Etwas kann für wichtig 
gehalten werden, ohne daß eg mit Etwas anders vera 
glichen wird, das vorzüglich aber ſetzt Erwas anders 
woraus, das von minderm Werth iſt. Ein wichtiges . 
Blied fann ein jedes in einem Staate feyn, aber niche 
das einen Vorzug verdient. Und eben deswegen hal 
. gen wir den Begrif der Wichtigkeit fuͤr eine nothwen⸗ 
dige Beſtimmung in der Erklaͤrung der Eitelkeit, und 
die Ferguſonſche Bedingung, nemlich die Berbite 
dung mıt Berounderung, für eine überflüßige, Das 
übermäßige Beſtreben nad) dem Urtheile und der Ben 
wunderung anderer, ift allerdings auch eine Seite, | 
Ee J abe 


der Moralphitofonhte ‚Bar 


aber Fein nothwendiger Beſtandeheil derſelben. Jede 
uͤbermaͤßige Schaͤtzung einer Sache die von keiner Er⸗ 
heblichkeit iſt, iſt eine Eitelkeit. Man kann daher 


in feinem einfamften Vergnuͤgungen eitel feyn, wenn _ 


man ſich an Kleinigfeiten beluftige. Der eitele lege 
Dingen einen Werch bey, die feinen haben, oder ſucht 


denfelben in Umftänden, in weldyen feiner ift; der 


eitele beſtrebt fid) mehr gluͤcklich zu ſcheinen als zu ſeyn, 


weil er fehr ofte Die Dinge nicht nach ihren: wahren . 
Werthe hast, fondern nach der Meynung, welche _ 


die Seute davon haben. Die Siebe zur Bewunderung 
gehört alfo auch mit zur Eitelfeit, aber ift nicht bes 
ftändig damit verknüpft. Auch perföntiche Wichtige 
feit laflen wir aus der Definition weg. Der geringe 
Gegenftand, den wir für wichtig halten, kann freye 
lich bisweilen unfere eigene Perfon fenn, .aber fiel ift 


es nicht immer; die Eitelkeit ift alfo nur die Einbile 


Dung, Daß eine Sache wichtig ſey, die es in der That 
nicht iſt; dies iſt vollkommen die Baumgartenſche Er⸗ 
klaͤrung, Realitas apparens eſt vanitas. Ganz an⸗ 
ders iſt es mit dem Stolze, dieſer hat immer unſer 


eignes Selbſt zum Gegenſtande, dem wir wegen einer 


Eigenfhaft, fie mag von Wichtigkeit feyn oder nicht, 
einen großen Vorzug beylegen. 

Die Redensart die Ferguſon anführt, daß „, ein 
Menſch auf Etwas eitel fen ,, ift ung ganz unbekannt, 


und dem wahren ‘Begriffe der Eitelfeit zuwider. Auf . 


Etwas eitel fenn, würde fo viel heißen, als ſich des⸗ 
wegen einen Werth beylegen, weil man Etwas une 
wichtiges für wichtig haͤlt, dies ift aber. dem Sprach⸗ 
gebraud) zuwider, indem ber eitele, in dem Gegene 
ſtand, den er ſchaͤtzt, felbft nichts unwichtiges ſiehet. 


Derjenige, der wegen ſeiner Geſtalt, Equipage und 


Abentheuer, einen Vorzug zu haben glaubt, iſt auf 
dieſe Sachen ſtolz; eine Eitelkeit, ſagt man, iſt es 
N4 von 
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von ihm, daß er auf den Beſitz ſolcher Nichtswuͤrdig⸗ 
keiten ſtolz iſt, keinesweges aber, daß er auf die⸗⸗ 
Sachen eitel ſey. J 

Es ſind uns noch einige Betrachtungen dbrig, ” 
auf die uns H. Garves vortrefliche Anmerkungen ges 
führe haben, die wir aber, um nicht die äufferftew 
Graͤnzen einer Recenfion zu uͤbertreten, unfern tefern | 
nicht mitteilen Fönnen. \ 
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Zehrbegrif ſaͤmtlicher dkonomiſchen und Come 
ralmiffenschaften. Des zweyten Bandes er 
fter Theil. 4. Mannheim, 1770, 1alpdaB, 
‚9 Bogen, 


S en erften Band dieſes ſchoͤnen Werke haben 
wir im B. VIII. Stück 2. ©.93.u.f. unſerer 


Bibliothek ausfuͤhrlich angezeiget. Die bey⸗ 
den Theile des erſten Bandes traten bereits in den Jah⸗ 
ven 1764. und 1765. ans Licht und fanden gleich ae 
fänglich vielen Benfal. Nach der Zeit haben 
"das Vergnügen gehabt unfer vortheilhaftes Ur 
darüber aus dem Munde vieler Einſichtsvollen Leſer 
und praktiſchen Landwirthe bekraͤftiget zu hoͤen. 

In gegenwaͤrtigem erſten Theil des zweyten Ban⸗ 
des verfolget der Herr V. ſeinen Plan, und nachdem 
er im erſten Bande alle Theile der Landwirthſchaft mit 
der ihm eigenen Gruͤndlichkeit abgehandelt, fo fomme 
‚ee nunmehro auf das eigentliche Cameral» Weſen. 
Das erfte Hauptſtuͤck begreift in fünf Capiteln die Er⸗ 
siehung ber Cameraliften in ſich, bavon das britte 
Capitel S. 22⸗S. 26. von ber Beſchaffenheit der Ca⸗ 
meraliften: Schule handelt. Auſſer der t guten 


und Cameralwiſſenſchaften. IE. B. JTh. 343 


richtung derfelben äberhaupt, die auch für andere Schu⸗ 
len gelten kann, wird ein großer Umfang ber Wiſſen⸗ 
fchaften abgezeichner, ben wohl freylid) die wenigfien . 


Cameraliften durchgegangen find, und weshalb wir. - 


vielleicht den Herrn V. nicht ohne Grund tadeln wuͤr⸗ 
den, wenn er nicht $. 10. einen zu feiner Abfiche noͤ⸗ 
thigen Unterſchied zwifchen einen Aniverfal- und Par⸗ 
ficular » Cameraliften machte. Dieſen Unterfchieb 
fann man am beften aus beffelben eigenen Worten. 
©. 31.9. 31. beurtheilen, da es heißt: „Uebrigens iſt 
„es weder möglidy nod) noͤthig ja nicht einmal nüg« 
„id, alle Schüler in Univerfals Eameraliften ver⸗ 
„wandeln zu wollen, ine Stadt braucht nur einen / 
„Baumeiſter, allein wohl Hundert Maurer und Steine 
„brecher. Der Menſch von Geift iſt in Ruͤckſicht auf 
„die gewöhnlichen Leute, was der Baumeifter in Abs 
„ſicht auf den Steinhauer if. Nur wenig Menfchen 
„ſchicken fid) zu Baumeiftern, alle aber zu Steinbres 
„Gern, und zum Glück brauche man mehr Steine 
„brecher als Baumeifter. „ Won ber eigentlichen 


. Einrichtung diefer Schulen felbft führen wir hier nichts 


an, fondern bemerken nur diefes, daß er fie mit den 
Söhnen der Landprediger bevölfert wiflen will, unb 
©. 36.: 5.39. verfehiedene ftarfe Gründe anführet, 
warum er wuͤnſchet Pflanzfchulen von Cameraliſten 
aus Pfarrbuben (wie er fi) S. 38. im Reichsſtyl aus 
drücker) anzulegen, fo wie man Kriegesfchulen vor 

$andjunfern zu haben gewohnt ift. Die beforglichen. 
Einwürfe gegen dieſe Cameraliften: Schule werben 
im vierten Eapitel erörtert und widerlegt. Das fünfte 
und legte Cap. des erften Hauprftüds enthält die Mu⸗ 
fterung diefer Schüler zu ihrer Fünftigen Beftimmung, 
wo wiederum von allen Selten ein fehr vieles gefor⸗ 
dert wird, Davon manches nur in das Reid) der _ 
Möglichkeit gehörer. 
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Die Reiſen angehender Cameraliſten und beren 
Nutzen machen das zweyte Hauptſtuͤck aus. Dieſe 
Reiſen ſoll er nad) $. 66. nicht wie ein ſuͤſſer Herr thun⸗ 
 fondern zu Pferde mit feiner ganzen Garvderobbe im 
Mantelfarfe, damit er defto leichter in Wäldern, Die 
fern, in den Schäferhütten ua f. w. manches wiſſens⸗ 
würdige zu fehen und zu erfahren Gelegenheit habe, 
Es enthaͤlt das ganze Hauptſtuͤck fehr viel Gruͤndli— 
ches von den Gegenftänden und Endzwecken dieſer 
Reiſen, von der Art die bemerfensmwürdigen Dinge 
zu unterſuchen, von Abfaff- und Erftattung der Ber. 
- richte u. d. g. welches eben fo viel neue Beweiſe giebt, 
daß der Here V. diefer Materie vollfommen gewadhe 
{en fey, und man feine Arbeit mit Recht als hoͤchſt 
nutzbar empfehlen koͤnne. 

Das dritte Hauptſtuͤck handele von ben Camera. 
liſten, welchen die Verwaltung der Domainen und 
der Landwirchſchaft beſonders zugedacht iſt. S. 83.⸗ 
S. 104. Die weſentlichſten Endzwecke der Land⸗ 
wirthſchaft, Die verſchiedene Beſchaffenheit der Wirth⸗ 
ſchafts Einrichtungen, die Dazu erforderlichen Erkennt 
niſſe, und die Anwendung der erhaltenen Erfenntniffe 
auf den Seldbau, bezeichnen in 4 Capiteln die kauf 
bahn, welche der. Cameralift nothwendig zuruͤckge 
legt haben muß, wenn er als Domainenrath, dem 
bie Beforgung der Dekonomie eines Eraifes oder einer 
Provinz anvertrauet ift, fein Amt würdig verwalten 
soil, und wir fönnen dem Herrn V. unfern Benfall 
nicht verfagen, wenn er am Schluffe S. 103. ſchreibt: 
„Dieſe wenige Zergliederungen, oder wenn man will 
„diefer Fingerzeig, wird, wie ich glaube, hinreichend 
„fenn, den Cameraliften zu überzeugen, daß er ohne 
„die mathematifchen Wiſſenſchaften, die Naturlehre, 
„die Chymie, das Manufakturweſen, bie Forſt. und 
Policeywiſſenſchaſt in Verbeſſeung des Feldbaues 
„und 


0‘ 


und Cameralwiſnſchaſten. n. 31 2, rn m 


„und der Viehzucht gar nicht fortkommen, am we⸗ 
„nigſten geſchwinde und ſichere Schritte darinn hun 
s, fönne u. f. w., 

Nachdem. der Herr V. mit allen diefen vorfäufi y 
gen Materien fertig if, fo machet er davon Die. 
Nutzanwendung im vierten Hauptſtuͤck ©.104:©, . 
192. wo er unter dem allgemeinen Titel von Verbeſ⸗ 
ferung des Ackerbaues und der Viehzucht, alle Zweige .. 
der $andwirthfchaft nach einander vor fid) nimmt, 
und mit Beziehung auf den erften Band dieſes vor⸗ 
treflichen Werfs, ben jedem, die mögliche Vollkom⸗ 
menbeit und die derfelben entgegenftehende Hinderniffe 
zugleich aber aud) die Mittel anzeiger, jene auf das. 
ſicherſte zu erhalten. Diejes Haupiſtuͤck rathen wir 
nicht nur Dem Gameraliften, fondern jedem $andwirch 
fleißig zu lefen, und beyde werden es nicht ohne Nu⸗ 
tzen und Vergnuͤgen thun. 

Am Schluſſe des ganzen Buchs kommt im 
fünften Hauptſtuͤck ©. 183. u. f. die Lehre von dee 
- Scävlidyfeit der Gemeinheiten und der Vermiſchung 
der Grundſtuͤcken, und der große Bortheil der Auseinane \ 
beriegung und Aufhebung derfelben famt deren wich⸗ 
tigen Folgen vor. Der Patriot wird ſich freuen dieſe 
wichtige Sache allhier von einer ſo geſchickten Feder 
ausgearbeitet zu ſehen, und da gegenwärtig in fo vie⸗ 
len ändern Deutfchlands die Aufhebung der Gemeine 
heiten den Gameraliften und den Landwirth oft mehr 
als ihm lieb ift, befchäftiget, auch ſelbige in vielen Geſell⸗ 
ſchaften anjegt das Mode. Gefpräch geworden; fo hat 
bier ein jeder Gelegenheit ſich gefunde Begriffe von 
dem Mugen einer Sache zu machen, welcher durch 
ein Heer von Vorurtbeilen noch immer beftritten und 
in der Verwirrung und Ungewihben bey ſo vielen Leu⸗ 
ten erhalten wird. 
Sr 
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Geheimes Tagebuch von einem Beobachter fiir Ä 


ner Selbft. Leipzig, bey Weidmanns E& 


ben und Reich, 1771. 264 Seiten in gr. 8, : 


: ir halten die Anmerfung für gegründer, die 
| der Herausgeber diefes Tagebuchs in ber 
Vorrede madıt, daß das einfärmige Leben 





"eines rechtichafnen Mannes, oder die Gefchichte fe 


ner Gefinnungen, Neigungen, Abfichten feines Ver⸗ 
haltens bey taͤglich vorfommenden Fällen, genau mib 


nad) der Wahrheit befchrieben, für diejenigen Die dag 
menſchliche Herz gerne kennen wollen, lehrreicher und 


ſelbſt intereſſanter ſeyn koͤnne, als die glaͤnzendſte Auf⸗ 
tritte des öffentlichen Lebens, oder die verwickelten Bo— 
gebenheiten eines Romans. Auch die hier gelieferte 
geheime Geſchichte eines Mannes, der ein aufrichti. 
ger Chrift war, und die Bearbeitung und Verbeſſe⸗ 
rung feines Gemuͤths und tebens, für fein angeles 
gentlichftes Geichäft hielt, enthält für den Ehriften, 
Der eben fo gefinne ift oder feyn follte, manche nuͤtzliche 


Anleitung. manche rührende Erweckung. Da auch - 


biefer Mann um in der moralifchen Vollkommenheit 
immer weiter zu fommen, es zu feinem Hauptſtu 
dium machte, fich felbft kennen zulernen; fo ſind auch 
‚feine oft fehr richtige und tiefeindringende Bemerkun⸗ 

gen über feih Herz und die geheimen Triebfedern ſel⸗ 


ner Neigungen und Handlungen für den Pſychologen 


und Forſcher der menfchlichen Natur Iehrreich und wide 
eig. Ja wir möchten wünfchen, daß der Ehrift, der 


diefes Buch zur Hand nimmt, um-fid) dadurch zu 


erweden und zu erbauen, in gewiſſem Maaße ein 
Kenner bes menfchlichen Herzens feyn, und wenigfteng 
| Ä das⸗ 
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dasjenige, wodurch ſich die aufrichtige Seele des V. 
in ihrer eigenthümlichen Befchaffenheit und befondern 
$age, auszeichnet, forgfältig bemerfen möchte. So 
würde gewiß der Boreheil, den er aus dem Leſen dieſes 
Buchs ziehen Fönnte, defto größer fenn; er würbe dag, 
was. in der Denfungsart, der Methode, den Bemüs . 
hungen des V. wirflich gut, vortreflih und nachah⸗ 
menswürdig ift, von dem mas zufällig, übertrieben, 
nicht allgemein brauchbar, in dem Temperament, dem 
befondern Gemüchszuftande und in gemwiffen nicht ges 
nug aufgefläcten und berichtigten Religionsbegriffen 
gegründet ift, deſto glücklicher abfondern, Er würde 
auch alsdann um deftoweniger Gefahr haben, daß er 
von dem Fleiße und dem Eifer im thaͤtigen Chriſten⸗ 
thum vielleicht durch eben das abgeſchreckt würde, mas 
dem Anfehen nad), beftimme ift, ihn dazu aufzumun⸗ 
tern. Wir wollen verfuchen, ob wir durch einige Bes 
frachtungen zu einem richtigem Urtheil über den Verf, 
und zu einem zweckmaͤßigem Gebrauche feines Tages 
buchs behuͤlflich feyn koͤnnen. | n 

Mit einem eben fo aufrichtigen ale lebhaften Ei⸗ 
fer entfchloß er fih, ein wahrer thätiger Chrift zu 
ſeyn, und es täglich mehr zu werden. - Wir wollen‘ 
fehen, wie ers hiebey angefangen und zuerft dasjenige 
bemerfen, was er unfrer Einficht nach, hiezu dienlis 
bes und nachahmenswuͤrdiges unternommen hat. 

Er fahe fehr richtig ein, daß es bey dem Bemuͤ⸗ 
ben, ein immer befferer Ehrift-zu werden, beynahe 
alles darauf ankomme, mit ſich felbft befannter und 
mit feinen eignem Herzen vertraulicher zu werben, 
Zu diefem geheimen und vertraulichen Umgange mit 
fich ſelbſt entſchloß er ſich alfo auf das ernftlichfte und 
fenerlichftee Um fein Herz auszuforfchen,, und durdy 
die mancherley Hüllen, worunter es fid) gemeiniglicy 
verbirgt, Hindurch zu. ſchauen, wählte er den ficherften 

Ä und 
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und feichfeften Weg. Er nahm feine wirffihe Enke 
ſchließungen und Handlungen vor fi, als die Reſul⸗ 
tate feiner innerften geheimſten und- ihm . felbft ver« 
fieften Empfindungen und Urtbeile. — Damit :deı 
Biernächft nicht bey jedem einzelnen Falle lange unbe. 
muͤhſam vernünfteln dürfte, und ſich nicht dabey 
jedesmal aufs neue der Gefahr ausgeſetzt ſaͤhe, un⸗ 
recht zu. entſcheiden, fo nahm er gewiſſe Grundregeln 
an, von deren allgemeinen Richtigkeit und Güte: 
überzeugt war, Die follten feine, tägliche Grundfäge: . 
feyn, nad) denen er handeln, und wenn er gebaudelt; 
hatte, fich prüfen wollte. Abermals ein ſehr :mohle, 
gewähltes ud wirkſames Mittel zu feinem Zwecks. 
Wir wiflen, wie viel Geräufch der Sinne um. unge. 
Her ſtuͤrmet, mie leicht Bequemlichkeit, Trägheif: 
und fo manche Scheingruͤnde ſich ung da auf dringen, 
wo wir in beſtimmten Faͤllen entſcheiden und handeln, 
und Dies oft im Augenblick chun ſollen. Wie leicht 
werden wir da nicht fehlen! allgemeine Grundjäge, 
Die uns ſtark und lebhaft im Gedaͤchtniß ſchwebena 
werden ung da ausnehmend zu ftarten fommen. Was 
wir in ruhigen Stunden, ohne felbft gleichfam: inten⸗ 
eßirt zu ſeyn, wahr und Recht geſunden⸗haben, das 
muß nun auch alles Einredens und Geſchreres dee 
Leidenſchaften ungeachtet, in diefen ynd jenem.bes 
flimmten Salle wahr und recht feyn.. — Hier kam 
es alſo auf ftarfe Weberzeugung ‚und lebhafte Erinnes 
‚zung an. Und um. diefe legtere zu befördern ,-wurdg . 
das noch zulegt mit zum Örundfaß: angenommen, 
dieſe Regeln täglidy wenigſtens zweymal zu leſen und zu 
erwägen, und ſich nach denſelben zu prüfen, Waswie 
oft als wahr denfen, dafür befommen wir.eine Praͤſum⸗ 
tion, einen Glauben daran, der freylich bey aununtere 
ſuchten und bloßen Meynungen fehr gefährlich und 
ſchaͤdlich werden kann; bey wahretj und überbachren 
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. von einem BesBächter feiner Selbfl, 849 
Sägen aber ift diefe öftere Rückkehr der Vorſtellungen - 
ſehr vortheilbaft, indem diefelben dadurd) hauptſaͤch⸗ 
lich dem Gemüthe wichtig werden; die Ealte Webers. 
jeugung ein Leben erhält, und ber: vernünftige: 
Beyfall in einen praftifchen verwandelt: wird. — 
Aufferdem wendet unfer Beobachter noch verſchiedne 
andre Hilfsmittel an, und bietet gleichfam alles bey 
ſich auf, feinen großen Endzweck, nemlid) feine ſittlichs 
Berbefferung zu erreichen. Seine gute Entſchlieſſun⸗ 
gen, um fie anhaltender und Fräftiger zu machen, wer⸗ 
den allemal auf das feyerlichfte in Der&egenmwart Got⸗ 
tes und fo genommen, als ob fein ganzes Heil auf bie 
Ausführungen ‚derfelben anfame; und fo muß man 
fie allerdings nehmen, wenn man fich nicht ſelbſt cäun 
ſchen will. Sein Geber verrichtet er mit den aule 

druͤcken dſten Zeichen der Demuch umd Unterwerfung 
unter Gott mit gebognen Knien, gerne mit eigenen 
Morten, aus bet. Fülle des Herzens, und nach dem 
Umftänden in ſtillen Seufjern. Seine Vergehungen 
und die Vorwürfe feines Gewiſſens darüber macht ed 
ſich lebhafter durch Zeichnungen der Situationen, ung 
ſich dadurd) aufs Fünftige jedesmal, bey Erblickung 
Derfelben zu eben dem thätigem Unmillen’za erwedens 
Der Anblick eines Todtenkopfs ziehet ihn oft in’ ſich 
felbft zurück, oder beſchaͤmet ihn, wo er ſich nicht ſei⸗ 
ner legten Beſtimmung gemäß verhalten zu ‚haben, 
glaubet. Ruͤhrende Scenen 3. B; das Sterbeberte ſei⸗ 
nes {Freundes fucht er fich rief in das Gemuͤth einzue 
druͤcken. Ueberhaupt und im Ganzen fann man.diefe 
Methoden, die der Verf. bey feinem Beftreben nady 
"immer größerer Rechtſchaffenheit fich vorjchreibt, dies 
fee Gebraud) aͤuſſerlicher Erweckungsmittel zur Ars 
dacht und zu frommen ‚Empfindungen nicht tadeln. 
Freylich wird das Aeufferliche in unfern Andachtsuͤæ 
bungen, biefe oder jene Anordnung, Folge ober Zeit, 
RE im 
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in der wie ung chriftlihen Empfindungen überlaflen, 
oder gute Handlungen verrichten, nie die Sache ſelbſt 
ausmachen, nie wirklich moralifcher Natur werben, 
Und fo wichtig muß fie ‚fidy der Chrift, der im Gel 
und in der Wahrheit anbeten foll, nie werben laſſen. 
Aber dann ift es ihm allerdings erlaube, die Huͤlfe. 
mittel, Erwecfungen, Vorbereitungen, die doch gewiß 
Barinn liegen, barinn zu fuchen. Das Gebet, die Be⸗ 
crrachtung des göttlichen Worts, das find allerdings de 
‚gentliche Befchäftigungen des Geiftes, und fie ſindauch 
aur dann, wann fie es find,und in fo fern fie es find, etwas 
werth, aber es laflen ſich dabey doch manche duflerliche 
Einrichtungen anbringen, die unsleichter dahin führen, - 
fertiger , williger, aufmerffamer dabey machen - 
Man fee ſich wie der Verfaſſer that, gewiffe Zeiten 
bdazu, die man wenigftens nicht verfäumen will; mies 
“nehme fich vor, dieſe oder jene Stellung, biefen ober 
jenen Ort, diefe oder jene Mebenumftände dabey zu 
Beobachten, die ung geſchickt fcheinen, mehr Semm⸗ 
fung der Gedanken, mehr Demuth, mehr Wahr⸗ 
beit dabey zu veranlaflen. — Diejenigen, bie dam 
gleichen äufferliche Dinge fo ganz von ihrem chätigen : 
Chriſtenthum abfondern, und es fo zu reden gan 
geiftig machen wollen, kennen den Menfchen unk feine 
Schwachheit nicht. Iſts nichr felbft mic eine Abſicht 
‚und ein Mugen ber Sacramente, daß der duffere 
Sinn des Menfchen dadurch mit in Gefchäftigkeie 
gefege werde, um zu den großen Empfindungen dee 
Andacht, von ferne her beyzutragen, ſie zu Thärfen 
und zu erhöhen ? . .. 
Mit Vergnügen haben wir dem Verf. in dem, 
worinn er uns Beyfall und Nachahmung zu werbies 
uen fcheinet, Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Man 
wird es alfo feiner wibrigen Öefinnung gegen das 
thaͤtige Chriſtenthum beymeſſen, wenn wir. nun-audy 
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Basjenige, was uns in feiner Denkungsare, feiner 


Methode und Bemühungen, unnöthig, übertrieben, - 
nicht in richtigen Einfichten, ſondern in feinem Tem⸗ 
peramente, beſondern Gemuͤthszuſtande, und in nicht 
genugſam berechtigten Begriffen gegruͤndet zu ſeyn 
ſcheinet, mit Freymuͤthigkeit anzeigen. — Dahin 


rechnen wir die vielen unnoͤthigen Aengſtlichkeiten, die 


der Verf. mit ſeinem Chriſtenthum verknuͤpft. Die 
vielen Beunruhigungen, die er ſich durch ſeine zu 
ſcrupuloͤſe Bebenklichkeiten zuziehet, und durch Ueber⸗ 


treibungen ſeiner Pflichten unterhält. Es ift in der. 
That äufferft befremdlich, daß ein Mann, der es doch . 


‚fo vedlich mit Gore und feinem Gemiffen meynet, fo 


. wenig Ruhe und Heiterfeit des Gemuͤths empfindet, 


fo wenig von dem Frieden und der Freude ei die 
nad) dem Ausſpruche der Schrift eben fo wohl eine 
Frucht des Geiftes find, als Die Gerechtigkeit. Dieſer 
ſchwermuͤthige, unrubige und £roftlofe Zuftand, worinn 
er ſich fo oft finden Täße, ift der Uebung in ber Gott⸗ 


. feligfeit gewiß niche fo weſentlich, daß ihn ein jeder 


redliche Ehrift erfahren müfle, ober daß der Verf. 


felbft, weri er niche fein Chriſtenthum zu fehr nach 


feinem Qemperamente geformet hätte, und weniger 


lebhaft und ungeduldig felbft in feinem auf etwas - 


Gutes gerichtetem Eifer gewefen wäre, Demfelben nicht 
hätte großentheils ausweichen Fönnen. Der Werf, 
ſtrebe mit einer zu heftigen und ungeduldigen Sehn⸗ 


ſucht nad) einer gewillen Höhe der Andacht und Inn⸗ 
brunſt, und nad) derjenigen $ebhaftigfeit und Stärfe 


geiftlicher Empfindungen, die von fo vielen für ein 
geroiffes Merfmal der Heiligkeit, und für eine zuven 
läßige Verficherung des Önadenftandes gehalten wen 
ben. Seine lebhafte Imagination ſcheint ihm hievon 
ein Ideal vorgezeichner zu haben, das er durchaus 
erreichen wollte, Daher bemühere er fich Die großen 
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und feyerlihen Vorſtellungen von Gott, Erlöfung, 
Tod und Ewigkeit beftändig mit gleicher Lebhaftigkeit 
feinem Gemuͤthe unmittelbar gegenwärtig zu erhalten; 
"Da der Tod eines hochadhtungsmwürdigen Freundes 
biefe Borftellungen in ungewöhnlicher Stärke. bey ihm 
erregt hatte, fuchte er auf alle Weife die Fortdauer 
der empfangnen Eindrücfe in dergleichen Lebhaftigkeit 
zu erhalten. Und da es ihm in diefen gewaltfamen : 
und widernatürlihen Beftrebungen nicye gluͤcken 
konnte, fondern fein Gemüth ſich in der vergnügten 
Geſellſchaft, die er bey feiner NRückfunft in feinem 
Haufe antraf, ein wenig aufbeiterte, fo ſahe er Dies 
"Bald darauf, als einen unverzenblichen Seichtfinn an, _ 
machte fi) die bitterften Vorwuͤrfe, daß er feines 
Freundes fo bald vergeffen, ja was nod) überttiebener 
iſt, ſcheinet es fi) fo gar zur Sünde zu rechnen, - 
daß er in dieſer Gefellfhaft ein Glas Wein gefrun. 
en und eine Pfeiffe Tobaf angeſteckt babe. Waͤre 
ee bon diefer geiftlichen Unmäßigfeit, wie wir biefen 
Fehler nennen möchten, frey gewefen, fo würde. 
eingefehen haben, daß er etwas unmögliches von fi , 
fordere, und einer fehr gütigen und weiſen Einrichtung 
der menfchlichen Seele, vermöge der alle lebhafte 
Eindrücke in derfelben nad) und nad) ſchwaͤcher wer⸗ 
den müffen, um neuen Eindrüdfen Plag zu geben, 
entgegen ftrebe, er würde fich begnüger haben, fo vie$ 
in Diefer Aofiche zu thun, als einem Menfchen erreiche 
bar. und nörhig ift, nemlich dieſe Vorftellungen fich 
ſo wichtig und geläufig zu mad)en, und einen ſolchen 
Schatz von den dahin gehörigen Einvrüden in der 
Seele aufzubewahren,. daß fie dann, wann er ihrer 
bedürfte, fich unmittelbar daritellen und lebhaft genug 
werden fönnten, um ihn über Reiz und. über Schrecken 
zu erheben. Mehr duͤnkt uns, fann und darf der -,; 
Chphriſt nicht thun, wofern er nicht in Abſicht se 
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Geſchaͤfte und Angelegenheiten dieſes $ebens. einen 
beftändigen Zerftreuten vorftellen, und in einem gang 


- befchatlichen geben die Kräfte der Seele und des Leibes 
verzehren will. Auch in einem folchen Leben kann 


der Zuſtand der Dürre und Anfechtung nicht ausblele 


ben, worinn ſich der Verf. fo fehr haͤrmet und aͤngſtl⸗ 
get. Jene Vorftellungen, welche die Seele des 
Andächtigen im Gebet und in Betrachtungen zu eine 
entzückenden Innbrunſt erheben, müßten derfelben 
allmählig gewohnt werden, den Reiz der Neuheit, 
und mithin das Vermögen, fo gewaltig zu rühren, 
verlieren. Der Fall wird deſto ſchneller und tiefer 
erfolgen, je beftiger er nad) diefen Entzuͤckungen ge⸗ 
ſtrebt, je mehr er in feinem erften Eifer feiner Seele 
und feinem $eibe Gewalt gethan bat, die Folge von 

diefer ihm fo unerträglichen Veränderung wird dann 
eben diefelbe feyn, die fid) bey dem Verf. in feinem 
Stande der Miedergefchlagenheit und Schwermuth 

einftellte, man wird nemlid) alsdann aufferordenelich 
argwoͤhniſch gegen fich ſelbſt, beobachtet feinen Gen. 
muͤthszuſtand mit einer Aufinerffamfeit die derjeni⸗ 
gen ſehr ähnlich ift, womit gewiſſe ſchwaͤchliche und 
hypochondriſche Perſonen auf ihren Geſundheitszuſtand, 
achten, und die geringſte in ihrem Koͤrper vorgehende 
Veraͤnderung, jeden einem geſunden und ſtarken 

Menſchen unmerkbaren Einfluß, der genoſſenen 
Nahrungsmittel, ber Arzeneyen, der $ufe und 
‚ ber Witterung, der Bewegung ober Ruhe be⸗ 
merken. Freylich kann man bey einer fo angeftreng« 
ten, überall verbreiteten Aufmerffamfeie manche ge⸗ 


heime Sehler, manche noch unbezwungne fündlihe 


Meigungen bey fic) entdecfen, und in fo fern kann 
aud) hieraus was Gutes entftehen: allein man kann 
auch leicht Eleine unvorfeglihe Schwachheiten zu 
firenge richten, . fie zu unverzeyhlichen Fehlern ans 
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ſchwaͤrzen, oder ſich etwas zur Vergehung anrechnen, 


was doch feine iſt, ſich unnoͤthige Laſten auflegen, und 


Die Ausübung der Pflichten durch willkuͤhrliche, ob⸗ 
fen gut gemeinte Zufäße fehwerer machen, "als ‚fe - 


ſeyn follte. Von allen diefen Webertreibungen,, die, . 


wie wir gerne geftehen, von einem fehr zartem Gewif 
fen, und von einem vortreflihen Gemüthacharafter ". 


zeugen, aber doch immer Uebertreibungen find, koͤn⸗ 


nen wir den Verf. des geheimen Tagebuchs ‚nicht 


ganz freyfprechen, und fönnen fie auch unmöglich an 


ihm loben. 


Wir haben es bereits mit dem aufrichtigflen 
Beyfall angeführt, daß er ſich die. Erforfchung fe ° 


De. 


nes Herzens dufferft angelegen feyn ließ; allein über 


treibt er auch nicht bier die Sache? ft es wöͤrhig, 


iſt es ordentlicherweife möglid) für einen- Chriſten, 


der ein geſchaͤftiges und geſelliges Leben fuͤhret, alles 
bis auf ſeine gleichguͤltigſten Reden und Handlungen 


mit einer ſo puͤnktlichen ſcharfen und aͤngſtlichen Auf⸗ 


merkſamkeit zu bewachen und zu muftern, als es der 


V. thut oder doch zu thun, ſich verpflichtet haͤlt? 
Wir Menſchen koͤnnen doch unſre Aufmerkſamkeit 
nicht uͤberall haben, in ſehr vielen Dingen muͤſſen wir 
aus Gewohnheit und Fertigkeit handeln, Durch 
uͤberall angebrachte Ueberlegungen wuͤrden wir dieſe 
uns fo noͤthige Fertigkeit und Macht der Gewohnheit 
ganz zerſtoͤren, und unzaͤhlige Bedenklichkeiten, und 
eine aͤngſtliche Unentſchloſſenheit wuͤrden die unaus⸗ 
bleiblichen Folgen davon ſeyn. — Freylich kann 
man fragen, was iſt in unſern Reden und Handlun⸗ 
gen eigentlic) gleichgültig? was kann mit Sicherheit 


! 


ber Gewohnheit überlaffen werden? Und wir geflen 


ben gerne, daß fid) dies im Allgemeinen ſchwerlich, 
wo nicht unmoͤglich genau beſtimmen laͤßt; aber daß 
es 0 hierinn auch ein n Aeuſſeſies giebt, das man 
| vermei⸗ 
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von einem Veobachta ſeiner Si. Er 


vermeiden muß, ſcheinet un. gewiß, zu ſeyn. Eonk. 
"wird man durdy ein Raffinement alle Handlungen - 
3. B. des Effens und Trinkens, jede Art. und jedes 
Maaß der Nahrungsmittel, jebe Empfindung beym 
Genuß derſelben, jede Gebärdung, jeden Tritt, die 
fluͤchtigſten Einfälle, und die zufälligften Regungen 
: für den -moralifhen Sinn wichtig machen, ‚und vor 
den Richterſtuhl des Gewiſſens ziehen. Und tamit 
kann kein freyes Gemuͤth, kein entſchloſſener Muth 
beſtehen. Man wird fich in eine verwirrende endl 
Kafuifterey verſtricken, und aus zu ängftlicher RI 
dachtſamkeit, und uͤbertriebner Sorgfalt dicht zu fee 
den, vielleicht deſto öfter fehlen, . Gerade wie-nlan in < 
den Handlungen, die man fonft mit Fertigkeit recht 
guet verrichtet, alsdenn am leichſten fehlet, wern man 
fie'mit Weberlegung ausüben will. Man’fuhenwe . 
- die fo vernänftige, den Beduͤrfniſſen der menfchlichen 
Natur und Sefeilichaf angemeßne Sittenlehre Jeſu 
richtig zu verſtehen , man laſſe bey Beurtheilung be⸗ 
ſonderer Gebote, ja die Umſtaͤnde, worauf fie ſich 
beziehen, nicht aus der Acht, man uͤberzeuge ſich daß 
feines derſelben blos willkuͤhrlich ſey, am wenigiten 
den Menfdyen eine unnüge Saft, oder unndthige Eine 
ſchraͤnkung auflege, fondern daß in allen Vorſchriften 
nicht nur für die Fünftige Gluͤckſeligkeit, ſondern 
auch für irdiſches Vergnügen ſelbſt aufs moͤglichſte 
geſorgt ſey; man ſuche durch den Gebrauch der a 
gen und in der Schrift felbft angepriefnen Hülfsmite- 
. ‚tel, diejenige Sefinnang, worauf alle. befondre Wora 
ſchriften dieſer Sittenlehre zielen, in ſich herrſchend 
zu machen, und uͤberlaſſe ſich dann in den. offenbar . 
kleinern und unwichtigern Borfäßen, mit Einfalt des 
Herzens dieſer richtigen Gefinnung ; fo wird man von 
den Unzupen und Aengſtlichkeiten, einer zu ferupulde - 
- {er Bedenklichteit Ba bleiben, 5 auch nicht i in ar. | 
| fahr 
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unnöthlge Zufäge, oder durd) Flöfterliche Strenge ', 


” 


ſchwer zu machen, dem Chriſtenthum ein finftres abs: 


ſchreckendes Anſehen zu geben, und der Gottſeligkeit 
Die Berheißung diefes Lebens, die fie Dod) fo gewiß : 


als die jenes Lebens Hat, zu rauben, — Auch in 


dieſem Uebertreiben der Pflicht fehle, unfers Beduͤn⸗ 


tens, der V. ‚Er beftraft und beſchaͤmet ſich ſelbſt 
aufs ernftlichfte Darüber, daß er in einem ganz ber 


Andacht, Gottſeligkeit und Mienfchenliebe gemwidmes. 
ten Leben einmal einen Tag damit zugebracht habe, 


ſich friſiren zu laſſen, Schlitten zu fahren, mit maͤßi⸗ 
gen Leuten zu eſſen und zu trinfen. Hieraus muß 
man urtheilen ; daß er die Sortfeligfeit in ber Yusı« 


bung einer gewiffen beftimmten Anzahl guter Werke 


für jeden Tag gejegt habe, Und dennod) fomme.es 


bierauf nicht an; die Schrift hat uns aud) nirgends 


ein folches beftimmtes Maaß und gemiffe Anzahl guter 
Werke fir jeden Tag gefest; fie fordert nur ein under 
rüctes Beſtreben fo viel gutes zu thun, als ein 
jeder in feinen Umfländen vermag, und ſich gefuchre 
and ungefuchte Gelegenheit dazu finde. — . 


Wir haben das, was unfrer Einſicht nach, in 
dem Chriſtenthum des V. niche zu billigen iſt; aus 
feiner zu feurigen Begierde nach hohen geiftlichen Em» 
Pfindungen hergeleitet, und fellten unfre Bemerkun⸗ 


‚gen richtig feyn, fo würde nod) mehr Daraus erheflen, 


wie fehr gegründet die Erinnerungen vernünftiger 
Eittenlehrer find, wenn fie warnen, nicht zur Haupt⸗ 
fache im chätigen Chriſtenthum die Erregung flarfer 
lebhafter Gefühle zu machen, Indeſſen fann aud) 
‚manches von den hier gerügten Fehlern auf die Rech⸗ 
nung einiger unrichtigen Begriffe und Schrifterklaͤ⸗ 
‚tungen gefegt werben. Dapin gehöret bie Mens 
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. von einen Berkeiihr fine eis, an 


| des V., daß alle Sittenvarfchriften und Verhaftungge: - 


beſehle Jeſu die Chriſten aller Zeiten und in allen 


Umſtaͤnden verbinden. Wir halten uns hiebey ni 
auf, .und.bemerfen nur, daß diefe fehr heilig fi (hei. 


nende Meynung in der That der Grund der Hypo⸗ 
theſe von-evangelifchen Rathſchlaͤgen, von auſſeror⸗ 


ordentlichen Heiligkeit, von Kloſtergeluͤbben und der 


ganzen Moͤnchsmoral ſey. Der Herausgeber hab 


dieſe Meynung ſehr gut und kurz in einer Anmerkung 
widerlegt. Eine andre unrichtige Meynung iſt der 


Gedanke von der wunderthaͤtigen Kraft des ne | 
und Gebets aller Chriſten. Sie entſpringt natüclle - 
cherweiſe aus einem Enrhufiafmus, fie ift aber au, 
fehr vermögend, den Hang zu demfelben zu unterhale - 


een und zu vermehren. Es kann, fo dünfer es dem \ 


Andaͤchtigen, Fein gewoͤhnliches Maas des Glau⸗⸗ 
bens, keine gewoͤhnliche Hoͤhe der Innbrunſt feyn, 
wodurch ein Geber wunderthaͤtig wird, und dies iſt 
ihm dann ein neuer Antrieb, nad) dieſer Hoͤhe zu. 


ſtreben: ſo wie ſie zuerſt daraus entſpringen kann 


daß er ſich vorſtellt, das, was ihn uͤber ſich ſelbſt, feine 


- 


gewöhnliche Denkungsart, und wie er fich uͤberradet, 


“über feine Natur felbft erhebt, müfle ihn auch über _ 
die leblofe Natur erheben und ihre Kräfte ihm untere 
. würfig machen. 5 


Noch twas von ber Schreibart dieſes Buchs. 
Der Ausdruck iſt faft durchgehends natuͤrlich und. 
herzlich, nur zuweilen ſcheint er- ung geſchmuͤckter zu 


feyn, als man es in einem Aufſatze, der bias rung, . = 


felbft geimacheift, erwarten: follte. Auch komme es; 
ans vor, als wenn die Situation in der Zeit eines- 


Monats gefaufter und fonderbarer fen, als daB 2 
menſchliche $eben fie gewoͤhnlicherweiſe herbey zu hen . 


pflegt. - Dies erregt wenigftens-einen Verdaiht von. 
aogemiſceen ice, „und ze wir wohnen: w 
Es 4 
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zu erfennen. Wir Fönnen nicht begreifen, wie bie 
fes mit dem Vorbericht des Meruusgebere zu ver⸗ 
einigen fey; in welchem es heißt: „daß nichts 
„wichtiges in dieſes Tagebuch. eingefchoben 
„mworden „ Hr. 2. ſetzt hinzu, daß er Jich in feinem 
Leben nıe frifiren laffen, und daß er cben fo wenig 
auf dem Schlitten gefahren fey. Uns dinfen diefe 
Zuſaͤtze ſehr wichtig. Sie find in das Ganze fo vers - 
webt, daß man von dem Charafter des Verf. ſich eis 
hen Begrif darnach hat machen müflen. Itzt muß 
man gegen viele Stellen diefes Buchs mißtrauiſch 
werben, weil man nicht weis, was Wahrheit oder 
Sabel if. Wir glauben, da dies Tagebuch einmal 
gedruckt ift, und da Hr. Lavater fid) einmal als 
Verf. befannt bat, es feine Pflicht gemwefen wäre, ' 
genau anzuzeigen, was wirklich von ihm ift, und mas 
nicht. Wir fegen zum Voraus, daß allee, was Hr, 
$. felbft gefihrieben, die lautere Wahrheit fen, ſo wie 
das, was der Herausgeber Binzugefeßt har, gewiß 
Erdichrung if. Uns dünft, daß in einer fo wichtie 
gen Sache, als Das thätige Chriſtenthum ift, es ſehr 
nörhig fen, Wahrheit von Erdichtung zu fondern, 
Es ift fehr wichtig, Das Beyſpiel eines gewiſſenhaften 
Mannes zu fehen, der ſchon in frühen Jahren feines 
$ebens, auf alle feine Handlungen wachen und alle 
nad) gottfeligen Grundfägen einrichten will. Selbſt, 
wenn er durch die fortgefegte Ausübung diefer Grunds 
fäße, auf Abwege und hypochondriſche Aengftlichkeie 
geraͤth, fo ift dies fehr lehrreich. Aber eine ſolche 
Gewiſſenh iftigkeit, eine folche forgfältige Beobachtung 
feiner Handlungen zu erdichten, fcheint ung gar niche 
lehrreich. Es geht bier eben fo wie mit der Große 
muth der Uneigennüßigfeit und andern Tugenden, 
Eine großmuͤthige Handlung wirklich ausüben, Un⸗ 
| eigen⸗ 
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‚par einem: Beobachter feiner. Sebi. 38er... - 
-egennägigfeit, Selbfiverläugnung, Geduld, Stant . 

baftigfeit bey Gelegenheit. thätig beweiſen, ift etmas-' 

Großes. Aber ſolche Gefinnungen zu'erdicheen, dab 
‚gu gehören weder viel Geiſteskraͤfte, noch-eine auffee 

ordentliche Tugend. Ä | | Ze 
J Ra. | x | 


| XIV. 000. 
George Wilhelm Stein, der Arznengelahris 
heit Doktors, und Hochfürftl. Hekifchen Hofe 
Medici, der Arzney, Wundarzney und En : : 

Bindungsfunft DO. D. Lehrers am Eollegie ‘ . 

Cardrolino, und des Collegii Medici zu Cold - 

Mitglieds, praftifche Anleitung zur Geburtz. 
huͤlfe, in widernatürlichen und ſchweren Faͤl⸗ 

- fen. Zum Gebrauche der Borlefungen. 1. “ 


- 


1772. in 8. (229 S., ı B. Kupfer). 


ie theoretifche Anleitung ꝛc., als den erftch 
A Theil dieſes Werfes, haben wir bereits im . 
dem XIV. B. unfrer Bibl. angejeiger, und: 
wir finden ung nun aud) in dem praßtifchen Theile - 
in unfrer Erwartung von Hrn. Stein nidye betrogen,  - 
fondern unfer Urtheil vielmehr beftätiget. Welch Ver-⸗ 
‚gnügen gewaͤhret es uns, unfre Leſer mie ginem Buche 
befannt zu machen, weldyes der deutſchen Natiss 
wahre Ehre macht! Hr. Stein ſcheint es darauf alle 
gefegt zu haben, in feiner Lieblingswiſſenſchaft ick | 
feine vorereflichen Lehrer zu übertreffen ; Ind ung deucht, : 
es gelinge ihm. Mit gerechtem Anfpruche fehmeis . 
chelt fich der V. in der Zueignungsfchrift, er 
u 2, Lehr⸗ 
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Lehrbuch aud) feinem Sandesherrn .eben fo wenig gleiche " 


gültig feyn werde, als es die Wohlfarth des Vater⸗ 


landes und des menſchlichen Geſchlechts feyn Fönne, - 
welche mit diefer Wiffenfihaft ftärfer und gewiſſer ver⸗ 
bunden ift, als mit irgend einer andern. O freyfich, - 


was fönnen Aerzte in Ruͤckſicht deſſen von Landesvaͤ—⸗ 
tern nicht alles hoffen, fo bald dieſe nur geruhen wol⸗ 


Jen, die Einfluͤſſe der Menſchenſparkunſt auf andre 
Sparkuͤnſte einzuſehen! — Doch nur getroſt forte 


gearbeitet! Kenner und Menſchenfreunde werden dies 


klaßiſche Buch gewiß als ein ſchaͤtzbares Gefchen, 
und deffen Verf. als einen Wohlthäter des menfchlis - 


chen Gefchlechtes betrachten, welcher früh ober. ſpaͤt 
feinen unausbleiblicyen Lohn finden wird, wenn au 


fein Zürft das, oft fo wenig entfcheidende, Siegel 


des Beyfalles auf feine Bemühungen gedrüdt hätte, 


Der Beyfall der Großen, und der Benfall der Ken⸗ 


ner Fönnen nicht immer mit einander verbunden feynz 
und ein redlicher Mann wird fi) nicht lange beden⸗ 


fen, wenn es darauf anfömmt, weldyen von beyden 
- er allenfalls entbehren wolle. 


Wer nun nicht um der franzöfifchen Luft willen 
noch nad) Paris reifen will, der hat es um des Accoys 
chements willen nicht mehr nörhig. Mod) immer: ift 
das Caſſelſche Geburtshaus in dem ſchoͤnſten Flore, 
es werden einländijche und ausländifche Geburtshelfer 


. darinnen gezogen, und eg fehle ihnen unter einem. fol 


en Anführer um fo weniger an Gelegenheit fi zu 


üben, da feit anderthalb Jahren ſchon wieder andert« 
halb hundert Geburten, und unter diefen manche fehe 


lehrreiche, darinnen vorgefallen find, Dieſem herr⸗ 


lichen Inſtitute vornemlich zum beften, ift dies prafe 

tifche Lehrbuch entworfen. — 
Dem Zwecke gemaͤß, enthaͤlt es eine blos allg 

meine Anleitung allgemeiner Faͤlle, nach einer neuen 


. . — 
. 


ſy⸗ 


in widernaturlichen und ſchveren Ellen. 33 - 
foftematifchen Ordnung und praftifch. methodiſchen 


Lehrart; aber meiſterhaft angelegt, und in aphoriſti⸗ 
ſcher Kuͤrze deutlich abgefaßt. Das beſondre muß 


aus dem muͤndlichen Vortrage, oder aus einer Samme 


lung einzelner Faͤlle, zu welcher uns Hr. St., im 
Falle dafuͤr geſorget wird, daß er Luſt behaͤlt, eben⸗ 
falls Hofnung macht, erfernet werben, Uebrigeng 
bat diefer praktiſche Leitfäden die größte Gleichfoͤrmig⸗ 


feit mit dem vorausgeſchitkten rheoretifchen, nid 


bende nunmehr ein vortrefliches Ganzes ausmachem 
Auſſer dem Geburtshauſe werden die Geburtslagen 
und Handgriffe an einem Fantome gezeigt, und die 
Zuhoͤrer in denſelben nach Anleitung des Sehrbuched 
geuͤbet. Wir find zum voraus verfichert, daß je mehr 
die Leſer bereits Einſichten und Uebung in der Entbin⸗ 


dun gokunſt erlanget haben, mit deſto größerem Ver⸗ 


gnügen werden fie 9. St. Bud) fludiren, und deflt 
mehr Benfall werde es bey ihnen finden. Seine 
Schuld ift es nunmehr nicht, wenn Fünftig noch in 
Deutſchland fchlechre Compendia über die Geburts 
huͤlfe durchgeleyert werden. Nur einen Vortheil wird 
mancher Lehrer in dem Steinfchen Handbuche vers 
miffen: er wird nur felten Gelegenheit finden, etwas 
mit Erunde zu fadeln; und noch feltener, durd) Bew 
richrigungen und Verbeſſerungen feine eigne Weisheit 
auszuframen, 

Der ganze Inhalt gründet fi) auf die forgfältig 
beobachtete Natur, und auf meifterhaft angeftellte 
eigne, und wohlgenutzte fremde Erfahrungen. Man. 
ſiehet daraus mit Vergnügen, wie weit ed ein den⸗ 
Fender Kopf bringen koͤnne, wenn er das feltene Gluͤck 
bat, gerade in das Sad) zu kommen, zu welchem ihre 
die Natur beſtimmt hatte, um den größten Theil feie 
nes Fleiſes, feiner lieblingewiſenſchaft widmen zu 
koͤnnen. | 

Im 


364 Steins prakt. Anleitung zur Geburtshuͤlfe, 
Im erſten Abſchnitte träge. der ®. in neun Capi- 


teln eine allgemeine Theorie der widernatürlichen und 


ſchweren Manualgeburtsoperarionen vor; welcher im _ 


zweyten Abfchnitte die Geſchlechter famt, ihren Gate 
tungen, in fieben Capiteln, als praftifhe Mufter 
folgen. Eben fo enthält der drirte Abichnirt in ſechs 
Sapiteln die Theorie der Inſtrumentalgeburtsopera- 
tionen; als eine Vorbereitung zu der Prari mit In⸗ 


firumenten felbft, welche im vierten Abfdynitte in zwoͤlf 


Eapiteln gelehret wird. Dies ift der allgemeine Plan 


biefes praftifchen Lehrgebaͤudes: und aus diefem woß 


len wir nun, zur Probe und zur Beftätigung unfers . 


Urtheils, das merfwürdigfte befonders auszeichnen. 

Die natürliche und leichte Geburt ift, nach des 
V. Erflärung, die einzige in ihrem Geſchlechte, und 
bat feine Gattungen neben fi). Alle übrige find, 
mebr oder weniger, widernatürliche und ſchwere Ges 
burten, welche ſich aber doch unter zwey HauptPfafe 
fen, ſchwere Kopf und Fußgeburten, bringen’ laffen; 


Beyde zerfallen wiederum in verfchiederre Gefchledhe 


ter und Gattungen, davon die fihmerern in der. Auge 
übung oft vorher in die feichtern reduciret werden müfe 
fen. Eine gute Methode erforderte, daß die Fuß 


geburten den Kopfgeburten vorangeſchickt werben 


mußten. a 
Syn der wichtigen Lehre von der Kentniß und Uns 
terfcheidung der Theile des Kindes und Eines läßt der 
V. dem Hrn. Cranz Gerechtigkeit wiederfahren. Die 
Sage der Frucht hat immer urfprünglich eine Beziehung 
auf den Sig des Mutterfuchens, welche fid) in der 
Ausübung beſtaͤtigt. Man kann aljo aus der Stel⸗ 
lung des Kindes auf die Lage des Murtterfuchens, und 
umgefehrt aus diefer,, auf jene, fhlieflen; und nach 
diefen Grundſaͤtzen den Unterfcheid der urfpränglich 
richtigen oder untichtigen Sage, und die Entſtehungs⸗ 
| art 
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in mideratürlichen und fehweren Faͤllen. 365 
“art der mandherley wibernatürlicyen Geburtslagen bes: 
greifen. Denn Ht. St. nimmt, wie wir bereits bey 
dem theoretifchen Theile erinnert haben, eine Bere 
wandlung der urfprünglichen Lage des Kindes in die 
nachherige Geburtslage an. Sehr ſchoͤn ſchließt der 
V. aus diefer Uebereinſtimmung und Gleichförmige 
feit der Theile des Kindes zu den Theilen des Eyes, 
daß der Schöpfer, feibft bey Abweichungen der Nas 
tur von ihrer gewöhnlichen Regel, durch die weife 
Anordnung diefer Gefeße, die Sicherheit der glüdlich 
auszuübenden Geburtshülfe zur Abfiche gehabt habe, 
Die Kennzeichen der ſchieten dage der Gebaͤhn 
mutter vor, in, und nad) der Geburt, ihre Gattuns 
gen und Urſachen, find fehr gut auseinander. gefege, 
Unter den Urfachen der ſchiefen Sage der vorne, übers 
hängenden Gebährmurter, haben wir jedoch eine bes 
fondre Erfchlaffung und Verduͤnnerung der Decken- des 
Unterleibes, und den daher rührenden Mangel der 
nötigen Unterftüßung der Gebährmurter, vermiffee, 
Das Lager der Gebährenden den verſchiedenen Geburtse 
zeiten und Abfichten gemäß einzurichten, und.zu vers 
ändern, wird ein von dem V. verbefferter, allen Abs 
ſichten entfprechender, Geburtsftubl allem andern vor⸗ 
gezogen. Möchte es dod) dem Hrn. St. gefallen, 
uns von einem fo nüßlichen Meubel gelegentlich eine 
nähere Befchreibung und Zeichnung mitzutheilen. Ges 
gen die muthwillige und willführliche Vertaufchung 
der Kopf: und Sußgeburten, deren Verwechſelung fels« 
ten ungeahnder bleibt, wird mir Recht geeifert, da jede 
ihre eignen und beftimmten Anzeigen und Gegenane 
zeigen bat. Das Capitel von der Wendung und den 
dabey allgemein zu beobachtenden Regeln, ift meiſter⸗ 
lich fchön, aber Feines Auszuges fähig. „Beydes, 
„fagt Hr. St., das Loͤſen der Arme und des Kopfes, 
erfordert woſonderheit eine ſebr fertige Goſchicklichkeit 


„des 
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366 Steins prakt. Anleitung zur Geburtshuͤtſe, 
;, des Geburtshelfers; will man anders nicht mit Wiens 
„ſchulden ungluͤcklich ſeyn. Man fol ſich alſo in 
„dieſen Stuͤcken eine faſt mechaniſche Fertigkeit erwer⸗ 
„ben. Sehr wohlbedaͤchtig fordert der V., daß 
man ſich nie von jemanden helfen laſſen ſoll, den Leib 
ves Kindes anzuziehen, im $alle der Kopf widerfireht, ' 
Aller unzeitigen Gewalt vorzubeugen, lußt er daher, 
beym Löfen der Arme und des Kopfs, Den bereits :ge - 
bohrnen Leib des Kindes auf feinem eignen Aeme 
ruhen. 
| Im zweyten Abſchnitte werden die Manualg⸗ | 
burtsoperationen in einer beynahe tabeflarifcyen Did 
nung claffificiret, und in befondern Gapiteln gegeige, 
wie jede derfelben behandelt, und wie, durch eink ge 
ſchickte Vorbereitung, die ſchwerern Gattungen in bie 
feichtern reduciret werden muͤſſen. Ueberall herrſcht 
eine folche Deurlichfeit, daß man nicht zu leſen, ſon 
dern den Meifter arbeiten zu fehen glaubt. Mit An - 
paar Worten hätte doch aud) diejenige ſchwere uf - 
geburt berührer werden follen, welche von der Waſſer⸗ 
ſucht des Kindes herruͤhret, und bisweilen das Abe 
zapfen netbivendig macht. Kaum fünnen: wie: uns 
enthalten, das, bey der Duerlage des Kindes mit 
über ſich liegenden Ertremitäten, zu beobachtende Mas 
nual abzufchreiben, da es gegen das fonft gewöhnliche 
fo fehr abſticht, und fo mandyer Zerftüfung des Kine 
des und andern graufamen Behandlungen südlich 
vorbeugt. Eben fo fihön ift das Eapitel von dem 
Accouchement force, oder der, einer drohenden 
Gefahr wegen, kuͤnſtlich befchleunigeen Geburt. . Une 
ter den Gattungen diefer Geburt hätre ein gefährlicher 
Blurfturz aus zerfprungenen Krampfadern, wo das 
Ummiceln des Gliedes und andre Mittel fruchtlos 
gerfucher worden, auch wohl eine Stelle ‚verdient, 
Nicht weniger r bicten wi bie e Kennzeichen einer innere 
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An widernatuͤrlichen und ſchweren Faͤllen. 367 
heimlichen Verblutung in der Gebaͤhrmutter (. 390. 


— 


396.), gerne durch einen Fingerzeig näher beſtimme 


geiehen, je mehr diefer gefährliche Zufall unvorſichtige 
Geburtshelfer überrafchen Fann. — 
Wo die Nachgeburt nicht folgen will, da raͤth 


der V. das Abſchaͤlen des Mutterkuchens. Dem Ne 
cenſenten iſt es jedoch, vornehmlich in dem $. 421. 
beftimmten Falle, mebrmalen gelungen, den Murtera 
fuchen durd) das Anziehen der ercentrifch eingepflange 
ten Nabelſchnur über die Rolle einer eingebrachten- 


Hand, wodurch dem Zuge eine gegenfeitige hen 
gegeben wird, gluͤcklich und leichter, als durch das Abe 
ſchaͤlen, zu loͤſen. 


⸗ 


Die theoretiſche Einleitung zu den Juſtrumen⸗ 


talgeburtsoperationen, im dritten Abſchnitte, iſt kurz, 
buͤndig und lehrreich. Die Nothwendigkelt der In⸗ 
ſtrumente fuͤhret den V. auf deren kurze Beſchreibung. 
Der Levretſchen neuen Geburtszange wird mit allem 
Rechte der Vorzug vor allen uͤbrigen, auch vor der 
neuen Engliſchen, zugeſprochen, und ihr Bau, der 


Grund, und die Vortheile deſſelben, befchrieben. Der. . 
V. nennet Diefes vortrefliche Werkzeug das. Hauptine - 
ſtrument und die zweyte Hand des. Geburtshelſersz 


laͤugnet jedoch ſchlechthin, daß daſſelbe ſeitdem, durch 


irgend eine vorgebliche Verbeſſerung, vollfommenge: 


eworden fey, und nennet daher alle dahin: gehörige 
angen: mißgeftalte Baſtarde. Jeder wahre Ken⸗ 
ner wird diefes Urtheil ohne Bedenken unterfchreiben, 
Das Smellifche und Levretſche Perforatorium ftreiten 


mie einander um den Vorzug, welcher jedoch dem fege 


tern juerfannı wird; fo wie ihn beyde vor allen übria 
gen 


nardifchen Hirnſcheidelzange wird unter den nügfichen 


Merfzeugen ein Plag cingeräumer: Plenks ſoge⸗ 
D. Bibl.xVu. B. .St. Aa won = 


ehaupten. Dem Röverifchen Fingerbiftouris, 
(wir würden lieber Köderer’jcyen lefen) und der Mefe 
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366 Steins prakt, Anleitung zur Geburtägickie,. 
des Geburtshelfers; will man anders nicht mit Ve⸗ 


„fhulden ungluͤcklich ſern. Man foll ſich alfe, in 


„diefen Stuͤcken eine faft mechaniſche Fertigkeit erwer 


„ben.,, Sehr wohibedaͤchtig fordert der V., daß 


man fid) nie von jemanden helfen laſſen foll, den. $eib 
Ges Kindes anzuriehen, im Falle der Kopf widerfireht, 


Aller unzeitigen Gewalt vorzubeugen, laͤßt er daher, 


beym töfen der Arme und des Kopfs, den bereits ge⸗ 


„2 


bohrnen Leib des Kindes auf feinem eignen Arme 


ruhen. 


Im zweyten Abſchnitte werden die Manualge 
burtsoperationen in einer beynahe tabellariſchen Ord⸗ 
nung claffificiret, und in befondern Capiteln gezeigt, 


wie jede derfelben behandelt, und wie, durch einkge 


ſchickte Vorbereitung, die fchwerern Gattungen in Die 
Teichtern reduciret werden muͤſſen. Weberall herrſcht 
eine folche Deutlichfeit, daß man nicht zu leſen, ſon⸗ 


dern den Meifter arbeiten zu fehen glaubt. Mit en - 
paar Worren hätte doc) aud) diejenige ſchwere Fuß⸗ 


geburt berühret werden follen, welche von der Waffen 
ſucht des Kindes herrlihrer, und bisweilen das Ab⸗ 
japfen netbivendig macht. Kaum können: wie. und 
enthalten, das, bey der Duerlage des Kindes mit 


über ſich liegenden Ertremitäten, zu beobachtende Mas 


nual abzufchreiben, da es gegen das fonft gewöhnliche 
fo fehr adfticht, und fo mandyer Zerſtuͤckung des Kin⸗ 


des und andern graufamen Behandlungen gluͤcklich 


vorbeugt. Eben fo ſchoͤn ift das Eapirel von dem 
Accouchement force, oder der, einer drohenden 
Gefahr wegen, Fünftlidy befchleunigeen Geburt. Une 
ter den Gattungen diefer Geburt hätte ein gefährlicher 
Blutſturz aus zerfprungenen Krampfadern, mo. daß 


Ummiceln des Gliedes und andre Mittel fruchtlos 


verfucher worden, auch wohl eine Stelle ‚verdient. 


Nicht weniger hätten wir die Kennzeichen einer Intern 
2 oe Zu . —* 
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heimlichen Verblutung in der Gebährmurter (9.3905 
396.) , yerne durch einen Fingerzeig näher beftimme: - 
gefehen, je mehr diefer gefährliche Zufall unnorfihtige 
Geburtshelfer überrafchen Fan, - BE 
Wo die Machgeburt niche folgen will, ba rär 
der B. das Abfcyälen des Mutterkuchens. Dem Re⸗ 
cenfenten ift es jedoch, vornehmlich in dem G. 421, 
beftimmten Falle, mehrmalen gelungen, den Mutter«' 
kuchen durd) Das Anziehen der ercentrifch eingepflange 
ten Nabelſchnur über die Rolle einer eingebrachten 
Hand, wodurch dem Zuge eine gegenfeitige Richtung 
gegeben wird, glücklic) und leichter, als durch das Abe. 
fchälen, zu löfen — u 
Die eheoretifche Einleitung: zu den Inſtrumen⸗ 
talgeburtsoperationen, im dritten Abfchnitte, ift kurz, 
‚bündig und leßrreih. Die Nochwendigkeie der In⸗ 
firumente führer den V. auf deren kurze Befchreibung. 
Der Sevrerfchen neuen Gedurtszange wird mit allem 
Rechte der Vorzug vor allen übrigen, auch vor bee 
neuen Englifchen, zugeſprochen, und ihr Bau, dee 
Grund, und die Vortbeile deffelben, bejchrieben. Dee. 


V. nennet dieſes vortrefliche NBerfzeug das Hauptine 


ſtrument und die-zweyte Hand des. Geburtshelfersz. 
laͤugnet jedoch ſchlechthin, daß daffelbe feitdem, durch 
irgend eine vorgebliche Verbeſſerung, vollfommense: - 
eworden fey, und nennet daher alle dahin: gehörige 
Zangen: mißgeftalte Baftarde, jeder wahre Ken⸗ 
ner wird diefes Urtheil ohne Bedenken unterfchreiben, 
Das Smellifhe und Levretſche Perforatorium ftreiten 
mit einander um den Vorzug, welcher jedoch dem fege 
tern juerfannı wird; fo wie ihn beyde vor allen uͤbri⸗ 
gen behaupten. Dem Roͤderiſchen Fingerbiſtouris, 
(wir würden lieber Roͤderer'ſchen lefen) und der Mefe 
nardifchen Hirnfcheidelzange wird unter den nüglichen 
Merkzeugen ein Platz cingeräumers Plenks fogee. 
D. Bibl.xVI.S.I.S. Aa 0  Manie. 
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nannte breite Zanze aber ſchlechthin das ungereimteſte 
Werkzeug genennet. Unter allen Hacken werden der 
Gmellifche gebogene mit Levretſchen Stielen, und Lev⸗ 
rets Hacken mit der Scyeide, in manchen Fällen noch 
mie Mugen gebraucht. Levrets dreyblätterigter Kopf⸗ 
zieher, und einige andre einfadyere, erhalten Beyfall, 
und der Roonhunfifche Hebel bey natürlichen und wis 
dernatuͤrlichen Geburten fein gebührendestob, Diefe. 
Werkzeuge, die Fußſchlinge, und ihr von dem V. 
verbeffertes Führungsftäblein, deffelbeh Waſſerſpren- 
‚ger, und Bedenmeffer, machen die ganze Zurüftung 
eines praftifchen Geburtshelfers aus, n 
Das Eapitel von den mechanifchen Gefegen, nah 
welchen alle Werkzeuge, und felbft die Gebährmurter,_ 
als Hebel würfen, ift ziemlich neu, und in einem 
Lehrbuche fo unerwartet als nuͤtzlich. Wenigftens ges. 
buͤrt dem Hrn. St, der Ruhm, diefe Lehre in ein une - 
gleich befleres Licht gefegt, und glücklicher angewandt 
zu haben, als feine Vorgänger, Die Indicationen 
m Gebrauche der Inſtrumente find aus eigener Er⸗ 
—* abgezogen und treffend. Bey dem Gebrauche 
ſelbſt ſoll der Geburtshelfer weder zu uͤbereilend und 
kuͤhn, noch zu nachgebend und furthtſam ſeyn, und 
ſich in dem einmal gefaßten, wohl uͤberlegten, Ent⸗ 
ſchluſſe durch nichts irre machen laſſen. Fruͤh gethan, 
wohl gethan! den gelindeſten und ſicherſten Weg ſoll 
er zuerſt einſchlagen, die Augen in den Fingerſpitzen 
haben, und in manchen Faͤllen der Gebaͤhrenden die 
vorzunehmende Operation lieber verheimlichen. Weil 
Die Inſtrumente nidyts anders, als Fünftliche Hände 
des Geburtshelfers find, fo gefchicht auch ihre Appfie 
Cation in der Zwifchenzeit der Wehen: bey der Opera⸗ 
tion felbft aber werden die Wehen mitgenugt. Auf eine 
geſchickte eitung der Werkzeuge kommt es oft weit mehr 
en, als auf alle angewandte Kräfte plumper Ye 
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in widernatürlichen und ſchweren Fällen. 369 
Inmn vierten Abfchnitte werben die ſchweren Kopfe 
geburten eben fo forgfältig claßificiret, als oben bie 

fehweren Zußgeburten ; jedoch mie der ausdruͤcklichen 
Einfchränfung, daß hier nur in wenigen -Fällen eine 
Reduktion ftatt finde. Bey Gelegenheit der erſten 
Gattung des eingefeilten Kopfs wird Unterricht von - 
ber Anlegung der $evretfchen Kopfzange ertheiler, wel« 
her hier gerade am rechten Orte ſtehet. Während, 
der Ertraction des Kopfs nimmt die Zange, nad », 
Verſchiedenheit der Zeiten der Operation, eine vers 
fhiedene Richtung an, nad) weldyer ſich der Geburt» 
belfer, ben Fortfeßung feiner Bemühungen, beques 
met. Dies wird durch drey Kupfer aus dem John - 
fon erläutert. Sollten während der Operation von 
der Zange die Kreutznerven gedrückt werden, ſo laͤßt 
fi der Schmerz durch die in etwas veränderte Rich⸗ 
- tung des Inſtruments fo gleic) heben; In dem Ca⸗ 
‚pitel von dem eingefeiften Kopfe in ber Seitenlage were 
den einige halsbrechende, und fogar in öffentlichen 
$ehrbüchern 'vorgetragene, Handgriffe gewifler Ge⸗ 
burtshelfer ernftlid) gerüget, und andre davor gewar⸗ 
net. Im $. 664. findet man den Grund, warum 
der auf der linken Mutterfeite anzulegende Zangenarm 
der männliche feyn mußte Wo, bey einem fehieffte . 
benden KRopfe, die Arme ber Zange nicht nach den 
gewöhnlichen Kegeln eingebracht werden fönnen, da 
lehrt fie Hr. St. (9. 665. v. fi) nad) ganz umgefehrten. 
Geſetzen anlegen , und die dadurch in verkehrter Ord⸗ 
nung zu liegen kommende Stiele der Zange demnädhft 
geſchickt mit einander verwechſeln. Handgriffe, welche 
‚bisher unbefannt gewefen find, und deren Erfindung 
einen Meifter verräch, der mie feinem Inſtrumente 
machen kann, ‚was er will, und aus dem Stegreife 
immer die angemeflenften Mittel zu erfinden weis! 


Aa 4 | Durch 
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Durd) die Erfindung und den Gebrauch eines bee " 
fondern Zangenbandes ($. 684. v. 1.) vermirtelft beffen 
man den falsch gefteliten Kopr in zwey verichiedenen 
Richtungen bergeftalt auziehen kann, daß er weder 
der einen, noch der andern, folgt, ſondern die Dige 
. gonallinie durdylaufen muß, zeichnet fid Hrn: St, ' 
GefchicklichEeit abermals befonders aus. (Eben Dies . 
fes Band dient aud) ben den ‚gewähnlidyen Zangen 
operationen zu einer bequemen Befeftigung ber Zange, ' 
die ſich leichte und geſchwinde wieder auflöfen laͤßt: 
und wenn nian fich bey der Ertraction des um die 
Zange gefhlungenen Bandes rechr zu bedienen weig, 
fo wird der Druck der Zange Dadurch dergeſtalt gemile 
dert, daß fie Feine merflicye Eindrüce am Kopfe zu⸗ 
ruͤcke läßt.) W 

Auch wo der Kopf nach: der Wendung ſich ein 
keilt, leiſtet in leichtern Faͤllen die Levretſche Zange 
gute Dienſte: in ſchwerern wird die Perſoration mit 
dem Smelliſch⸗ Levretſchen Hacken, oder mit Roͤde⸗ 
rers Fingerbiſtouris verrichtet. Der abgeriſſen zuruͤck⸗ 
gebliebene Kopf erfordert bald einen Kopfzieher, bald 
die Zange, bald die Perforation. Die eingefeilten 
Schultern zu löfen, ſchlaͤgt Hr. St. einen eigenen 
Handgrif, vermittelft eines einzelnen eingebrachten 
Zangenarmes, vor. Iſt der Kopf fehon vorber abe 
geriffen, fo braucht man den $evrerfhen Hafen mi 
der Scheide. Der eingeflemmte Hintere wird gleiche 
falls nach befondern Handgriffen mir der Zange geld« 
ſet. Diefes Manuel bar cine große Verwandtſchaft 
mit demjenigen, deffen fih Hr. St. zur &öfung des 
fchiefftebenden Kopfes, und der eingefeilten Schuß 
tern bediente. Dem Gebrauche des Levretſchen drey⸗ 
blätterigten Kopfziehers, welchen man in den meiften 
deutſchen Sehrbüchern vergebens fuchen wird, widmet 
unſer V. ein eignes lehrreiches Eapitel, E 
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Eine nicht gar ſeſtene, vielleicht. zu $. 439. hin- 
zubringende, Urfache ſowol ſchwerer Fuß⸗ als Kopfges 
burten, welche auch den Hrn. St. nicht unbefanns 
feyn kann, nemlich die Einfperrung des Kindes, in 
eine äufferft Framrfhaft, um beffen Körper oder eins 
zelne Theile, zuſammengezogene Gebährmutter, we. 
alle werfehätige Kunſt und: Kräfte vergeblich anges 
wandt werden, und wo eine Aderlaß, Frampfftillende 
Mittel und Ruhe, bisweilen das ganze Hinderniß 
allein heben koͤnnen, hätten wir in einem fonft fo vore 
treflichen Buche gerne noch mit angeführt gefehen. 
In der griechifchen Beriennung der Kaifergeburt 
hat ſich ein Druckfehler eingeſchlichen. Sie wird in 
unfern Gegenden aus Weichlichkeit zunerläßig feltenee 
gemacht, als es die Pflicht erforderte, und in mane . 
chen Fällen, wo unwiederſprechlich gewifle Anzeigen 
Dazu vorhanden find, zu der Mutter und des Kindes 
tnerfegfihen Schaden, noch unverantwortlic) verabe 
ſaͤumet. Auch diefe ſchwere Operation, welche mil 
Rechte für das Meifte fücf in der Entbindungsfunft 
gelten kann, hat Hr. St. (laut des Vorberichts) eine 


mal an einer lebendigen mir ziemlichen Gluͤcke, das. 


gwentemal aber an einer verftorbenen, zu machen Ges 
legenheir gehabt. Man fieht es aber auch dem gan⸗ 
gen Kapitel, welches in gedrungener Kürze die buͤn⸗ 
Digite Anweifung enthält, fehr an, daß es fi) auf 
eigne Erfahrung gründet; denn ber V. weicht in mans 
chen Stuͤcken von feinen Borgängern merklich ab. 
(Auch. der Recenfent hat die Kaifergeburt gwenmal 
verrichten helfen; aber zufälfiger Weife mit ungluͤckli⸗ 
chem Erfolge, weil die, ſchon in der Anlage vorbate 
dene, damalige epidemifche Wurmfranfbeit, ſich bey 
beyden Kindbetterinnen entwickelte, und bie Hofnung 
eines beglücften Ausganges wieder vereitelte.) Bey⸗ 
Käufig wird auch. von der Zerſtuͤckung ver Frucht in 

Aaz Mut- 
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Mutterleibe geredet, welche ver ®, ganz verbannet 
wiffen will: ‚doch nimmt er die Trennung zuſammen 
gew.ichiener Zwillinge davon aus, | 

Freylich Fönnte das fo genannte Koͤnigl. Gefeg : 
(lex regia) fuͤglich das chriftliche Geſetz heißen; 
wenn es nur auch viel chriftliche Obrigfeiten gäbe, 
die über die Vollziehung diefes vortreflichen Gefegeg 
gehörig hielten, An allen Orten, auch diejenigen 
nicht ausgenommen , wo Collegia Medica befoldet 
werden, über das Leben und die Gefundheit der Meng 
fhen zu wachen, laffen ſich, zur Schande des Chri⸗ 
ſtenthums und der mebicinifcyen Policey, fo gut, als. 
im beffifchen, traurige Fälle dieſes vernachlaͤßigten 
Geieges aufzählen, Manche Obrigfeiten würden es 
für einen Eingrif in ihre Gerechtſame halten, wen 
fid) der erfte, der befte Arge, erfühnen wollte, eine 
unentDunden verftorbene oder in der Geburt verun⸗ 
gfückte Perfon eigenmädhtig zu öfnen: ehe aber bie 
Öerichtsperfonen und der Stadt⸗Phyſicus, nach, der 
Form Nechtens, welche doch in fd dringenden Fallen 
auf den eigentlichen Sinn der Gefeße nicht Die min« 
befte Beziehung bat, zur Befichtigung und Huͤlfe 
aufgeboten werden fönnen, hat das von aller menſch⸗ 
lichen Hülfe fchlechterdings entblößte Kind in dem 
$eibe feiner Murter ſchon längft fein Grab gefunden; 
und alsdann ift die Befichtigung und Section, wie 
gewöhnlich, weiter nichts, als eine leere und unnüßg 
Formalitär, nad) dem Buchſtaben, «aber nicht nad) 
dem Sinne und nach. der Abſicht der Gefege. Wer 
Fann fid) ohne Grauſen an die Stelle eines fo ungluͤck⸗ 
lichen Kindes fegen, und ohne Schaubern. und Uns 
willen an die Lieblofigfeit und an den Kaltfinn derjo⸗ 
nigen denken, deren Pflicht es wäre, auf beffen Ret⸗ 
tung bedacht zu ſeyn! Wie ofte heiße es nicht in 
Sällen, die eine befchleunigte Huͤlfe fo nothwendig 
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machen: dum Romae conſultant, Capua perits 
Auf die Rettung in Wafler verunglücter Menſchen 
find hin und wieder fchon Prämien gefegt; aber noch 
feinem $andesfürften fcheint es ‚eingefallen zu ſeyn, 


demjenigen eine ‘Belohnung zu beſtimmen, der eine , 


noch weit hülflefere Creatur aus Mutterleibe rettete; 
ohngeachtet ihnen ſchon mancher redliche Arzt die 
Veranlaſſung dazu fehr nahe geleget und das große 
Beyſpiel heydnifcher Könige vorgehalten hat, Go 
fegne unfern theuern Landesvater! fagte einsmals ai 
guter Bürger mit einer Freudenthräne im Auge, als 
es dem Kecenfenten gelungen war, deffen Srau und 
Kind durd) eine gefhmwinte Entbindung aus dr Ga 
fahr zu retten, worinnen beyde ſchwebten. Got : 
fegne ihn! Wie värerlich bat er bafür geſorgt, ch 

wie doc) aud) in folder Noth Hülfe haben konnten 

Daran hätten wir Bürger nicht gedaht! — — 
Was würde denn wohl ein aus Mutterleibe geſchnitta⸗ 
nes Kind dereinft von feinem Sandesvater fagen, wenn 
es erführe, daß er ſchon damals für fein Wohl ges 
‚wacht, daß es urfprünglich. deffen Fuͤrſorge feine Er⸗ 


retrung zu danfen habe? Und wie mandjes ſolches 


Kind Hätte ſchon gerettet, und wo nicht ein guter 
Acteur, doch wenigſtens ein Contributionsfähiger 
guter Bürger werden Fönnen! Auch der KReceifun 
bat von fotchen verunglückten Kindern, wie nicht 
weniger von unentbunden befichtigten und begrabenen 
Schwangern, mit Unwillen über die Medicinafene 
ftalten, traurige Erfahrungen erlebt. u 
Einer der wichtigften Vorzüge des Steinfchen 
Handbuches, welcher manchen Docenten allein vers 
mögen follte, fein zeicheriges, oder wohl gar eigenes, 
Compendium mit dem gegenwärtigen zu vertauſchen, 
beftehet-darinn, daß durch Beobachtung einer gyuten 
Methode alle Wie derhohlun gen mit aͤuſſerſter Sorgfalt 
— a 4 ver⸗ 
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germieben, bie nörhigen Vorfichtsregeln aber immer 
am rechten und ſchicklichſten Orte eingeſchaltet find. 
Alles hängt an einander, mie eine Kette, deren Glie 
Der ganz natürlich und ungeſucht wechſelſeitig in einan⸗ 
der greifen: und ſchwerlich wird man in dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft irgend ein Lehrburch finden, welches dieſem 
an die Seite geſetzt werden koͤnnte. 

Den Beſchluß machen acht Kupfertafeln nebſt 
deren Erklaͤrung, von ſehlerhaften Geburtslagen bes 
Kindes, den nuͤtzlichſten Werkzeugen, und ihrer An 
wendung. Der Drucd iſt rein und correct 

Auf die ung verſprochene Sammlung einzefner 
Weobathtungen, zu Beſtaͤtigung der in diefem Lehr⸗ 
buche vorgerragenen Säße, und auf andre Bereiche 
rungen dieſer $ieblings. Wiflenfchaft des Hrn. Steins, - 
freuen wir uns ſchon zum voraus, und wünfcen 
dem würdigen Verf. dazu gehörige Muße und u 
munterung. 
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as Merkwuͤrdigſte, das wir in dieſen Betrach⸗ 

tungen uͤber das Paradies gefunden haben, 
iſt die neue Erklaͤrung der Schlange der Ver⸗ 
fuͤhrung. Der Verf. bemuͤhet ſich zu beweiſen, daß 
man das menſchliche Blut darunter zu verſtehen habe. 
Die Gruͤnde dieſer Erklaͤrung liegen theils darinn, 
daß unmoͤglich eine natuͤrliche Schlange hier verſtan⸗ 
den werden kann, ſolglich dieſelbe doch als ein Bild 
eines andern enfiweder Darunter verborgnen oder abges 
bildeten Berführers genommen werden müffe. Naͤhme 
man. aber an, daß der Teufel mie diefer Schlange 
vereinigte und unter ihrer Geftale verborgen geweſen, 
fo werde dadurch die größte Schwierigfeit nicht gehos 
ben, warum die Werfuchung der natürlichen Schlange 
zugefchrieben wird, und Gore einen folchen Fluch 
über fie ausſpricht, der fidy gar nicht für einen Geiſt, 
fondern blos für ein Friechendes Thier ſchickt. — 
Alein auch durch. die neue Erflärung wird biefe 
Schwierigkeit nicht gehoben, und die Anhänger der 
gewöhnlichen Erflärung koͤnnen immer antworten s 
ba ver Teufel in der Geſtalt einer Schlange erfchien, 
fo wird er auch in Ausdruͤcken, die fid) auf diefe ans 
genommene Geſtalt beziehen, verdammer, und da 
ec zum Betruge die verächtliche Geſtalt einer Schlange 
erborgt hatte, fo war es ſchicklich, demſelben ein dem 
natürlichen Zuftande der Schlange ähnliches Schick 
fal, als feine Strafe anzufündigen. — „Warum 
„ſollte aber auch, „, fragt derBerf., „der Teufel das 
„Bild einer Schlange angerriommen haben ? die erften 
„Menfchen mäßten vor ihrem Falle fehr dumm ges 
„wefen ſeyn, wenn fie nicht gewußt hätten, daß fein 
„folches Thier feiner Natur nad), reben, und noch 
„weniger fie belehren Fönne, was eg eigentlich mit dee 
„ verbothnen Frucht für eine Beſchaffenheit babe: 
4 a5 „Bas 
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„Was mußte es alſo für einen Eindruck bey ihncn 
„gemacht haben, wenn fie auf einmal eine Schiehge 
„wider ihre Natur hätten reden hören? hätte ihnen 
„dies nicht einen Verdacht beybringen müffen, 4 
„etwas anderg bahinter ftefe? Wie härten fie ſich 
„ohne Entfegen in ein freundliches Gefpräch mit ihe 
„ einlaflen, und auf ihre Vorftelfungen fo aufmerkſam 
„ſeyn Fönnen ? Hätten fie aber unter dem Bilde der 
„Schlange den Teufel erfannt, fo hätte ja dieſem 
„die Verftellung in eine Schlange nichts geholfen, 
„und fie häften ihn nicht gemürdiger, ihn anzuhören, ° 
„Ja die Verftellung, als eine Art des Betruges, 
„ hätte ihnen vielmehr zu erfennen gegeben, daß feine _ 
„Abſicht auf einen Betrug abziefen müffe. Ueber 
„diefes hat in etlichen taufend Jahren der Teufel 
„nicht nöchig gehabt, die Nachkommen Adams une 
„ter der angenommenen Geftalt. eines Thieres zw 
„verführen. Er treibe fein Werf in den Kindern-bee 
„Unglaubens Ephef. 2, 2. ohne ſich in ihren Augen 
„zu verftellen, oder ſich ſehen zu laffen. Hätte er 
„diefes nicht auc) bey den erften Menfchen thun koͤn⸗ 
„nen? Wäre dieſes nicht das firherfte Mittel gewe⸗ 
„fen, nicht erkannt zu werden? Würde Gore, der 
„zu der Menfchen Prüfung verftattet hat, daß bet 
„Teufel als eine Schlange erſchienen ift, um von 
„den Menfchen nicht als der Lügengeift erkannt zu 
„imerben, weil diefe Ihn aus feinen Früchten erfennen 
„und zugleich jegt zeigen folten, ob fie die fügen 
„felbft, oder die Wahrbeit am meiften liebten; 
„würde diefer Gott, fage ih, nicht aud) zugelaffen 
„haben, daß er durch unfichtbare innerlihe Wire - 
„tungen die Menfchen zum Fall gereizet hätte,,, — 
Diefe zum Theil ſchon von andern vorgebrachte Eins 
wenbungen gegen die gewöhnliche Erflärung ſind frey⸗ 
lich erheblicher, als der erſte Einwurf. Se 
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läße ſich doc) auch eines und das andre Darauf ante 
worten. Die Erfenneniß und Einſicht der erften Mens 
ſchen kann wohl allerdings nicht fehr groß und ausges 


breitet gewefen feyn ,; wenn fie würflich unter ſolchen 


Umftänden, und durch ſolche Borfpiegelungen, als 
in der Moſaiſchen Erzehlung angegeben werden, zum 
Ungehorſam verfuͤhrt werden konnten. Diejenigen, 
die ſich einbilden konnten, daß ihr guͤtiger Schoͤpfer 
über das Wachsthum ihrer Erkenntniß und Vollkom⸗ 
menheit neidiſch fen, und daß fie durch das Effen einer 
Frucht Gott gleich werden würden; dig fonnten ſich 
auch), wie eg fheinet, leichte einbilten, daß eine 


Schlange wohl einnral reden fönne; zumalwenn may 


annimmt, daß wir in der 'abgebrochnen Erzehlung 
nicht den ganzen Vorgang der Sache und das ganze 


Gefpräh der Schlange mit der Eva haben. Beh 


’ 


leiche hatte, nad) einer poetifchen, aber nicht eben we 


Derfinnigen Worausfegung, die Schlange vor den Au 
gen der. Eva von der verborhnen Frucht gegeflen, und 
nachdem fie derfelben Aufmerffamfeit und Meubegierde 
dadurd) aufs höchfte erreget hatte, angefangen zu tes 


den, und diefes Vermögen zu reden, und: die ertangs 


ten Einfichten dem Effen diefer geheimnißvollen Frucht 
zugefihrieben. Wenn dergleichen etwas angenommen 


wird, fo ward die erborgte Geſtalt der Schlange für 
den Verführer-ein ſehr geſchicktes Mittel, unentdeckt 


zu bleiben. — ,. 
Doch wir wollen nun bie eigentlichen Gründe an⸗ 
fehen, womit der V. feine neue Erklärung zu beſtaͤe 


tigen fucht. Die Eßbegierde trug, feinem Worgeben 


nad), das Meifte zur Verführung der Menſchen bey. 
Diefer Sag ift eine nicht völlig richtige Folgerung aus 
der richtigen Anmerkung des V., daß alle Vorftels 
Jungen der Schlange unwürffam gemwefen wären, 


wenn bie erften Menfchen Feine Eßbegierde gebabt. hate | 


ten. 
a 
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een. Freylich gab die Ehluft Gelegenheit zu der Wien 
führung und zum Ungehorfam. : Etwas zu⸗koſten, 


was fie gar nicht reißte, oder gar nicht eßbar war, 
dazu wären fie nicht leicht zu verleiten geweſen. Als 


/ 


ein die bloße Eßbegierde war doch nicht die einzige, 


ja nicht einmal die wichtigfte Verfuchung. Denn 
müste man annehmen, daß die erften Menſchen the 
ren Hunger forft niche ſtillen Fönnen, oder Daß es im 


Paradieſe nicht eine Menge eben fo Tieblicher und reB 


‚gender Früchte gegeben babe. Es heißt aber auch 
deutlich: das Weib ſchaute an, Daß von dem Daum 
gut zu effen vodre, und lieblich anıufehen, daß es 
ein fuftiger und reigender Baum wäre, weil er fig 
machte. Diefer legte. Umftand machte die Frucht 


deflelben, vor der Menge andrer Früchte, begebrente - 


würdig, und die Erwartung, daß er Plug machen 
würde, ward von der Schlange durch ihre Luͤgen kr⸗ 
regt, oder wenn feine äufferliche Schlange da waß 
und Eva die Matur ihrer Töchter Hatte, fo wirbe 
"ihre durch das Verbot, das ihr die Frucht wichtig 
madıte, und ein Darunter verborgnes Geheimniß ver 
mutben ließ, gereißte Meubegierbe die Stelle ber 
Schlange vertreten haben. Genug, aus dem Be⸗ 
richte Mofis erhellet, daß nicht fomol ein leiblichte 
Hunger, als eine Begierde nad) Erkenntniß, die 
Verſuchung ausgemacht habe. — Der B. faͤhrt in 


‚feinem Beweiſe fort: „Dieſe Eßbegierde entſtand aus 


„der genauen Verbindung der Seele und des Leibes. 


„Man kann aber das Blut als das naͤchſte Mittel 


„der Bereinigung des Leibes und Der Seelen anſehen. 


. Auch dies ift nicht völlig richtig. Das Gehien, die 


Merven, der Mervenfafr, oder Die ſogenannten Lebens⸗ 
geifter, nicht aber das Blut, koͤnnen und müflen alg 
Das näcıfte ung befannte Mittel der Vereinigung zwi⸗ 
ſchen dem Leibe und der Seele angeſehen werden. * 
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Der V. beruft ſich auf das Zeugniß der Schrift, daß 
Das Blur der Sitz der Seele genennt werde. Allein 
wenn fie fagt, daß die Seele im Blute fey, fo wird‘ 
Eeele für geben geſetzt. Die Seele belebt auch nicht 
zunaͤchſt durch Blur den Leib. Und nun macht er 
den Schluß: „Durch das Blut iſt Eva wuͤrklich zu⸗ 
„erſt verfuͤhret worden., Soll dies ſoviel heißen, 
daß der ſinnliche Appetit bey der Eva am ſtaͤrkſten ge⸗ 
weſen, und ſie blos dadurch hingeriſſen worden, ſo 
haben wir ſchon bemerkt, daß dieſer Appetit ihren Un- 
gehorſam nicht allein erklaͤre. Allein, wenn das auch 
wäre, warum ſoll denn die Eßoegierde gerade dem 
Blute, als der eigentlichen und naͤchſten Urſache zus . 
gefchrieben werben? Warum nicht vielmehr dem Ma⸗ 
gen, dem eigentlichen Siße des Hungers, wo ‘Ders 
felbe aud) die unangenehme Emdpfindung erreget, 
- warum nicht dem Bauche, ‚der für die Freßluft geſe⸗ 
get wird? Der B. ſucht zu beweifen, daß dem Blute 
durch eine Perfonification eine Rede und eine Lift zus 
gefchrieben werden fönne, eine Lift, weil es gleich. 
einer Schlange unvermerft befchleicht und plöglich bins 
reißt, und eine Rede, weil eg von Habels Blut heiße, : 


daß es gefchrien habe. — Allein es ift die Frage, 


ob man die in der Mofaifchen Erzehlung der Schlange 
bengelegte &ift und Rede füglid) dem Blute zufchreis 


ben fünne. Die Liſt der Schlange beftand darinn, 


Daß fie Die erften Menfchen zu überreden wußte, das 
Uebel, das ihnen im Falle des Ungehorfams ange - 
drohet war, würde. fie nicht treffen, vielmehr würden 
fie ein fehr wichtiges Gut, nemlich eine anfehnliche 
Vermehrung ihrer Erfenntniß durd) den Genuß der 
verbotbnen Frucht erlangen, Hingegen wenn das Blut 
oder der ſinnliche Appetit vedet, fo fordert er auf: iß, 
befriedige dich und befümmere did; um die Folgen. 
nicht, Seine Liſt, wenn man, demſelben ja eine Liſt 
44a 
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zuſchreiben will, beſtehet nicht. darinn, daß er uns 
durch die Hofnung einer großen Erkenntniß und Weis⸗ 
heit verführer, fondern daß er unfre Blicke ganz don 
der Betrachtung der-Zufunft und der Folgen, abzies 
bee, und ung überrafchet, ehe wir den Erfolg überfes 
gen — ober der Appetit bringe aud) die Weberlegung 
ober die Vernunft auf feine Seite, daß fie-ihn unter- 
fügen und feinen lingeftüm rechrfertigen muß. Und 
gerade diefen Dienft leiftete hier die Schlange bem 
finnlicyen Triebe oder dem Blute. Was aber bie 
Schlange in diefer Abfiche vorbringe, kann nicht ohne 
merkliche Verwirrung, dem Blute, zu deſſen Vor⸗ 
theil, Unterftügung und Rechtfertigung es abzielte, 
als deſſen eigne Rede, zugefchrieben werden. — Es 


hilft der Erflärung des V. nicht auf, wenn er ber 


\ 


bauptet, daß Adam niche nur dutch die Ebegierbe, 
fondern auch eine unordentlicdye Siebe und Gefälliglelt - 


‚gegen Eva verführe worden, Das kann wahr feyn, 


aber dennoch war die Schlange noch immer von den 
Wallungen feines erhigten Bluts, die Anforderuns 
gen des le&tern, von den Vorfpiegelungen ber erſtern 
unterfchieden, Te 
Man fönnte fragen, warum denn ber V. nicht. 
lieber nad) einer gemwöhnlichern Erklärung ftatt des -- 
Blues ſogleich den finnlichen Trieb für die Schlange 
annimmt, warum er ein Bild für das andere feget, 
denn das Blur kann doch für weiter nichts als für ein 
Bild der finnlichen Begierden gefeget werden! Wahre 


. fieinlicherweife hat er dies darum gethan, well er 


auf diefer Hypotheſe eine Menge andrer Erklärungen 


bauete, die mit derfelben wegfallen würden. Aus 
der von ihm angegebnen Bedeutung des Schlangen« 


bildes nämlid) erhellet, feiner Meynung nach, warum 


das Blutvergieflen zum Mittel der Verſoͤhnung ges 
macht werden, „Das Blut bat den erfien Grund! 
„aut 


= 
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„zur Sünde gelegt. Es muß auch ihm ſelbſt una 


„nachtheilig zuerft beftrafee werden, der opfernde - 
„Sünder mußte gleichfam burd) diefe Handlung beken⸗ 


„nen, und es als feine Pflicht erfennen, daß er fein 
„Blut geiftlichermeife vergieffen Fönne und müffe, Di. 


2, feinen finnlichen Begierden widerftehen. Daher hat 


„auch Ehriftus durd) fein Blutvergieffen das vollkom⸗ 
„menſte Opfer für ung Dargebradye, Denn alsdann 


„bringt man das vollfommenfte Opfer, und lege den _ 


9„überzeugenbften “Beweis bes geiftlichen Blutver⸗ 


eo, gieflens ‘oder der feften Entfchliegung ab, feinem 
„fündlichen Triebe des Bluts zu geborchen, wenn 
„man um der Öerechtigfeit willen, auch wirffich fein 
„eignes Blut willig vergieffen laͤßt. Eben dadurch 
„aber hat er aud) ung zu einer geiftlichen Vergieſſung 
3, unfres Blutes und zudeinem geiftlichen Opfer ver« 
pflichtet. Hiedurch bat er der Schlange ber Vers 
„Führung den Kopf zertreten. u.f. w., Auch die 
Geſchichte von den feurigen Schlangen, - wovon die 
lüfternen Sfraeliten in der Wüfte gebiffen wurden, 
ſucht der V. durch feine Hypotheſe aufjuflären, fo 
wieer auch wiederum eine. Beftätigung derfelben in die⸗ 


fer Geſchichte finder. Und die eherne Schlange, DieMoe 


fes aufrichten mußte und durd) deren Anfchauen die Ges 
biffenen geheilt wurden, wie flimme diefe zur Erklaͤ⸗ 
rung des V. „Sie war,“ fagte er, „dem Anfeben 
„nach aud) eine Schlange; fie war aber ehern, mie 


„bin in ihrem Zuftande unveränderlich und unwirfe - : 


„ſam oder tote. Sie fonnte weder beiſſen noch 
„tödten. So muß aud) dem menfchlichen Blute der 
„Gift benommen; fo muß es einer giftigen Schlange 
„nur Ähnlich, aber ganz unſchaͤdlich gemacht 
„„werden. ,, ü | 


Auffer demjenigen, was wir bepläufig wider die | 


neue Erklärung beygebracht haben, fteber derſelhe m. 
On⸗ 


⸗ 
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fonderheit entgegen, daß der. B..nichts aus dent Al⸗ 
terthum zur Beftätigung derfelben angeführt hat, und 
: fo viel wir einfeben, anzuführen vermögend ift. Bil— 
fig hätte er fid) mit der bloßen Möglichkeit, daß die 
Schlange wohl das Blur bedeuten Eünne, (und hier⸗ 
auf läuft alles was er beybringe, zuletzt hinaus) niche 
begnügen; fondern wielmehr zeigen follen, daß wirfe 
lic) in den älteften Zeiten, bey den Hebräern, fowol 
die Schlange ein "Bild des Bluts geweien, alsau 
unfer Blut Die Sinnlidykeit verftanden worden. - Dies 
durch) hätte er feine Erflärung wahrſcheinlich machen 
fönnen, Peines von beyden läßt fi) aus dem Alter⸗ 
thum erweifen. Die Schlange war bey den Hebräern, 
ſo wie fie eg bey den Indianern und andern Morgens 
ländern nod) ift, ein Sinnbild der Weisheit und der 
gift. Nicht das Blur, fondern das Fleiſch ward für 
den Siß und die Sombola der Einnlichfeit und ber. 
Sünde gehalten; das Blut hingegen war der Gig: 
und das Sinnbild des Lebens. Und hieraus laͤßt 
ſich das, was der V. vom Blutvergieſſen beyden Suͤhn⸗ 
opfern aus ſeiner Hypotheſe herleiten will, viel natuͤr⸗ 
licher erklaͤren, denn Blutvergieſſen heißt toͤdten, ſo 
wie Blut ſchlechtweg fuͤr einen gewaltſamen Tod ges 
ſetzt wird. Mir andern Einwuͤrfen, die das herr⸗ 
ſchende theologiſche Syſtem an die Hand giebt, wol⸗ 
len wir den V. verſchonen, allein dies muͤſſen wir noch 
gegen feine Erklaͤrung anjühren, Daß ung die ganz 
unnötbige Bermiichung der Eigent- und Uneigentlis 
chen oder Figürlidyen, die er in der Mojaifchen Erzeh⸗ 
lung annimmt, nicht gefällt, " Ganz ohne Noth ſcheint 
uns unter niedre-Yusdrücke, die buchftablid) zu verſte⸗ 
ben find, ein Bild oder ein figürlicher Ausdruck ges 
fegt zu werden, wozu brauchte es einer jo rärhfelhafe 
ten und geheimnißvollen Einfleidung einer Sache, bie 
ohne Beleidigung eines Anflands, ohne Anftoß a 


l 
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für Europäifche Ohren, mit ihren eignen Namen ges 
nanne werden Folinte! Wenn das olles buchſtaͤblich 
genommen wird, was von einem Baum des Erfennts 
hiffes Gutes und Böfes mitten im Garten, von dem 


Verboth, die Frucht deflelben zu Foften, von der An⸗ 


drohung des Todes im Fall des Ungehorfams u, f. w. 
gefagt wird, warum follte man es denn nicht aud) 
buchftäblich nehmen, daß eine Schlange gereder habe, 
nem!ich als ein Werkzeug eines feindfeligen Geiftes! | 
Die Vermiſchung des Eigentlidyen oder Uneigenclichen 
nacht ohnedem den Sinn der ganzen Erzehlung fehr 
ungewiß. Eslaffen fic) Eeinegenaue Örenzen zwifchen 
beyden ziehen, und ein jeder kann nad) feinem Gute . 
Dünfen jeden Ausdruck eigentlich.oder figürlich nehmen, 
Entweder muß man alles in dieſer merfwürdigen Erw 
zehlung buchftäblid) und eigentlicd) nehmen, oder wenn» 
man fid) dazu nicht bequemen Fann, lieber alles bild» 
dich und alseine durchgeführte Alfegorieanfehen. Unb 
vielleicht würde in dieſem Lichte, nemlich nicht als die - 
Erzehlung irgend einer individuellen Begebenheit, fon» 
dern als eine HierogInpbe, als ein pfychologifches und 
fittlihes Gemählde, oder vielmehr als die Befchreis 
bung eines folchen Gemähldes betradytet, Die Mofale . 
ſche Nachricht vom Urfprung des fittlichen Uebels ganz 
aufhören anftößig zu fenn, und um des auffallenden, 
wahren und wichtigen Sinnes halber, eines görefichen . : 
Schriftftellers aud) von dem ſchwierigſten Zweifler 
wuͤrdig erkannt werden. 
Wir wollen es verſuchen, ob in der Vorausſetzung 
Daß der Moſaiſche Bericht ung ein Gemaͤhlde von der 
fittlichen Natur es Menfchen, von feinem fich hierauf” 
beziehenden Scyickfalen und feiner legten Beftimmung - 
entwerfe, mit Hülfe desjenigen, was von der Bil 
derſprache befannt ift, und der Winfe, die ung Dee . 
heil, Schriftfteller felbft zur Entzieferung an die Hand 
D. Bibl.xVII.S. I.St. Bbgiebt, 


oo. 


. 


384. Beoraihrdté Eden, a 


giebt „ſich ein ſolcher Sian heraus bringen laſſe. 
Zuerſt iſt Dies ganz auffallend, und faſt dutchgehends 


darinn bemerkt worden, daß das nitimur in veti- 
"tum ſemper cupimusque negata, bey dem Falle 


und deffen Umftänden ftatt gefunden habe. Allein 
wir glauben aud), daß uns in diefer Allegorie der wahre. 


\ 


Grund diefer Begierde nach dem Verbotnen, fo wie 


er tief in der Natur des Menfchen liegt, und derfelben 
weſentlich ift, angegeben werde, Der Menſch ftrebe 

nemlich nach) dem Verbothnen und begehret das, was 
ihm verfagt ift, weil ein jedes Verboth feine Selbfle: 


thaͤtigkeit, vermöge der er beftimme iſt und fich bes 


ſtimmt fühle, nad). eigner Einſicht oder Gurdünfen- 


zu handeln einfchränft, und feiner Meugier oder Wiße 


begierde zugleic) einen Gegenſtand auszeichnet „ der, _ 


weil man einen geheimen Grund des Verboths vers 
muthet, und ihn gerne entdecken will, die Neugierde 


- aufferordentlic) reiget, der Seele wichtig wird‘, und 


alle ihre Thärigkeit von andern Dingen auf fich hefe 
tet. Hierauf führet ung nicht nur die Benennung. bes 
Baums des Erfenneniß Gutes und Böfes, bie er 
nicht darum führee, weil vermittelft deffelben erkannt 
werden follte, ob der Menſch gut oder böfe ſey, for 
dern daß er daran und durd) denſelben den Unterfchieb 


zwifchen Guten und Boͤſen, d.h. nüglichen und fihdde 


lidyen folgen der Handlungen Fennen lernen ſollte; 
fondern auch der deutlid) angegebne Beftimmungse 
grund zum Ungehorſam, der aus der Einbildung, 
daß er flug mache, entftehender Reig deſſelben. Ende 
lic) fcheinet eben dies aus der görtlichen Erklärung zu 
erhellen: Siehe Adam iſt worden, mie unfer einer, 
und weis, was gut und böfe il. Man darf neme 
lic) dieſe Worte nicht, wie gewöhnlich geſchicht, auf 
eine harte Weife, für eine Spötterey und bittere Iro⸗ 


nie halten, fondern man kann fie fo verftehen, wie 


„Sie 


— 
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ſie lauten, daß der. Menſch durch eigne Erfahrung. 


gewitziget, erkannt habe, daß die Folgen ſeiner Wahl 
nicht gleichguͤltig, ſondern fuͤr ihn vortheilhaft und 
ſchaͤdlich ſind, daß er gelernet, dieſe Folgen bey ſei⸗ 
ner Wahl und Entſchlieſſung zu überlegen und in Bes 
trachtung zu ziehen, ‘und aus einem blog finnlichen, 
findifchen und unmündigem Zuftande, mworinn er fich 
entweder blos von feinem finnlichem Triebe, oder blind⸗ 


lings und blog leidend von fremder Einſicht leiten ließ, E 
in die höhere Claſſe felbftrhätiger, nad) eigner Eine 


ſicht wählender, und fietlidyer Wefen getreten fy.— 


Und was kann nun die Schlange, dies befannte 
Sinnbild der Weisheit oder der Liſt anders andeuten, 
als eben diefe dem Menfchen: wefentlicye Wißbegierde, 
Dies forfchende Warum? Diefen Trieb, die Vorftele 


lungen gu entwiceln und zu erweitern? Dafi fie als 


aufler dem Menfchen befindlic) vorgeftelle wird, kann 
ung nicht irre machen, wenn wir annehmen, dak dag 


Ganze ein hieroglyphiſches Gemälde fey, wovon ung . 
Moſes die Berchreibung giebt. In dem Menfchen . 


und in feiner Seele befindlich, Fonnte fie nicht gemah⸗ 


‚let werden; es war alfo ſchicklich fie unter ihrem Sinne ° 


bilde, neben ihrem Gegenftande, der verbothnen Frucht, 
und gleichfam daran hangend, vorzuftellen und fidhte 
bar zu machen. — Daß mir ung aber in diefer Deus 


tung nicht irren, ſehen wir ſowol daraus, daß die 
Schlange ausdrüdlid) ein liftiges Thier genannt, d. i. 


als eine Symbole der Lift angegeben wird, als audy 
aus der ihr zugefchriebnen Rede, worinn fle ein Auf⸗ 
thun der Augen, nitht eine Befriedigung eines leibli⸗ 


chen. Hungers, fondern eines Hungers nad) Erfennte 


niß verheiffe. — Und. follte diefe Werheiffung und 
Lockung finnlich wahrzunehmen ſeyn, fo mußte aber« 
mals der Schlange 'n der Befchreidung des Öemäßle 


bes, gerade eine ſolche Rede zugejchrieben werden. 
Ä . Bb2 Feaͤgt 
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Fraͤgt man weiter, warum der Menſch durch Leben 
tretung des Verboths, oder durch das Eſſen des ven - 
bothnen Baums ein fittlidyes Gefchöpf ward, warum 
er fo eingerichtet war, daß das Verborh feine Wißbe⸗ 
gierde reißen, und warum die durch das Verboth ſei⸗ 
. ner Selbftehätigfeit und Freyheit gefegte Schranken 
fo unerträglich waren, daß er fie durchzubrechen ſo 
ſtark verfucht ward? fo ift wahrfcheinlicherweife,. dies. : 
eine etwanige Auflöfung diefer fehweren Sragem, daß 
der Menſch, das perfeftibelfte von allen Geſchoͤpfen, 
bie wir fennen, im Anfange feines Dafeyns auf die 
niedrigfte Stufe der Vollkommenheit gefeßt wird, 
und da er in feinen Handlungen felbftthärig werden, 
folglich nicht wiedie Thiere, Durch fichere einge angie” 
Triebe, fondern durd) Erfenntniß und Einſicht in die - 
Verhäleniffe und Beziehungen der äuffern Dinge auf 

feine Wohlfarth geleitet werden; da ferner diefe Er⸗ 
kenntniß und Einſicht ihm nicht habituell war, ſon⸗ 
dern er ſie erſt durch eigne Erfahrungen erwerben ſollte: 
ſo mußte er ohngefehr auf eine ſolche Weiſe, wie es 
uns die Moſaiſche Vorſtellung zeiget, aus der Sinn⸗ 
lichkeit zur Ueberlegung, durch ſchmerzhaſte, ſowol 
als angenehme Empfindung zu der ihm noͤthigen Ein⸗ 
ſicht in die Verhaͤltniſſe der Dinge, zum Gebrauche 
der Vernunft und endlich zur Sittlichkeit gebracht wer 
den. Erfahrungen, wie ſie ihm das Eſſen der ver⸗ 


bothnen Frucht gab, aber waren ihm immer noͤthig, 


denn fo lange fie ihm fehlten, ließ er ſich blos durch 
den finnlichen Trieb leiten, der doch für ihn Fein ſiche 
rer Fuͤhrer feyn folltee Durch ſchmerzhafte Erfah⸗ 
“ zungen infonderheit mußte er lernen, über die gegen» 
wärtige Empfindung hinaus, bis auf die entfernten. 
Folgen feiner Entfchlieffungen zu fehen. So lange er 
dieſe Erfahrungen nicht gehabt, begriff er auch niche 
einmal ben Sinn der angedrobten Strafen, en fi 
u — konn⸗ 


. . 
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Fonnten folglich Feinen Eindrud auf ihn machen. — - 


Die Situation, worein der erfte Menſch, nat) Mofis, 


Vorftellung, gefegt ward, ein Barten nemlich, wo er 


ohne Leberlegung, blos durd) den finnlichen Trieb gem, - 


leitet, bis zur nähern Entwickelung feiner ſchlummern⸗ 


den Seelenfräfte, ficher war, die Art und Weife, wie 


ung fein Fall abgebildet wird, dies alles fcheinet ung 
ihn fozu zeigen, wieer nad) ber obigen Erflärung beym 
Anfarge feines Dafeyns feyn mußte,daß ihn nemlic) ver 


in der Wißbegierde gegründete Trieb- zur. Frepheit 


reitzet fein eigner Führer zu fepn, und bey dem wirk⸗ 


* 8 


lichen Mangel der hiezu noͤthigen Erfenneniß und Eine . -.. 
fiche in Berlegenheit und Schmerzen flürzet, daß en - 


ſich hiedurch einen Schag von Erfahrungen ſammlen, 
„ und durch diefe endlich, nad) vielen Fehleritten und - . 


Vergetzungen, das nörhige Vermögen fich: felbft zu 


beftimmen erwerben fol. Wahrfcheinlicherweifewirb ' ;-- 


auch eben dies Schickſal und diefe Beftimmung in- 
der Ankuͤndigung der Strafen angedeutet. . Wir ges‘ 
trauen uns freylid) nicht, alles darinn ganz deutlich 
zu machen. Es iff aud) wegen unfrer. Unmiffenheis 
in der Bilderfprache nicht wohl möglich: - Was z. B. 


ber der Schlange gedrohete Fluch bedeute, das koͤn⸗ 


nen wirnicht genau beftimmen, aber es laffen fich auch 
nad feiner bisher gegebnen Erflärung alle Schwier.: 
rigfeiten heben. Im allgemeinen aber würde dies 
wohl der Sinn feyn; daß der Neubegierde dies de⸗ 


„4 


mürbigende Schiefal angefündigt wird, daß ſie ſich 


mit niedrigen und irdiſchen Sorgen großtentheus werde 


beſchaͤſtigen müffen, die den Menſchen angedrohete 


Strafe leidet eine leichtere und natürlichete Erflärungs | 


Diefe nemlich : der Menſch follte in einem mühfeligen .- 


fummervollen $eben, feine Sinne fyärfen, feine Bars 


nunfe üben, ‚en finnlichen Luͤſte bezͤhmen, burd 


bin 


a un 


ſchmerzhafte Erfahrungen 1b einen Vorrath von des 
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Bendiger Erfenntnif ſammlen und endlich burch den 
Tod zu ſeiner poͤlligen Beſtimmung gelangen. Und 
was dies für eine Beſtimmung fen, lehren die Worte, 
des Weibes⸗Saamen foll der Schlange den Kopf. 
zertreten und fie wird ihm in Die: Serien ſtechen; 
d. i. obgleich feine Wißbegierde und der von derfelben 
abhangenve Trieb zur Freyheit, ihn mannidyfaltig , 
verlegen und beidyädigen würde, er fie derinody, in fe ? 


fern fie ein Uebel für ihn ift, völlig vertilgen fol, - 
wenn er nemlich zu derjenigen Erfenntniß hinanklin⸗ 


men und fich durcharbeiten würde, daß er durch Dies 
felbe ficher zur Gluͤckſeligkeit geleitet werde, ſich ſelbſt 


ein Geſetz würde, und durch den fatalen Trieb. zur 


Freyheit nicht mehr zum Ungehorfam und zum. Falle 
verleitet würde, Hiebey wird nicht geleugnet, daß, 
obaleich in dem erften und budyftäblichem unter Wels 
bes. Saame das menfchliche Gerchlecht zu verſtehen 


“ft, dennoch in einem eben fo wahren, obgleidy zwe⸗ 


ten und muftifhen Sinne auf den großen und wohl⸗ 
thätigen Nachkommen des Weibes gefehen werde, 
welcher der Erretter der übrigen und ihr Herzog rd 
Seligkeit feyn würde, der die Menſchen lehren 

in den Stand feßen würde, wie fie durch Den Glau⸗ 


1 


N 


ben an ihn, durch Vertrauen auf feine Führung, 


als das befte Correktif des unbändigen Fvenheitstries 
bes, das ihnen durch die Schlange zugefuͤgte Uebel 
überwinden Ffonnten und müßten, — 

Wir find indeffen fir Diefe bypothetiſche Erklaͤ 
rung nicht ſo eigenommen, daß wir ſie fuͤr mehr als 
eine leichte Vermuthung, angeben, oder nicht einſehen 
ſollten, daß ſich manche wichtige Einwendungen da⸗ 
gegen machen laſſen. Das erheblichſte moͤchte dieſes 
ſeyn, daß man nicht jeden Umſtand in der Allegorie 
genau erklären, was er zum Sinn bes Ganzen beya 
wögt, und was demfelben in ber Wirklichteit ent⸗ 


—* 
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ſpricht ru vollſtaͤndig angeben kann. — Aber wenn J ; 
nur der Sinn im Ganzen gefroffen, und. barinn lies" " 
gend. gezeigt, night aber.hineingetragen ſeyn follte, fo 
müßte man unferer Unwiſſenheit in der Bilderfprache : 
ſchon etwas zu gute halten, und bebenfen, daß noch 
nach feiner bisher gegebnen Erflärung, man magdie R 
Moſaiſche Erzählung buchſtaͤblich oder. figüclich vers ”. 
ſtehen, alle Schwierigkeiten gehoben worden. Man’ 
wird ferner einwerfen, daß nad) biefer Erklärung dee 
Urſprung des fittlichen Verderbens in. der Natur des . | 
Meaenſchen felbft oder in der ihm ‚wefentlichen Ein⸗ 
ſchraͤnkung, nicht aber in den Verleitungen eines äufe 
fern Verführers zu füchen fey, und daß folglich der u 
Menſch nicht fo unſchuldig und fehlerfrep erfchaffen “ 
“ worden, als man es zur Nechefertigung feines Schoͤ⸗ 
pfers anzunehmen, noͤthig zu erachten pflegt, Aufler 
dem was ſich fonft hierauf antiworten läße, überlege 
man, wie es möglid) feyn würde, ben, Schöpfer über: : 
ben Fall des Teufels zu rechtfertigen, wenn er ſich über 
‘den Fall eines Geſchoͤpfes nicht anders, als durch die 
Worausſetzung eines Verfuͤhrers rechtfertigen 
Mer hat denn den Verführer verfuͤhrt? Ex. iſt, ob⸗ 
gleich ein vollfommneres Geſchoͤpf als der Menfh, ; 
von felbft gefallen und vermöge eines in feiner Natur . 
und Einfchränfung liegenden Grundes. . Wie follte, 
denn nicht der eingefchränftere Menſch auch auf. diefe 
Weiſe fallen fönnen? — Man wird enblid) einwen« 
den, daß, nad).diefer Erklärung Feine wahre, ſondern 
nur anfdyeinende Berfhlimmerung des Menfihen und 
. feiner Natur gefhehen, daß aber, wenn man bie - 
Sache nad) ihrem legten Verhaͤltniß betrachtet, diefe. 
Berfhlimmerung des Menfchen theilsnorhwendig ges- 
weſen, theils zu einem Mittel feiner weitern. Bervolle 
fommung gedienet habe. Dies ift wahr; und der 
. Einwurf läßt ſch nicht Be ablehnen. Der Menfih 
traf 
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trat durch den Fall, d.i. durch irgend, eine erſte Sanbi 
. lung des Ungehorſams gegen einen pofitiven görtlichee ' 
Befehl, aus dem Zuftande der bloßen Sinnlichkeit 


und Unmuͤndigkeit in den Zuſtand eines uͤberlegenden, 


J 


freywaͤhlenden, und ſittlichen Weſens. Allein ſagt 


nicht der obenangefuͤhrte Ausſpruch Gottes vom Men 


fehen, wenn man ihn nicht ironifd) verfteher, 


Daflelbe? und es müßte erſt mehr erwiefen *8 


daß er nothwendig als eine Ironie zu nehmen ſey 
Es iſt aber auch wohl zu merfen, daß die Veraͤnde 


rung, die nun mit dem Menfchen vorgieng, in ihren 


nähern und bis auf unbeflimmbare Perioden. fich er⸗ 


ſtreckenden Folgen, für ihn äufferft traurig und fchmietge .- 


haft war, und daß fie eingefchränft und beziehungs⸗ 
weife auf das, was er gewefen, und dereinft werden 
fonnte, betrachtet, als eine wahre Verfchlimmerung . 


anzufeben iſt. Mit aflem diefem kann es, fo viel wie. 


einfehen , fehr wohl beftehen, daß Beſchwerden aller 
Art, Muͤhſeligkeit, Schmerzen und der leibliche Tob 
ihm als Strafen feines Ungehorfams. angefündigt, 


vorgeftellt werden. Denn fie find ſaͤmtlich Einriche 


tungen, die fid) auf diefe feine zum fallen geneigte Na 
tur beziehen , unangenehme aber wohlthätige Miteel, 
Die widrigen Folgen der menfchlichen Unart und Wis 
derſpenſtigkeit zu vermindern, und endlich mit Huͤlfe 
der Religion in das Gegentheil zu verwandeln. Daß 
bie gegenwärtige Befchaffenheit der Dinge vorausges 
ſetzt, Die Zulaffung des Falls eine Art von Wohlthat 
und But für den Menfchen geweſen fey, haben fidy 
manche Öottesgelehrte bemuͤhet zu .erweifen, und meh⸗ 
reres wird auch hier nicht angenommen. 

| Dies find die wichtigften Einwürfe,, die ung ges 
gen die vorgetragne hypothetiſche Erflärung beygefaßs 
len find; vielleicht aber laffen ſich noch viel wichtigere 
Dagegen macher. Indeſſen ſcheinet fie ung dennoch. 


* 
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9,4. Betrachtungen Aber das Paradieitc. 'spr 
einer genauern Prüfung nicht ganz unwerth zu fnn 
DieGründe, warum wir dies glauben, wollen wir - :- 

noch in einigen Anmerfungen herſetzen. Erſtkich 

würde, wenn diefe Erklärung ſtatt finden. koͤnnte, Gott 
wegen ber Zulaffung des Falles und überhaupt in Abs 

- ficht auf das Dafeyn des ſittlichen Uebels, vollfome ' 

men gerechtfertigt fenn: Die Menfchen,' die er fchafe- ._. 

fen wollte, mußten fallen, wenn ſie gehen lernertfollten, 
ober vom Baum des Erfenntniffes gutes und böfes  . 
effen, wenn fie vernünftige, fittfiche und dereinſt 
gluͤckſelige Gefchöpfe werden follten. “Der Fall, öde 

diefer Hang zum Ungehorfain, verurfachte aud) dent. 

Menſchen zwar ein großes: aber nothwendbiges und . 

vorübergehendes Uebel. Er. mußte den .Ferfenfid 

‚ber Schlange leiden, wenn er ihren Kopf zertreten 
follte. Er mußte diefe niedere Stuffe betreten, wenn - 
er die höhern Stuffen der Vollkommenheit bereinft . 

erreichen wollte. Ueberhaupt aber wuͤrde die wichtige ...- 
und der Erfahrung fo fehr gemäße Lehre, die in der 

Erzählung vom Falle fo deutlich enthalten iſt, daß der 
Menſch nicht anders als durd) Erduldung von Bes . 

ſchwerden, Verlegenheit und Schmerzen, zum Genuß!“ .. 
der Freyheit und Glückfeligkeit geſchickt gemacht, und 
nur in der Schule der Widerwärtigkeit zur Weisheit; " 
und Vollkommenheit gebildet werden kann, die Eins 
richtungen und Weranftaltungen, wodurch ihn. ſein 

Schoͤpfer zu feiner Wollendung führete, hinlaͤnglich 

rechrfertigen. Zweytens, follce die fo fehr angefoch⸗ 

_ tene. und fo oft gemißhandelte Geſchichte des Falles. 

nichts weiter als ein allegorifdyes Gemaͤhlde von dee! 

ſittlichen Natur, den Schidfalen und der Beſtim⸗ 
mung des Menichen feyn, und eine natürliche wahre, - 
mit richtigen Beobachtungen über die menfhlide 

Seele übereinftimmende Erklärung leiden; fo ww 

“ den nicht nur alle die Angriffe und Spöttereyen, de 

| Bb neu⸗ 
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nen fie bisher ausgefegt geweſen, völlig wegfallen, - 
fondern fie wird uns als ein ehrwuͤrdiges Ueberbleib⸗ 
ſel den Weisheir des von Gott felbft unterrichreten Ale 
terthums erfcheinen, Inſonderheit wird, drittens 
die Glaubwuͤrdigkeit und das goͤttliche Auſehen Moe 
fis in ein befonders vortheilhaftes Licht gefeget werben, 
wenn man feinen Berichte vom Urfprunge des fittlie 
chen Uebels, auf dieſe oder eine aͤhnliche Weife er⸗ 
klaͤrt, mit den Auflöfungen der ganzen übrigen more 
genländifchen Weisheit vergleiche: Dieſe ſucht durch⸗ 
gehends den Urfprung des Uebels in irgend eines 
böfen von Gott mehr oder weniger abhängigem Geiſte 
oder Grundweſen. Sie quält fic) vergebens den Kno⸗ 
ten aufzulöfen, ob es gleich fcheinet, daß Dies der wich⸗ 
eigfte Öegenftand ihrer Unterfuchung gewefen fey. Mo⸗ 
fes hingegen geiget ung mit weifer Torbeylaffung aller 
folcher feichten und undinlänglicyen Erklärungen nad ' 
welcher die Schwierigkeit nur fortgefchoben nicht wege 
genommen wird. Der Elephant die Welt, den Eles 
phanten. die Schildkröte, und die Schildkroͤte nichts 
trägt, die wahre Urfache in der den Menfchen weſent⸗ 
lichen Einfchranfung. Es ſcheinet uns hiebey Aufferft 
merfmürdig zu feyn: daß in feinen Schriften nicht 
die geringfte Spur von einem feinern oder gröbern 
Manichaͤiſmus zu finden ift, da dod) derfelbe in allen 
philofophifchen Syftemen der Morgenländer Herrfchte 
und das ganze Lehrgebaude fragen muß. Er giebt 
aud) nicht einmal den entfernteften Wink, daß man 
unter der Schlange, die er das liftigfte Thier auf dem 
Felde nennet, einen feindfeligen Damon zu verſtehen 
habe. So wenig in ihre Reden als in’die angedro⸗ 
bete Strafe fcheinet irgend etwas hindurch, das Diem 
fes vermuthen ließe. Viertens würbe fi ch aus dieſer 
Erklaͤrung vielleicht deutlicher aus irgend einer andern 
zeigen laſſen, warum der Glaube an Gott und an Je-⸗ 
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ſum Chriſtum, inſonderheit zur Zurechtbringung und 
ſittlichen Verbeſſerung des Menſchen ſo nothwendig 
erfordert. werde. Er iſt nemlich ein vernuͤnftiges Ver⸗ 
frauen auf die Einſicht und Leitung eines hoͤhern Fuͤh⸗ 
rers, er macht den natürlichen Trieb zur Erfenntnig 
und zur Freoheit, mit der Pflicht Gott durchgehendg, 
auch da, wo wir den Grund feiner Vorſchriften niche 
einfehen, zu geborchen, vertragbar, er erfegt die Stelle 
der eignen noch mangelnden Einſicht, und wird ein 
Mittel diefelbe auf eine unſchaͤdlichere Weife zu erwei— 
tern und zu berichtigen, als es durch jedesmalige 
eigne Erfahrungen gefchehen koͤnnte, und endlicy den ' . 
Menfchen jo weit zu vervollfommnen, daß er nun 
feiner eignen Einfiche überfaflen, niche weiter im Glau⸗ 
ben, fondern im Schauen wandeln fann, | 
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XVI. 


Alte Geſchichte von Mainz. Aus den aͤlteſten 
und erſten Zeiten, von dem Anfange dieſer 
Hauptftadt unter dem Kaifer Auguftug, “br 
zu Ende des fiebenten Jahrhunderts, in vier 
Bande. abgetheilt. Eıfter Band, von Er ⸗ 
Bauung der alten Veſtung Maguntiacum, 

bis zu den Zeiten Trajanus. Herausgegeben - 
von P. Joſeph Suche, DBenedictiner dee 

Adtey der HH MM. Marcellinus und . 
Petrus zu Seligenſtadt. Mainz, J. Haͤf⸗ 
ners Erben, 1771. 533 Seiten, ohne Die 
Vorrede und Einleitung, welche auch 5 Bo⸗ 

gen betragen, gu. & | 
Hr. 
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r. Fuchs zeiget ſich in dieſem Werke, welches 

nur der Anfang eines viel weitlaͤuftigern iſt, 

_ als einen fleikigen, aufmerffamen und prüs 
fenden Forſcher der befondern Gefchichre.unferes Was . 


terfandes, dem man e8 wegen dieſer überwiegenden 


Vorzüge gern vergiebe, wenn er in Anfehung der! 
Sprache nicht fonderlich für die Empfehlung feines 


Buches geforger hat. Denn freglich muß man geftes 


ben, daß er für allegefer, welche die feinere Sprade _ 
unfrer guten Echriftfieller, die billig die allgemeine - 


DBücherfprache ſeyn follte, kennen und lieben, äufferfl 
anftößig ſeyn müffe, weil er fo ſchreibet, wie man 
nirgends als in, und um Maynz fpricht. Alſo dies 


Gebrechen wollen wir nicht weiter rügen, da der Vene 


faffer felbft aufrichtig genug gemwefen ift, feinen Sefer 


deswegen in der Vorrede um Vergebung zu .bitten, . 


Inzwiſchen, hoffen wir, daß Hr. Fuchs die fünftige 


— 


Theile, einem der reinen deutſchen Sprache kundigem 


Manne, vor dem Drude zur Auffiche übergeben 


werde, | 
Der B. hat Vorgänger gehabt. Er nennet fie 
in der Vorrede danfbar, Theodorieus Grosmundus 


Sholafter, Herm. Engler, Nic Serarius, Chriſt. 


Sohannis, amd Val, Ferd. Gudenus, haben vor ihm 


an der Gejchichte von Maynz gearbeitet: allein er hat _ 


erftlih, noch eine beträchtliche Nachleſe gefunden, 


und zweytens, ben Zufammenhang und die Vollſtaͤn⸗ 
digkeit der Svite dieſer Gefchichte hinzugefügee. Won 


den älteften Zeiten hat vor ihm Niemand bie ie | 


zifche Gefhichte in einer zufammenhängenben | 
befchrieben. | 
Das ganze Werk ſoll nur allein der alten Ge⸗ 


2 


ſchichte von Maynz gewidmet ſeyn, und nicht weiter, 


als zum 7 ten Jahrhundert reichen. Dieſen a 
J u — thei⸗ 
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theilete der Verf. in vier Epochen, und daher dag“ 


Werk in vier Bände, davon ber erſte den Urfprung 


und den Zuftand der R. Veltung Magüntiacum, bis. 
. auf die Zeiten Trajans in fich faſſet; der zweyte die 


Pflanzung des Chriſtenthums, den Urfprung dev 
Metropolitans Kirche, und die Verbreitung der Nds 
mifchen Herrfcyaft bis unter dem Marcus Aurelius 


beſchreibet; der Dritte Die Staatsveränderungen, ber 
eigentlichen Stade Maynz (Municipii Maguntiact) . 


bis auf Conſtantin den Gr. ; der vierte endlich, die 


Schickſale und Veränderungen diefer Stadt, bey den. 


großen Nevolutionen und Völferwanderungen, bis 
zum Ende des ten Jahrhunderts erzähler, 


Die Quellen des Verf. find theils Schriftftefler, oo 
‚theils alte Denfmäler, die fid), nad) deſſen Zeuge . ° 


niſſe, an feinem Orte fo zahlreich, als zu Maynz, 
finden. Die Schriftfteller find in Jedermanns Häns 
den; aber nicht die Denfmäler. Das ift die Urſache, 


\ 3 


warum der V. immer fein Werk In zwey Abſchnitte, 


zertbeilt, Davon der erfte alte Denfmäler befchreibee ' 


und erflärer, der andere aber die zufammenbängende 


Geſchichte liefert, welche, auffer. den Schrififtellern, 


aus jenen Denfmälern gefchöpfee worben if. - Bey⸗ 
den Abfchnitten ift eine Einleitung vorgeſetzet, darinn 
der V. folgende Materien ausführer: ı) Wie die 
- Mannzifche Gegenden.den Römern zuerft bekannt 
geworden, und von der Römifchen bürgerlichen und 


Milicärverfaffung in’ den Ländern arı Rheine und in 


Gallien überhaupt, ingleichen von der daraus entflan« 
denen Kirchen. und Eivilverfaffung bey den Deutfchen, 
2) Bon den Römifchen Alterehümern, Feften und 
Gebräuchen in Maynz. Der V. hat die beften Samm⸗ 
ungen ver Roͤmiſchen Steinfchriften, Münzen, ı. 
die Werfe eines Huttichs, Apians, Gruters, Welr 
fers, Reinefins, Lipſius, Graͤvs, Diegel, Bones 
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Fabretti, Vignola, Browers, Kyrianders, DE 
Choul, Strada, Panvinius, Golz, Deco, Medio⸗ 
barbus, Pagi, Norris, Muratorius, Montfaucons, 
Banduri, Begers, Hontheims u. ſ. w., kurz, alle. 
Sammlungen Roͤmiſcher Denkmaͤler, die man durch 
ganz Europa, und ſelbſt in Aſia und Africa gefunden 
hat, mit Fleiß durchſuchet, bey jedem genau auf die 
Städte und den Ort geachtet, wo jedes altes Stuͤck 
zuerſt entdecfet worden ift, und dann mit foldyen die 
von ihm felbft gefammlete Merkwürdigkeiten verglei⸗ 
chen. Bey diefer Unterfuchung hat er gefunden, daß 
ſchon vor 400 Jahren, Maynz ein offener Marke 
Roͤmiſcher Alterthuͤmer gemefen ift, die von da aus 
nad) allen Europäifchen $ändern, felbft bis nach Ruß⸗ 
land verfahren worden find. Da es für die Geſchichte 
einen fo großen Nugen hat, den Ort und die Herkunft 
jedes Denfmals zu wiffen, welche nicht alle Sammler 
angezeiget Haben, fo macht es ber ®. zu feinem Ges 
fchäfte, Die Maynzifchen durch genaue Prüfung heraus 
zu fuchen, und befonders zu befchreiben. Diejenigen 
Bücher, in welchen ſolches bereits gefchehen ift, und, 
welche wir auch ſchon genenner haben, beſchreibet ee 
6. 4. umftändlid, Des V. Vater har felbft vieles’ 
zu diefem Behufe vorgearbeitet gehabr, indem dere 
felbe von 1722 bis 1735. alle ausgegrabene Steine 
und Ruinen forgfältig wahrgenommen und: davon 
Nachrichten aufgezeichnet hat, Ob nun gleich dieſe 
Vaͤterliche Handfchriften, welche ihm zu ‘Theil ges 
worden find, ihm bereits vieles Licht gaben, fo hat 
er dennoch im J. 1769. auf hoͤchſtem Befehle. von 
neuen die Alterehümer zu Maynz aufzufuchen unge 
- fangen, und theile nun im gegenwärtigen Werke die 
Srüchte feiner Unterfuchungen mit, — Zu biefer 
Erzählung, füget er 3) eine Nachricht von den Gate 
Sungen und Arten der Roͤmiſchen Denkmäler, die en 
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befchreiben will, und diejenige Punkte, auf melde a . 
bey jedem befonders zu achten für nothiwendig gefune 
den hat. Steinfchriften und Münzen, Altäre, Hebere 
bleibfel Mofaifche Fußböden, Gruften, Brandgru⸗ 
ben, Wafferleitungen , : Heerftraffen und Gefchirre 
find die Elaffen, welche er befonders .nenner. 

So viel von der Einleitung! Es folgee Hierauf 
die Sammlung der Steinfchriften, welche in und 
um Maynz herum gefunden worden find, und die der 
Verfaſſer bey der Gefchichte ſelbſt als eine Erfenntnig« 
quelfe genußet hat. Sie find größtentheils fdyon in den 
oben genannten Werfen begriffen, fo daß man gar 
nicht vermuthen muß, daß fie Hr. 5. zuerft befanne 
gemachet babe Genug, berfelbe hat alfenchalben, 
zufammengefuchet, was zur älteften Gefchichte yon 
Maynz gehoͤret, aber aufferdem auch, an vielen 
Stellen, unrichtig abgefchriebene Innſchriften vers 
beſſert, indem er, wo. es nur möglich war, die Ur⸗ 
ſchriften felbft damit verglichen hat. Er melder bey 
- jedem Denkmale die Schrifrfteller, welche es bereits 
befannt gemachet haben , erfläret es, und ziehet 
"daraus Folgen für die Zeitbefchreibung und Geſchichte. 
Won verfchiedenen Denfmälern hat der Verf. niche ' 
blos die Auffchrift abgefchrieben, fondern er hat fie: 
ganz abgezeichnet, und die Vorftellung in Kupfer⸗ 
ſtichen beygefuͤget. Solcher Rupferftiche zählen wir, 
außer dem Abriß der alten Veſtung und Stadt Mas 
guntiacum, vier und zwanzig, alle von C.W. Rucker 
gearbeitet. . jeder Leſer wird es von felbft vermu= 
then, daß Hr. 5. nicht jebes Denfmal, daß er ente 
decket, befcyrieben habe. Darzu würden Folianten - 
erfordert werden, die er nicht fihreiben will, Viel⸗ 
mehr hat er ſich blos auf ſolche Denfmäler einges 
ſchraͤnket, welche als würdige Urfunden der efchichte 
angefehen werden können, Und auch diefe machet Ir Ä 
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nicht auf einmal bekannt, ſondern immer nur fo 


viele, als in diejanige Periode hineingehören, die er 
befchreibe. Die Denfmäler der erften Periode ber 


- Mapnziihen Gefchichte, welche diefer Band enthält, 


find in Acht Claſſen vertheilet, welche in diefer Ord⸗ 


nung auf einander folgen: k, ©ötter und Goͤttinnen, 


Die zu der Römer Zeiten in Maynz werehret wurden; 
31 Stüde II, Generale, Stabs. Officiere und 
Ritter, deren auf den alten zu Maynz ausgegrabenen 


Roͤmiſchen Steinen gedacht wird; 10 Stüde IM, 


Dfficiers und Soldaten von der Keuterey, welche in 
Maynz geweſen; 5 Stüfe IV, Officiers und 
Soldaten von-dem Zußvolfe, welche in Maynz geles 


gen haben, die Steine find nad) den $egionen geord. 


net; ss Stuͤck. V, Steine von Cohorten und uns 
‚benannten Corps; 8 Stüd. VI, Die zum Stab 
und Feldfriegs »- Commiffariat gehörige Perfonen; 
3 Stüf. VI, Magiftrate und andere zum: Eivil⸗ 


flande gehörige Perjonen; ı5 Stuͤck. VIII, Unbe . 


flimmte, und zu feiner gewiflen Gattung . gehörige 
Steine; 28 Stuͤck. In der Auswahl diefer Städe 
kann man den Verf. Feines Eigenfinnes bejchuldigen: 
wir haben vielmehr manche wahrgenommen, weldye 


ber Abficht nad) hätten ausgefchloffen werden mäflen, 


‚Indem fie für die Geſchichte nichts enthielten.- Der 
Verf. hat geglaubt: Lieber zu viel als zu wenig; denn 


diefer Marime ift er aud) bey der Erfldrung der 


Denfmäler gefolget, darinn er oft zu fehr den Anti⸗ 
quitäten nachgebet, und aflzubefannte Dinge niit 


Umſtaͤndlichkeit beichreiber. Unterdeflen hat er auch 


einige recht gute Entdeckungen aus diefen Inſchriften 
gemachet. Z. E. Cl. 1. Nro.7. hat er eine meh⸗ 
rentheils irrig abgeſchriebene Stelle des Tacitus, 
darinn das Zehlwort von der achtzehenden Legion, 
duo de viceſima, wegen ſeiner Aehnlichkeit, ai 
x ' "duo 
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duo et vicohma verwechfele worden iſt, durch einige 
römifche Steinfhriften zu Maynz verbeſſert. Eben 
fo Hat ihn eine genauere. Aufmerffamfeit auf die Art, 
wie die Dienftjahre der Soldaten bemerfet tverden, | 
- auf eine nähere Beſtimmung der Epoche geführer, in 
welcher die Römer zuerft ihre Truppen in Maynz ges 
leget und die Beftung erbauet haben, Mach der ges 
meinen Meynung fänge man diefe mie der Anfunfe . 
des Drufus in Deutfchland, 741, nad) Erb. Roms, 
‚an. Aber ein Stein, welchen der Verf. 1769. zu 
Breßenheim gefunden bat, (ELIV. Rum, 10. Tab, - 
XV.) made es wahrſcheinlich, daß die zweyte römia 
fche Legion ſchon vor der Ankunft des Drufus, zu 
Maguntiacum geftanden habe, folglidy ſchon vorher 
ein verſchanzter und einigermaßen angebaueter Ort 
bier getvefen fey. Unter mehr als 100 Grabfteinen 
werden die Dienftjahre der Soldaten nicht anders alg 
durd) das Wort STIPendia ausgedrudet: ein einzie -- 
ger Stein. hat das Wort Aera. Da nun erft Augus 


ftus mit dem J. 741. denen Soldaten ihren Sold un - - 


Dienftjahre feſtgeſetzet hat, und von diefer Zeit at 
das Worte STIP. vorkommt, auf älteren Steinfhrife 
ten hingegen immer noch AER. gebraudjt wird, wis 
Neinefii, Gruters und Murateri Sammlungen es 
ausweiſen, fo ift es klar, daß die zweyte Legion ſchon 
vor dieſer Zeit in Maynz gelegen haben muß. 
Diefer Sammlung von Denkmaͤlern, welche als 
Urkunden und Beweisfdyriften vorangefeßet find, da 
- man fonft gewohnt ift, dergleichen Urfchriften bey hi⸗ 
ſtoriſchen Werfen hinten anzudrucken, iſt unmittel⸗ 
bar, als ein Anhang, beygefüger: Die Zeitrechnung 
über Die Gefchichte von Maynz. Es find dies chros 
nologifche Tafeln, da in 4 Eolumnen, erft die Jahre 
ber Stadt Rom, hernach die chriftliche Zeitrechnung, 
dann die roͤmiſche Confuln, und zulege die Begeben⸗ 
D. Bibl.xXVI.B. U.St. Ge hei⸗ 
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eiten angemerfet werden ; der Verf. fänget fie mie den 
.696. N. ER. oder 58. vor Chr. Geb. an, da Ju⸗ 
lius Eäfar mit 5 Legionen in Gallien sing, und bie 
" $änder am Rhein, bis nad) Maynz, den Römern 
zuerſt bekannt wurden. Es find darinn alle Haupte 
veränderungen des römifchen Staats, insbefonbere 
die Friegerifche Unternehmungen bemerfet, welche um 
türlicher Weife zahlreicher find, als die eigentlich 
Maynz angehende ‘Begebenheiten. Die Zeitrechnung 
läuft fore bis zum J. 85 1. nach E. R., oder 98. nach 
Chr. G., da Nerva ſtirbt und Trajan die Regierung 
antritt. 
Mach allen dieſen Praͤliminarien ſolget endlich die 
eigentliche zuſammenhaͤngende Geſchichte des aͤlteſten 
guffanbes von Maynz, davon das ganze Werk den 


Titul befommen hat. (don S. 287. bis 504.) . Dies 


jenigen $efer, welche das Buch niche felbft fehen, wer- 
den ſich wundern, daß der Verf Stof genug gefuns 
den habe, mit der ganz alten Gefchichte von Map 
gleihwol 16 Bogen anfüllen zu Fönnen, da man fa 
von Deutſchland überhaupt, in jenen Zeiten nicht 
mehr zufammen fchreiben fann. Diefen müflen wie 
zu ihrer ‘Bedeutung fagen, baß ber Verf, die halbe 
roͤmiſche Hiftorie mic hineingearbeitet habe, und dag 
. Vasjenige, was das eigentlid)e alte Moguntiacum an⸗ 
gehet, ſich fehr bequem auf einen Bogen zuſammen 
ſchreiben laſſe. Das mefentlichfte daraus ift folgene - 
des. — Schon durch Eäfars Züge ift dieſe Gegend 
den Römern befannt geworden: Aber es war ned 
"feine Beftung da, Im J. 38. vor Chr. G., iſt nach 
des Verf. Meynung zuerft die Ebene des nachher ſo⸗ 
genannten Dreiferberges (Drufusberges) mit Wall 
und Pallifaden befeftiget, und fo zu einem. verfchang« 
ten Lager gemachet worden, Diefes geſchah vom M. 
j Agrippa, der damals die sebelifhen Bali, ‚melde 
7 J | . 
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ſich gegen den Auguftus empörer hatten, zu Paaren 

treiben mußte, Aber fihon um diefe Zeit hat unten 
am Berge ein Stäbtgen geftanden, bas älter war, 
als die römifche Verſchanzung. Dies beweifet der 
Verf. theils aus dem Namen, indem Magun nicht 
römifchen,, fondern celtifcyen Urfprungs ift, und eine 
Stadt bedeutet; (S. 302.); theils ans der verfchies 
denen Anzeige der Dienftjahre durch aera und fipen- 
dia, davon jenes ältere und diefes jüngere Zeiten bes 


zeichnet, wie es der Verf. S. 303. weitlaͤuftig aus⸗ E 


fuͤhret. Dies iſt die ältefte Periode von Moguntia⸗ 
cum, davon man einige Nachricht hat. — Die 
zweyte fängt mic den. Zügen des Drufus an. Was 
bis jege nur ein verfchanztes Lager war, iſt vom Dru⸗ 
fus zu einer Veſtung gemachet worden. Nach demi 


Florus hat Drufus überhaupt soVeftungenam Rheine - . 


angeleget, darunter aber Moguntiacum die Haupts 
vellung war. Dies gefchah 13 %. vor Chr. G. 

Eine dritte fehr merkliche Stufe des Anwachſes zeige 
fih in den Jahren 28. bis 34. nad) Chr. G. unter 
dem Gouvernement des Lentulus Getulicus. Bey 
der fehr guten Verfaffung und Difeiplin, bie in ben 

$egionen damals berrfcyere, erhielt fid) zu Moguntia⸗ 
cum ein fanger Friede und, viele Ruhe. Und dieſe 
Ruhe hat ehnfehlbar die vornehmfte Römer gereiger, 
fich zahlreid) in diefer Gegend Landguͤter aufzubauen, 
davon fi) noch Rudera zeigen. Und eben bamald 
mag es aud) gefchehen ſeyn, daß durch) die Weteraner, 
welche hier ihr Standquartier harten, unten im Thale ' 
der Veſtung, das ganze Attachers Feld hinaus, die 
bürgerliche Stadt, (Municipium Moguntiacum) _ 
noch mehr erweitert und angebauet worden ift. Eine 
Grabfchrife nennet um diefe Zeit eirien BR i 
civinm Romanorum allhier, — Der Verfaffer: 
fährer nun fore alle Generate in Ober» Germanien; - 


> 


% . 


Era .(Prae- 


/ ” y 


402 Fuchſens alte Geſchichte von Maynz. 183; - 
(Praefectos ſ. Legatos Exercitus Germaniae. (ii : 
perioris) fo wie einer den andern abgelöfer hat, niche 
blos zu nennen, fondern von jedem alles zufammen. 
'zu fragen, was alte Schriftfteller und Steine davpm 
enthalten. Dies füllet freylich die ältefte Geſchichte 
von Maynz aus, aber nur Schade, daß es mehr die 
römifche als deutfche Hiftorie angehet. Unterdeſſen 
hat der Verfaſſer gethan, was allein moͤglich war, — 
Unter den folgenden Generalen Ober» Germaniens oben 
Gouverneurs der Veſtung Moguntiacum, zeichnet 

ſich beipnders das Commando des Rufus ihn 
nionus und des Hordeonius Flaccus aus. Unter 
jenem (im J.59 nad) Chr. G) befanden ſich die Le⸗ 
gionen zu Moguntiacum im groͤßten Flore, und ge⸗ 
ben bey den Kaiſerwahlen immer den Ausfchlag: re 
ter diefem hingegen (im J. 69.) war die Armee am 
ſchlechteſten verforget, weil der General niche diel 
taugte, und die Segionen nicht mehr aus. Veteranen, 
fondern aus jungen ungeübten Recruten beftanden, — 
Man Fann die ganze Austührung diefer erften und äh 
teften Deriode der Maynzifchen Gefchichte anfehen als - 
eine Hiftorie der römifchen Feldzüge .in Deutfchland 
überhaupt. Die Stellen der alten Schriftftellet, welche 
hier Quellen find, des Cäfars, Tacitus, Svetons, 
Dio Caßius und weniger anderer, findet man  vieß 
leicht nirgend fo gut und vollftändig ercerpitet und su 
fammengetragen,, als in diefem Buche. 

. Unter den Kupferftichen ift ohnfehlbar der aufeinens 
‚ großen Bogen mitgerheilte genaue Grundrin vom als 
ten Moyuntiacum, nächft Diefen aber die Abbildungen 
zweyer großer Heerftraßen, eines Bogens der roͤmi⸗ 
fchen Wafferleitung, der roͤmiſchen Brandgruben und 
bes  Eichelfeins, vorzüc iglich ſchaͤoar. 
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| Sud. Chriſt. Schmahlings, Pred. zu Trebra u | 


und Grazungen, der dentfchen Gefellfch. zu 
Göttingen Mitgheds:c, Nuheaufdem£ande; 
Dritter Thal 0 
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Ebendaſſelbe unter dem Titel: 2, E. Schmale -- . 


lings vermiſchte Schriften,  Erfter Theil. 
Leipzig, bey Hilfhern, 1772 27 Bogen 
in 8. | 


| Yon siche in diem Leit machen pnder | 
Zweifel die wohlgemennte Vorſchlaͤge, die 
Barbarey vom Fande zu vertreiben ©. re .- - 





289. aus. Was Hr. ©. barinn G, 1.177. von der 


Nothwendigkeit, die Unwiſſenheit der Landleute dur‘ . 
Unterricht in angemeflenen Predigten und wohleingee. "" 
richteten Ratechifationen, zu vertreiben; vonder Wie. - 


tigkeit der Scyuldiener auf dem Sande, ber Nothwen⸗ 


digkeit einer gebührenden Verforgung, von den erſor⸗ 
derlichen Eigenfchaften derſelben, der Methode, mein. 
cher fie fich bey dem-Unterriche und der Führung dee - 
ihnen untergebenen “Jugend zu bedienen haben; :von 
dem Verhalten eines tandpredigers im Umgang mit 


feinen Pfarrfindern; von dem eh den er felbft eine . 


gefchlagen; dem Gang den er in feinen Predigten, in ' 


ſeinen fonntäglichen Katedyifationen in der Kirche, in 


dem Unterriche, den er in der Schule in der Woche -' 
ertheilt, genommen; von den Benfpielen Der Tugend 


und des Laſters, womit er feine-moralifche Unterböle 
ſungen aufleuchter; den phyſikaliſchen, hiſtoriſchez 


und geographiſchen Kenntniſſen, die er der Jugend 
beyzubringen befliffen if, u. am. vortraͤgt, iſt mei⸗ 
ECc3 Me: 
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ſtens richtig, lobens und noch mehr nachahmungs 
‚ würdig. — (Der Prediger, der mit durchgedach⸗ 
ten theologifchen und moralifchen Kenntniſſen ausges 
süftet, auch in der Defonemie, Phyſick und Medicin 
fein Fremdling ift,. der das große Geheimniß verfteht, 
. alles diefes in Predigten, Katedyifationen, und (wiels 
feiche am meiften) im übrigen Umgang, zu rechter Zeit 
populär und gefallendvorzubringen; derbadurdy' und 
durch ein redliches Herz, menfchenfreundliche Gefine 
nungen und liebreiches Bezeigen dem Geift feine _ 
Gemeine fid) anzufhmiegen und ihr Herz: zu re . 
obern weis, wird freylich allemal zu Vertreibung ber. 
Barbaren vom Sande das befte Werkzeug feyn. Dazu 
werben nun aber auch ganz andre Unterweiſungen 
auf Univerfitäten — ‚wo der Student, befonders in 
ben dogmatifchen, und polemifcdyen, aud) wohl ereges 
eifhen Vorlefungen, meiftens nichts böret, denn was 
. er, als falſch, zur Ehre feiner Vernunft bald darauf 
wieber verwerfen, oder, wenn gleich wahr, boch als 
geringfügig, wieder vergeffen muß — ganz andre‘ 
Uebungen im Kandidaten» Stand, und ganz andre 
Lektuͤren und Befchäftigungen im wirklichen Predi⸗ 
ger⸗Stand, als bisher gewoͤhnlich geweſen. Hierl. 
ber hätten wir die Gedanken des Hın. ©. in dieſem 
Stuͤck gewuͤnſcht: doch vielleicht theilt er. fie ung bey 
einer andern Gelegenheit mit.) — Als Proben ber 
‚Einrichtung feiner Katechifationen bat er von S. 127« 
289. fünf Lektionen eingerüct, ı. vom Nugen der 
Schule. 2. Ueber das erfte Gebot. 3. Bon der 
Erlöfung. 4. Won der Heilsordnung. : 5. Vom 
Gebet. Mit Vergnügen babe ic) darinn ,. fo wie in 
‚ben eigentlichen Rorfchlägen, etwas reinere Vorſtel⸗ 
(ungen wahrgenommen, als bey den"meiften feines 
Drdens noch zur Zeit gewöhnlich find. Doch aber 
babe ich noch an manchen Orten die Gedanken richtie 
Fr W | ge, 
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Edend.u.dem Titel: derm Echriſten. trTh. Aa - 
ger, die Beweiſe fchärfer, die Vorſtellungen un. '. 
Gleichniſſe wuͤrdiger, oder beſſer: weggeftrichen, * - 
manche Ausdruͤcke umgebildet, manches vollſtaͤndiiee 
ger und andres kuͤrzer, oder lieber völlig ausgefchieden 
gewuͤnſcht. Die Leſer mögen urtheilieen. 
S. 163. „Die kluͤgſte unter den Heyden er⸗ 
„kannten einen ewig und allerhoͤchſten Gott: weil ſie 
„aber dafuͤr hielten, daß es demſelben zu beſchwerlichh 
„„ſey, die Welt allein zu erhalten und: zu regierei—; 
„ſo nahmen fie viele Untergötter an, die ihm darinz 
Beyſtand leiſten follten, „ Das haben die Fünfte. . 
nicht gethan, nicht geglaubt, wie Hr: S. aus den Ak... " 
ten fehen wird. Man muß wohl die Unwiflenheil : : 
und das Verderben der heydniſchen Welt nicht mit 
zu flarfen und zu ſchwarzen Farben mahlen, fnf . 
möchten uns andre leicht bes Irrthums, wo nicht De® 
Unehrlichkeit, mit Recht befchuldigen fönnen, auch 
allemal, das, nicht ohne Grund, Dagegen fagen: ged... 
feßt, es wäre auch fo, Fonnte es ohne Wunder and 
ders feyn? Das menfcyliche Geflecht fommt nie 
eher, als nad) vielen Abweichungen und Krümmune 
gen auf die rechte Bahn, es reifet langfam zu feine 
Bolllommenheit, — Die Religion Jeſu, bedarf ek: 
nicht, daß fie auf die Ruinen der Vernunft bau. 
werbe, und foll es auch nicht. — S. 192., Fr. w⸗⸗ 
„, mit haben fid) Adam und Eva verfündige! Antw; 
„damit, daß fie vom Baum der Erfenntnig Gütes 
„und Boͤſes gegeffen haben.,, Was für Begriffe 
werden doch wohl durch dieſe Auflöfung im Gehirn 
der Jugend erzenge werben! Die Erbfünde betreffend. “ :.. 
die gleich darauf vom Hm, S. forgfältig gelehret und — 
eingefchärft wird, duͤnkt mir, ein geringes Nachdens. .," 
Ten über die Nbfichten Gottes by Schaffuhg.def. - : 
‚Menfchen, weldyen es entgegen gearbeitet feyn wird 
- wenn et: fie mit einer übertoiegenden Neigung zum 
| — c4 — 
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Boͤſen, wenn er fie wirflich verderbt, die. Erbe Betr 
ten ließe; eine ſoiche Leſung der Bibel, da man mit 
Verleugnung aller bisher uns eitgepfropften Säge 
und Mepnungen, gleichſam unmiffend, ung ihrer Uns 
ferweifung lernbegierig „ dabey, verftebe ſich's, mit 
‚den nöthigen Hilfsmitteln ausgeftartet, übergeben, 
mit einem Wort: wahre Exegeſe; bejonders aber bag 
forgfältine Studium der Kinder, würde Hrn; ©. 
und andern die Genehmhaltung diefer, und ähnlicher 
Meynungen, nicht mehr zulaflen. Er belegt fie füg«. 
lich, wie mehrere, mit ı B. Moſ. 8,21. Allein bie 
Schriſtſteller des Alten und. Teftaments, überhaupt 
die alte Seribenten, fonderlic) die Dichter, derglei⸗ 
hen nun die meifte Verfafler des A, T. find, druͤckten 
fi) wohl niche mie der Praͤeiſion eines Befinden, 
aus dem ı8ten Jahrhundert aus; — noch wenig 
geſchahe diefes hier, konnte hier. gefchehen, in den de: 
ten, da man mit finnlichen Dingen noch zu fehr bee 
fchäftige war, als daß man mit geijtigen, mit ber ger 
nauern Betrachtung der menfchlichen Natur fich eis 
gentlich haͤtte abgeben follen. Grotius giebt wohl die 
natuͤrlichſte Erklärung, wenn er bey Pf. 5 1,7. ſchreibt: 
Saepius peccavi; eſt enim loquendi genus veree- 
Bonmov etc. — S. 197., das menſchliche Geſchlecht 
„war zum zeitlichen und ewigen Elend verdammt. 
und ©. 285. „Gstt hat uns durch die Erldjung F. €. ' 
„von unjerm ginzlichen Untergang und Verderben 
„ befreyet. .„ Sollte Gott ja den Menfchen, die zwar 
mit höheren Seelenvermögen, aber auch mit flarken 
 finnlichen Tricben von ihm gefchaffen, fo nun einmal 
. und nicht anders gebauet, von der rechten Bahn zum 
heil abgefchweift, deswegen den gänzlichen Untere _ 
Band, zeitliches und ewiges Elend gefhmworen haben? 
Klagl. Jer. 3, 31.33. Pf. 103, 9. Wo feht ‘das? 
- Sollte e, wie ein flyer graufamer Dei © nur bu 


Ebend.u dem Titel: verm Schriften. ar Th. 10% 


ben Tod eines daraus erft zymMitleiden gegen fie er⸗ 
sbeicht worden feyn ? — ©,215.199.205.210, „Chris _ 
„ftus bat uns durch fein Keiden und Tod von den. 
„Strafen. und von der Moth und dem Elend der 
„Suͤnden befreyet. Er bat das Gefeg Gottes in 
„feinem geben erfülle,, u. few. Iſt aber nicht der 
Lauf der Dinge von je her der gewefen, jeder erndter, 
was er füet? Gat.6,7.8. Iſt nicht bisher immer 
bemerkt worden, daß die Sünde von Anbeginn ber 
bey jedem Menfchen theils nad) der Natur der Dinge 
mit nothwendigen, unzertrennlichen, ſchlimmen Fol⸗ 
gen begleitet ſey, theils von dem heiligen und gerechten 
Weſen, wenn der Menſch darinn beharret, auf aller⸗ 
ley andere Weiſe hier, und auch dort, beſtraft werde? 
Ezech. 18,24 26.30. Roͤm. 2, 64 10. — Kann das 
Gute eines andern fuͤr unſer eignes gelten und ange⸗ 
ſehen werden, — auch um unſers Beſten willen mit? — 
Wird nicht mit der Bereuung der Suͤnde, der Wie⸗ 
dererſtattung, der Unterlaſſung des Boͤſen von Sei⸗· 
„ ten des Menſchen auch die Strafe zugleich aufgehoben, 
Die Sünde ohnehin getilge ? Ezech. 33, 14:16. 8.18, 
31.32. Eſ. 66,2. Sollte Gott wohl auch nicht bey herr⸗ 
fchender Liebe des Guten, bey Tugendhaftigkeit, un 
tvegen derfelben, die etrwunige Schwachheitſuͤnden, 
wenn ſchon ihr Schaden nicht getilgt iſt, überfehen . 
und vergeben, fo wie, wenn ein Öleihniß. erlaubt ift, 
Eltern ihren Kindern, bey berrfchender Tugendliebe, 
Eleine Uebereilungen und Fehler, um derſelben willen, 
erlaffen? bat man irgendwo Grund gefunden anzue 
nehmen, daß der Vater der Menfchen, nicht von felbit, 
ohne... .., hoͤchſt geneigt ſeyn follte, fein verirrtes 
Geſchoͤpf, wenn es nur das feinige redlich chur, im 
feine Huld für immer wieder aufzunehmen? Pf. 103, 
9. Pf. 145, 8.9. Klagl. Jer. 3, 31,33. Mid. 7, 18. - 
Luk. 15, 10. — Was meynt nun wohl Hr. ©. für. 
des Stra⸗ 
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Strafen, die aufgehoben worden, durch das Leiden 
und den Tod Jeſu aufgehoben werden mußten, und 
was für Abfichten, die dadurch follten erreiche werben ? 
Etwann die Offenbarung des Mißfallens Gottes an - 
der Suͤnde? wie er S. 205. 206, glaubt? Daß bie 
ſich überlaßne Vernunft dieMenfchen von dem Miß⸗ 
fallen Gottes an der Sünde belehren Fönne, ſoll⸗ 
ten dies nicht fo manche in den alten heydniſchen 
Scribenten vorfommende Stellen, und ‚verfähie, 
dene unter den Heyden übliche Gebräuche , 
weiten? — Wenn Gott allen Menfchen o. 
feße vorgefchrieben, weiſe und wohlthaͤtige Gefege, 
in deren Befolgung das Glück der-Menfchen verſtoch⸗ 
ten ift, wenn er fi) in der Natur um ung als: unfern 
Vater offenbarer, wie Fann er bag lieben, fo doch 
zum Verderben der Menfchen gereicht ,. die alſo 
Sünde lieben, und nicht vielmehr Mißfallen daran 
baben.? Zeigt fid) diefer Haß Gottes gegen bie Sünde 
nicht auf mancherley Art, nicht durch die unangenehme 
Folgen, welche die tafterhaftigkeit, welche ſchon ein⸗ 
zelne Vergehungen, hier nach ſich ziehen ? Aeuſſert 
er ſich nicht durch die poſitive Strafen, womit Gott, 
wie ja alle zugeben, die Sünder hier belege, auch 
noch dort belegen wird ? — hat inan unter der Hauss 
haltung des Alten Bundes diefes Misfallen. Gottes 
an der Sünde in Zweifel gezogen? Findet man in 
den Büchern deffelben nicht Nachrichten von manchen 
pofitiven Strafen der goͤttlichen Vorſehung, die fie 
um der Sünden willen auferlege hat? nicht ausdruͤck⸗ 


üiche Zeugniffe vom Misfallen Gottes a. d. Sünde? 


2B. Mof. 0, 5. SB. Moſ. 4, 2% Pſ. 5, 5. 
34, 16.17. Eſ. 59, 1.2. Was mag nun alſo 
wohl das heißen, was ©. 206. ftehet: „Gott Hat 
„dadurch (durch das $eiden und den Tod: J. E.) 


„fein Misfallen an der Sünde: offenbaren ‚wollen 


„Son 


[) 


Ebend.n dem Titel: verm Schriften art. . 29 ° 
„Sonſt hätten die _Menfchen denken mögen, daß 
„Gott die Sünde nicht achte, welches zur Gottlde 
„ſigkeit hätte Gelegenheit geben koͤnnen. Desmu - 
„gen hat er fie eher an feinem eingebohrnen Sohn _ 
„aufs. härtefte ftrafen, als ungeftraft hingehen laſſen 
„wollen., Viele taufend Menfchen find gleichwohl - _ 
in Anfehung diefer Begebenheit unwiffenh_gewefen, ' 
viele taufend find: es nody — und unter ihnen zwar‘. 
manche Boͤſe, aber auch viele Gute; ſo wie es unter ',. 
unfern Chriſten, welchen diefe Begebenheie befanne ' 
ift, und auf folche Are erfläre wird, neben manchen‘ 

- edlen rechifchafnen Seelen, aud) an vielen ſchlechten 
und fafterhaften dennod) nicht mangelt. Dafür hat 
Sort von je ber geforgt, durcy den Bau des Mens 
ſchen und durch andre Verbindungen geſorgt, daß 
auch, ohne dieſes, oder jenes Dogma, doch Tugend 
und Gluͤckſeligkeit ſich nicht von der Erde perlis 
ren. — Oder wurde der Tod J. C. veranſtaltet, um 
das Anſehen des göttlichen Geſetzes wieder herzu⸗ 
ſtellen? Dieſes bleibt ja aber bey den Sünden Dee 
- Menfchen doch ungefränft; weil bie innere Vortrefe 
lichkeit deſſelben augenfcheinlich ift; weil dem Men⸗ 
ſchen durch die Haltung des göttlichen Gefeges mans . 
cherley natürlich gute Folgen zuwachſen, fo.wieer. 
noch durch andermweitiges Gute dafiir von Gore belohnet 
wird; und die Webertretung bes ‚göttlichen Gefeges 
Dagegen: allerlen fehädliche Folgen und pofitive Stras 

fen Gottes nad) fidy zieht, wie .wir alle glauben. / 
Sollte mandyes furz vorher by ©. 199-215. eri - 
nerte nicht auch bier gelten? — Jeſus har dem Mic“ ° 
ſchen die Gnade Gottes, im Fall er die Sünde ven 
lieffe, verkündiget, den Weg, ſich davon los zu mas. 
chen, ihm gezeigt, und ihn durch die eröfnete Ausſicht 

in die Ewigkeit, und andre Belehrungen, zur Bee 
tretung deſſelben ermuntert. . Diefe eble, Be 
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thige Bemühungen, die Menfchen dem Unglück der 
Sünde zu entziehen, zogen ihm den Neid und bie 
Seindfchaft der Juden zu, und damit den Tode 
Sollte fid) nicht alles hiera“f einfch:änfen? Wenn 
es Matth. 20, 28, ı Tun. 2, 6. Tit. 2, 1% 
1Joh. 3, uam. O. z. B. beißt: Jeſus hat 
fein Leben gegeben zur Erlöſung für viele; er iſt 
erſchienen, daß er unfre Suͤnden wegnaͤhme X. 
was iſt dies wohl anders als, wie man noch jetzt ſagt, 
er hat in dem Dienſt der Wahrheit und Tugend 
fich aufgeopfert , er hat alfe feine Kräfte dahin ver⸗ 
wandt, fein ganzes Leben damit zugebradye, bie 
Menfchen von Sünden zu befreyen; und wodurch, 
wie fann man Menſchen von Sünden los machen? 
Wenn man ihnen den erforderlichen Unterricht erthei⸗ 
let, nicht blos faget: dies ift der Wille Gottes, ſon⸗ 
dern ihnen aud) zur Befolgung deffelben die noͤthige 
Verpflichtungs und Bemwegungsgründt u. dgl. m. 
an die Hand giebt — ja, wenn man-fie nicht nur 
belehret, fondern ihnen aud) mit feinem Beyſpiel in 
allem vorleuchtet; — mie Jeſus gethan. Jak. 5, 19. 
20. Jeſus hat dem Tode ven Stachel, Die Macht 
genommen (1 Kor. ı5, 55. 2 Tim. ı, 10.) das 
beißt, das Unangenehme, ja das Schreckensvolle 
und Fürchterliche in den Ideen der Menſchen; und 
diejenige erloͤſet, die durd Furcht des Todes in 
ihrem ganzen Reben Knechte ſeyn mußten (Ebr. 2, 
14. 15.), das ift, diejenige, die ſich ihr ganzes 
geben hindurch vor dem Tode fürchteten, aus dieſer 
Beſorgnis und Angft geriffen. Wodurch alles 
dieſes? durch Die von ihm und feinen Apofteln geptes 

digte, und in ein neues Licht geftellte Lehre von der 
UnfterblichFeit ver Seele und dem Fünftigen Zuftand, 
fo wie durd) ihren Unterricht, vonder Tugend, als 
den Weg zu allem Gluͤck. — Auf dieſe Weiſe ur 
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Eend.u. dem Titel: verm.ESchriſten. ut, re 
wohl mehrere Stellen N. I erflärt werden, un... 
Tonnen es auch. Wenn in andern vom Blut Z.E. 
son Verſoͤhnung, von Opfern zc. die Rede: ift, ſo 
‚Darf man-fic) nur in die tage der Apoftel in Anfebung . 
der Juden und Heyden, und der Profelyten aus 
beyder — nur in felbige Zeiten verfegen, ‚um eine 
* ganz andre, als die gewoͤhnliche Erfläring, und zway. 
ohne Zwang herauszubringen; wovon bey einer'ane +, 
dern Gelegenheit mehr. Man verfegere mich nice. 
gerabehin, fondern unterfuche mein aus einem Wahre 
heitliebenden und mit der reinften Hochachtung vor 
Sort und feinem Wort angefuͤllten Herzen, herge⸗ 
floſſenen Zweifel, mit rubigem Gemürhe. — Hieraus 
möchte nun wohl aud) die Antwort auf einige andre 
Säge des Hrn. ©. flieffen, 3.8. wenn es ©. 220. 
beißt: „es find alle Menfchen vom Anfange dee . . 
„Welt ber Durch Chriſtum felig mörben , weil fein. 
„Leiden und Tod gewiß gewefen ift.,, - Wenn bee 
Menfc als ein ehrlicher Mann feine Pflichten nach. . . 
- feinen beften Einfichten unausgefegt beobachtet, wenm'. . _. 
er das durch einige Verirrungen, Verſaͤumniſſe ꝛc. 
etwan von ihm geftiftere Uebel, nach feinem beſter 
Vermoͤgen wieber zernichtet, fo genießt er die Achtung - 
und Freundfchaft gar vieler Nebenmenſchen, und iſt 
von innen ruhig und mit ſich felbft zufrieden ; ‚nichts 
giebt ihm alfo Grund wegen des Vergangenen noch 
beforgr, und wegen-des Zufünftigen unruhig und 
befümmert zu ſeyn, nichts Urſache, an der Huld:. 
Meines Schöpferd zu zweifelh ı Joh. 3, 21. — kurz, 

er ift alsdann ruhig und glücklich. Daß die höchfte. - 
Guͤte, ibn, der fo gluͤcklich ift und immer glücklicher 
werden fann, ‚nicht darinn ewig forterhalten, fonderw 
bes Himmels berauben, zernichten werde, dieſes ana, 
‚zunehmen, berechtigt-ung das, was wir von derſelben 
aus der Natur x. ua, m. erkennen, im serien u 
ne, EEE 7 75 
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nicht. Sollten nicht alle gute Menfchen von je her 
auf dieſe Arc felig worden feyn? - follten fie niche auf 
dieſe Weife noch jest, und Fünftig feig werben? 
Anzunehmen, daß unter dem Alten Teft., daß Über 

haupt die Menfchen anders felig geworben, finde ich 
keinen Grund. Ef. 44, 22. Ezech. 18, 9.28. 8.33. 
14. 16. Apoſt. Geſch. 10, 34. 35: — Auch darauf 
. die Antwort, was Hr. S. p. 221 223. fhreibes 
„Ihr würdet immer unruhig in eurem Gemuͤthe feyn, 
„und euch vor Gott fürchten müffen, wie ein Mife 
„ſethaͤter vor einem beleidigten König, wenn ihre 
„nicht die angenehme Verficherung hättet, daß er 
„auch um Ehrifti willen gnädig feyn, und audy eure 
„Sünde vergeben wolle — Nun ift es ein Gluͤck fuͤr 
„euch, daß ihe lebet — weil ihr erlöfee ſeyd, und 
„Hofnung zu einer ewigen Geligfeit habt. ü 
„fonft wäre es beffer, daß ihr nie gebohren wäre, 
„wenn ihr euch nur auf der Welt eine Zeitlang 
„plagen, und hernach ewig elend werden ſollet. 
Wenn id) die wohlthätige Abfichten meines Schöpftrs, . 
in diefer Provinz feines großen Reichs, nach meinem 
Vermögen, in meinen Bezirf, erfüllet habe, follte 
id) mir alsdann nicht den Beyfall deflelben verfpre 
hen, nicht wagen fönnen, von dem Allgütigen pr 
hoffen, er wolle mich in diefem meinem Gluͤcke ferner 
erhalten, fo wie ic) von dem Allmächtigen glauben 
darf, er Eünne mich dabey bewahren? Liegt dieſer 

Gedanke fo weit von dem Menfchen? Tan er nicht 
jedem nahe gebracht werden? — Wie manche kugend⸗ 
hafte Heyden vor Ehrifti Zeiten haben fid) niche vor 

“der göttlihen Genehmhaltung ihres Wandels ver 
ſichert gehalten, und voller Zuverficht von ber Güte 

Gottes die Fortdauer, ja die Erhöhung ihres Gluͤcke 
doort erwartet? ©. den Cicero (Somn. Scip.. und 
an mehrern Orten) den Plato;, Xenophon, Ae⸗ 
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ines Soft. u am. Mehrerer Erinnerungen 
über diefe Stelle enthalte ich mir, vor jege, — 5. - 
268. „Sr. Durch wen bebütet Gore die Menfhen 

„für allem Schaden? A. Durdy feine Engel: 
Wenn wir die Natur und die mancherlen Kräfte da ° 
Menfchen bedenken, wenn wir alle Heine Umftände 
bey dergleichen Begebenheiten ausfindig machen und. 
in Anfchlag bringen wollten, fo würbe fi uns alles 
dabey leicht aufklären, “ohne: daß: wir gu: fremden 
Weſen unfre Zuflicht zu nehmen nöthig hätten. Hofe 
fentlid wird Hr. S. die poetifche Stellen A. T. nicht 
zum Beweis feiner Meynung anführen wollen. — 
S. 276. „Es hat uns der Herr Chriſtus die Free 

;„ beit und Erlaubnis zum Gebet bey Gott erwors 
;ben.,, Wenn nun einer von den Zuhörern des Hei: _ 
©. biefes in der Kirche höre, und ihm Darüber fogtı 
Wenn Gert. erfi durd) die tiefe Demüthigung und 
blutige Aufopferung eines andern bewogen wird, ven 
von ihm nach feinem Bilde gefchafnen Menſchen Er⸗ 
kaubniß zum Gebet zu ertheilen, dann erſt baffelbe.ans . 
zubären, dann erft zu. ihrem Glück gefchäftig zu.feyn; _ 
was bietet mir diefes für. Ideen von meinem Schöpfeg - 
dar?. — Dürfen aud) die Rechtſchafne das Gebe 
nur auf die von Jeſu erworbene Erlaubniß und Frege ‚ 
heit (wie Hr. Schm. in der Religion des evangel. 
Shrilten p. 218. behauptet) wagen, , was. ift-bden 
übrigen erſt verftattee? — Jedes vernünftige Ge -- 
fihöpf, wenn es. auch von dem ihm vorgezeichneten 
Pfad abgewichen, follte das: nicht nom je her die Er. 
laubniß gehabt haben, fich vor-feinem Urheber in ale 
len Arten bes Gebers zuergieffen? — Welcher gute; 
- menfchliche Vater wird, wenn febt. auch noch fo aus 
geartetes Kind, feine Zuflucht wieder zu ihm nimmt; 
vorher erſt fremde Fuͤrſprache, um Erlaubniß für . 
daſſelbe, dem: Water fein Anliegen, eroͤfnen zu 
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fen, erwarten? und es bis dahin indeſſen zurückftofe. 
fen? Und Gott? — Pſ. 50, 15. Pſ. 145, 18. Was: 
wird Hr. S. darauf antworten fönnen? — S. 215; 
217.229. „Chriftus bittet für ung, und bringe. 
„e8 dahin, daß uns Gott die Sünde vergiebt, wels 
„ches dur) Chriſtum und um Ehrifti willen ged. 
„ſchieht,, Wenn der Menfc) feine Sünde erkenne, 
bereuet, den Schaden berfelben nad) feinen Kräften 
tilge, und den VBorfag der Beſſerung wirklich voll⸗ 
zieht, was follte nun noch den Gott, der nach bee 
Sprache der Natur, nad) dem Ausfpruch der Were 
nunft, und nad) den Zeugniffen der H. Schrift, ein 
Bond von Güte, die Liebe felbft ift, da von Selten 
bes Menfhen alle Hinderniffe gehoben find, und.die 
Ehre der Heiligkeit, Gerechtigkeit und Oberberrfchaft 
Gottes, wie es S. 205. heißt, gerettet ift, abhalten 
koͤnnen, den Menfchen für gerecht zu erflären, und ihn 
wieder in den volllommnen Beſitz feiner $iebe zi 
feßen? Wird er es nicht von felbit thun? brauche ber 
Allwiffende noch erft von einem dritten desfalls bes 
fehrt, und der Allgütige dazu angetrieben, vermocht, 
dahin gebracht zu werden ? -2 B. Moſ. 34, 6. 7. 
Ejeh. 18, 21-23. 27. 28. 32. Joel 2, 12. 1% 
Mid. 7, 18. — J 5 
©.219, „Da Ehriftus in die Welt kam, leb⸗ 
„ten Juden und Heyden in der größten Finſterniß 
„und Unwiffenheit, und darinn würden fie immer 
„fortgegangen feyn, wenn Chriſtus die Welt niche 
„, erleuchter härte.,, "Die Male der Religionskennt⸗ 
niffe, denn ſolche meyne Hr. S., in den Zeiten Chriſti 
foll alfo das non plus ultra des menſchlichen Wiffens 
in Diefem Fach ſeyn? Meine Bedenklichkeiten hierüber 
mögen der Prüfung wahrheitliebender Leſer uͤberlaſ⸗ 
fen ſeyn. 1. Man lefe mit einem von Borurcheilen 
unbenebelten Gemuͤthe die Schriften mancher: Alten 
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(Memor. Socr.) Plato, :Hekhines Sokr. See 
wird man einſehen, daß die ſich ſeibſt überlaffne We 
aunft in Anfehung der Natur Gottes‘; feiner Eigene... 
ſchaften, Vorſehung, Abſichten mir den Menfchen a 
unmiflend nicht geweſen; daß ihr diawahre, bie. eine " . 
zige Are Gott zu verehren, die Joh. 4, 24. und Jakf. 
1, 27. angezeigt ift, Feine. unbefannte Wahrbeit ger. 
‚wefen, wie die vortrefliche Stelle im Cicero beweiſetz 
daß fie den Weg nicht undeutlich zeige, den der eine : 
zelne Menfd),. den Eleinern und größern Gefellfchafe 
ten derfelben, um zu ihrem wahren Glüd zu gelaite = 
gen, einfhlagen müffe — daß fie bie Pflichten:den 
Maenſchen, fenne; daß die Heyden damals, und ng 
felbigen Zeisen, nicht bios wußten, was zu Kine _ 
wuͤrdigen Weltbürger erſodert wird, ſondern unten 
ihnen auch manche waren, die dieſem großen, wichtäꝛ⸗ 
gen Namen vollkommne Genuͤge leiſteten, nice ig  - 
ſchoͤne Lehren zu ertheilen wußten, ſondern auch ta. 
fie von dem Werth derſelben durchdeungen waren... 
durch Exempel zu Tage legten, — fuͤhlten und ause 
übten (wie man aus dem Valerius Maximus, ugh 
yon Meueren aus dem Buͤrigny ſehen kann; u 
kurz, daß der ſeiner eignen Thaͤtigkeit von feinem  - 
Gost üderlapne Menſch, fo Rumpf und bloͤdſichtig—, 
fo ſchwach und ohnmaͤchtig nicht ey, als manche ie 
zu ſchildern für gut befinden, Freylich waren bike "- 
erhebliche Kenntniſſe von Gott und feiner Worfehung, 
von der Unfterblichkeit ver Seele und dem kuͤnftigen, 
eben, vor den Pflichten, u, deugl. m. — verzuͤglich,“ 
von..abergläubigen Zufägen. entmiſcht, — noch im. 
Eigenthunm des kleinern Theils. „Uber konnte sad: - - 
vers fegn? Die meiften, befonders gereinigte, Keunte  . 
niffe, ehe fig,unter ben größeen Danfen Serhreisst, ehe A 
. D. Bibi. VE BL. St. . S d — J fie “ 
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fie allgemein werden können, muͤſſen nothwendig 
vorher im Beſitzthum der wenigern hellen Köpfe als 
feine feyn; das find die Quellen gleihfam, aus wels 
chen fie nachher unter die Menge fid) ergieflen. 
jege noch wohl anders? — Daß die Henden, da 
Chriſtus in die Welt gefommen, nicht in der größe 
ten Finſterniß und Unmiffenheit gelebt, follte nicht, 
unter andern, Davon aud) die ungezweifelte Bemer⸗ 
fung zeugen, daß die Dracfel, und ähnliche Kunſt⸗ 
griffe und Anftalten damals, ja vorher bereits, beffer 
gefannt, und um ein merkliches in Anſehung ihres 
Credits erfchüttert worden? wovon wohl nichts ans 
Ders der Grund jeyn konnte, alg die fteigende Kennt⸗ 
niffe, die zunehmende Cultur des Menfchengen 
ſchlechts. — 2. Gefegt aber auch, die menfdliche 
Vernunft hätte damals von allen wichtigen ehren, 
z. B. von Gott und feiner Vorſehung, vom beften . 
Gortesdienft, von der Unfterblichfeit, den menſchli⸗ 
then Pflichten ꝛc. nur geringe, oder feine Erfennts 
niß gehabt, wer wird nun gleich hieraus ſchlieſſen, 
alfo mußte fie immer fo gering bleiben, wer von je 
nen frühern Zeiten auf alle folgende einen Schluß 
sieben, wer die Einfichten des oder jenes zu, oder vor 
Chriſti Zeiten, zum Maasſtab des menfchlichen Ver⸗ 
ftands überhaupt annehmen, wer fagen: dies, oder 
das, fenen die Graͤnzen der Vernunft, innerhalb 
Deren fie jtehen bleiben müffe? Der Menfch ift nice - 
gleich erwachſen, fondern erft ſchwach und ohnmaͤch⸗ 
tig, erlangt er nach und nach eine gewiſſe Staͤrke. 
Alle Kuͤnſte und Wiſſenſchaften uͤberhaupt, haben 
ſich von einem ſehr geringen Aufang, allmaͤhlig mit 
langſamen Schritten auf diejenige Stufe' erhoben, 
worauf wir fie jetzt erblicken. Warum die Vernunft, 
in den Religionskenntniſſen dieſem Geſetz der Grada⸗ 
tion, das ſich ſonſt uͤberall zeigt, entziehen, ſo zu [0 
| | | gen? 
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gen? Sollte es fogar unwahrſcheinlich feyn, zu glau⸗ 
ben: mie fid) affes in der Natur nach und nad) auge 
wickelt und vervollfommnet, fo fteigt auch die menſch⸗ 


liche Vernunft in der Erfenntniß aller Religions⸗ 


wahrheiten allmählig: allein, höher? Wenn man 
fo raifonnirte: wie der menſchliche Geift durch die 


fuccefiive Entwictelung der von Gort ihm einmalmits 


getheilten Kräfte in fo vielen Zweigen des Wiffeng 
fid) Höher gefchmungen, fo würde auch die Vernunft, 
weit entferne auf der Stufe, worauf fie damals ges 
ftanderi, ſtehen geblieben zu fenn, vielmehr von ders 
felben höher geftiegen, in der Erfenntniß der Reli⸗ 
gionswahrbeiten allmählig, durch ſich felbft, ohne 
fremde Nachhuͤlfe, weiter gefommen feyn, die Sache 
ins Reine gearbeiter, fih aus ihrer Ungewißheit und 
Zweifeln geriffen, und diefe beruhigende Gewißheit 


fi) nad) und nad) von einigen, auf mehrere — — 


auf alle ausgebreitee haben; — wenn man, fage ich, 
fo raifonnirte, follte es fo gar unwichrig gefchloffen 
ſeyn? Sollte durd) diefe Vorstellung die Ehre Gottes 
angetaftet werden? Gar nicht. Alles it ja von 


Gott, Vernunft und Schrift; natürliche und chrifte 


liche Offenbarung. — 

Noch habe ich) mit Mißvergnügen verfchiedne ans 
dre in der Bibel nicht gegründete, und leicht zu miß⸗ 
brauchende Säße gefunden, z. B. S. 286. „daran 
„, werdet ihr merfen fönnen, daß ihr in eurem Chris 
„ſtenthum zugenommen habet, wenn ihr gur beten 


„koͤnnet., Das Zeichen des Warhschums im Gu⸗ 


ten ift, wenn man mit immer größerer Willigfeit das 
Boͤſe meider, und feine Pflichten in dem moͤglichſten 
Umfang über, Röm. 8,16. Gal. 5,22. 1Joh. 2,29. 
1Joh. 5, 2. 3. Joh. 15, 14. Man follte überhaupt 
vom Gebet immer ſo beſtimmt reden, daß die Men⸗ 
ſchen nicht auf die Gedanken kommen koͤnnen, als ob 


Ddn das. 
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damit nun das meifte, wo nicht alles, erſchoͤpft waͤre, 
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und auf dag thaͤtige Leben einen geringſchaͤtzigeñ Blick 


‚werfen. — Eben fo leicht kann, was ©. 210. ſteht: 
„Chriſtus hat das Geſetz Gottes in feinem geben er⸗ 


„fuͤllt. — Was — der Herr Chriſtus gethan hat, 
„iſt ſo gut, als wenn wirs ſelbſt gethan haͤtten. 
„Seine Gerechtigkeit und Froͤmmigkeit iſt unſte 
„Gerechtigkeit und ‚Frömmigkeit, weil er an unſte 
„Stelle getreten, und gleichſam in unſern Dienſt 
„gegangen iſt, in Mißbrauch verkehrt werden. Wert 
werden doch diejenige, die nach dem Beyſpiel Jeſu 
bie Menſchen zur Tugend und Gluͤckſeligkeit führen 
wollen, fish folcher Säße, die, fo kahl bingemworfen, , 
bie Menfchen von der Tugend abführen, und in ber 
Unſittlichkeit beſtaͤrken koͤnnen, entweder enthalten, 
ober fie wenigſtens nie ohne die noͤthige Beſtimmun⸗ 
gen und Einfchränfungen binfegen ? Doc es moͤchte 


wohl Hrn. ©. ſchwerer fallen, als er glaubt, aus der 


Bibel, und aus andern Gründen, den vertretenden 
thätigen (ober beffer, thuenden ) Geforfam Jeſu zu 
beweiſen. — | 
Auch die Beweisſtellen dünfen mir nicht uͤberal 
wohl ausgeſucht zu ſeyn. Zum Erweis ber Pflicht, 
Gott zu erkennen, hätte ©. 161. 182. Joh. 17, 3. 
nicht eigentlich angeführt ſeyn muͤſſen; denn yMmcuvo⸗ 
bedeutet, wie das Ebr. yV) hier, wie an mehrern 
Orten im N. T. lieben, hochſchaͤtzen, gehorchen. — 


S. 202. Eraſmus, Wetſiein, ©. Clark, Semlerꝛc. 


haben wohl auſſer Zweifel geſetzt, Daß Roͤm. 9, 5. 


-  niche unter dir Beweisttellen im Artikel von der Gott⸗ 
heit Jeſu gehören, unter welche dieſe Stelle auch von 


ſehr vielen Kirchenvaͤtern der erſteren Jahrhunderte 
nicht aufgenommen werden. In 1Joh. 5, 20. hat 
wahrfcheinlich in den erſter Exempl. nach a ναα 
das Wort deo⸗ gefehlt, und iſt ſpaͤter Dinangefege» ** 


In 
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den; dergleichen Einfchaltungen in andern Stellen . 
N. T. mehr vorgegangen find. Beym Hilarius (de 
Trin.) u.a. fteht es würflid) nicht. Gefegt aber, 
die gewöhnliche Lesart frn Die ächte, fo ift doch aus. 
- dem Zufammenhang, und aus andern Gründen übers 
“ wiegend mwahrfcheinlid, daß los auf den Water: 
müfle gezogen werden, wie Clarke, Benfon, Hat: 
Wood u. a. gethan, aud) ganz neuerlicy der fel. Al⸗ 
berti erfanne hat. — Den Glauben an Zefum: 
nimmt er ©. 241. wie die meifte alte und. neue Dogmae 
tifer, für die Frgreifung und Zueignung der Ge⸗ 
nugthuung %. ©. Aber we may defy the ableft 
Chemift, that wer worked on these materials 
(the old and New Teft.) to .extradt trom them. 
fuch a trinity, as that is which the chriftian 
church acknowledges, ſchreibt ein berühmter Enge 
länder, und ich mag wohl hinzufeßen: fuch a faith. 
Gal.2, 16. zieht Hr. S. unter andern an, um die 
Nothwendigkeit eines folhen Glaubens zu bemeifen.: 
Was heife aber diefe Stelle? weil wir wiſſen, daß 
der Menſch durch die Beobachtung der Mofaifchen 
Ceremonien, Eabungen, Kirchenorönungen, oder 
wie man fagen will, des Moſaiſchen Rechts niche - 
gerecht wird, fondern durch die Annehmung und Be⸗ 
folgung der Lehte Jeſu:c. 

An manchen Orten haͤtten die Vorſtellungen und 
Gleichniſſe wuͤrdiger ſeyn Fönnen — oder beſſer: 
weggeſtrichen; z. B. S. 199. „nun ſehet, Kinder, 
„dieſe drey Perſonen, Vater, Sohn und h. Geiſt, 
„ſind mit einander einig geworden, daß die andre 

„Perſon, der Sohn Gottes, die Menſchen erloͤſen 
„‚folte;, wie menſchlich? um nichts mehr zu fagen. 
Und wo ftehe diefes geichrieben? — ©.200, „der 
„Sohn Gottes ift beftändig and unveränderlich bey 
„dieſer menſchüchen Natur geweſen, die er angenom⸗ 

‚28203 „Men 
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„men hat: fie gehörte zu ihm, ſo wie der Leib jur: 
Seele, und wird in Ewigkeit nicht. von ihm gen. 


„trennt werden. Cr hat ihr feine göttliche Gewalt, 


Sn 


„Ehre und Herrlichkeit mitgerbeilt, wie wenn ein 
„König lich mit einer Perfon von geringern Stande 
„vermaͤhlet, fo wird fie eine Koͤnigin, fie figt auf 

„feinem Thron, es wiederfähre ihr Fonigliche Ehre, 
” und fie genieſſet ‚feine Gluͤckſeligkeit. .. S. 205. 
„Gott und Menſch ſind in Chriſto als zwey Freunde 
„anzuſehen, die vor einem Mann ſtehen. Was dem 
„einen gehört, das gehört dem andern aud), „u. few: 
Moch ein hierher gehöriges Erempel finder ſich S. 2 17. 

Auch die Ausdrücke in vielen Stellen umgebildet) 
3.B. ©, 111. „id habe mir — aus — ‚ein Beate - 
„,gnügen gemacht, weil ich wußte, daß ich Gott dem - 
„Herrn Eeinen beffern Dienſt thun koͤnnte, als 
„wenn ich etwas zum Heil der Seelen beptrüge.,, 
Der (aus dem Ebraͤiſchen vermuthlich entfprungene) 
Ausdrud Gott dienen, Gott einen Dienft ihm, 
giebt zu dem Gedanfen, alsob — ber doch allge⸗ 
nugſame, alterfeligfte — Gott etwas bedürfte, von 
etwas Vortheil, oder Schaden zöge; Anlaß. Hr. 
©. hätte ihn allemal mit einem andern verwechſeln Fön, 
nen. — S. 248. Die Benennung gottfeliges Leben, 
möchte vielleicht dazu verleiten, daß man die Tugend 
allein in Denfen an Bott, in die Beobachtung ber 
ufferlichen Religionsgebräuche, in eine gewifle un» 
thätige Etille ſetzt, und daruͤber ausgebreitete, —8 
nuͤtzliche Gefchäfiigkeit unter den Menſchen in allen 
Verhaͤltniſſen feines Lebens (worinn dod) die Tugend 
beſteht) entweder vergifie, oder unter ihren eigentlie 
chen Werth, herab erniedrige, 

Manches vollitändiger) Die Erklaͤrung der 
Schwachheitſuͤnden S. 250. iſt mangelhaft. — 
Bey der Fuͤrbitte, S. 276. die wi für unfre Mike 

J men⸗ 


_ 
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menſchen' von allen Religionen, Ständen’und Ver⸗ 


häftniffen gegen uns, Gott vorzutragen haben, ift der- 
hauptſaͤchliche Nußen derfelben, um deflentmillen fie - 


eigentlich jedes Menfchen Pflicht ift, vergeflen, neme 


ich: dap durch fie allmählig aller Raltfinn, aller: 
Haß und Feindſchaft gegen unfre Mebenmenfchen ge=- . 
tigt, und hingegen Zuneigung, allgemeines Wohle 


‘wollen, Sanjtmuth und Liebe in unfrer Bruft ber. 


vorgebracht, gerähre und erhalten werden. — Bey 


‚ der Pflicht des Vertrauens auf Gott S. 184 188. 


hätte aud) erinnert ſeyn Eönnen, daß dadurd) der Ges . 
brauch der uns mitaetbeilten Kräfte, die Anmwene 
dung der fid) ung darbierhenden Mittel und Gele⸗ 
genbeiten, kurz Das eigne Arbeiten, ja nicht aus⸗ 
geſchloſſen werde, — 
Auſſerdem babe ich verfchiedenes Weberflüßiges 
angetroffen, Das ganz bequem aus dem jugendlichen 
Gehirn entferne feyn kann, zB. S. 154. u. a. O. 
aud) Stellen, mo die Gedanfen des Hrn. ©. nice: 
leicht und narürfic) genug auseinander laufen, Daß wahe. _ 
res Licht in den Köpfen der “jugend fönnte gefchaffen 
werden. Kurz, dieſe Lektionen dünfen mir nichts 
weniger, als Mild), fondern meift zu flarfe, auch) 
wohl zum Theit ungefunde Speife zu feyn. Die wahre, 
den’ jugendlichen Köpfen und Herzen recht eigentlich : 
angemeffene katechetiſche Nahrung, wenn ich mid) 
fo ausdrücken darf, foll nod) erft bereitet: werden, wie . 


mehreres. — 


Es folgt von ©.289; ‚353,8 Lebens⸗ und To⸗ 
desgeſchichte feines Sohnes, O. H. F. Schmah⸗. 
lings. Hr. ©. dat feinen Sohn fpielend die erſte 
Kenntniffe beygebradht, ihn aufs Feld geführt, des. 
Nachts unter freyen Himmel getragen, dadurd) zur 


Betrachtung der Natur und des geftirnten Himmelg 


geleitet, und ihm fo die ek Begriffe von der Liebe, : 
Dd4' | Macht 
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Macht und Größe des Schöpfers eingeflößt; ihm | 
vermittelft der Bilder » Bibel die h. Sefhichte,- und 
Daben die Grundfäge von Tugend und Laſter befannt 
gemacht; hierauf den erften Curſus des Unterrichts 
in der Religion und Sittenlehre angefangen ; durch 
Beſchreibung ſonderbarer Naturbegebenheiten, 
Thiere, Gewaͤchſe ſeine Neugierde zu erregen geſucht; 
alles zur Erkenntaiß des Schoͤpfers hingelenktz ihn 
von der Natur des Menſchen, dem Weſen und der 
Unſterblichkeit der Seele unterrichtet; ihn Jeſum, als 
den groͤßten Lehrer und Wohlthaͤter des menſchlichen 
Geſchlechts vorgeſtellt, bey allem dieſem — die Zeit, 
da er Luſt zu fernen hatte, ſorgfaͤltig abgepaßt hn 
nun beten gelehrt, Dadurch, daß er ihn gewößnte, ſei⸗ 
nen Eltern zu danken, wenn fie ihm etwas gaben, fie 
Höflid) zu bitten, wenn er erwas haben wollte, ihn. 
Morgends, und Abende erzäblen ließ, auch daran er⸗ 
ännerte, was ihm Gott gutes gethan harte, oder was 
er bedurfte, und Diefes in Gebet und Dankfagung 
nun zufammenfaffen ließ; dabey er fi gehuͤtet, ihn 
Gebete ausıvendig lernen zu laſſen, bie er nicht = 
fanden. — Syn Abfihe auf die Aufführung und 
Sitten bat er ihn zuerft Vertrauen gegen die Filtern 
beyzubringen gefucht, daß fie es gut mit. ihm meyn⸗ 
ten, und er ihnen folgen und gehordyen möchte, doch 
ober in allen erlaubten Sachen frey reden- und han⸗ 
dein laffen, damit er Feine fFlavifche Gemuͤthsart an⸗ 
nehmen möchte, (Diejes Stuͤck der Erziehung bitfe 
wohl mit zu den cifenen, wahren Charafteren, die 
immer viel liebens- und achtungswürdiges Haben — 
Wie fann man auch ein Kind genau kennen lernen, 
wie allen Ausartungen vorbeugen, wie den Charak⸗ 
ter Bie erforderliche Senfung geben, wie das Kind ge 
börig, bilden, wenn man ihm folch.einen leibigen Zwang 
im Reden und Handeln auflege? So wider, 1) 
| u 07 edle 
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zweckwidrig eg auch iſt, der Tugend den Mund fo zu 
perſchlieſſen, und ihre Thaͤtigkeit ſo einzuſchraͤnken, ſo 
iſt gleichwol in den meiſten Erziehungen nichts ge⸗ 
woͤhnlicher.) Er hat ihn ferner erfahren macht, daß 
er bey allem ungeſtuͤmmen Pochen, Schreyen ıc, 
nichts bey den Eltern ausrichten fönne, ihn allen, guh 
den geringften, Menfchen Höflichkeit zu erzeigen, an. 
geleitet; dem Geſinde ftolz und unfreundlich zu begeg« 


nen, nie erlaubt u. ſ. w. Hätte Hr. S. ung dieles,  - 


nebft andern intereffanten, pfuchologifchen ıc. Bemer⸗ 
fungen, die er etwan bey der Unterweifung, über 
haupt bey der ganzen Erziehung feines Sohnes, von’ 
der erften Kindheit an, gemacht haben mag, und ben 
eg, den er in allem uͤbrigen mit ihm eingefchla« 
gen, auch dem Erfolg ‘der verfihiedenen Verſuche, 
genau, mit einigen Detail, dabey kurz und gedrängt, 
geliefere, fo würde ihm das Publifum wahren Danf 
ſchuldig ſeyn. So aber ift das wenige erhebliche un« 
ter einem folchen Echwall von alltäglidyen Nebenbe⸗ 
trachtungen, unter einem ſolchen Schutt von gering» 
fügigen Dingen, und dem Publifo unbedeutenden Um⸗ 
ftänden, (3.8. der Geburt und Taufbandlung, den 
teichenbegängniß'zc.) begraben; wiederum aud) man« 
bes theils im wahren Ton von Perfonalien (©. 
208. 299.), theils fo geziert, ja ſchwuͤlſtig vorgetra⸗ 
gen, daß es Dadurch vieles von feinem Werth ver- 
liehrt. Jenes gilt auch von den Vorfchlägen, die 
Barbarey vom Lande zu vertreiben, deren gutes und _ 
intereffantes man ebenfalls von 128 Seiten auf 48 
oder 64 hätte zufammen preſſen koͤnnen. 
Deen Beſchuß macht eines Ungenannten proſai⸗ 
ſche Ueberſetzung des Gedichts von der Unſterblich⸗ 
keit der Seele, von Iſak Hawskins Brown urſpruͤng⸗ 
lich in lateiniſchen Verſen geſchrieben, und von Jen⸗ 
nings ins Engliſche uͤberſetzt; das aus den Ebertſchen 
Dvd 5 An⸗ 
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Anmerkungen zum Young, und aus den “Briefen. 
zur Bildung des Geſchmacks, an einen jungen 
Herrn von Stande, B. 2. vielleicht manchen unfree 
Leſer bereits befannt fern wird, und wohl ohne merke 
. lichen Schaden des deutfchen Publitums hätte katei⸗ 

niſch, oder Engliſch, bleiben koͤnnen. 


Der Styl des Hrn, ©. iſt noch nicht durchgan⸗ 
gig ſo einfach, rein und edel, mit einem Wort, noch 
nicht fo, wie man ihn, und bejonders von’ einem, 
Mirgliede deutfcher Gefellichaften, wohl zu erwarten. 
berechtigt ift. Hier find Proben ©. 295. „„id) wurde. 
„(bey der Nachricht vom Tode meines Sohns) von 
„einem Sturm ergriffen und fortgeſchleudert, dew 
„der Vernunft das Ruder aus den Händen riß: ders 
„ſelbe Hat fic) gelegt: aber ein frifcher Wind blaͤſet 
es immer fort in meine Segel, und treibt mein 

Schiff mit vieler Schnelligkeit, doch unter der Res 

„ gieruug der Religion ꝛc. — S. 316. „ich wunſch⸗ 

„fe, daß mein, Sohn feiner Unterweiſung genieſſen 
„(des Hrn, Rect. Hake und von dieſem guten Hir⸗ 
„ten auf der grünen Aue Der Wiſſenſchaſten ge⸗ 
„weidet werden möchte, — S. 343. „Did, mein 

„Sohn, habe ich in Sicherheit gebracht, und gleich⸗ 
„ſam ausgeſetzt an ein gluͤckliches Land, aus dem 
„zerbrechlichen Fahrzeug meines Lebens, auf wel⸗ 
„chem ich mich und mein Haus auf einem unge 
„wiſſen Meer berumführe u. few. ©. 335. „als 


ih — hörte, da harte ic) noch den legten: Sturm 


„auszuftehen, der mic gleichfam auf eine offenbare 
» See der Schmerzen dahin fehleuderte, wo. alle 
„meine Seegel zerriffen, und alle meine Ruder zer⸗ 
27 brochen wurden. — S. 42.5 es waͤre Wunder, 
„wenn bie Leute anders ſeyn ſollten, als fie find, und 
„in ſoſchen Teichen werden keine andre ie 
| „Ans 
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„fangen. , Mehrere find ©. 84. S. 298. 299. 330, 
331.20. anzutreffen. £ 


Ob ich eine Fortfegung diefer vermifchten Schrife 
ten wünfche, und in wie fern? Wenn uns Hr. S. 
ausgefuchte Bemerkungen, z. B. über die eigentliche 
Vorbereitung und Bildung der Landprediger undSchule 
biener ꝛc. vorzüglicdye Wahrnehmungen, die er bey 
Gelegenheit der mancherley Untermeifungen, die er Der 
Jugend ertheilt, bey Führung feines geiftlichen Amts ıc. 
gemacht; und über ähnliche gemeinnüßige, in fein 
Feld einfchlagende Materien feine Gedanfen — in eis 
ner fruchtbaren Kürze, und in einem fimpeln Styl 
vorlegt. — Sollen uns von ihm mehrere Grunde 
riffe der Meligion, (mie die 5 Lektionen, und feine 
Religion eines Evangelifhen Ehrilten find) Fünfe 
fig mitgetheilt werden, fo bitte ic) den Hrn. S., vor⸗ 
ber die dogmatifche Lehrſaͤtze, die er alle für ausger 
machte Wahrheiten hält, von neuem durchzudenken, 
und nach Vernunft und Schrift, (mie Befragung fols 
cher Ausleger, wie Grotius, Whitby, Semler) zu: 


prüfen. — Will er ung mit mehrern Landpredigten. 


befchenfen , fo wünfchte ich fie auf den Ton der niche 
genug gefannten Rede an eine Presbyterianiſche Vers 
fammiung (in P. Pennilaß empfindf. Ged. S.82- - 
92. $eipz. 1770. 8.) geftimmt zu ſehen. So gemeine. 
nuͤtzigen Inhalts, fo natürlid) eingefleidet, fo faßlich 
müffen wohl alle Kandpredigten feyn, wern fie in bie 
Köpfe und Herzen unfrer Brüder eingehen follen, und 
bey weitem die meilte aud) von denen, die felbft in 
den größten Städten geßalten werden. — Oder 
folfen wir die Sammlung von Exempeln der Tugend ꝛc. 
aus der alten Profanhiſtorie im Druck erhalten, ſo 
wuͤnſche iſt, daß er ſie uns, mit Beyſpielen aus der 
mittlern und neuen, beſonders deutſchen, Geſchichte 
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vermehrt, alle aber kurz, Eunftlos, und ohne das An⸗ 
gehänge von Maximen ꝛc. erzählt, geben möge, 


Ph. 
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Die tiirkifche Bibel, oder des Korans allererſte 
teutſche Ueberſetzung, aus der arabiſchen 
Urſchrift ſelbſt verfertiget, welcher Nothwen⸗ 
digkeit und Nutzbarkeit hier erwieſen von 
M. David Friedrich Megerlin, Profeſſor. 
Frankfurt am Mayn, bey Johann Gottlieb‘ 
Garde, 1772. 8 876 Seiten, 


De allererſte deutſche Ueberſetzung des Korans 
| ift, wenn wir unfer Urtheil gleich kurz fagen 
follen, von Herzen ſchlecht gerathen. Hr. 
Prof. Megerlin verftehe weder genug Arabifch noch 
deutſch, und deutfdy am wenigften: an Kritik, die - 
beym Koran faft noch gar niche gebraucht werden, 
an Vergleihung ältrer Abfchriften, und wenigftens 
des Hinkelmannifchen und maracciichen Tertes, an- 
Einfiche alter arabifdyer Ausleger und Grammatifer, 
iſt vollends bey dem Manne nicht zu denken. Wir 
haben gleichwohl, wie befanne, drey nicht übel ge 
rathne UÜeberfegungen bes Korans, eine Sranzöfifche 
vom du Ryer, (Paris, 1647.) eine Lateiniſche vom. 
Maraccius, (Padua, 1698.) eine Englifche vom 
Safe, (Sonden, 1734. die auch vom Theodor 
Arnolden, (femgew, 1746.) ins Deutfche überfegt 

worden, Hinter ſolchen dreyen Weberfegungen, wovon. 
insbefondre die Saliſche, im Ganzen betrachtet, ſehr 
gut iſt, durften wir ſchon Eine gute Deufüe erwar⸗ 
‚ten: . 


‘ 
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ten: aber wahrhaftig Hrn. Megerlins feine, gehoͤt 
in die Klaffe-der ſchlechteſten. Unſre Lefer mögen ° 
ſelbſt urcheilen. 6 J 
Gleich die erſte Sure, ein kurzes kraͤftiges Gebet 
im Arabiſchen, das mit fo viel edler Einfalt ausge— 
drücfer-ift, wie matt und gedehnt bey Hrn. Megerlin? 


„Im Namen Gottes des barmherzigſten 
„Liebhabere.„ 
I „Preis fehe Gott! 2. Dem Herrn aller Ges 
„ſchoͤpfe. 3. Dem König des Tages des Gerichts, 
„4. Dem barmberzigen Erbarmer. 5. Did) vereh⸗ 
„ren wir, "und dic) flehen wir an um Beyſtand. 
. „6. Darum führe uns auf den richtigen Weg deren, 
„gegen welche du vor diefem gigig gemwefen biſt. 
97. Auf melde du dich nicht erzürnt (bezeugen 
„müffen), und die jego noch nicht irre, 
Anmerfung: „Dieſes Kapitel fo nach dem Haupt⸗ 
„inhalt nicht verwerflic wäre,. haften die Mahom⸗ 
„medaner fo hod), als das heil. Water unfer. Das 
„hero wird.es.von den Türfen beftändig wiederholet, 
„ſowol in ihren öffentlichen Andachten, als aud) in 
„ihren verordneten täglichen Gebetern. Aber Gott 
„wird fo niche Evangelifdy, im Geift und Wahrbeit 
„angebetet.,, | | 
Die Anmerkung ſchrieb gewiß Hr. M. wißber 
gierigen ſchoͤnen Bürgern, die gern oft leichte Buͤ⸗ 
cher lefen, zu Nutz. Schade für fie, daß fie dere 
gleichen nicht mehr in dem Buche finden ! Daran iſt 
allein, wie Hr. M. in. der Vorrede verfichere, der. 
Hr. Buchführer ſchuld. —  Ueberfegt hätten wir. Die, . 
©ure fa: . 
„Im Samen des höchft barmberzigen Gottes!, 
„Lob fen Gott, dem Herrn der Welten, dem Könige 
„des Gerichttags, dem hoͤchſt Barmherzigen! Dich. - 


L 


.» be» 


Ba 7 
. 


428 Megerlins türkifhe Bihe, = 
„beten wir an, und dich flehen wir um Hüffe am. 
„Führe du ung den geraden Weg, ben Weg Deren, ' 
„denen du gnädig warft *), nicht derer, über bie de | 
„zuͤrneſt **), nod) derer, die da irren *)1- 

Die zweyte Sure: ift eine der ſchoͤnſten und 206 
tifchften im Korane, fie gefiel einem der Zeit lebenden 
Dichter, dem Labid, fo, daß er durch fie befehrt 
ward, daß er fein eigen Preisgediche, das im Tenipel. 
zu Mekkah aufgehangen war, abnahm, und Mor 
hammeds wente Sure dafür wieder hinhieng. Miele, 
leiche machte Labid nur Mohammeden ein Complis 
ment: allein würde er aud) das wohl gewagt ben, 
wenn das Gedicht im D:iginal fo ausfähe, die ih 
Hrn. Megerlins Meberfegung? Man leſe nur ‚fol 
gendes zur Probe, \ 


„Im Mamen Gottes bes Sarmfergfen 
„siebhabers, ,, . . 
„I. A.L. M. Dieſes iſt das Buch, in dem kein 
„Zweifel iſt, als eine Anweiſung den Gottesfuͤrchti 
„gen (gegeben). 2. Welche glauben an das Ges 
„heimniß, und das Gebet beitätigen (zur beftimms 
ten Zeit,) und von dem, was wir ihnen zur Erhal⸗ 
„tung: gegeben, gerne herausgeben (zum Allmoſen.) 
- 3. Welche glauben werden an das Buch, welches 
„wir über dich herabgeſandt, und ſchon vor bir-(ane - 
„bern gegeben haben.) Dieje müflen aud) das: zu⸗ 
„ fünftige geben gewiß erfennen. 4. Solaye find es 
„nun, welche nach der Zurechtweifung von ihrem Heren 
„(ſich richten,) und ſolche werden (dahero) gluͤckſelig 
.» ſeyn. 
Der Propheten, aͤltern Juden und erften Chriſten, wie 
es die arabiſchen Ausleger erklaͤren. 
**) Der neuern Juden. 


**) Der Chriſten zur Zeit ige 


‘ 
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„ſeyn. 5. Hingegen uͤber die, welche unglaͤubig ſind, 
„wird nur Boͤſes kommen. Du magſt ihnen gepre⸗ 
„diget haben, oder ſie noch vermahnen: ſo werden 
„ſie doch niche glauben. 6. Sort hat Dahero verfieglet 
„ihre Herzen und ihre Ohren: und über ihre Augen _ 
„, hänge eine Decke. Deswegen ift ihnen ſchmerzliche 
„, Strafe ( zubereitet.) 7. Es find zwar etliche Men⸗ 
„ſchen gewefen, die da gefagt. haben: wir glauben 
„an Gott und an den jüngften Tag. Aber fie find 

„doch niche unter den Gläubigen gewefen. 8. Sie 
"welten Gott betsügen, und die fo geglaubet haben: 
„, aber fie betrügen nur fich felbft (ihre eigne Seele,) 
„ob fie es gleich nicht erfennen wollen. 9. In ihrem 
„Herzen iſt eine Krankheit, und Gott bat in. ihnen 
„ſolch unheilbares Wefen fid) vermehren laflen, und 
„peinliche Strafen ihnen beftimme: weil fie alfo falfch 
„und lügenhaft fi) bezeugen. 10. Dann ob ihnen 
„ſchon gefage iſt: richtet doc) Fein Verderben an auf 
„Erden; fo antworten fie doc): ja gewiß, wir machen . 
) vielmehr alles gut und glüflih. ır. Allein fie 
„find doch in der Thar die (händliche Verderber: 0b 


„fie es ſchon nicht dafür halten, 12. Wenn man 


„wieder zu ihnen fpricht: glauber doch, mie andere 
„Leute geglaubet Haben; fo geben fie zur Antwort: 
„, follen wir dann glauben, wie die einfältige Thoren 
‚»geglaubet haben? Eind fie aber nicht vielmehr, - 
„Narren, die es doch nicht wiffen wollen? 13. Bann 
„fie auch etlichs antreffen, bie glauben; ſo ſagen ſie 
„zu ihnen: wir glauben auch: Hingegen wenn fie 
„, wieder ıhren verführerifchen Teufeln gefallen wol 
„len, ſorechen fie: wir haltens gewiß mit euch, und 
„haben jene zum Spott gehabt, 14. Aber Gore 
„wird fie felbft ausfporten, und fie in ihren Jerthuͤ⸗ 
„mern ſo dahin gehen, und ohne Zurechtbringung 
» „ [Anärmen laſſen. 15. Ref Ind alſo folche Leute, 
„wel · 
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„welche ihren verwirrenden Irrthum mit der rech⸗ 
„ten Anweifung vertauſcht haben. Aber fie Haben 
„doch auch) bey ihrer Handlung nicht viel. gewonnen: - 
„weil fie. fi) nicht recht haben anweifen laffen. Wann 
„man fie mit etwas vergleichen will; fo find fie denen 
„gleich, die ein Feuer angezündet haben, und wann 
„es umher erleuchtet hat, fo nimmt ihnen Gott ihr 
„sicht hinweg, und läffee fie in ihrer Finfterniß zurück, 
„da fie nicht fehen. 17. Sie find nur blinde, taube 
„und ftumme Leute, und werden fich alſo niche wies 
„der auf den rechten Weg bekehren. 18. Ober fie 
„find gleich einer fürmijchen Werterwolfe vom Hims 
„mel, da Finfterniß, Donner und Bligen zufammen 
„erſchrecken: welches verurfacht, daß fie ihre Finger 
„in die Ohren ftefen, wegen des Donners Knall, 

„aus Furcht des Todes. Dann Gore fann Die Uns 
„ glaubige umringen und in die Enge treiben. 19. Da 
„feblet dann nicht viel, daß ihnen der Blitz nicht das 
„Geſicht wegnimmt, So oft es um fie wetterleuch⸗ 
„tee, find fie vom Blig gerührt ig Furcht, und 

„wann es um fie finfter wird, fo fteben fie ganz be 
„fürze da. Wann auch Sort wollte, fo naͤhme er 

„ihnen gar Geficht und Gehör. Dann Gare ift über 
„alle Dinge maͤchtig. Darum, o ihr Mtenfchen ! 

„dienet doc) Gott eurem Herrn, als der euch erfchaffen 
„Dat, und die fo ſchen vor euch gewefen find, damit 
„ihr Doch ihn vielleicht fürchten lernet. 20; Er iſts, 
„der euch die Erde geſetzt hat zum: feften Boden, 
„und den Himmel fo erbauct hat: daß eud) Waffer 
„vom Himmel berabfomme, von ihm zugeſchickt um 
„„euch Srüchte zu eurer Nahrung herfürgubringen, 
„Darum fo feßet neben Sort Feine Gleichniffe der 
„ Gögenbilder: weit ihr (ſolche Zeichen Teiner Als 
„macht) erkennen follet. 21. Wann ihr aber im 
„Zweifel feyd wegen deſſen, was wir über unfern 
. - „ Knecht 
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oder des Koransalfererftedeutichelleberf.re. 235° 
„Knecht (den Mahommed in dem Alforan‘) herabh⸗ 
‚„gelaften haben: fo beinget nur "eine einige &ure, oder 
„Eapitel, ihm gleidy herfuͤr, und berufer dazu eure - - 
„ Zeugen auffer Gott: wenn ihr wahrbaftige und ges :. 
„rechte Leute feyd. 22. Wann ihr aber ſolches nie 
„thun werdet, ober auch niche thun koͤnnet: fo fürch« 
„tet euch billig vor dem Feuer, beflen Brennmarerie 
„Menfcher und -Steine (von. Gösenhäufern) ſeyn 
„werben. “Denn diefes ift ben Unglaubigen zubes 
„reitet. „ 
So weit Hr. Megerlin: nun wollen wir auch Hier - 
von der ganzen Stelle unfre Ueberfegung beyfügen, 
„Im Namen des hoͤchſt barmherzigen Gottes!—! 
„ALM. *) Diefes ift das Buch ohne Frke 
„ehum, eine Richtſchnur den Srommen, die da gläue. 
„ben an das Geheimniß, und anhalten am Geber, -- 
„und von dem, wag wir ihnen gefchenft haben, den = 
„Armen geben: die der Offenbarung gläuben, die; 
„da gefchehen ift, und denen, bie vor die waren, *%) - 
„und Gewißbeit haben vom. zufünftigen eben, Dieſe 
„werden von ihrem Herrn geleitet, und find glücklich... 
„ Aber die Ungläubigen, da ifts gleich, du vermaße " 
. „neft fie oder du vermahneft fie nicht; fie gläuber - 
„nicht. Gott hat ihre Herzen pr Ohren verfchlofe 
„fen: eine Decke ift vor ihren‘ Augen, und ihr ware: _ 
„tet ein ſchwer Gericht, Es fprechen .erliche, wie - 
„glaͤuben an Gott und an den jüngften Tag; aber 
„fie gläuben nicht. Sie wollen Gott betrugen, und - 
: „die fo da gläuben; aber fie betrügen fich felbft, und 
„miffens nicht. In ihren Herzen ift Krankheit, und - 
W J Gott J 
H Was dieſe Zeichen bedeuten, wiſſen die arabiſchen Aus⸗ 
leger ſelbſt nicht. | | ne 
**) Den Propheten, nn! 
D. Bibl.xVII.S. I.ft.“ € e ' 
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„„ Gott vermehrt ihre Krankheit: und fiewerden Pein 
„leiden, weil fie berrüglich gehandelt haben. Sagt 
„man zu ihnen, richtet nicht Verderben an, auf ber 
„Erde; fo fprechen fie, fürwahr, wir beſſern. Nein! 
„wahrlid) fie find die Verderber, und wiſſens nicht 
„Spricht mar zu ihnen, gläubst, wie andre glaube 


„ten: fo antworten fie, follten wir glauben, wie die - 
„Thoren glauben? Wahrlich, fie find die Thoren, 


„und wiffens nicht, Treffen fie Gläubige an; fo far 


„gen fie, ja! mir glauben; find fie aber wieder allein 
„bey ihren Teufeln *) fo fprechen fie, wir Haltens 


„mit euch: wahrlih, wir fpotten nur. Gott wird 
„ihr fpotten, und fie dahin gehen faffen auf ihrem 


„verfehrten Wege, auf daß fie irren. Gie haben 


„Wahrheit verfaufe für Irrthum; aber ihr Handel 
„brachte nicht Gewinn, und fie wurben irre geleitet. 
„Sie find gleid) einem, der ein Feuer anzuͤndet: wenn 
„es rund herum alles erleuchtet hat; fo nimmt Gert 
„ihnen ihr Eiche, und laͤßt fie im Finftern, daß fie 
„nichts ſehen. Sie find taub, blind und ſtumm, und 
„befehren ſich nicht. Oder wie, wenn eine dide 
„Wolfe am Himmel ift, voll Finfterniß, Donner und 
„Bligen: Dann ſtecken fie ihre Singer in die Ohren, 
„beym Krachen des Donners, vor Furcht des Todes; 
„aber Gott umringe die Ungläubigen. Der Blig 


R 


„raubt ihnen faſt die Augen: fo oft er ihnen leuchtet, 


„wandeln fie in feinem Licht, und wenn es finfter wird, 
„ſtehn fie flilfe. **) Hätte Gott gewollt, er hätte ih⸗ 
„nen 


*) Mohammed verſteht darunter, nach der Meynung 

arabiſcher Ausleger, die Rabbinen der Juden, denen 
die Juden, wenn fie dem Mohammed oder feinen 
Freunden ihren Slauben an ihn verfichert hatten, ins⸗ 
geheim Ihre Heucheley entdeckten. | 

**) Eben das Bild vermepnte Herr Michaelis in der Vors 
vede zu Löwens Gedichten, und in einer Anmerkung 
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oder des Korans allererftebeutfcheleherf.ic. 433° :- 
„nen Geſicht und Gehör genommen; denn Gott ifl 
„über alles maͤchtig. O ihr Menfchen! diene Sort, . 
„eurem Herrn, ber. euch gefihaffen. hat, und.dievor 
„, euch gemwefen find: vielleicht lernet ihr Gore fürchten. . 
„, Er ifts, der die Erbe eud) als. ein Bette bereitet, dat, 
„und den Himmel zu einem gemölbten Dad), der vom 
„Himmel regnen läßt, daß es Früchte hervorbringe, 
„euch zur Speife. Darum. made niemand Gott 
‚gleich; denn ihr wißt es. *) Zweifelt ihr an dem, 
was wir unferm Knecht eingegeben : o fü bringt Aue 
„eine Sure, die diefer gleich fey, und führe auffer 
„Gott eure Zeugen auf, wenn ihr Wahrheit ragt, 
„Thut ihres nicht, und koͤnnt ihrs nicht chun? fe fürde 
„, tet euc) vor dem Feuer, deffen Brennzeug Menſchen 
„und Steine, find, und bas bereite iſt den Unglͤu- 
„digen. „, HERE 
Hiermit genug von Hrn. Megerlins Ueberfegung 
Wir haben mit Fleiß ein paar größere Stellen aus. 
gezeichnet, damit unfre $efer befto leichter den Werk.  - 
‚berfelben im Ganzen beurtheilen Eönnten: und vie. 
leicht, dachten wir, wird jemand dadurch erwerfe, 
‚“ uns eine neue beffere Heberfeßung zuliefern, Einzeln - 
| | Ee2 var⸗ 
zum Lowth beym Jeſaias V, 30. und VI], 22. gu 
funden zu haben, wo er mit Schultenſen annimmt, daß 
0ꝰꝰ bligen bedeute. Daran zweifeln wir ſehr/ un 
fers Bedünfens hat Luther‘ beyde Stellen ganz weht: - 
verftanden und uͤberſetzt. Ben einem abendlaͤndiſchen 
Dichter hingegen war Hn. M. das Bild nie vorgelome _ 
men: Wir fanden es’ neulich doch beym Corneille, Ho- 
race A. III. Sc. ı. 2 7 
Flateufe illufion — u ä 
Pareille à ces eclairs, qui dans le fort des ombres u 
Pouflent un jour, qui fait, et rend les nuits plus 
or - fombtes. . ZZ nn 
*) Daß nur Ein Gott iſt. 
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434 Megerlind tuͤrkiſche Bißel, 
verfehlte Stellen aufſuchen mögen wir nie; denn 
es lohnt fi, dünft uns, der Mühe nie, an Stel— 
(en zu beflern, wo das Ganze nicht taugt, Indeß 
wollen wir nicht leugnen, daß man nidye fich einigen 
DBegrif vom Inhalte und Werthe des Korans (aber 
nur fheologifch betrachtet) aus Hrn, M. Ueberfegung 
‚machen könne: aber wer ‘den Geiſt Mohammedée, 
feine oft ftarfe affefruolle Sprache fennen will, der: 
muß ihn entweder im Original, oder. wenn er bag 
nicht kann, in Salens Ueberfegimg lfn. 
Nun nod) ein Wort von der Vorrede, an den 
bochgeehrt und hochgeneigten, Wahrheit und Gelege 
famfeit liebender $efer! Hr. Prof.M. glaubt in allem- 
Ernft, daß feine Heberfegung den Deutfchen zur Ehre 
- gereihe. Er bar fihon 1750. einen fateinifchen Yes 
gen drucken laſſen, wovon der Titel, wie er ſagt, 
kuͤrzlich dieſer war: „Beweis einer nothwendigen 
„neuen deutſchen Ueberſetzung des arabiſchen Korans, 
„hergenommen aus der hiſtoriſchen Anzeige aller bis⸗ 
„ berigen europäifchen Meberfegungen, fo von Fran⸗ 
„zoſen, Italiaͤnern und Engelländern verfertiget, 
„und bernad) von Deuffchen, und andern. wieder" 
„uͤberſetzt worden: fo daß endlid) eine eigne deutſche 
„Ueberfegung, aus dem arabifchen Urtext, noͤthig 
„und nüglich wäre: damit fid) Das gelehrte und felbft 
„denkende Deutfchland nicht länger blog mit frems 
„den, aus den franzoͤſiſch, engliſch und italiänifchen - 
„Dollmetſchungen, mit vielen Fehlern oft gezognen 
„und nachgemachtenlleberfegungen zu feiner Schande 
„behelfen muͤßte,, Den Beweis führe Br. M. ſo⸗ 
dann weiter aus. Mit allen bisherigen Ueberfeguns 
gen des Korans ift er gar nicht wohl zufrieden; denn 
fie haben allerley Mängel, Die er aber body, befone 
ders von ber Maraccifchen und Saliſchen (weil fein 
Vorhaben nicht leidet bier weitlaͤuftig davon zu hans 
0.0000. Dein) 
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 oberbed Kotans allererſtedeutſche Ueberſc. 435. 
deln) nicht angiebt. Jeder, der ſich die Muͤhe neh, 
men will, Die Weberfegungen mit dem arabifchen Terte - 
zu vergleichen, Fann fie ja aud) gar leicht felber fine 
den. Hr. M. hingegen har (ohne fid) zu rühmen) ges 


gen 40 Jahre das Arabifche getrieben, die nöthigen 
Bücher dazu fid) angefchaft, die Heberfegungen dee. - 


' gelehrten ‚Herren Du Ryer, Maracch und Cal 


"zu Rath gezogen, alles aber wohl nady dem Arabie 
ſchen felbft erwogen, und die von kuͤrkiſchen Schreia - 
bern genau gezeichnete Werfe überall bengefegetz; fo 
daß er hoffet der gelehrten und ungeleheten Welt fein 
nen geringen Dienft erwiefen zu haben. Vorderiſt, 

"fagt er, hat man aud) der Garbifchen Buchhandlung - : 
Danf zu fagen, daß fie ſich entſchloſſen, die erfor« . 
derliche Unfoften anzuwenden, und der Dentfchen | 
Ehre alſo zu retten. 

Vom Nugen feiner neuen Alkoransausgabe redet 
Hr. M. gar umſtaͤndlich. Wie nun? fraͤgt er, Iſts 
recht und erlaubt den Koran unter die Menſchen zu 
bringen und bey den Chriſten ſo gemein zumachen? — 
Giebt das nicht Aergerniß und Verwirrung? Da man 
dieſes Luͤgenbuch, als eine Verlaͤugnung des Mittlers 
Jeſu und der Dreyeinigkeit, und Verfaͤlſchung der 
h. Schrift vielmehr verbrennen und verbannen ti, 
und gar ausrotten — Hr M. antwortet: 2) fein: 


Zeugniß liege am Tag in vielen von ihm ebirten Schrife - - 


ten, fonberlid in dem erſt 1769. herausgegebnen 
Grundriß der Offenbarung: da er den, feines Wi . 
fens, noch von niemand gründlidy und -völlig wider⸗ 
legten; vor dem Richterſtuhl der gefunden Ver⸗ 
nunft, göttlihen Schrift und hiſtoriſcher Erfah⸗ 
tung unverwerflihen Schluß gefegt, und noch dabeg:. 
verharre, nach) dem ober« unter: und Schlußfag: u 
Mohammeb Das Apoc. 13.. angezeigte Thier, der 
ſalſche Dronbet und F za ſeye: wie in 
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ſem Perſonal⸗ und Realantichriſt die Zahl 666. ge⸗ 
nau zukomme: wie fein Symbolum: la allah illah 
allah, wemohammed raſul allah, es iſt Fein Gott 
als der einige Gott, und Mohammed iſt fein Ges 
fandter, den Namen und das Mahlzeichen des Thiers 
ausmache: aber auch nichts anders feye, als eine 
Verlaͤugnung der Dreyeinigfeit, und des Grundar⸗ 
tickels von Chrifto dem Gortmenfchen, und feinem Er 
loͤſungswerk: daß ferner fein ‘Bild der ganze Koran _ 
als die Offenbarung feiner neuen, ohne alle Geheim⸗ 
niffe, nad) der narürlichen Religion blos eingerichtes 
ten Bibel feye: daß er und feine Nachfolger das drey⸗ 
fache Apocalyptiſche Wehe, nah und nad), mit ſei⸗ 
nem Verfolgungsfchwerd, und Ausbreitung feines, 
neuen Glaubens verurfachets aber daß er auch feine 
beitimmte Waͤhrung babe, fo nun zu Ente Taufe, 
‚ und von etlichen auf 1778. gefeßt worden, und von 
- andern anberft beſtimmt, nach) zerfchieoner Zeitrech⸗ 
mungen Anfang und Eintheilung, Allein 2)-wird die 
Folge aus diefem deutlichen Vortrag geleugnet , daß 
ber Koran deßwegen zu verbergen oder gar zu ver 
brennen feye, u. ſ. w. Was ift doch niche ein Ne 
cenfent für ein unglüclihee Mann, wenn er fold 
Gewäfche lefen und abfchreiben muß! Wir’find froh, 
Daß wirs einmal fo weit gebracht haben, 
| Gefegentlicy haben wir noch aus biefer Vorrede 
erfahren, daß Hr. Megerlin in den Weglarifchen ge⸗ 
lehrten Zeitungen Anno 1770. geiftliche und gelehrte 
Waffen den Türfenfrieg mehr zu beglüden — ge 
ſchrieben; daß er aud) eine franzöfifche Ueberſetzung 
des Korans verfertigen möchte, wenn ein Verleger 
ſiäch dazu finden follte; daß der Hr. Buchfuͤhrer Flei⸗ 
ſcher in Frankfurt den Sebenslauf des fel. Hrn. Eiſen⸗ 
mengers und Hiftorie feines neuentdecften Juden⸗ 
thums, ſamt kurzer Vertheydigung von Hrn. an in 
F er⸗ 
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oder des Korans allererſte deutſche Heben. AED €) A 
Verlag genommen; daß Hr, M. in Wetzlar Anus 
1770. in einem theologiſchen Gluͤckwunſch alle chriſt⸗ 
liche Potentaten aufgemuntert, mit vereinigten Kräfe , ° 
ten den Türken aus Europa zu vertreiben, daß fo nad 

der Offenbarung Johannis der Türkifche Mond nad - 
und nad) verfinftere werde; (derm was koͤnnte un, \ 
gefchehen, wenn die Chriften nur einig wären, und « 
der Roͤmiſche Kaifer, Venedig, Sicifien, Malta, 
Nom, und das Burboniſche Haus, famt Holl- und 
Engelland u. ſ. w. ihre Kräfte zufammenfegen woffe 
ten!) daß endlich nur gedachter Hr. Megerlin ſelbſt 
über einige Stellen des Korans, etwa lateiniſch, noch +*. 
- Anmerkungen geben, und im hebräifchen aud),. den 
Mugen des Korans mit DBenfpielen darchun werdei 
Wir wuͤnſchen venn von Herzen ben Herren Verlegern . 
dabey keinen Schaden. 
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‘Die Gedichte Offans, eines alten Celtifchen Dich: 
ters aus dem Englifchen überfetzt von M} 
‚Denis. Zweyter Band, ı9 Bogen. Dritter 
Band, 21 Bogen gr. 8. Wien, bey Trattnern, u: 


iv baben dag Barbengefchren der deutſchei 
Nation etwas verhallen laſſen, um die Ueber⸗ 
ſetzung des Dichters, der ſo viel Neuern das 
Bardenfleid angezogen bat, zuſamt biefen Neuen; 
bie es von ihm empfangen haben, in einen Geſi u 
punft nehmen zu koͤnnen. Die Recenſionen diefee 
Bibliothek find doch ohnedem nicht die erſten Poftb —J— 
then von Neuigkeiten det Meſſe, zu denen Zeitun 
| und fliegende Blaͤtter NE da find; —— 





438 7 Die Gedichte Offen. 
es bem Recenfenten Zweck, wenn ſich feine fpätere 
Stimme aud) etwa mit dem geprüftern ausgebrauſe⸗ 
ten Urtheile der ftillen Liebhaber im Publitum begeg 
nete, Und hiernach beurtheile der Leſer die etwannige 
Verſpaͤtung diefer Recenfionen, und die Anzahl ber 
mancherley Gedichte, die zufammen geftellet werden: 
man bat fich mit Fleis verfpätet, und. mit Fleis.fo zu 
fammen gefteller. er 

Sim ganzen der Ueberfegung koͤnnte fich der Her, 
vielleicht' noch völlig auf feine über den erften Theil ges 
fagteMeynung (X. B. 1. St. S. 63.) beziehen. Noch 
immer Oßian der Herametrift, der Klopſtockianer, da 
man Oßian den furjtönenden, unzegelmäßigen Eeltis - 
ſchen Barden hören ſollte. Je mehr der Rec. in der 
Laͤnge der Zeit und in fehr verfchiednen Augenblicken ben 
Eelten in Macpherſons Englifcher Profe gelefen, ſich 
alsdenn den Eelten nad) der gegebnen Probe und Be⸗ 
ſchreibung in feiner Urfprache gedacht, und alsdenn 
ben Deutfchen Dfian aufgefchlagen, und fingen gehört, . 
deſto beftärfter ift ihm diefer Unterfchied vorgefömruen. 
Noch immer ausgemahlte Bilder, wo fie nur ſchnell 
. vorüber rücken follten; gekettete Vorſtellungen, mo 
fie im Original wild und öde allein ſtehen; fanft 
verflößte Züge, wo fich dore die Farben härter bre⸗ 
chen, das Auge niche weiden, fondern-beftürmen 
follten. Man erlaube alfo gleich eine Hauptanmer⸗ 


fung. 

Es kann eine Ueberfegung ein- fehr gutes, nuͤh⸗ 
liches, in gewiſſem Verftande aud) Elaßifches Werk, 
und dod) eine unvollfommene, ja gar fehfechtelleber» 
fegung, oder fehlerhafte Nachbildung ſeyn. Pope 
mit feinem Homer, ift vom legten und fo viel würke 
lich ſchoͤne frangöfifche Ueberfegungen find_ vom efftern 
Zeuge: und dieUrfache in beyden ſehr leicht zu finden 
Hat der Ueberfeger, oder Nachbilder bie Manier ſei⸗ 
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Zweyter und dritter Band. 439 
nes Originals nicht recht ſtudirt, nicht recht gefaßt, 
oder (denn wer Fann: oft für die Farbe jedes Dinges 
in jedes Menfchen Auge fprecheri?) nicht recht gefehen; 
ſchiebt er feiner Urkunde alfo eine andre Manier, ein 
andres deal unter — als Ueberſetzung, als Nach⸗ 
bildung betrachtet, wirds immer ein fchiefes Werk 
feyn und bleiben. Nicht blos daß des Urbildes Treue 
im Ganzen der Compofition, der Haltung, des Kolorits 
‚ verlohren gehet; im kleinen müffen aud) fo viel Fleine 
Fehler, Verzeichnimgen, Flecken u. f. w. vorfallen — 
Ein rauher Verfemann bat dies über Popens Homer _ 
kurz und ſcharf gefagt: | | 

Pop’ hat Homers Gemählde geſtochen! 
Bis hieher gut! Dolhmerfher koͤnnens nicht anders; 
Allein er hat die freyen Beftalten . 
DVerzeichner, hat die weiche Ründe Such Schärfen 
md Ecken | \ 


Unkenntlich gemacht — den Griechen verfchönert. 
mutatis mutandis follte dies Epigramm nicht ziem⸗ 


lic von Oßian und Denis gelten? ja nicht Hauptf ⸗ 


urtheil feyn Fönnen? Denis hatte einmal das Klops 
ftoifche Vers- und Bildermaaß im Sinne, und mas 
er nun in Oßian ſah, fah er unter diefem Maafle — 
Die Kopie gieng immer mehr von Original ab. 


Sollte diefe Rec. Hrn. Denis felbft in die Hand 
fallen, fo dürften wir ung gegen ihn auf eine Induk⸗ 
tion beziehen, die uns mit ihm vergleichen Fünnte, 
Er fehe, wie Klopftock felbft im dritten Buch feiner. 
Dden den Barden angefehen und gefühlt hat. Iſts 
in diefer Meßias Manier ? oder. hat fid) nicht faſt die 
ganze Manier Klopſtocks dabey etwas geändert? 
Welche andre, welche große, welche ſchwere Wuͤrkung! 
Und nun ein dritter Freyer, der eigentlich feine Mas 
wier haben ſellen, der zwifchen Klopfiod und Oßian 
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frey in der Mitte ſtehet, und dieſen überfegen will; 
mie er ift — mas follte Oßian auf den für Bürfung “ 
‚ gemacht haben ? Ä 
Erflären fönnen wir uns dies Weiche, hau 
Suͤdliche in Denis Manier ziemlich; aber gerechtfer⸗ 
tigt wirds Damit noch nicht im Mindeſten. Wir. 
ſind freylich in der ganzen Denkart unſres Jahrhun⸗ 
derts zu weit von Oßian ab. Mehr an eine Kette 
raffinirter Vorſtellungen, leichter Abſtraktionen, an 
genehmer penfees und Reflexionen gewöhnt, als an 
den rauhen Schrey der Leidenſchaft, kuͤhner Hinwärfe | 
einer flarfgetröfnen Einbildung, und einer wuͤſten, 
ſtarken Geſtalt der Seele — haben ſich bey uns in 
Denkart, Ausdruck und Geſtalt der Sprache auch 
ganz andre Seelenkraͤfte entwickelt, oder zu entwickeln 
angefangen. Alles bis auf unſre Dichtkunſt und Dich⸗ 
tungsſprache hat den Weg des ſchoͤnen Anſtandes, des 
Feinausgedachten und Feingeſagten, der guten Wen⸗ 
dung, des vollendeten Umriſſes auch in Bilde, Perio⸗ 
den, Vers, Wohlklang, Sylbenmaas — den Kunſt⸗ 
weg bat alles genommen. Dazu liegen Fermen und 
Materialien in unfter Seele bereit — und gegen alles 
Dies welchen Abftand macht Oßian? derrauhe Schotte 
* SKian? Er fang lebendig, und flürmte alfo in den 
kurzen Augenblicfen lebendiger Stimme auf Herz und 


Ohr; für matte Augen im Lehnſtuhl, die im balben 


Schlummer unterhalten, und in fanfter $efrüre fanft 
eingewiegt werden wollen, wollte er nie in der Welt 
ſolche ſchoͤne Flaßifche Yugenweide ſchaffen. Seine 
Mufe ift Tochter der Natur auf ihren wildeſten Höhen 
erzogen, aber raſch, Fühn, edlen Anſehens, nur mie 
. natürlichem Neiße gefchmückt, und im Tanze der Na⸗ 
tur Hinfliegend, Wer nicht Herz und Augen und 
©inne für diefe wilde Schöne hat (und iſt nicht un⸗ 
fie Sinnlichkeit in vielem Betracht fo ertoͤdtet, anfee 


N .o‘ 


n 
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Auge für die Bilder der Natur gefchloffen, und unfer 
Herz durd) lauter leidige Kunft gegen die rohen Aus 
brüche der Natur recht gewapnet ?) für denift freylich . 
Oßian fo recht im innern fein Mann. Auch fein In⸗ 
Halt, feine Bilder werden für ihn.bald zu einförmig 
werden. Unfre Gefellfchaftsleferinnen und $efer wer⸗ 
den fid) bey ihm bald fo Tangmweilen, als in der Ges 
ſellſchaft rauher Wilden, die nichts thun, ale fingen; 
immer faft daflelbe Lied’ und faft in derſelben Melos 
Die fingen, und denn fo unregelmäßig! fo kurz! ſo 
wilde! — kurz wir find mit Denfart, Sprade, Sits 
ten des Jahrhunderts fo weit aus Oßians Matur Here 
aus, als unfre Städte, Höfe, Palläfte, Schulges 


baͤude feine Schottifche rauhen Gebürge, unfre Ge⸗ 


fellihaftsfreife und Zerftreuungen im Mufeum Fein 
Tanz unter rauſchenden Bäumen und unfre ganze 
Poetik und Poefie alfo — audy nicht Oßian ift, wie _ 


er iſt — das erklärt, aber rechtfertigt, entfchuldige 


niche im mindeften. 

Der Ueberfeger follte Celte geworben fenn! wo 
moͤglich alle Welt und Bildung nad) Conventionsfuß 
vergeflen haben! nichts als die Natur fehen, die Har⸗ 
fenitimme hören und fühlen — die er hoͤren und fühe 
len will. Und ſodann welch ein andrerÖßian! Wenn 
Hr. D. die Galliſche Sprache fludire, auch nur im’ 
fernen Nachhall vernommen hätte? weld ein andrer 
Dkian! — | 

Um niche vom großen Guſſe des Herameters re» 
den zu dürfen, betrachten wir nur die eingeftreuten; 
lyriſchen Gedichte. Sie find an fich felbft, und wenn‘ 
man fie nicht zur Urkunde hält, bie und da fehr ſchoͤn. 
Die Grabelegie, die Euchullin gefungen wird. (DB. 3, 
©.48.) das Lied der Bragela (S. 36. 37.) der Him⸗ 
melfahrtgefang Dfcars (B.2 ©. 32. 33.) der fürd)e 
serlich ſchoͤne Morgengefang Carrils (©. 48. 7 
J N @ 
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frey in der Mitte fteher, und dieſen überfegen will; 
wie er ift — mas follte Oßian auf den für Würkung 
‚ gemacht haben ? *3. 
Ereklaͤren koͤnnen wir uns dies Weiche, bald 
Suͤdliche in Denis Manier ziemlich; aber gerechrfers. 
tigt wirds damit noch niche im Mindeften. - We: 
find freylich in der ganzen Denfart unftes Jahrhum 
derts zu weit von Oßian ab, Mehr an eine ‚Kette 
raffinirter Vorſtellungen, leichter Abftrafrionen , "and ' 
genehmer penfees und Reflerioneh gewöhnt, als an - 
den rauhen Schrey der Seidenfchaft, fühner Sinwärfe 
einer ftarfgetröfnen Einbildung, und einer wuͤſten, 
ftarfen Geftale der Seele — haben fich bey ung in’ 
Denfart, Ausdruck und Geftale der Sprache auch 
ganz andre Seelenfräfte entwickelt, oder zu entwickeln 
angefangen. Alles bisauf unfre Dichtkunſt und Dice 
fungafprache hat den Weg des fehönen Anftandes, des 
Seinausgedachten und Feingefagten, der guten Wen⸗ 
dung, des vollendeten Umriſſes auch in Bilde, Perio⸗ 
den, Vers, Wohlklang, Sylbenmaas — den Kunſt⸗ 
weg bar alles genommen. Dazu liegen Formen und 
Materialien in unfrer Seele bereit — und gegen alles 
Dies welchen Abftand macht Oßian? der rauhe Schotte 
Oßian? Er fang leberidig, und flürmte alfo in ben 
Furzen Augenblicken lebendiger Stimme auf Herz und. 


Ohr; für matte Augen im $ehnftuhl, die im halben 


Schlummer unterhalten, und in fanfter Lektuͤre fanft 

eingewiegt werden wollen, wollte er nie in ber 
fotche fehöne klaßiſche Augenweide ſchaffen. Seine 
Mufe ift Tochter der Natur auf ihren wildeſten Höhen 
erzogen, aber raſch, Eühn, edlen Anſehens, nur mit 
‚ natürlichem Reige gefchmückt, und im Tanze der Ma⸗ 
tur hinfliegend, Wer niche Herz und Augen: ımb 
Sinne für diefe wilde Schöne hat (und iſt nicht une 
fe Sinnlichkeit in vielem Betracht fe ertoͤdtet, *5 
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Auge für die Wilder der Matur gefehloffen, und unfes 
Herz durch lauter leidige Kunſt gegen: die rohen Ausa. 


Brüche der Natur recht gewapnet ?) für denift freylidy 


Zweyter-und driter Bähd, Ab. 


Oßian fo. recht im innern fein Mann. Auch fein re 


halt, feine Bilder werden für ihn bald zu einförmig 


- werden. Unſre Gefelfchaftsleferinnen ‚und Leſer wert 
den ſich ben ihm bald fo langweilen, als in der Os . 


ſellſchaft rauher Wilden, die nichts thun, als fingen; 


immer faft daffelbe Lied’ und faft in derfeiben Melos 


** 


Die fingen, und denn fo unregelmäßig! fo kurz! fe. 


wilde! — furz wir find mie Denfart, Sprache, Site 


ten des Jahrhunderts fo weit aus Oßians Natur Here 


S 


aus, als unfre Städte, Höfe, Palläfte, Schulges 
baͤude feine Schottifhe rauhen. Gebärge, unfre Ges 
fellfchaftgfreife und Zerfireuungen im Mufeum fein. 


Tanz unter raufchenden Bäumen und unfre ganze: 


Poetik und Poefie alfo — auch nicht Oßian if, wie, - 


% 


nicht im mindeften, | 


“er it — das erklärt, aber rechtfertigt, entfchuldige 
Der Veberfeger follte Celte geworben fenn? wo 


möglich alle Welt und Bildung nad) Eonventionsfuß 


vergeflen haben! nichts als die Naturfehen, die Hana 


fenitimme höten und fühlen — die er hören und fuͤh⸗ 
len will. Undfodann welch ein andrerÖßian! Wenn 


Hr. D. die Galliſche Sprache ſtudirt, aud) nur im 


fernen Nachhall vernommen haͤtte? welch ein andrer 
Oßian! — — 

Um nicht vom großen Guſſe des Hexameters res 
den zu dürfen, betrachten wir nur die eingeſtreuten 


Igrifchen Gedichte. Sie find an ſich felbft, und wenn 
man fie nicht zue Urkunde hält, hie und da ſehr ſchoͤn⸗ 


Die Grabelegie, die Euchullin ‚gefungen wird. (B. 3, 
©.48.) das Lieb der Bragela (S.36. 37.) der. 


wmelfabrtgefang Dfcars (B. 2 S. 32. 33.) der f >. 
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die recht prächtig ſchauderhafte Todverkuͤndigung (& 
105.) und wie viel andre Stuͤcke muͤßten wir anfiih⸗ 
ren? Ueberhaupt, einmal aus dem Zauberkreiſe Oſe 
fians herausgetreten, wer fennt nidjt, auch ohne une 
fre Anführung, die fanfte lyriſche Kadenz der Denige 
fhen Poefie?... Aber bier, fo fanft, fo -vieltönig: 
und ſchoͤn fie fen, hier paflet fie Oßianen oft fo an, ala 
etiva einen Samojediichen Geſandten bey ber rußiſchen 
Gefegfommißion das Ceremonienfleid des Hoffman 
falls. Iſts z. E. Melodie zum Todtengefange eines 
abſcheidenden Helden, mitten im Schlachtgeräinmd, 
an eine Berfammlung Heldenväter gerichtet die iR. 
den Wolfen auf ihn warten: 

Ihr Seifter meiner Väter — 

O neiget euch hernie — 

Aus euerem Gewoͤlke 

Empfanget ihn, den‘ Führer 

Der jetzt ſein Leben endet 

Und Vaͤter, ſeyd gebeten u. ſ. w. 


Wir bleiben in demſelben Gedicht Datthuu 
Ein Geſang an die Mondgoͤttin (Mona, Mang, 
ymn,) vielleicht der ſchoͤnſte, der je im Mondſchein 
geiungen worden. — Das Mädchen des Himmels 
kommt mit fanftem Schweben, mit verfchwiegner, ' 
fhöner Wange, - - ‚ihre Geſpielinnen, Sterne, 
reiben ſich fie zu empfangen: die Wolfen traben, als 
Diener oder Dienerinnen, goldgefäume vorher:. fie 
überglänze alle Nebenbuhlerinnen, daß. diefe erroͤthen 
‚und ſich in Schleier bergen - = - und da wendet ſich 
. des traurigen Oßians Gefang auf feine. Sieblingegen 


danke: wie? wenn aud) fie manchmal vom Himmel 


verſchwaͤnde, ob ſie auch alsdann in Huͤtte gienge, 
zu weinen, zu weinen, wie er? ob ſie auch Freun⸗ 
dinnen, wie er, berlehren? ? und nun, da eine ges 


ruhrte/ getroffene Seele ibr. Mitleid über. alles‘ im 
‘ inte 


” “ - 
| 


— E und drier Band. u 
So it Alles! Und das if Das Solbermans de desSfah \- 


benmaas machte. — Diefe einförmige Verfe? ‚Diefe 
und Die gereimte Kantate im erften Bande -müflen 
fehlechterdings einmal umgeändere werden, ober fie‘ 
verunzieren Alles. Man kann wirklich ſagen, Denie, 
gelingen nicht Reime! 

Noch Eine Anmerkung , falt noch weſentlicher 
und allgemeiner. So ſehr Hr. D. auch in der Sprar 
che gearbeitet und manchmal den Provinzialdialekt 


gluͤcklich angewandt hat: oft wird, andern HProvinzen 


wenigſtens der Ausdruck unwuͤrdig, und fremde , ja 


wohl zuweilen poßierlich, Vater, Mutter, Sohn, 
Tochter — mas fehle dieſen alten, deutſchen Woͤr⸗ 


tern an Wuͤrde und Adel, an Süfigfeie und Stärfe? - 
Was fehle ihnen in ber Dichterfprahe? und in dee '. 
Sprache des Dichters, der ja eigentlich nichts ole 
Vaterliebe, und Freundes: und Mächenliebe ber: 
ſingt? Soll der ſich der Wörter ſchaͤmen, die ihm. 
ja eben dieliebften find? Wir Deutfchen uns aud) dieſe = 
füfleften, würdigften Namen rauben laffen, wie Nach⸗ 
barn es ſchon ergangen ift, und dagegen nid)ts ‚ale 
eine falte, unnatuͤrlich veredelnde,: oder vielmehr 
verfchlinnmernde Artigkeit erbeuten? Und wenn nun 


bey H. D. ſtatt des ehrwürbigen Waters immer . 


ein — Erzeuger, ſtatt des kindlichen Sohns, ein 


den, der eigentlich fein ESpibenmans. hat, -fondern. - 
‚alle Harmonien vom Morbifchen Ten zu feinem Sy - 


x 
, 


zeugter daher tritt, und in den rührendfien Ela BE 


ſtatt der erblichnen Tochter, nichts als — ein 


ä 


F 


ges Fraͤulein ſpuckt — Wer kann dies vertra 


Wer ſich nicht aͤrgern und ſchaͤmen? So wer⸗ 
mehr von den Herzensgedanken Oßians ich 
nien chem Eckel umſchrieben: ſtatt Kraft, 

a rall poetiſchproſaiſches buͤrgerliches 
„HP War Pdian, nicht unſer Deus 


der? 
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„dieſen Wunſch wenigſtens in den lyriſchen Sin 
„des gegenwärtigen und folgenden Gedichts, zu ers 
„füllen firhen.„ Bir wiffen nicht, wer der anſehn⸗ 
liche Kunftrichter fey, der den Verf. fo wohl beras 
then; der Nach ift aber wenigfteng fo übel angewens 
Det, daß nur Er, wenn er nicht Gottlob! , anf 
bie legten Stuͤcke nur träfe, allein hingereicht Härte, 
‚ bie ganze Ueberſetzung „‚abicheulih) „zu malen. 
Dan böre, | 
| Vinvela. 
Ein Sohn des Huͤgels iſt mir lieb 
Dem fluͤchtigen Wilde folgt ſein Trieb 
Von ſeinem grauen Doggen wird 

er rund umſchnoben. Im Winde ſchwirr⸗ 

Die Sonne ſeines Bogens. Iſt 

dein Lager u. ſ. w. N 
— Durch einen unbemerkten Steg 

Will ich zu meinem Liebſten gehn V _ 

und Silrik dich vom Selen fehn ; BE N 
—  Entgiengeft du der Kriegeswurh j “ 

Wo find die Freunde, weich , mein einzig an 


und da fie todt ift — 

— Mein Sirit, ich bin gans allein . 
Die Winterftäte fchleußt mich ein . X 
Mir fraß der Gram das Leben ab N R 
Die blaſſen Glieder deckt das Grab m 

— Verweile, mein Vergnügen ach 
verweil” und fieh, dir wein ih nad . | 

— Die Tochter Vinvals war nicht weit | 
Sie trug ein helles Mannsgefchmeis 
Ihr gelbes Haar flo ohne Band 
Der Bogen war in ihrer Sand 
Der Juͤngling ihr Geliebteſter 
Der zog fie mit zum Treffen he. 


. , ‚ti B J— nt er 
— Zureyekr und drieer Bub.“ e | 

So iſt Alles! Und das iſt das Sylbenmaas —* je 
den, der eigentlic) fein. Sylbenmaas hat, ſondern 
‚alle Harmonien vom Nordiſchen Ten zu feinem Syle 
benmaas machte. — Diefe einförmige Verfe? Dieſa 
und die gereimte Kantate‘ im: erften Bande müffen: 
ſchlechterdings einmal umgeändert werden, ober fie‘ 
verunzieren Alles. Man fann wirklich fagen, Denia 
gelingen nicht Reiime! 
- Mech Fine Anmerkung, faſt noch weſentlicher 
und allgemeiner. So ſehr Hr. D. auch in der Spra⸗ 
che gearbeitet und manchmal den Provinzialdialekt 
gluͤcklich angewandt hat: oft wird, andern Provinzen oo 
wenigfteng der Ausdruck unmwürdig, und fremde, je 
wohl zuweilen poßierlich, Vater, Mutter, Sohn, ' 
Tochter — mas fehle diefen alten, deutfchen Woͤr⸗ 
tern an Würde und Adel, an Süßigkeie und Stärfe? 
Was fehle ihnen in ber Dichterfprache? und in der ' 
Sprache des Dichters, der ja eigentlich nichts ale ' 
VWaͤterliebe, und Freundes: und Mädchenliebe ber - 
finge? Soll der fid) der Wörter ſchaͤmen, die ihm \ 
ja eben dieliebften find? Wir Deutſchen uns auch diefe 
füffeften, würdigften Namen rauben laffen, wie Nadye 
barn es ſchon ergangen ift, und dagegen nichts als 
eine falte, unnatürlid) veredelnde, oder vielmehr 
verfchlimmernde Artigfeit erbeuten? Und wenn nun 
bey 9. D. ſtatt des ehrwürbigen Vaters immer‘ . 
ein — Erzeuger, flatt des Eindlichen Sohns, ein . 
Erzeugter daher tritt, und in den rübrendften Elo 
gien ſtatt der erblichnen Tochter, nichts als — ein 
fittiges Fräulein ſpuckt — Wer fann dies vertras' ⸗ 
gen? Per ſich nicht ärgern und Khamen? So wer« - - 
den oft mehr von den Herzensgebanfen Oßians ich 
weis nicht mie welchem Eckel umſchrieben? ſtatt Kaaft, 
Staͤrke iſt uͤberall poetiſchproſaiſches buͤrgerliches 
Vermoͤgen u. fe w. War Oßian, wicht unfer Bru 


ber? A 
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der? und‘ welch’ ein Giuͤck, welch ewiges —E 


wäre es, ihn fo zu verdeutſchen, als ober, ein Deut 

ſcher geweſen waͤre: das er doch, der Hälfte nach, 

geweſen iſt. 

Man laſſe dem Recenſenten alſo noch den Ti 

der Freude, daß einmal mit Huͤlfe der Kenntn 

liſcher Sprache, galliſcher Sylbenmaaße und 

ganzen Gefuͤhl deutſcher Ahnenſtaͤrke und 

noch einmal ein anderer, ganz neuer Oßian ey 
werde, der an äufferer Geftalt wenig von.di n 

ſich haben möchte. Der gegenwärtige bat ı 


-mer ein gute8 Buch, das viel Talente und eig 


Weberfegers verräth, dem Wortverſtande dh) 
englifchen Profe treu ift, gar das halb lag € 5 
dienſt har, diefe Profe in eine ſehr fiff ee 
und da recht fchöne Verfififation gebracht, £ 
gemein ausgebreitet bekannt gemacht zu n — 
— — Auch der hamburgiſche Ueber | 
unbeſchadet dieſer, feine proſaiſche Uebe & 
immer endigen: fein Engländer, ift nı ı rn 
danfen gefommen, Homer nich wie er nt, 
zu wollen, meil ihn Pope nad) feiner ® 
verfificire Hatte; und Macpherjons Pr: 
bey Oßian bis jegt doch noch dafür gelten, ' er 
iſt. Zudem liefert die hamburgſche Ue 
Vieles auf ſo wenigen Seiten, daß kaum Jen 
dieſe kleine doppelte Ausgabe gereuen doͤrfte — — 
Der wahre, urkundliche, deutſche Oßian in 
bleibt noch der Nachwelt — welch ein ſtilles, 
tiges, ſtarkes Genie, das ſich an ihm wecke, 
nem Grabhuͤgel wallfahrte und die Reſte fc zaute 
fammle! 

Und fo bleibe uns nichts, alsfu fo, 
in diefen beyden Bänden enthalten. Te A, 
fam die  Döpfee dieſes demers, die Kant 
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Leſer wiefleiche der Itiade Oßians, dem Singal, an 
Ruͤhrenden und JIntereſſanten vorziehen dörften, Das 
andre find Eleinere heroiiche Gedichre und Lieder. Vor⸗ 
aus ftehen zwey Abhandlungen, theils hiſtoriſch, theilg 
kritiſch von Macpberfon und Blair nicht blos nach⸗ 
vernünftelt, fondern Oßian, nad) empfunden: und 
wir glauben, wenn ſchon Kritid über Dichter ſeyn 
foll, ſo iſt ſolche einem großen Original nachtretende, 
nachempfindende Kritick die beſte. Sie thut am me 
nigften Unrecht: wirft ſich nicht zum Geſetzgeber uͤber 

fo verfchiedne Arten auf, die oft niche unter Ein Ges 
ſetz gehören; Fann vielleicht am eheſteſten blöde Aus 
gen Öfnen und harten Herzen die Rinde abnehmen — 

äft aud) die Einzige, um Seelenlehre durd) wahre. ° 
Beobachtungen zu erweitern; denn woher kann ſich 
dieje erweitern, als durch Anficht großer Seelen, die _ 
ftarf, oft unregelmäßig, aber eigen empfanden, und 

frey ſprachen. Die Engländer haben alſo audy auf 
diefem Wege fat die [hönften Suchen zur Kritik ers 
halten. Warton über ‘Pope und Speuſer, Addifon 


üder Milton, Hurd über Horaz, Blackwell über " 


Homer, fo viele Gute und Böfe über Shakeſpear, 
bier zwey edle Leute, (zu denen ſich nod) in den No⸗ 
ten Ceſarotti gefellee) über Dfian — und mas has 
ben wir Deurfchen nun dagegen? Meier über ‘den 
Meßias? König über Kaniz und Beffer? | 


(GRBERERED CHERESERBERREN: 
— — D 6 6 —— 
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XX. — 
Bardenfeyer am Tage Thereſiens. Wien, bey 
Trattner, 1770. 5 Bogen in großg. 


enn man auch nur Hrn. Denis Oßian aus 
der Hand legt, und feine Bardenfehyer da— 
gegen nimmt, welch' eine Himmelweit an⸗ 
Dre Sade! . 
D. Bibl. XVII. B. II.St. Ff Aus 
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x Aus ben Nordifhen, Schottiſchen Gebuegen 
wo alles im Gefange auch) Ort, Zeit, Geſchichte, 

Wahrheit iſt, aus alle dieſer Wahrheit hinaus — 
Bardenfeyer am Tage Therefiens = » in Wien⸗⸗ 
im Jahr 1770, — welch' ein Sprung, welde 
Dichtung! Hier in aoldnen Saͤlen, im Faiferlicyen 
Pallaſt, ift unter Vortritt des Marſchallsſtabes und, 
allen Ceremonien eines Gallatages auf einmal Barı 
denverfammlung. Der Füritenfal duftet- « 
nicht von Gewürzen und koͤſtlichen Waſſern, 
dern = » von frifchgefchnirtnem Eichenlaube. "Keine. 
Hofleute und fehöne Welt: fondern Barden mit 
kahler befränzter Scheitel in weißem Feyerkleide, 
mit belaubten Harfen. Keine Sofanberungen un 
Spieltiſche: ſtatt deſſen 

— — draͤngen 

Lieder von dem warmen Buſen 

ſchon herauf. 
Man ſieht die Dichtkunſt iſt groß, und p groß, deß 
die innre Wahrheit des Geſanges vielleicht unter ihr 
ſchon fehr.er liegen wird, und dieſe Dichtung--ift hoch | 
ſchon nichts weniger, als Oßianiſch. Der rauen 
einfältige, hiſtoriſche Oßian! 

Aber auch in dieſe Dichtung Yefege — ‚008 
feyern die Barden? Warum fingen die Harfenfpies 
der? — Ach! ift heut niche Gallatag? Im Allma⸗ 
nach ſteht ja heut der Name Thereſia mit rothen 

Buchſtaben, oder wie das in der Dardenſprach 


heißt: 


pr,0: - . 
I Er Ber 


In Rofenrothen Wolken ſteigt 

Ein Name Tag! mit dir empor 

Der in der treuen Voͤlker Munde 

Viel füfler als der Bienen Arbeit fhnelt . 
Ein Name, den die Welt mis Ehrfurcht neunet — 


am Tage Therefiend, 449 
Der Name Herrlichfter! - . 
Der Namen Höchfter 
cherefia! 
Zu welchen Bilde 
Verklaͤret fih Allvater mehr? u. f. w. u 
Man fieher bey allem poetiſchem Gepräuge wie⸗ 
‚ber, daß ein Namenstag, geradezu als Nanienstag 
„befungen, wieder nichts minder, als Oßianiſch ſey. 
Oßian befinge That, Begebenheit, Gefchichre, bes 
- ‚finge fie in den dürreften, fürzeften wahreften Worten 
und eben die Wahrheit, der Drang, und zugleich 
Die natürliche ungefudyte Einfalt der Bilder, Ems 
pfindungen, Redarten die ift erhaben! die iſt rührend! 
Wir fühlen, fehen und hören lauter lebende Welt und 
„die Harfe des Dichters ift nur das natürliche Medium, 
dadurch uns der Schall der Begebenheit zuſtroͤmet. 
Tun kann aber der Kranz um einen. Namen und 
wenns auc) der zierlich verfehlungenfte Kranz um den 
größten, um den beiten Namen wäre, fo calendere 
‚mäßig betradytet, nie in der Welt die heilige Rune 


aufwiegen, die nichts als ein lebendes empfundnes 


Bild einer Geſchichte, einer That if. Das Bar⸗ 
Denartige fo angewendet, bleibe nody immer nur My⸗ 
thologie, Lericon fremder Sprache über ein aufges 
gebnes Schulthema. oo. \ 

- Drittens endlih. Thereſia wird befungen, hie 
Fuͤrſtin, die Gattin, die Murter, die Kriegerin, 
‚die Fromme, die Starkmuͤthige, Die Freygebige, 
die Weiſe # » in eben fo viel Gefängen als Bey⸗ 
wörter find, bardenmäßig befungen — Kann et⸗ 
was Unbardifcher ſeyn? Was wirde Oßian, was 
ein alter Sänger der einfältigen Natur zu diefer Poe⸗ 
tischen Sauldrie fagen? Rann Therefia Eine diefee 
Qugenden ganz haben, ohne fie alle zu haben? Kann 
‚ber Dichter Eine recht een ohne fie zugleid) alfe:- 
.ı.. 2 N au 
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dieſen Wunſch wenigſtens in den lyriſchen Steia 
„des gegenwärtigen und folgenden Gedichts, zu ers’ 
„fuͤllen ſuchen,, : Wir wiffen nicht, wer der anſehn⸗ 
liche Kunftrichter fey, der den Verf. fo wohl beras 
then; der Nach ift aber wenigftens fo übel angewen⸗ 
det, daß nur Er, wenn er nicht Gottlob! ‚anf 
die legten Stücke nur träfe, allein bingereiche Bärte, 
die ganze Ueberfegung „abſcheulich, iu malen. 

Dan böre, 


Pinvela. 


Ein Sohn des Huͤgels iſt mir lich 
Dem flüchtigen Wilde folgt fein Trieb 
. Bon feinem grauen Doggen wird 
er rund umfchnoben. Im Winde ſchwirve 
Die Sonne feines Bogens. Iſt 
dein Lager u. f. mw. a 
— Durch einen unbemerkten Steg er 
Will ich zu meinem LKiebften gehn V x 
und Silrik dich vom Felſen ſehn 
— Entgiengeſt du der Kriegeswuth ö 
Wo ſind die Freunde, Weich, mein einzig Sut 


und da fie code ift — 

— Mein Silit, ih bin ganz allein Fu 
Die Winterftäte fchleuft mich ein W 

Mir fraß der Gram das Leben “ab dan 

Die blaffen Glieder deckt das Grab 3 

— Verweile, mein Vergnügen ach 
verweil' und ſieh, dir wein ih nah y 

2 


* 
3 


— Die Tochter Vinvals war nicht weit 
Sie trug ein helles Mannsgefchmeis 
Ihr gelbes Haar floß obne Band 
Der Bogen war in ihrer Sand 
Der Juͤngling ihr Beliebtefter 
Der z0g fie mis zum Treffen her. 


—E und driver Band.‘ x 
So iſt Alles! Und das iſt das Solbenmaes de des Skah 


benmaas machte. — Dieſe einfoͤrmige Verſe? Dieſe 
und die gereimte Kantate im erſten Bande muͤſſen 
ſchlechterdings einmal umgeaͤndert werden, ober ſie 
verunzieren Alles. Man kann wirklich ſagen, Denis 
gelingen nicht Reiime! 

gooch Eine Anmerkung, faſt noch) weſentlicher 
und allgemeiner. So ſehr Hr. D. auch in der Spra⸗ 
che gearbeitet und manchmal den Provinzialdialekt 
gluͤcklich angewandt hat: oft wird, andern Previnzen 
wenigſtens der Ausdruck unwuͤrdig, und fremde, ja 


wohl zuweilen poßierlich, Vater, Mutter, Sohn, 
Tochter — mas fehlt diefen alten, deutſchen Woͤr⸗ 


tern an Wuͤrde und Adel, an Süfigfeie und Stärke? 
Was fehle ihnen in ber Dichterfpradhe? und in der 
Sprache des Dichters, der ja eigentlich nichts ale’ 
Vaterliebe, und Freundess und Mädchenliebe ber 


‚den, der eigentlich Fein. Sylbenmaas hat, -‚fondern - 
alle Harmonien vom Mordifchen Ton zu feinem Spk - 


\ 


finge? Soll der ſich der Wörter ſchaͤmen, die ihm 


ja eben dieliebften find? Wir Deutfchen uns aud) dieſe 
füffeften, würdigften Namen rauben laffen, wie Nabe . 
barn es ſchon ergangen ift, und dagegen nichts als 
eine falte, unnatürlic) veredelnde, oder vielmepe 
verfchlimmernde Artigfeit erbeuten? Und wenn nun 


bey H. D. ſtatt des ehrwürbigen Daters immer - 


ein — Erzeuger, flatt des Eindlichen Sohns, ein 


Erzeugter daher tritt, und in ben rührendfien Elm 


st 


gien ftart der erblichnen Tochter, nichts als — ein 
fittiges Fräulein ſpuckt — Wer kann bies verfra« 


gen? Per ſich nicht ärgern und Khämen? So wer« 


den oft mehr von den Herzensgebanken Oßlans. ic 


weis nicht mit welchem Eckel umfchrieben: ſtatt Kraft, 
Stärke ift überall poetifchprofaifches bürgerlichen . 


Dermögen uf w. War Oßian, nicht unfer Bru 


der? 


% 


be 2 
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der? und' welch' ein Glück, welch ewiges Babinf 
wäre es, ihn fo zu verbeuefchen, als ob er, ein Deut⸗ 
feher gewefen wäre: das er Doch, der Hälfte, nach, 
geweſen iſt. 

Man laſſe dem Recenſenten alfe noch den Traum 
ber Freude, daß einmal mit Hülfe der Kenntniß gab 
lifcher Sprache, gallifher Sylbenmaaße und dem. 
ganzen Gefühl deutſcher Ahnenſtaͤrke und Einfalc, 
noch einmal ein anderer, ganz neuer Oßian erfehen 
werde, der an äufferer Geſtalt wenig von dieſem an 
ſich haben moͤchte. Det gegenwärtige dabey tft im 





mer ein gutes Buch, das viel Talente und Fleis des 


Ueberſetzers verraͤth, dem Wortverſtande nad) der 
engliſchen Proſe treu iſt, gar das halb klaßiſche Were 
dienſt hat, dieſe Profe in eine fehr flieffenpe und hie 
und da recht fehöne Verfififation gebracht, Oßian m 
gemein ausgebreitet befannt. gemacht zu haben — 
— — Auch der hamburgiſche Weberfeger Fännte, 
unbeſchadet diefer, feine profaifche Weberfeßung ned 
immer endigen: Fein Engländer, ift noch auf bie Ge⸗ 
danfen gefommen, Homer nicht wie er itt, kennen 
zu wollen, weil ihn Pope nach ſeiner Weiſe ſo ſchoͤn 
verſificirt hatte; und Macpherſons Proſe muß uns 

bey Oßian bis jetzt doch noch dafuͤr gelten, was er 
it. Zudem liefert Die hamburgſche Ue 
Vieles auf fo wenigen Seiten, daßkn1 
Diefe Fleine doppelte Ausgabe gereum di te '—— — 
Der wahre, urkundlihe, deutſches + in 
bleibe noch der Nachwelte— welch ein es, 
tiges, ſtarkes Genie, das fihanifm 'e, | 
nem Grabhuͤgel wallfahrte und bie 9 ner Taute 
ſammle! 

Und ſo bleibt uns nichts, als kurz J 
in dieſen beyden Baͤnden enthalten. Se ta, 
fam die  Döpfee dieſes bemers, die ran f 


N 
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Leſer vielleicht der Jtiade Oßians, dem Fingal, an 
Ruͤhrenden und Syrirereflänten vorziehen doͤrften. Das 
andre find Fleinere heroiiche Gedichre und Lieder. Vor⸗ 
aus ftehen zwey Abhandlungen, theils hiſtoriſch, theils 
kritiſch von Macpberfon und Blair nicht blos nach⸗ 
vernünftelt, fordern Oßian, nad) empfunden: und 
wir glauben, ‚wenn ſchon Kritid über Dichter ſeyn 
ſoll, fo ift ſolche einem großen Original nachtretende, 
nachempfindende Kritick die beit: Sie thut am we 
nigften Unrecht: wirft ſich nicht zum Gefißgeber über 
fo verjchiedne Arten auf, die oft nicht unter Ein Ges 
ſetz gehören; kann vielleicht am eheiteften blöde Aus 
gen öfnen und harten Herzen die Rınde abnehmen — 
iſt aud) die Einzige, um Seelenlehre durd) wahre. 
Beobachtungen zu erweitern; denn woher kann ſich 
dieſe erweitern, als durch Anficht großer Seelen, die 
ftarf, oft unregelmäßig, .aber eigen empfanden, und 
frey ſprachen. Die Engländer haben alıo audy auf 
diefem Wege faft die [hönften Suchen zur Kritik ers 
halten. Warton uͤber Pope und Epeufer, Addifon 
üder Milton, Hurd über Horaz, Blackwell über ° 
Homer, fo viele Gute und Böfe über Shakeſpear, 
bier zwey edle $eute, (zu denen ſich nod) in den No⸗ 
ten Ceſarotti gefellet) über Oßian — und mas has 
ben wir Deutfchen nun dagegen? Meier über ‘den 
Meßias? König über Kaniz und Beſſer? | 
— — — ———— 
XX. a 
Bardenfeyer am Tage Thereſiens. Wien, bey 
Trattner, 1770. 5 Bogen in groß sg. 


enn man auch nur Hrn. Denis Oßian aus 
ber Hand lege, und feine Bardenfeyer das - 
gegen nimmt, welch' eine Himmelweit ane 


dre Sache! .. ‚ . 
D. Bibl.xXVII.S.I.St. Sf Aus 


N 











448 Bardenfenee 
AAus den Nordifhen, Schottifhen Gebrgen, 
wo alles im Gefange auch Dre, Zeit, Geſchichte, 
Wahrheit iſt, aus alle dieſer Wahrheit hinaus — 
Bardenfeyer am Tage Thereſiens-⸗⸗ in Wien ⸗⸗ 
im Jahr 1770. — welch' ein Sprung, welche 
Dichtung! Hier in goldnen Saͤlen, im kaiſerlichen 
Pallaſt, iſt unter Vortritt des Marſchallsſtabes und 
allen Ceremonien eines Gallatages auf einmal Bars. 
Denverfammlung. Der Fuͤrnenſal duftet- ⸗⸗ 
nicht von Gewürzen und koͤſtlichen Waſſern, fon 
dern = » don frifchgefcehnirtnem Eichentaube. "Keine, 
Hofleute und fehöne Welt: fondern Barden mit 
Tahler befränzter Scheitel in weißem Feyerkleide, 
mit belaubten Harfen. Keine Hefandaungen. und | 
Spieltiſche: ſtatt deſſen 
— — drängen 
Lieder von dem warmen Buſen 
ſchon herauf. 


Man ſieht die Dichtkunſt iſt groß, und ſo groß, daß 
die innre Wahrheit des Geſanges vielleicht unter ihr 
ſchon ſehr erliegen wird, und dieſe Dichtungiſt doch 
ſchon nichts weniger, als Oßianiſch. Der ram 
einfältige, “hiftorifche Oßian ! 


Aber aud) in biefe Dichtung deſetzt 08 
feyern die Barden? Warum fingen die Harfenfpies 
der? — Ad! iſt heut nicht Öallarag? Im Allmes 
nach fieht ja heut der Name Tiherefia mit rohen 

Buchitaben, oder wie das in der Vardenſprache 
heißt: 

In Roſenrothen Wolken ſteigt 

Ein Name Tag! mit dir empor 

Der in der treuen Voͤlker Munde 

Viel füfler als der Bienen Arbeit ſchmeckt 

Ein Name, den die Welt mir Ehrfurcht neunet — 

| | m. De 
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am Tage Therefiend, 449 

Der Name Herrlichſter! 

Der Namen Höchfter 

Cherefia! 

. Zu welchen Bilde. | | 
Werklaͤret ſich Allvater mehr? u. |. w. ZZ 

Man fieher bey allem poetiſchem Gepräuge wie⸗ 
‚ber, daß ein Namenstag, geradezu als Nanienstag 
„befungen,, wieder nichts minder, als Oßianiſch ſey. 
Oßian befinge That, Benebenheit, Geſchichte, bes 
. ‚fingt fie in den dürreften, Fürzeften wahreften Worten 
und eben die Wahrheit, der Drang, und zugleich 
Die natürliche ungefudhte Kinfatt der Bilder, Ems 
pfindungen, Redarten die ift erhaben! die iſt rührend! 
Wir fühlen, fehen und hören lauter lebende Welt und 
„bie Harfe des Dichters ift nur das natürliche Medium, 
Dadurch uns der Schall der Begebenheit zuſtroͤmet. 
Nun kann aber der Kranz um einen. Namen und | 
wenns auch der zierlich verfehlungenfte Kranz um den 
größten, um den beiten Namen wäre, fo calendere 
‚mäßig betrachtet, nie in der Welt die heilige Rune 


aufwiegen, die nichts als ein lebendes empfundnes 


Bild einer Gefchichte, einer That if. Das Bars 
Denartige fo angewendet, bfeibe nody immer nur My⸗ 
ihologie, &ericon fremder Sprache über ein aufges 
gebnes Schulthema. 
Drittens endlich. Thereſia wird beſungen, hie 
Fuͤrſtin, die Gurtin, die Mutter, die Kriegerin, 
‚die Fromme, die Starkmuͤthige, bie Freygebige, 
die Weile # in eben fo viel Geſaͤngen als Bey⸗ 
wörter find, bardenmäßig befungen — Kann ee. 
was Unbardifcher ſeyn? Was würde Oßian, was 
ein.alter Sänger der einfältigen Natur zu diefer Poe⸗ 
tiſchen Schuldyrie fagen? Rann Therefia Eine diefee 
Qugenden ganz haben, ohne fie alte zu Haben? Kann 
‚ber Dichter Eine recht vage ohne fie zugleich alle 
in Ä 2 zu 
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zu fühlen? Jetzt iſts nicht, als ob er ſeinen Dezen· 
ſtand kalt und nuͤchtern, mit Zirkel und Schullineal 
von verſchiednen Seiten viſire, meſſe, und denn, end⸗ 
lich doc) nichts ale — Beywoͤrter abhandle, ſcho⸗ 
laſtiſche Abſtrakta. Spenſers Arthur ſchlaͤgt ſich 
durch alle allegorifche Tugenden durch, um hinten — 
"zu nichts zu fommen. Kin Barde befang vofle She 
. en, Sachen, Bilder! nicht allgemeine Titel, Schub: 
‘worte, in die fich bier die Herren Barden Huldeil | 
und Braunold, Gottvolk und Gutrath, Sinch 
und Bartmar und wie ſie weiter heiſſen, faſt moch | 
ich fagen, Schülerhaft eheilen. — — \ 
Was wir aus dem Angeführten, wie uns bäRf, 
mit gutem Grunde herleiten fönnen, ift:  - j 
Zuerſt. Die Hauptſache, bie wir von den Bar⸗ 
den lernen ſollten, iſt innrer Geiſt des Liedes, innere 
Bearbeitung. Mit eben der Einfalt, Wahrheit, 
Würde und Stärke zu fingen: die nackten Bilder mie 
fres Waterlandes und unſrer Geſchichte fo treu uh 
reich und vieljagend zu machen: die Empfindung fo 
wahr und furz zu mahlen, als fie, das wäre Bar⸗ 
dengeſang! Das füre Gefhwäg zu verleenen, wäs 
‘wir, id) weis nicht woher? nur nicht von’ Ver norb⸗ 
fhen Natur berhaben und That, Bild, Geiſt for 
chen zu laffen, das wäre Bardengelang — nich‘ | 
“mehr! 
Naruͤrlich folge daraus, daß dieſe innere Mathe 
ahmung des Burdengeiltes uns eben von der aͤuſſern 
Nachahmung der Bardenform abbiegen-müäffe, dern 
was ift uns, Wahrheit und @infale gefucht, freme 
Der, als diefe? Wir mögen ung, nicht ins Derail eine 
laffen, was unfter Zeit fehle, um nicht Bardenzeit 
zu ſeyn; aber gewiß iſt, Die meiſten deutſchen Bats 
‚ ben, die fo oft die Halle Oßians genannt haben, 
würden fie kaum (fie Finder ſich noch Inter Frieſen *— 


' 


am 1 Tage Wereſen. Er. 


ieberpeusfehen $andleuten) mit. alle ihrem Pomp ans. 
erfennen. Unfre Bardenhaine find ausgehauen, Mife .. 
pel und Goldfichel find dahin, die Bardenhemde find: 
zu Mänfcherten verfchnitten, und wo Hermann der 
. Geruffer flug, wohnt jegt — ein hochbetrauter · 
weſtphaͤliſcher Amtmann, der kaum etwas vom Geiſt J 
ſeiner Urvaͤter uͤbrig haben mag. Da alſo nirgend 
im Zuſtande unſrer Verfaſſung, Lebensart, Sitten, 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Denkart von den wichtige: 
ſten bis zu den unwichtigſten Stuͤcken Bardit -anges , 
teoffen wird — welche brodlofe Kunſt ifts, Barden⸗ 
feyer anzuſtellen, celtiſche Hüͤtten zu bauen, die ja 
doch nur meiſtens Lauben von duͤnnen Worten und Fi⸗ 
guren ſind. Eben der Barde, der ſeine Welt ſo eigen 
und groß beſang, ſollte uns lehren die unfrige eben -- 
fo eigen und wahr zu befingen — nicht zu rgubeng 
nicht einem fremden Jahrhundert zu froͤhnen. Sun 
Alſo bleibt Bardenfprache, als Sprache im wein u 
teften Verſtande, als Dichtung, als Geruͤſt übrig, 
und folglich ſteht fie als ſolche unter den. alten Geſe⸗ 
gen, die nran „‚der Mythologie, gegeben. Sie ſey 
Werkzeug zu Zweden, niemals aber Zweck: kann “ 
fie vielfaflende Allegorien liefern, nerpichtere Spra 
der Seele geben ,. Ichöne Fiktion verfhaffen — u 
iſt Mprbologie; alfo brauchen, aber nicht 'zu miße , 
brauchen. Und denn wird immer ein Theil Ma blei⸗ 
ben, die die Mythologie der ſuͤdlichen Laͤnder für reie 
cher, bekannter, Ideenſchwangrer, mit den Kun⸗ 
ſten des Schönen vetwandter, und ſelbſt im um ⸗ 
riſſe ſchoͤner halten werden — woruͤber wir micheg = - 
entfcheiden. Und nun wieder zu H. Damit. 
Er ift unter den Nachahmern Oßians gewiß * 
beſte und erſte Nachahmer — aber doch nur Na 
ahmer obgleich von feiner Art. Auch in diefen Ge 
‚ dichten it die biegſamſte Ka , Fr. —2 
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Falltoͤne des Snibenmaßes,, viel leichte, "reiche 
dichreriiche Wendungen. Viel Kunſt poetifcher ' 
Handlung — fo harmoniſch und flieſſend wieh h 
flünden fie, wenn man fie blog als Öelegenheitgedic 
betrachten wollte! Aber wer wollte fie jo betrachten 
und wird alsdenn nidyr einmal eine Zeit kommen, 
Hr. D. mit feinen glüclichen Talenten mebr auf Seit 
-Öegenftände fommen wird ? Auf Thatinhatt! a 
maͤunliche Fülle und Wuͤrde! mit mehrerm Gebrai 
der S taͤrke unſrer Sprache! — Jetzt iſt das &eı 
der Sprache und Harmonie in ſeinen Bebichten 
ſchoͤn, daß es leid chur, nicht immer ein So 
Dahinter zu ſehen. 

Eben das urtheilen wir au) von ber 


Die Behandlung ift Oßianiſch. Entweber aber 
war der Gegenftand zn Hein, oder er ift zu weit und 
breit befungen — Die Säule fieht von ferne (hde 

:qus: fie iſt aber leichten Holzes und nichts drauf. ". 
| I. 
| xXL | . 


Der Gefang Rhingulphs des 3 Barden, als Va⸗ 


rus geſchlagen war. Leipzig, Dr Da 
1769. 8. 7 Bogen. I 


Der Barde bey Kleiftd Grabe, 1770, 8. | 


Die Klage Rhingulphs des Barden, 1771. 8. 
5 Bogen. | 


Di Jaͤgerin ein Gedicht, 1772. s. 3206. 
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iefem Barde war im Anfange feines Harfen⸗ 
$ ichlagesbange, daß er nicht zu ſpaͤt erfchiene, 
Er hörte, daß auch Klopftock eine Hermanns 
Schlacht ſchluge, Die aud) er ſchlage: eilte alſo, nahm 
zwey Dichter zu Zeugen, daß — nun daß aud) er, ° 
fo gut auf den Gedanfen habe fommen fönnen, als 
Hr. Klopttock, Hermanns Schlacht zu fingen — mid) 
Dünft, das Zeugniß war des Zeugens faum werth. 
Da vie Wahl des Gegenftandes an ſich noch weder 
Driginale noch Nachahmer macht, da zehn Einen _ 
Gegenftand fingen Fönnen — — — doch wer weis 
das nicht? 


Aber es ift mit dem Nachſingen fo eine eigne 
Sache. Klopſtocken hat Rhingulph nich nachgeſun⸗ 
gen, aber keinem andern? — — Barden nicht, denn 
das Geſchlecht war noch nicht auferſtanden: aber auch 
feinem Efalden, der ſchon gefungen hatte — und 
Barde und Skalde its nicht Eins?.. kurz, wenn 
nicht uͤber Erfindung des Namens Krieg gefuͤhrt wer⸗ 
den ſoll, ſo ſind, duͤnkt uns, die Haupttoͤne und er⸗ 
ſten Anſchlaͤge, Wendungen und Accente Rhingulphs 
faſt offenbar aus der Leyer des Skalden, der Leſer 
leſe Eins und das Andres ob nicht, warn uns nicht 
Ohr und Sinn ganz truͤgt, der Skalde den Barden 
geweckt und ihm das Saitenſpiel in die Hand gegeben? 
In Abſicht auf Neuheit des Fundes war alſo die 
Sache kaum des Aufhebens werth. 


Allein auch das verlohren gegeben (und es iſt 
uͤberhaupt mit Neuheit des Dichtertons ſo eine eigne 
Sache, als mit Neuheit Metaphyſiſcher Entdecku⸗ 
gen!) was iſt nun aber auch im Geiſt des Liedes das 
Neue, das Bardenmäfige, das Urdeutfche, was 
Die Aufwallung verdiene? Schöne Tiraden, lichte . 
Stellen, eine Begeiftrung für Tugend, Keufchheit, . 

Bf Ras 
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Vaterſand in ziemlidy angenehmer Dellamatlai 
leichte Versart, und mechanifcher Enthufiafmus im 
ber Versart — das ift aber auch Alles. Ganze Sels 
ten find wieder matt und bloßer Wortruf, ein. forrgeg 
I :desfüfles Reimgeihwäg! Im Ganzen keine wahre 
nlage, Feine altdeurfche Spradre und Merve des Ger 

ſanges: ſelbſt im Einzeln die glaͤnzendſten Tiraden 
faſt immer ohne Maas, ohne Drang zu der Stel 
obue ſcharfen, ſchoͤpferiſchen Umriß. Die Poeſie des 
Verf. ifi eine fhöne Wikrautblume, bluͤhend und vol 
Farbe ausfertem Erdreich gebohren, aber Unkraut, 

Noch weniger ift zu fehen, wie Der Bardentq⸗ 
lar dieſen Dichter ſo vorzüglich empfehle? Rhinguloh 
iſt gerade zu Fein Barde! So wenig in die Geheim⸗ 
niſſe der alten Maine eingeweiht, bat, Ketha Ho⸗ 
nigwein und Fraͤas Fruͤhlingsluſt nur Id ım Traum 
gefeben — kurz ohne Bardenkonkordanz, wo Rhin⸗ 
gulph, der Barde, gut finat, ſingt er immer modern, 
ganz nach der Reife unſres Jahrhunderts: fein glaß 
tes Kinn aljo verräch ihr: er ſollte das Bardenhemde 
wegwerfen, das nicht fuͤr ihn gemacht iſt. 

Unſer Urtheil durch den Verfolg der Gedichte 
im Einzelnen zu beftärfen, wäre für biefen Dre zu 
weitläuftig. Auf allen Selcen ſtroͤmen warme Aus⸗ 
guͤſſe der Einbildung -mit ſolchem Ueberfluß von Bil⸗ 
bern, ſchoͤner Phraſeologie und Reimklange zu: aber 
wo ift in Einem Gedichte dichteriicher Dan? 
unpoedich ift z. E. die faft chronologifche Biographie 
Kleiſts, von feiner Geburt bis zu feinem Tode, ba 
da man faſt bey jedem Abfchnirt aud) einen Paragras 
phen der bekannten Ehrengedächtriffes Kleiſts ciriren 
Ponte! Wie unpoeriich im Ganzen der Anlage bie 
Traner über Hermanns Tod? Dec -immer nichts 
als in Grundlage piftoriiche Beichreibung, nur fo mit 
Ausrufen bejäet, mit Schneefloden en 


N 
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Wenn weis ber Dichter bey Einem Bilde Maas zu 
halten? Wenn fühlee er Foderniß dieſes Orts, dieſer 


Situation? Wenn verliehrt er nicht auf jeder Seite 


den Barden mit feinem Reichthum wilder Einbildung 


und ausmahlenden Gefchwäge fo aus dem Geſicht — 


die ſchoͤnſten Züge die zwilchen inne fommen, find 


Ineifche KRadenzen, moraliſche Sefinnungen, fchöne - 


Morte, Die Ermuntrung Rhingulphs an fich felbft 
würde, Durchs Wegfdyneiden einiger Auswüchle ein 
gutes lyriſches Stuͤck werden: in der Klage Rhin⸗ 
gulphs um Hermann, der Trauergelang auf Irmen⸗ 
gard: hinter der Jaͤgerin das ſeyerliche Lied am ters 


Pan 


berage der Schweſter u ſ. w. wie anders dürfte Als 


les werden, wenn Rhingulph die Bardenmaffe abe 


würfe. Da würden die wilden Fluthen der Phantafie, 


die jegt zwiichen Eichen und Gräbern und Schlach 
ten, mit welchem beräubenden Wortfchalle ftrömen, 


in ihr Bette zuruͤckgebracht, tiefer bohren und im 


vollen Strome zwiſchen Ufern majeftärifcher flieffen! 
Der Verf. würde finden, daß aus dem Herzen und, 


füre Herz zu fingen, noch etwas anders fen, als halb 
aus dem Gedaͤchtniß, halb aus der feicht erregren 
Phantaſie Worte und Kadenzen zu firömen, und daß 
er dem Barden alsdenn gewiß ähnlicher feyn werde, 
wenn er dieſe Urfraft des Gefanges, der Dichtung, 
der Sprache, mir fparfamer Mäßigfeit ganz in feiner 
Gewalt härte. Es ift vo@geflidh, einen jungen Didy 
ter von Talenten aufjumuntern; wenn aber dies Lob 
der Aufmunterung ihn in den Gränzen des Mittels 


mäßigen vefthält, oder ihn in den Abgrımd fchöner 


Phraſen hineinwirfe, fo wirds äufferft ſchaͤdlich. 
Ueberhaupt alfo unfre Meynung von den neuerm 


Barden zu. fagen, die mir ihrer wachienden Zahl, - 


wenn fie niche von Nahrung der Eicyenwälder zu les 
ben gewohnte wären, faft größere Theurung zit beſor⸗ 
öfs 8en 
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Vaterland in’ ziemlid angenehmer Deklamatich 
leichte Versart, und mechaniſcher Enchufiafmus if 
der Versart — das ift aber auch Alles... Ganze Sels 
ten find wieder matt und bloßer Wortruf, ein. forrger 
der des ſuͤſſes Reimgeſchwaͤt! Im Ganzen feinewahre 
nlage, Feine alideutſche Sprache und Nerve des Ger 
ſanges: ſelbſt im Einzeln die qlaͤnzendſten Tiraden 
faſt immer ohne Maas, ohne Drang zu der — 
ohune ſcharfen, ſchoͤpferiſchen Umriß. Die. Poeſie des 
Verf. ifi eine ſchͤne Wikrautblume, bluͤhend und vou 
Farbe ausfertem Erdreich gebohren, aber Unkraut. 
Noch weniger iſt zu ſehen, wie der Bardenta⸗ 
lar diejen Dichter ſo vorzuͤglich empfehle? R inqulpf 
ift gerade zu Fein Batde! So wenig in die Geheim⸗ 
niffe der alten Maine eingeweiht, bat, Hettha s Ho⸗ 
nigwein und Fraͤas Srühlingeluft zur Id ım Traum 
gefehen — furz ohne Bardenfonfordanz, wo Rhin⸗ 
gulph, der Barde, gut ſingt, ſingt er immer modern, 
‚ganz nach der Reife unſres Jahrhunderts: fein glas 
tes Kinn alſo verräch ihr: er ſollte das Bardenhemde 
wegwerfen, das nicht fuͤr ihn gemacht iſt. 
Ufer Urtheil durch den Verfolg der Gebichte 
im Einzelnen zu beſtaͤrken, waͤre fuͤr dieſen Ort zu 
weirläuftig. Auf allen Selcen ſtroͤmen warme Aus 
gülfe der Einbildung -mir ſolchem Ueberfluß von. Bils 
bern, fchöner Phrafeologie und Reimflange zu: a 
wo ift in Einem Gedichte dichteriiher Plan’? 
unpoedich ift z. E. die faft chronologifche Biographie 
Kleiſts, von feiner Geburt bis zu feinem Tode, da 
Da man foft bey jedem Abfchnirt aud) einen’ Paragras 
phen der befannten Ehrengedächtniffes Kleiſts citiren 
koͤnnte! Wie unpoetiſch im Ganzen der Anlage bie 
Trauer über Hermanns Tod? Dedy-immer nichts 
als in Grundlage hiftoriiche Beichreibung; nur fo mit 
Ausrufen beſaͤet, mit Schneeflocken en 


su . x 


1 


Vier Bardengefänge. 438 


Wenn weis ber Dichter bey Einem Bilde Maas zu 
halten? Wenn fühlee er Foderniß dieſes Orts, dieſer 


Situation? Wenn verliehrt er nicht auf jeder Seite _ 


den Barden mit feinem Reichthum wilder Einbildung 


und ausmahlenden Gefchwäße fo aus dem Geſicht --. 


die ſchoͤnſten Züge die zwiihen inne fommen, find. 


Iyrifche Radenzen, moraliiche Gefinnungen, fchöne - 


Worte. Die Ermuntrung Rhingulphs an ſich felbft 
würde, durchs NBegfchneiden einiger Auswüchle ein 
gutes lyriſches Stüf werden: in der Klage Rhin⸗ 
gulphs um Hermann, der Trauergefang auf Irmen⸗ 
gard: hinter der Jaͤgerin das ſeyerliche Lied am Ster⸗ 
betage der Schweſter u ſ. w. wie anders. dürfte Me 


les werden, mern Rhingulph die. Bardenmaffe abe 


würfe. Da würden die wilden Fluthen der Phantafie, 
die jeßt zwifchen Eichen und Gräbern und Echlady 


ten, mit welchem beräubenden Wortfchalle firömen, 


in ihr Bette zurückgebracht, tiefer ‚bohren und im 


vollen Strome zwiſchen Ufern majeftäcifcher flieffen! 


Der Verf. würde finden, daß aus dem Kerzen und, 


fürs Herz zu fingen, noch etwas anders fen, als halb 


aus dem Gedaͤchtniß, halb aus der leicht erregten 


Phantafie Worte und Kadenzen zu firömen, und dag 
er dem Barden alsdenn gewiß ähnlicher fenn werde,. . 


wenn er diefe Urfraft des Gefanges, der Dichtung, 
Ber Sprache, mir fparfamer Mäßigfeit ganz in feiner 
Gewalt hätte. Es ift vo@geflidh, einen jungen Didy 
ter von Talenten aufzumuntern; wenn aber dies Lob 
der Aufmunterung ihn in den Gränzen des Mirtebs 


mäßigen vefthält, oder ihn in den Abgrımd ſchoͤner 


Phraſen hineinwirfe, fo wirds Aufferft ſchaͤdlich. 
Ueberhaupt alfo unfre Meynung von den neuerm 
Barden zu.fagen, die mir ihrer wachienden Zahl, 
wenn fie nicht von Nahrung der Eicyenwälder zu les 
ben gewohnt wären, faft größere Theurung zit beſor⸗ 
Se er 7 
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436 Fidlers Gedicht auf pie Reiſe Joſephs des 2, - 
gen gäben — fo fennet der Rec., falls er ſich recht 
Befinnet, Doch) nur drey vorzügliche Barden in foldyem 
Verſtande. Gleim der alte Kriegesfänger, wo em 
würflich den edlen, ftarfen, einfättigen Ton der Bal⸗ 
lade hat, ohne ihn haben zu wollen. Gerstenberg; 
der Skalde, der nebft: der Fiktion einen ganzen Zaus 
berkoͤcher nordifcher Harmonieen ausſchuͤttet, und 
denn Klopitocf, der, die nordiſche Einbildung "mit 
dem wärmften Herzen und großer Kraft der Deurfchen 
Sprache vereint, Diefer Dichtart am meiften Welt zu . 
geben, den deutfchen Hain dem griechiichen Parnafe 
fus entgegen zu leßen! Orpheus und Oßian, mo mög. 
lich), zu ung hinüber zu ziehen gewagt hat. Denis 
ſingt Oßtanen mit vieler Leichrigfeic der Sylbenmaaſſe 
und einem gemwiffen Schwunge feiner Einbildung 
nach: der Barde Rhingulph finge nur ein modernes 
Lied auf einer alten Sfaldenharfe und ohre jemand 
der übrigen zu übervoreheilen — nicht alle Thyrſus⸗ 
zräger find Bahus? Ä . 


Dies iſt z. B. auch die Urſache, warum wie 
von 


I. 

Joſephs des zweyten Neife zum Könige von 

Preußen. Ein Gedicht von Sidler. Wien; 

1771. Bu 
nichts fagen. Es raufche und flifteret lauter Barden 
worte, ufurpirt die ganze Topik von Hainen, Mitter⸗ 
nacht, Seittern der Ahnen u. ſ. w. Der Verf. bat 
im Vorbericht auch die ganze Reihe Epopeendichter 
von Homer bis zu Boltär vorgefegt, und dabey an⸗ 
gemerkt, daß die meiften arm geweſen;, vermuthlich, 
Daß jeder die ofne Mifche zulegt fehen und ben Mar 
men Fidler hineinfegen fol — wer will thue es] 
Bir wiffen, trotz Vorberichts und Inhalts acht, 
0 Ä I .Was? 


sum Könige von Preußen. 48 
mas? ober warum Fidler der Barde feine Barden« 
eponee von Einem Geſange gefungen habe, und die 
Welt brauchts nicht einmal zu wiflen, Daß er gefuns 
gen habe, | 

. L. 
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G. E. Leßings vermiſchte Schriften. Erſter 
Theil. Berlin, bey Voß, 1771. 8. rurh. 


1 Bogen, 
B „gen Kindheit auf dem Platz erſcheinen zu 

„doͤrfen, „wohin ein gedroheter Nachdruck 
ber Leßingſchen kleinen Schriften den Verf. zu brine 
gen gedachte, giebt Hr. $. diefe neue Sammlung feis 
ner vermifchten Schriften. „Das Publifum, fage 
„,. et, wächfer täglich an Einficht und Geſchmack; aber. 
„viele Verfafler bleiben zurück, und wehe dem, der 
„es auch nicht einmal fühlet, daß er zuruͤckgebliebe 
„und eitel genug iſt, noch immer auf den Berfal 
„zu rechnen , den er vor zwanzig Jahren erhalten zu 
„haben vermeynet.,, 


Mit eben der Befcheidenheit Fündige fich ber 
Verf. auch zu diefer neuen Sammlung an. Er bat 
alles behalten, „roorauf die tiebhaberen des allernach⸗ 
„ſichtvolleſten gefers nur immer einigen Werth legen 
„koͤnnte, und von feinen neuen Stücken, ſchließt er, 
Daß „es Thorheit wäre, zu Ausbeflerung einer bau 
.’ fälligen Hütte Materialien zu verfehwenden, von 
„ welhen ein ganz neues Gebäude aufgeführt werben: 

s, önnte, „, | Ä 
‚Sr 


los um nicht wieder in feiner ganzen armfelis 





4583 Leßings vermiſchte Schriften. 
Hr. Lhaſſet alles eckle Lob, das ihm, auch oe 
dem Publifum , ins Geficht gefage würde, Indeß 
‚fen welcher neuere Schriftfteller unfrer Sprache wär 
bem $eier befanıt, der fo wenig altere,. fo. ſehr mit 
dein Publifum mitgienge, ja der bey jeder neuen 
. Schrift ihm immer nod) fo neu und mehr vorgienge, 
immer fo. gefunder, reifer und blühender erſcheint, 
als Hr. 8.7 Wer ſchlaͤft minder, als er, auf feinen 
Lorbeern, und auf wie verfchiednen Feldern und F 
ven find und werden diefe Lorbern von ihm gebı 
Vielleihe find bende Vorzüge zufanımenk 
gend, und vielleicht müffen fie es auch ben jedem. m, 
der Einen derfelben haben will. Abwechfeting, u 
immer fortgefeßte thätige Abwechfelung hält d 
dielleicht allein iım Zuftande einer ewigen Mun T 
und wachjenden Stärfe; da jedes auf Eine F 
in Einen Winfel zu lange gebeftete ſtarrende 
nur zu bald erftarrer oder daͤmmert. Wer foflte 
philoſophiſchen Gewühl der Dramaturgie den _ 
ber Emilia Galotti; wer im Ffririfchen Wufte ı 
Martial, Catull u. ſ. w. den Epigrammendichter 
finden oder ahnden wollen? Bloßer Wahn! einfäl 
tige Abiondrung! Eben die Verbindung und Abs. 
wechslung und ftete Hebung fo mancherley Seelen 
fräfte war vielleicht allein Urfache, daß Eine fo mun⸗ 
ter und fo lange und immer neu und reifer erfchien!” 
In diefem erften Theil find die Sinngedi 
des Verf. vielleicht uͤber zwey Dritiheile vermehr 
Neben an folgt eine Abhandlung über das Epigramm, 
fo auseinandergefeßt, als wir fie noch von feinem 
Kunfteichter über diefe Dichtungsart gehabt Haben. 
Alsdenn meiftens einzelne Eritiiche Anmerkungen über 
Catull, Murtial, die Priapeen und die Anthologie, 
und fo befchlieffen Kieder das Bändchen, die am we 
nigften vermehrt, hie und da aber verändert erſchei⸗ 
' .. REN“ 
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hen. Der Rec. finder fich zu menig in Lage, dem 
Merf. in fo verfchiedne (Felder mit gleicher Muße und 
Unterftügung folgen zu Fönnen, wie er wohl wünfchra; 
er wird aljo, wie jene arme Feldmaus, mehr den 
Reichthum ihrer ftädeiichen Freundin bewundern und 
andre darauf einladen, als felbft daraus kritiſchen Ge 
brauch machen koͤnnen — — 


Ueber die Sinngedichte ſelbſt iſt alſo nichts zu 
ſagen: denn was ſollen vorzuͤgliche Proben, wo alles 
vorzuͤglich iſt, wo alles Probe ſeyn muͤßte? Jedes 

— — Epigramm 

ſo fein, ſo ſcharf, als je von Kaͤſtner Eines kam. 

Die empfindſame Spielgeſellſchaft unſrer Zeit, die 
am Markt ſitzen und ſich zuruſen: wir haben euch ge⸗ 
pfiffen u. ſ. w. wird zwar überhaupt dieſe Epigramme 
zu wenig empfindſam, hie und da zu unfein, zu 
raſch, und „den Goͤttinnen der Unſchuld, infonders ‘ 
beit oft zu ſcharf und feindlich finden : fie werden. 
vielleicht über das „Mur wißige! bios mwigigel, 
Klagen führen; indeß auch gegen deren Geſchmack 
bat der Verf. wenigftens den Vortheil, daß fein 
X yeorie durchaus mit feinen Beyſpielen übereinftimmg, . 
daß bey ihm die Öatrung der Siungedichte die hoͤchſte 
oder vielmehr die Einzige iſt, Die unter den Proben 
die häufigste feyn doͤrfte, und daß er ſich uͤberhaupt 
ſehr ſcharf theils gegen eine „vermeynte griechiiche 
„Simplicitaͤt, theils gegen die erklaͤret, die, weder 
„geſund noch Flug ihr Maͤdchen nicht anders als in 
„der Tracht einer Schaͤferin ſehen moͤgen, — — 
Alſo zu dieſer Theorie ſelbſt. 

Sie iſt im Hauptgedanken faſt ſelbſt Epigramm 
oder lieſſe ſich dazu machen. Alle wahren Erforders 
nifle dieſer Dichtungsart leitet der Verf. aus Yon 
Urſprung ber, nach) dem fie zuerjt „Weberichrift,, ge 

we⸗ 
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452 Leßings vermiſchte Schriften. 
weſen. Alſo „ein Gegenſtand der Erwartung, bden 
„Aufmerkſamkeit, der uns von fern in Die Augen 
„feuchte, uns anziebe — Kurz Monument, . unf. 
Inſchrift des Monuments, Erwartung und Yuflds 
fung find die beyden weſentlichen Stüdfe des Sinnge 
dichtes. Beyde müflen daſeyn! jn welhen Meanig 
gegen einander fie dafeyn müflen? Was, wenn Eine 
oder das Andre nicht ift, für Fehler, oder. für ande: 
Bedichtarten werden ? Wie man auf jedem anderg. 
Wege das Epigramm finden zu wollen, nur Irrweg 
genommen u. ſ. w. Der Scharffinn, mit dem dee 
Verf. bier immer unterfcheidet, und feine dee von 
Auffhrift, Erwartung und Aufloͤſung nie oder nick 
lange aus dem Geſicht verliehrer, und von beyden Seiki 
Seichtheiten in Geſchmack und Theorie verbannet — 
wird jür jeden Liebhaber, der mehr, als fühlen, au 
benfen will, angenehmer Gang ſeyn. Der Rei 
fest, fo Hingeworfen manches feheine, dieſe Abhand 
fung zunächit an die „, Theorie von der Fabel;,, 00 
bie fie auch ihrer Natur nad) gränzt, und wäͤnſcht 
daß Hr. 8. feinen philofophifhen, aufräumenven 
Weg aud) durd) die übrigen Dichtarten förtfege: fü 
befämen wir endlich Fragmente zu einer philoſobhl⸗ 
ſchen Poetick, die wir, ganz, fo fehr wir es waͤhnen! 
wahrhaftig noch nicht haben. 
Was man feiner Fabeltheurie eingewandt, wird 
man auch feiner Theorie vom Epigramm entgegen 
ſetzen: fie fey zu enge, zu ausfchlieffend, zu willkuͤhr 
lich, zu edel! gränze oft zu fehr an die Kleinigket, 
daß fo Etwas, wenns nun nicht Epigramm heiten 
Dürfe, fo ein Fleines niedliches Gedicht, Fabel, Lied⸗ 
hen, Ders heißen fönne, und was daran Hege? 
Diefe Einwendungen verfehlen ganz den Sinn und 
Zwed des Kunſtrichters. Er’ wi blos aufräumen, 


fondern; Arten und Begriffe vefkfegen; nice ja abe 
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damit Einem Dinge Werth abfprechen, was niche 
Biefe Art if. Sagt denn finne, darum, weil dieg 
Ding nicht zu diefem Geſchlecht gehört, fo gehörte 
zu feinem Sefchlecht, fo ifts Unding?.. Und wer, 
wenn er nun hiegegen nicht weiter kann, ſolchem Fora 
fehen ganz feinen Werth abfpricht, es fͤr Namenſpie⸗ 
deren und Wortunterfchted hält... für den har der 
Verf. (und fein Verf. über folche Materien), ſchlecht⸗ 
hin nicht geſchrieben. j 
Aber nun auch in den Geſichtspunkt des Autors, 
ſelbſt in feine Erklärung vom Epigramm gefegt: 


bürfte er nicht doch etwas zuausfchlieffend, zu waͤhle⸗ 


riſch in dem fenn, was er unter feinen Gefichtspunfe 
und Erklärung bringe? Man behal Fe wir die Er⸗ 
klaͤrung des Verf. vorausfegen, ir Rreiten ai 
auf feinem Grund und Boden. 


Wenn nemlic) das Epigramm i immer noch t ti 
Brunde die urfprüngliche Auffchrift ift, nur verfeing 
und zur Kunſt beiimmt, (d. & mit genguerm Umriß 
und Beftimmung ihrer Theile und ihres Zwecks verfen 
ben): wenn alfo jedes Epigramm noch immer. die 
Reihe von Empfindungen nachahmen muß, wie wenn 
wir zu einer Säule, einem Monument -erivartend 
gehen, und durd) feine Inſchrift befriedigt werben; 
wäre das Martialiſche Epigramm würflidy das Eins 
zige? das befte? und fielen die manchen Fleinern Ge⸗ 
dichte, Catulls, der Anthologie u. f. 10. weg, die der 
Perf. mit aller ihrer vermeintlihen Simplicicät vor 
dieſer Gattung ausjchlieffet? . . . Wenigftens moͤ⸗ 
gen unjre Zweifel dienen, die Luͤcken ber gegebnen Ehen 
rie etwa zu füllen. 


Ein Grgenftand feget uns in Erwartung, vum | 


wir gar nicht kennen: der Aufſchluß darüber, bie 
Kunde deſſelben heiſſe aberhaupt Inſchrift. e 
in 
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Ein Gegenftand fege uns in Erwartung, bey 
wir. gar wohl kennen; nur in der Ferne Dunfel, und 
da wir näher fommen, fälle ung fo Vieles und Vielen 
(ey ins Auge, daß uns ein Aufichluß gute Dienſt⸗ 
thaͤte. Der Aufſchluß dürfte blos mahlen, blos den 
Gegenſtand im kleinen niedlichen Bilde geben; ne 
mit beſtimmter Richtung des Auges; das wäre: vie 
leicht Epigramm im fimpeliten. griechiichen, New. 
flande, oder wie Hr. &. will, Bild, Ikon: aur der 
edelt. 
Erndlich ſetzt ung ein Gegenſtand in Er wartun 
bey dem ung die Kenntniß feiner ſimplen Theile pi 
nörhig ift, fondern vielleicht nur die Bemerfung, Er 
nes Theils, Einer ‚Kleinigkeit, Einer Seltenheit, 
die man nicht erwartete, oder Einer Beſtimin munz 
Eines Gebrauchs — der Aufſchluß deſſelben if da 
eigentlich Leßingſche und martialiſche Epigramm 

Wir haͤtten alſo natürlich drey Arten, Die viele 
leicht auch in der Geſchichte der Ausbildung fo auf Ai 
ander folgen. Das Erfte ift Epigramm im rohen 
mechanifchen Verftande, das zwente Epigramm un 
Monument der Nutur, oder eines Deufmals; das 
durch natürliche Zeichen fpricht. Das Dritre gleich⸗ 
fam Aufſchluß einer Hieroglyphe durch roißkührliche 
Zeichen, alfo der Kunit. Ä 

Wenn wir das Erſte nun gleich als bloße: Bern 
faffung ohne Kunſt, abfondern: fo bleibt das zweyte 
bod) wenigſtens als Uebergang, als Mirtelarr-übrig, 
ehe das martialiihe Epigramm werden konnte; mit 
bem fid) aud) “jenes noch auf mancherley Weife zu⸗ 
fammen ſchlinget — und diefes das Eatullifche, das 
fimvle, oder (es ift doch Einnial ein ziemlich geläußs 
ges Borurtheil) das griechtiche Epigramm : obs nicht 
unter H. 8. Erklaͤrung noch immer ſtuͤnde? Erman 
tung und Aufloͤſung, Denkmal und Aufſchrift iſt da; 
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nur beyde Theile nicht fo abſtechend gemacht, niche 
ſo auf einen Punkt geſetzt, ſind ſimpler in einander 
Fieffene, Hr. 8. erinnere fih) an feinen Logau. Was 
für Mühe würde es ihn gefoftee haben, zu fichten und 
ganz genau zu frennen, wo das Marsialifche Epigramnt 
aufhoͤre, und nun das Bildchen, die Moral, u. f. w. 
anfange? Wie viele mußte er behalten, die fo nach 
Feine Sinngedichte find! Wie viele in allen Sinndiche 
tern, felbft den Martial nicht ausgenommen, die es 
noch nicht find. Und man fiehe den Grund, warum 
bier das Schichten fo ſchwer falle? warum ſich die 
Sarben fo ins Eleine brecdyen muͤſſen? weil es — 
Mittelfarben find. | Br 
Mehmet einen Gegenftand etwa der Kunft, Bild⸗ 
fäule, Gebäude: feger eine Auffchrife darunter, Die _ 
bas Auge blos aufmerffam made, die ihm das mie 
einem inf, einer einfachen Befchreibung In Wor⸗ 
ten fage, was die Bildfäule, das Gebäude ihm durch 
ihre Förperlichen Theile, vedend, fpricht. "Eben dag, 
daß die Sprache nicht fo fprechen Eann, als das. Ges . _ 
bäude,. die Bildſaͤule, macht fhon Epigramm.: Sie. 
muß, wenn jede z. B. Schönheit in allen ihren Thei⸗ 
len zufammenbängend und ſtumm fpriche, gleichſam 
Bewegung diefer Theile, Weiz fprechen, weil fie 
Schönheit nicht geben fann — Gebrauch fprechen, 
wo fie Sache nicht fprechen fann — Eigenſchaft 
fprechen, wo der Körper übrigens für ſich redet — — 
- lauter Mittefarten, und würfliche Gattungen des 
Epigramm, mit vielen Elsinen Stufen und Unterfchiee 
Den: und alle mehr griechifche, als Martialſche Epi⸗ 
gramme, Ich ſetzte 3. E. zu Leßings Bilde die Aufe 
ſchrift: a 
Der edte deutſche Mann 
Der Wahrheit lieb gewann 
Daß fie ihm, jeglicher Geſtalt, on 
D. Bibl.xVI. B. I.St. GG dm 
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Neu oder alt, 

Verachtet oder haͤßlich gar 

Sleihgältig nimmer war 

Wer — Lefing ift der Mann! 
und ich wüßte alle dieſe Prädicate fo ins rebenbe Go 
fiht, Stellung und Handlung des Bildeszu legen, daß 


meine Zufchrife blos ſchuüberte — folre fie Darum 


a 


nicht Epigramm feyn? Und graͤnzen nicht. bie Aufe 
ſchriſten auf Pothagoras, ' Venus, Amor, auf 
Myrons Kuh, Becher, Harfeu.f mw. in, der Apr | 
thologie, Martial, Logau und Lefing ſelbſt nicht um 
gemein oft an diefe blos mahlende Gattung, wo nach· 
her nur Ein Zug, Eine Wendung, (weil Rede eigen 
uͤch nicht mahlen kann,) von felbft Epigramm macht? 
Wir fehan alfo noc) kaum vefte Graͤnzen der Ausſchue⸗ 


fung, 





Bald ift das Epigramm ein Pfeil 0 
Trift mis der Spige ER 
Iſt bald ein Schwert. . en 
Trift mit der Schaͤrfe 

Iſt manchmal auch (die Griechen liebtens. 6 ' 
Ein Bein Bemähld’, ein Stral, gefandt- 
Zum Brennen nit, nur zum Erleuchten. 


Venigſtens wer uns eine Gefchichte der Dichtarten 
lieferte, wie fie entftanden find, würde gewiß auf 
dieſe Mittelgattung fommen: und mie viel Annehm⸗ 
Ichkeir wie viel Geftalten hat fie nicht! Wie gefagt, 
ſelbſt das Fünftlichfte Epigramm muß nur gu oft an’ . 
fie treffen, und trife oft ſehr vortheilhaft. Die. Ems 
pfindung des Naiven, des flillechabnen, ber ſimpein 
Schönheit, die fo erregt wird, ift wenigſtens in einis 
ger Fortſetzung der Seele angenehmer, als der bloßen 
raſchen Neugier, des Unerwarteten, das wir mun⸗ 
ter erfahren, und das ſchnell verſchwindet. In we⸗ 
niger Zeit kämen ung dabep h der 7 dur hun 
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als bey pedantiſchen Moralen durch Schwere. Wer 
iſt, der einige Buͤcher der witzigſten Epigramme mit 
gleicher Empfindung fortleſen koͤnnte? „Auch der 
„muß ein ſehr geſunder, ſtarker Kopf ſeyn,, moͤchte 
ich bier H. & nachfagert. | 

Die Theorie des Epigramms ſubjektiv entwickeln, 
was für Empfindungen dadurch erregt werden follen ? 
und fönnen? — vb Bewunderung? gefallende 
Schoͤnheit? fanfte Yequiefcenz? oder allein befties 
Digte Neugierde? — Diefe fubjektive Theorie, zu⸗ 
famt dem vorgefchlagnen Blick auf die Gefchichte def 
felben, würde alles ins Licht fegen; Hr. bat die 
Sache nur objektiv behandelte — — Doch: nun 
weiter! rn nn 
Woas der V. über Catull fagt, fell nur Catul 
denEpigrammatifchen betreffen ; nicht Catull den fpris - 
ſchen Dichter, den Römifchen bei-e/prit, deflen porte 
feuille trouve den naiven und boshaften Zoten ſo— 
wol als den feinften lyriſchen Wendungen unfrer ſcho⸗ 
nen Geiſter nichts nachgab. Die Muthmaßung uͤber 
ben Finder der catulliſchen Gedichte iſt ein guter Wink, 
dem jemand bey einer guten italienifchen — 
3. E. derer, die von gelehrten Veroneſern ausführe 
lich geſchrieben haben, fo bald und leicht nachgehen 
Fönnee. Dem Recenfenten ... Doc) dies iſt ne 
Ahndung. Als Skaliger alle feine Landsleute beſin 
gen wollte, und den Brugnol vergeſſen, oder viel. 
mehr nie gekannt hatte, war. Brugnol fo zuvorkom⸗ 
mend, fih Skaligern im Traume zu melden — 
vielleicht wird der Hr, a calamis oder a thalamis aud) 
Jemanden im Traum erfcheinen, 

Von Martial iſt der V. am weitlaͤuftigſten; le 
fe vielleicht: auf wenigen Bogen mehr als Schreine 
n ganzen Ausgaben, und beut dabey einem Fünftis 
gen Herausgeber Bier Mfer. von dieſem Autor an, die 
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in der Wolfenbuͤttelſchen Bibliothet befiadlich find; 
„Was durch Gelehrſamkeit in den alten Di 
"erklären ſtehet, Das ift uns die wir jetzt leben, 


„lich vorweg genommen. Aber auf mein Wortu 


„dem was fid) in ihnen blos durch Gefhm : 

„ Empfindung erflären laͤßt, ift ung noch r 

„übrig gelaffen, was wir zuerft bemerfen Finn „' 
Die Erklärung über Martials Lieenz ift feße t 


fend; aber bey der fo wahren Erlaͤuterung vo 


muß denn puftula bios ein ‚Fleck ſeyn? nicht ein ı 
gefahrnes Bläschen dem’ Wortverftande nach, 
bey Bernftein fo oft ift? Rs 
Weber die Priapeja find einige Varianten in 
Handfchriften, und über die Anthologie theils zus 
zur vollftändigern Ausgabe, theils Erfäut 
Die über den Thurm der Hero iff wuͤrklich auf 
rend: und von der Ausgabe? — irret ber Fer, ir 
nicht, fo ift Hr. Prof. Valkenaer in Leiden. mit eſner 


voliſtaͤndigern beſchaͤftigt, als bisher erſchienen ⸗ _ 


Die Lieder ftehen wohl nicht ungefehr zu. lege, 
Eie find meiftens muntre Geſellſchaftsſtuͤcke; und'im 
Eirfel der Gefellfchaft, weis man, ſingt auch manch⸗ 
mal eine Kehle, die es felbft am beften füpfe, daß ſe 
nur der Geſellſchaft wegen mitmache, und ale aich 
ſingend eigentlich nur munter mitſpreche. on 
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Geſchichte des deutfchen Neichs und Italienn 


von Earl dem Großen bis auf den Weſtphaͤ⸗ 
liſchen Friedensſchluß. Eriter Theil aus dem 
Ital. uͤberſetzt. Lindau und. Chur, bey Der 
ER 2 ty⸗ 
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tnpographifchen Gefellichaft, 1770. 8. 608 
Seiten Borb, 36 Seiten, 


F ie Idee des Hrn. Pilati Deutſchlands und Ita⸗ 
liens Geſchichte zu verbinden, iſt zwar noch 
unverſucht, aber wegen-der langen, bald ges 

nauern bald ſchwaͤchern Verbindung beyder Staaten 
nothwendig, wie der Verfaſſer der kritiſchen Waͤlder 
im dritten Waͤldchen ©. 308. fo gruͤndlich gezeigt 
hat. Um ein bekanntes Buch nicht auszuſchreiben, 
verweiſen wir blos auf die bemerkten Gruͤnde, wenn 
wir gleich dabey die ſchoͤnſte Gelegenheit haͤtten, eine 





unbeſcheidene Pruͤfung, und ſehr mittelmaͤßige Wider⸗ 


legung derſelben im 1. St. des 2. Bandes der Be⸗ 
trachtungen uͤber die hiſtoriſchen Schriften, in ihrer 
ganzen Bloͤße darzuſtellen. Das Original dieſer deut⸗ 
ſchen Reichsgeſchichte La Iſtoria dell Imperio ger- 
manico e dell Italia dei Tempi dei Carolingi Fino 
alla Pace di Veftfalia T. I. Stockh. 1769. 4. ift in 
einer Sprache gefchrieben die jegt in Deuefihland defto 
unbefannter zu werden anfängt, je ausgebreiteter fie 
fonft bey unfern Schriftftellern war; und verdiente 
um deftomehr eine Ueberſetzung, da es auffer dem er⸗ 
meiterten Plan vor andern deutſchen Reichsgeſchichten 
Vorzüge hat, Darunter wir Die Auswahl und Einfleis 
dung der Begebenheiten, den richtigen Gebraud) ber 
Quellen, die Wahrheitsliebe, und die gründlichen 
Betrachtungen über die geiftlidye und bürgerliche Vers 
faſſung vor und zu den Seiten der Carolinger, und 
die Mittel, wodurch fich die erfteren der weltlichen 
Herrfihaft allmahlig entzogen, befonders redjnen. 
Möchten ſich nur die Fortſetzungen nicht fo fange ver» 
zögern, wir wuͤnſchen dies, Da wir nad) der Anlage 
Des Werfs noch viele Theile erwarten müffen, der V. 
aber ihre Anzahl unbeſtimmt gelaffen, um endlich ein 
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vollſtaͤndiges, wohl geſchriebenes, raiforinirent 
zuverlaͤßiges Werk uͤber unſere deutſche Geſchichte 
befigen, Wir verkennen durch dieſen Wunſch 
Schaͤtze nicht, welche wir ſchon haben, da 
einzelne Perioden unſerer Geſchichte fo ſchoͤn rk | 
ſind, oder ſo ſorgfaͤltig die brauchbarſten Matert 
kuͤnftigen Hiſtorikern zum beſten geſammlet d 
oder auch Meifter: Hände felbft unfere Geſc 
Ganzen zu bearbeiten angefangen haben; Die 
vielleicht noch immer zu fehr für diejenigen ge ı 
ben find, die Punfte des deutſchen Staatsrechts er⸗ 
laͤutert oder alles was fid) von unfrer Reichsge 
fagen läßt an einen Ort beyfammen zu fehen pi 
Auch fagen wir Damit niche, als babe unfer 
fonders Schler feiner Vorgänger glükliher rm 
oder immer mehr Licht über zweifelhafte % 
fen verbreitet, oder feinen Gegenſtand ganz e 
In den erften Zeiten der Karolingifchen Perl 
biefe iſt in dieſem Theil noch nicht völlig abge 
iſt die Deutfche Gefchichte noch zu genau mit 
zöfifchen und italjenifchen vermebt, an vielen € 
die Deutſchlands Schickfale und Begebend 1 
ben, zu roh, ungewiß, und zu unfrucdebar, -ı 
fig von des V. Stärke und Kenntniß in un r 
ſchichte zu urtheilen. Dies müffen die folgen : 
ten mehr ergeben, Indeſſen zeige fih der” als; 
nen gründlich denfenden, und erfahrenen € pr 
er folgt ven Quellen und neuern Zeugen ec | 
Prüfung, er zeige ein richtiges Verhaͤltniß unter d 
befchriebenen Begebenheiten, ex. liefert niche bl 
Krieges. Geſchichte, und Staatsvertraͤge, er fihr: 
in eingm dem bifterifchen Vortrage angemeffenent 
und uͤbergeht fa leicht Eeine Begebenheit von Wi 
keit. Ganz genau bat er freylich diefe leßte Sor "u 
wicht immer beobachtet, Der ſaͤchſiſche Kr w 
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Earl d. Gr, die Befchaffenheie der Reichstäge, und 
Nationalverfammlung unter ihnen, Carls Verdienſte 
‘um die deutihe Sprache, und Dichtfunft, das Münze 
weſen unter eben demfelben, hätten näher berührt, 
und ausgeführt werden fönnen. W 
Die Begebenheiten ſelbſt ſind nach der Annalen⸗ 
Methode vorgetragen, wozu ihn wohl Muratori ver⸗ 
anlaßt hat. Eine Methode die freylich beym Nach⸗ 
ſchlagen dann und wann vortheilhaſt ſehn kann, auch 
dem V. beym Sammlen der Muͤhe uͤberhebt bey Ord⸗ 
nung der Begebenheiten hiſtoriſche Kunſt zu zeigen, 
aber fuͤr den Leſer deſto beſchwerlicher und unangeneh⸗ 
mer iſt. Eine Menge Begebenheiten, die ſich zu— 
gleidy an verfchiedenen Orten zutragen, theilen die Ere 
zaͤhlung in allzu Fleine Abſchnitte. Ein Buch auf 
dieſe Arc zerfchnitten, verdirbt den Zufammendang 
der Erzehlung, die Gedanfen werden durch die Tren«‘. 
nung der Begebenheiten verwirrt, und man fann die, 
balberzählten Merfroürdigfeiten ,. nicht leicht und ge⸗ 
nau faflen. Wir beforgen, daß das Unangenehme 
dieſer Methode in den fpätern Theilen, mo die Ges 
ſchichte beyder Reiche, ſich in vieler einzelnen Staa⸗ 
ten Gefchichte vertheilt, einlenchtender werden wird, 
je reicher einzelne Staaten in einigen Perioden an 
merfwürbigen Auftritten feyn werden. Hr. P. bat 
felbft einen Theil dieſer Schwierigfeiten eingefehen, 
aber uns nicht überreden fönnen, nad) aflen feinen 
Gründen diefe Mechode anders als verwerflich zu fin« 
den, Und wer kann fie wohl ben feinen Gründen für 
nothivendig halten ? der V. wählt ©. VII. des Vorbe⸗ 
richts diefe Merhode Deswegen, weil er ſich fo oft auf⸗ 
halten, und den Lauf feiner Gefchichte hemmen muß, 
um bie von einfältigen Schriftftellern. behauptete, Fa⸗ 
bein anzumerfen und aufzudecken, die feheinbaren und 
besrügerifchen. Beweiſe über den Haufen zu werfen, 
94 und 
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und die Wahrheit mit richtigen Beweiſen zu erhaͤr 
ten. Sollte aber dieſe Vortheile nur die Annalen⸗ 
Merhode allein erlauben ? Ne 
Um uns näher auf den Inhalt einzulaf | 
find in diefem Bande die Regierungen Car 
Großen, $udw. des Frommen, und Lothars l. 
vorgetragen. Ueberdem erzählt eine ſehr leſenswürd 
Einleitung von 210 Seiten die Gruͤndung l 
merkwuͤrdigſten Vorfälle des franfifchen Neid . ben 
Zuftand von Italien bey der allmähligen Abr 
der griechifchen Herrfchaft, die wichtigften Werändes 
rungen des $ongobardifchen Reichs, den Anwachs ber, 
paͤbſtlichen Macht, und eine genaue Schilderung ber 
Bürgerlichen» kirchlichen, fittlichen- gerichtlichen» und 
Staatsverfaffung bey diefen Völkern, und in. diefen 
$ändern, ehe Carl der Große ihr allgemeiner Beherrt⸗ 
fher ward. Wir fönnen bier nicht alfes in Auszuge 
Bringen; wo der V. zuweilen mehr wie ein abregẽ 
verſtattet, ins detail geht, oder wo uns feine Arbeit 
vorzuͤglich gefällt. Z. E. wenn er die hoͤchſte Gewalt 
der Longobardiſchen, Griechiſchen, Roͤmiſchen, Go— 
thiſchen, und Fraͤnkiſchen Fuͤrſten in geiſtlichen Sa 
chen, den Urſprung der geiſtlichen Immunitaͤt x. x. 
ſo deutlich und uͤberzeugend darſtellt. Auſſer dieſen 
and andern getreuen Abbildungen der geiſtlichen Ver⸗ 
faffung, worinn fih Hr. P. vor allen Materien fürs 
nemlid) einläßt, gefallen ung die kurzen Erzählungen 
yon Clodewigs Ihaten, von den Neuerungen Die Cie 
far 2. in der Negierungsform des fränfifchen Reicht 
vornahm und wodurch er zu der nachherigen Macht 
der Major Domus ven Örund legte. Nur bey Brw 
nehildens Charakter S. 10. hat, der V. Vellis ſchoͤne 
Vertheydigung nicht geleſen. Ferner die Bemerkung 
S. 40. wie leicht Agilulf S. 40. durch Bezwingung 
des ganzen Italiens, die paͤbſtliche Macht auf 
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hätte vernichten Fännen. . ©. 54. Theodorichs Ret⸗ 
ung, die Unterfuchung, wie der Bilderftreit ben Paͤb⸗ 
ſten günftig ward fic) dem Gehorfam des orientalifchen 
Kaiſerthums zu entziehen, der ſchoͤne Charakter Kai⸗ 
fers Leon des Iſauriers, der von dem fehr abfticht, 
wie ihn Cedrenus, Zonaras und Theophanes entwers 


fen. Seo war keinesweges, wie Hr. P. ©. 82. er⸗ 
weißt, der erfte, der wieder den Bilderdienft eiferte; | 
Diejen hielten fchon im 7 Jahrhundert einige occiden- 


taliſche Bifhöffe für abgoͤttiſch, ja einer von ihnen, 
Biſchof Serenus won Marfeille war im buchftäblichen 
Verſtande ein Bilderftürmer, und Gregor der Große 
mißbilligte ihn ebenmäßig — Ä | 
So fehr wir aber aud) den V. im Ganzen loben 
müffen, fo fheint es doch mancher Stelle, mancher 
einzelnen Behauptung bald an gehörigen Bewei⸗ 


‚fen, bald an nöthiger Berichtigung und bald an hie 


ftorifher Wahrheit zu fehlen. Fehler, die wir gern 


auf die Rechnung menfchlicher Uebereilungen, oder 
unterlaffener Nachlefe, oder auch auf die Sage feines 


Standorts fchreiben wollen, wo dem V. fleinere Ab» 
bandlungen deutfcher Gelehrten über einzelne Punkte 
unferer Gefhichre nicht allemal zur Hand waren. 
Unter andern fehle in feiner Schilderung der fraͤnki⸗ 
fhen Merovinger vor Clotar 11. die fo fehr heſtrittene 
und behauptete Frage, ob fie monarchiſch oder einges 
ſchraͤnkt ihr Reich beberrfchten. Hr. P. ſcheint erftes 
res zu glauben. Da er aber die veränderte Regie⸗ 


rungsform unter Clotar II. deutlich befchreibe, hätte . 
die erfte Negierungsform Biefes Reichs nicht dürfen. 


übergangen werden. Eine andere Erinnerung erift 
Die unterlaffene Unterfuchung, wann die Macht den 


griechſchen Raifer in Rom aufhdrete, die bey ben ges 


nauen Unterfuchungen über den R. Pabft allerdings 
zu beflimmen war. Wir finden die Hauptdata dieſer 
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Veraͤnderung angegeben, auch bat ſich H. P. zumeh‘ 
fen tiefer in einige beſondere Punkte eingelaffen, wie 
Hr. Becker in feiner Abhandlung: Wenn hat. die’ 
Dberherrfchaft der griechifchen Kaifer-in Rom auf⸗ 
gehöret, mit welcher wir unfern V. durchgehende 
verglichen haben, Wir haben auch bey unferm' V. 
eine siefere Kenntniß ber italienifchen Gefchichte und 
eine nähere Bekanntſchaft mit dem Charakter der han⸗ 
deinden Perfonen, die Triebfeder ihrer Handlung 
. und den Geift des Jahrhunderts gefunden. Zum 
Beweiſe vergleiche man die ſchoͤne Erörterung S. 96. 
wo Hr. P. den Benftand des Pabftes wider den Ge 
genfaifer Petaſius auseinander feßt, woraus Hr. 
Becker irrig eine völlige Freundſchaft des griechifchen 
und päbftlichen Hofes: folgert, inige andere Un 
richrigkeiten haben wir ferner am Ende der Einleitung 
gefunden, und zwar in der Schilderung ber Regie 
rungsform, Sitten, und Wiffenfhaften vor Carl 
dem Großen. Z. E. ©, 156. in den Gedanken vom 
Urſprung des Lehnweſens, eine Materie, die ſo viel 
geſchickte Federn ſchon bearbeitet haben, wenn gleich 
Robertſons und. Millars Unterſuchungen erſt nad) 
ſeiner Erſcheinung bekannt geworden ſind. Zuerſt 
find hier die wahrſcheinlichen Urſachen des: Lehnsſy⸗ 
ſtems nicht angegeben, hernach findet ſich fein Wort 
von den erften dehnen auf Lebenszeit, eben fo wenig, 
wenn und bey weldyen Völkern fid) die erften gewiſ⸗ 
fen Spuren bes Lehnsſyſtems finden. Hr. Pilati 
glaube in den Sortibus gothicis die erften Spuren 
des Lehnsſyſtems. Allein diefe befaß ber freye Gothe 
als ein Eigenthum, und nicht nexu clientelari. 
Ferner die Gothen follen Erfinder der Sehne lange vor 
den Franken ſeyn. Der V. flüge feinen Sag mie’ 
Struv. Syntagm. Jur. Feud. ' Weberhaupe find 
Struvens Meynungen vom Urfprunge bes nme 
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fen ſchon von Thomaſius in Diff. de originibus 
$eudalibus $. 4. widerlegt, Hernach führe Struv. 
nicht einmal die Bothen als die erften Voͤlker an, bie 
das Lehnsſyſtem einführten, fondern er fchreibt es dem 
deutſchen Völkern überhaupt, und unter diefen den 
Songobarden zu, Von gleichen Gewicht find die 
Gründe ©. 157. wo er wider den Molindus ſtreitet, 
der den Uriprung der Sehne von den Franken herleiter, 
Hr. P. har hier wieder Struven zu viel gefrauet, dev 
den M. etwas fagen läßt, was wir vergeblich bey ihm 
gefuche haben, Molindus hat vielmehr eine gang’ 
andere Meynung, nemlic) daß die Lehne von den Lon⸗ 
gobarden herſtammen. Auſſerdem daß unfers P. 


Meynung faft von feinen Gründen beftärfewird, wäre 


den ihn gewiß Hrn, Böhmers Abhandlung auf einen 
andern, beffern und richtigen Weg geführt haben, 
den Urfprung der Sehne bey den Franken zu fuchen, 
©. 157. wird die Schreibfunft bey den Deutfihen 
ebenfalls von den Gothen hergeleiter, und fürnemlich 
der Anfang im 4ten Jahrhundert gefeßt, um welche 
Zeit Ulfilag die Bibel in die gorhifche Sprache über« 
feste, Diefe Mennung hätte wohl einige Beweiſe 
verdient, da man gewöhnlich unfere Buchſtaben vor 
ben lateinifchen ableitet, welches auch ihre allmrähfie 
gen Veränderungen in den Dipfomen beftätige, da 
es fehr wahrfcheinlich ift, daß die Deutfchen vor Ein⸗ 
führung der chriftlichen Religion ohne Buchftaben 
gewefen, ob zwar einige ihrer Vornehmen, oder die 
mit den Roͤmern viel Gemeinſchaft hatten, nach Dar _ 
citus und Caͤſars Zeugniß griechifch haben fihreiben 
fönnen, und daß unfere Buchſtaben von den Geifte 
lichen eingeführt worden, die in den finftern Jahre 
Hunderten’ allein im Beſitz der wenigen Wiflenfchafe - 
ten und des Schreibens waren, und die lateinifhe - 
Sprache bey dem Gottesdienft brauchen ne 
F 11 
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Aber die noͤthigen Beweiſe fehlen. S. 120. finde 
ſich eine Wiederholung. Pipins, dem Pahft Stefen, 
753. geleiftete Hülfe, ‚wird faft mit eben den Worten 
erzähle, wie man dies furz vorher ©. 34. 35. gelefen 


bat. - w 
‚Wir fommen auf den Haupttheil diefer Ge⸗ 
ſchichte, die Regierungen der deutfchen Kaifer ſelbſt; 
Erft werden die Hauptbegebenheiten einer jeben Re⸗ 
gierung und am Eude derfelben die Verdüderung in, 
der Staatsform, den Sitten, Religion ꝛc. ꝛc. beſchrie⸗ 
ben, die bey Karl dem Großen ziemlidy genau anges 
merkt find... Ihre Regierungen, und die. merkwuͤr⸗ 
digſten zu ihrer Zeit vorgefallenen Begebenheiten, find 
größtentheils eben fo richtig und ausführlich vorgetra⸗ 
.. gen, wie man fie bey den beften Scribenten unferer 

" Meichshiftorie finde. Nur Carls des Großen Kriege 
mie den Sachſen find fehr feicht abgehandee. Er 
was ſcheinet wohl dazu benzurragen, Daß bie, Haupt 
begebenheiten nad) den Jahren gerftveuet find; - Die 
Urfachen diefer Kriege, die merkwuͤrdige und im Oc⸗ 
cident fo ungewöhnliche Verpflanzung der Sachſen, 
die Kühler einer eigenen Abhandlung würdig fanb, 
und die man aus einigen andern Scribenten, die 
Köhler S. ı5. in Menge angeführt, ſchoͤn ergänzen 
Fönnte, iſt ©. 263. und 280. nur mit ein paar Wor⸗ 
ten beruͤhrt. Nur eine bloße Ausführung der kurzen 
©äße, worinn Hr. Pütter ©. 113. feinet groͤßern 
Keichshiftorie die Gefchichte diefes Krieges fo bündig 
begreift, würbe alles was fich hievon fagen laͤßt, ges 
liefere haben, Allein, wie. ſchon bemerkt worden, 
mit deutſchen Schriftftellern, die Deutſchland befchries 
ben, fcheine unfer Verſaſſer nicht fehr.befannt zu ſeyn. 
Seine Hauprführer find Struve, Barre und Daniel 
gewefen. Allein auch wegen vieler Stellen verdient 


Hr. P. den Namen eines geſchickten Geſchlcheferſcher 


PdW 
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Z.E. S. 146. und 218. in den Nachrichten von Carla 
des Großen erften Gemahlin. S. 268. wenn er von 
der Maͤcht redet, die Earl in Rom ausübte, ebe er '- 
Kaifer ward. S. 235. wo er den wahrfcheinlidyen - 
Anfang der berühmten conftantinifhen Schenkung 


beftimmt. ©. 267. in der Unterfuhung über das u 


Concilium zu Frankfurt. S. 293. wo die Fabel von 
‘der Schlacht bey Pofidonia miberlege wird. In 
Kaifer Ludwigs des Frommen Gefchichte ift er aus⸗ 


führlicher, als ander, S. 416. bey der dieſem Kai-⸗· 


fer von König Bernhard in Italien beftrirtenen Kai— 
ſer⸗ Würde ©. 454. 100 gezeigt wird, Daß Pabſt 
Paſchalis der erfte gemefen, der die päbftliche Kro⸗ 
nung bey einem deutfchen Kaifer notwendig gehal⸗ 
ten » » » Gtellen, wo wir dem B. nicht beypflichten 
Fönnen, oder die er ausführlicher haͤtte liefern Fönnen, 
da fie deutſche Gelehrte einzeln bearbeitet haben, find 
uns aufgeftoßen. S. 211. wo er mit dem Mönchen 
von St. Ballen Aachen als Kaifer Carls Geburtsort 
angiebt. Aber ausdrücklich, wird auch ben ibm 
L. I.c. 30. Aachen nicht angegeben, und follten Egin⸗ 
hards Worte c. 4. de cujus nativitate atque infan- 
tia vel pueritia, quia neque fcriptis unquam 
aliquando declamatum eft, nec quisquam modo 
fupereffe invenitur ‚qui horum fe dicat habere 
notitiam, {cribere ineptum iudico, wohl niche 


n 
) 


alle Trennungen über feinen Geburtsort am-ficherften- _ - 


vereinigen koͤnnen. ©. 263. verglihen mit S. 513. 
wird Ludwigs des Frommen Wehrbaftmachung im 
Jahr 791. für ein Beyſpiel der Chevallerie, und 
Deswegen Earl der Große für den Stifter der Ritter⸗ 
[haft gehalten. Ein Gewebe zweydeutiger und unere 
wieſener Säge, Möchte Hr. P. doc) nur bieben kei⸗ 
nen neuern, fondern Schriftftefler aus dem Caroline 
giſchen Zeitalter befrager haben, Sagt wohl unter‘ 
Ä u die 
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bieſen auctor vitae Ludovici Pii ad annum Ygr:. 
Ludv. Ravesburc cum Patre abiit ibi enfe jam 
appellens adolefcentiae tempora — efmas anders; 
als Carl habe feinen Sohn wehrhaft gemachte? Eine 
Ceremonie, die von der Nitterfchaft fehr unterſchieden 
war, wovon Detter im 4ten Stüc feiner Wapenbei 
luſtigung fo viel unerwieienes aus Mettinghs Come. 
jefruren gefabele bat, mit dem er feine Hypotheſen 
gemein bat,) nämlid) durdy dag Wehrbaftmachen 
befamen junge $eute von Ritter» Art und bem bo 
Adel, das Necht männliche Waffen zu führen, und 
Krieges» Dienfte anzufangen, durch die Chevallerie— 
aber wurden Edle zum Dienft der Kirchen ermuntert, 
ihre Rechte gegen Frevler und Ungläubige zu verthepe 
digen, und in fpätern Zeiten täpfere Thaten belahnt. 
Ueberhaupt wird Hr. Pilati Feine gewiffe Spuren ben 
Ritterſchaft vor den Ereuzzügen aufweiſen Eönneni 
Ferner wird Carl der Große wegen diefer Wehrhaft 
machung feines Sohnes nicht für den Stifter: der 
Chevallerie gehalten, dafür hält ihn Niemand; und 
biejenigen, die diefen Kaifer unter die tapfern Ritter 
oder Stifter der Nitterorden ( Ritter und Ritterorden 
bat bier Hr. P. vermiſcht,) zählen, folgen entweden 
dem alten franzöfifcdyen Roman de neuf preux, ben 
die Thaten 3 jüdifhen, Yofua, David, und Judas 
Makabäus, 3 heidnifhen, Hektor, Alexander , Ju⸗ 
lius Cafar, 3-chriftlichen Ritter, - König Artus, 
Carl Magnus, und Gottfried von Bouilfon befungen hat, 
Turpins Fabeln, die Alberic) de trois: fontaines 
im feiner Chronik abfchrieb, und Martin Hamfoniuß, 
in feiner Befchreibung von Friesland, mit neuen 
Sabeln , und einem von Earl geflifteten Frieſiſchen 
Ritterorden vermehrte, Ungereimtheiten, die Hyppo« 
fie, Helyot und andere Scribenten ber Ritterorden 
leichegläubig genug wieder aufgewaͤrmet Gaben, S. 
\ 266, . 
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266. ift Carls Entwurf, die Donau mir dem Rhein _ 
und Mayn durch) einen Canal zu vereinigen fehr une 
zulaͤnglich berühre, fo wenig was die nähern Ums 
ftände berrift, als die eigentliche Gegend, wo Carf 
diefen Verſuch anfteng, hernach waren der Sarazenen 
Einfall in Sranfreidy und der Sachſen Empörung 
gewiß eine Haupt. Urfache, warum dies Projekt vereis 
tele ward. Scöpflins Gedanken über diefe vorge 
habte Wereinigung, in den Memoiren der Parifer 
Akademie der fhönen Wiffenfchaften, handeln ſeht 
umftändlid) hievon, und hätten gut genutzt werden 
fönnen. ©. 290. wird das bekannte Triflinium ia 
Pabſts Leons III. Tafelsimmer als ein, ‘Beweis dex 
griechifchen Oberherrſchaft über Rom im Jahr 79% 
angegeben. Hr. P. hat anfehnliche Gelehrte, vis 
diejes mit ihm glauben, allein Hr. Becker bat in 
feiner fhon gedachten Abhandlung S. 46, fo grümdi 
lid) das Gegentheil bewiefen, daß wir uns blos darauf 
berufen. dürfen. ©. 292. 293. wird die Schenfung 
des Kalifen Yarong berührt, welche Earls Zug nach 
dem gelobten Lande, und die von ihm bewirfte Erobes 
rung der Stadt Jeruſalem foll veranlaßt haben, Hr 
P. verwirft-fie, wie billig, aber nicht aus richtigen 
und wahren Gründen; Turpin wird von ihm als der. 
erfte Ausbreiter diefes Mährchens angenommen. Aber 
Turpin, den Alberich des trois fontaines nebft an« 
dern beym J. 802. anführt, ſagt eigentlich nichte 
bievon, qualiter dominicum fepulcrum adiit,; 
find feine Worte, et dominicum lignum fecum: 
attulerit fcribere nequeo, und $ebeuf und Fonce- 
magne haben in den Memoiren der Akademie der In⸗ 
fshriften den eigentlichen Urheber Diefer Sage, einem 
ungenannten Mönch von St. Denys aus dem ııtem 
Jahrhundert erwiefen, den Drublet faſt woͤrtlich in: 
feiner Hiltoire de St. Denys L. 4. P. 367. excerę 
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pirt hat. Ueberhaupt har Hr; P. wohl Aarons ven: 
neinte Schenfung als allzugewiß angenommen; Bu⸗ 
nau verwirft fie, und Baumgarten bat deſſen Gruͤnde 
im 34 ten Stuͤck der hällifchen Nachrichten von 178 1. 
ſehr gut beſtaͤrkt. S. 331. wird der Anfang der Nor⸗ 
maͤnniſchen Züge, in Frankreich ums Jahr ‚Boy 
angegeben, da Karl der Große den K. Gottfried, 
von Juͤtland befriegtee Go unmöglid) die-erfien 
Anfänger diefer berühmten Seezüge angegeben wers 
den fönnen, fo kann man weit frühere Spuren ihres 
Einfälle in England, den Niederlanden und Franke 
reich aufzeigen. Aimoinus zeige ihre Einfälle fchon 
unter Clodewigs Nachfolger, Theodorich und Gre⸗ 
gorius von Tours meldet aud) ſchon beym Jahe 
650. diefe Einfälle der Dänen, mehrerer Beyſpiele zu 
gefchweigen, In der Schilderung der deutſchen 
- bürgerlihen Verfaffung unter Carl dem Großen 
hätten neben den Ordalien und den Mitteln, die ſtrei⸗ 
tige Wahrheit zu ergründen, wohl die in der Eapltu⸗ 
laren vorfommenden Sortes fandtorum, einige An⸗ 
merfung verdient. Der V. hat noch hin und wieder 
einige Urkunden, die im Text ercerpire find, woͤrtlich 
unter demfelben drucken laflen. Da fie insgefammt 
aus andern Werfen entlehnt find, fcheinen ung.einige 
diefe Wiederholung nicht zu verdienen. Für einige 
folder Erläuterungsfchriften aber, da größere Werke, 
wie Baluzens Capitularia, Ughelli Italia ſacta et-. 
dem Lefer nicht immer zur Hand find, kann man.dem 
V. Danf wiſſen. Zu diefem gehoͤret der dreifte Brief, 
aus dem Baluze T. II. ©. 109, den die Fraͤnk. 
Geiſtl. über Carl Martels Qualen in der Hölle, womit 
er das den Beiftl. angethane Unrecht büßen mußte, 
an K. !udwig den Deurfchen ſchrieben. S. 128, 
der Brief, den Pabſt Stephen im Namen des heiligen 
_ Petrus an die Franken ımd ihren K. Pipin fchrieb, 
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und ihn zum Beyſtand wider die Longobarden zu be 
wegen. Als ein Beyſpiel einer verdaͤchtigen, Cart, 


dem Großen angedichteten Schenkung fteht S. 294. 
eine Urkunde, worinn diefer Kaifer einem ital. Klofter 
des heil. Anaftäfius im J. 805. fehr viele Länderenen 
fhenft. Don ‚gleicher Wichtigkeit iſt S. 310. das 


Theilungs» Inſtrument, wie Carl auf dem Reichs 
tage zu Thionville 806. feine fämmtlihen. Staaten. 
unter, feine Söhne vertheilte, "und ©. 380. der. 


Sreundfchaftsbund, den Ludwig und Earl 840. in 
deutſcher und romanifcher Sprache zu Strasburg bes 
ſchworen. Mur hätte diefes letzte ſchaͤtzbare und den 
meiften Leſern unverftändliche Ueberbleibſel billig übers 
ſetzt und erfläre werden müffen. Zu dem da Treher 


ſchon die Sränfifcye und Foncemagne in den Memoi⸗ 


ren der Akademie der Inſchriften, die romanifche 
Eides-Formul fo gründlid) erfläret haben. Fueslins 


ſchoͤne Abhandlungen im 10.3. des. Hamb. Mag. - - 


wenn bat der franzöfifhe Hof deutſch zu reden 


x 


aufgehört, würde ihm gleichfalls verſchiedene fruchte 


bare Beobachtungen mitgetheilet haben. 
Endlich noch von dem Werth der Ueberfegung ein 

paar Worte: diefe läßt fich fehr gut und ungezivungen 

forelefen, wir haben aud) ausführliche Stellen: von 


ganzen Seiten mit dem Original verglichen, aber . 


immer den Sinn und die Worte getreu und nachbräde 


lid) im Deutſchen wieder gefunden. 
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1. Gottesgelahrheit.. : 


Der Prediger bey denen Betrübten und Angef 

- in feiner Gemeinde, ober Regeln und Muster 
angehende Geiſtliche zu einer gefegneten Fi 

. Ähres Amtes. Chriftian Wilhelm Oemler · 

W.. Eonfiftorialrach und Archidiac. an ber 
und Hauptkirche zu Jena. Jena, vweı 
Rudolph Eröders ſel. Witwe, 1771. 8. 
Seiten, un 


s iſt nicht Aberfläßig, wenn dergleichen einzelne Städte 
aus der Paftoralcheologie zur Belehrung angehender 
. Prediger befonders Bearbeitet werden. Nun mu deb 
— der dieſe Arbeit uͤbernimmt, ‚feine 8 jer an 
liffenſchaft und Erfahrung übertreffen, wen man ihm feine 
Bemſhung verdanten foll. Thut er nichts mehr, ale dag er 
die alten befannten Sachen wiederholt, und was in ter 
nigen Bogen ganz bündig darüber geſchrieben werden Könnte, 
bis zu Alphabeten qusdehnt, fo kommt auch nicht viel dal 
Heraus. Hr. ©e. handelt in dem erſten Cap. diefer 
von dem rechtmäßigen Verhalten eines Predigers gegen die 
DBetrübten in feiner Gemeinde, und in dein ziweyzen, melde 
den groͤßten Theil des Buchs ausmacht, von deſſen Verhalten 
gegen die Ungefochtenen. Sin Anfehung der Art, wie eis 
Seiſtlicher mit den. Beträbten umgehen joll, zeigt der BL 
ein menſchenfreundliches und mitleidiges Herz, und die Res 
gen, die er dem Seeljorger giebt, find uhtadelhaft.! ‚Aber 
in der Lehre von den fogenannten Anfechtungen iſt durch feine 
Schrift auch nicht das geringfte heller aufgeklärt werden, als 
es bisher gewefen. Wer auch andern darüber mehr Licht 
geben will, der follte Billig den Geift der Prüfung haben; es 
follte den Menſchen, die Kräfte feines Seele, den großen 
Einfluß des Temperaments in die Gemuͤthsneigungen u. d. ge: 


fergfältiger Beobachtet Haben, „alg.ed yon blohen Aion ge 
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Ä \ 
geſchehen pflegt. Wollte er daS, was man durch Vernunfts 
fhlüffe und Erfahrung darüber herausbringt, mit dem, was 
in der Bibel davon fteht, vereinigen und auf allgemeine Prin⸗ 
‚cipien bringen, fo müßte ev ihfonderheit mit den jüdifchen 
Meynungen von dem Einfluß der Seifter und Dämonen in 
den Menfchen und die Körperwelt überhaupt genauer befannt 
feyn, um daraus die Vorftellungsart und Ausdrücke der bis 
blifchen DVerfaffer nach dem damaligen Sprachgebrauch zu 
erklären. Auſſer dem läßt ſich feine fichere Theorie davon 
feftfegen,, und fo lange die noch unficher iſt, fo lange fehlt es 
denn auch den darauf gegründeten praktiſchen Regeln an durchs 
gängiger Zuverläßigkeit. F | 
Unfer V., der fich mit Unterſuchungen, bey denen es 
auf etwas genau philofophifche Zergliederung der Begriffe ans 
kommt, eben nicht abzugeben ſcheint, hat fich die. Sache leichs 
ter gemacht, und cs bey den Arten der Anfechtungen und 
deren wirkenden Urjachen gelaſſen, die fo viel hundert Jahr, 
als ausgemacht, angenominen worden. Die ängftlichen Zwets 
el, wodurch das Gewiſſen eines guten Ehriften manchmal 
eunruhiget wird, pflegen wir Anfechtungen,, und die davon 
ftarf angegriffen werden, Angefochtene zu nennen. Sie 
finden nur bey guten, nicht bey böfen Menfchen Statt, wie 
der V. richtig anmerft. Das jeßo bey Seite geſetzt, was die 
förperliche und Teinperamentsbefchaffenheit eines Menfchen 
dazu beytragen kann, fo liegt der nächfte Grund von allen 
Anfechtungen ohne Ausnahme in den Vorftellungen der Seele. 
Der gute Dienfch ängftiger ſich in feinem Gemuͤthe mit bangen 
Zweifeln, entweder weil es ihm an hinlänglich richtiger, ge 
wifler und lebendiger Einficht in die chriſtliche Heilgordnung 
mangelt, oder weil er fich jeldft nicht genugfam kennt und in 
Beurtheilung jeines Verhältniffes dagegen Fehler begeht. 
Unfers Erachtens laſſen ſich hieraus alle Anfechtungen erklaͤren. 
Allein Hr. De. nimmt, wie gewöhnlich dreyerley Gattungen 
an. Von einigen fol Bott, von andern das eigene böfe 
Ser; des Menſchen (damit wideripricht fih aber der V., 
denn twiedergebohrne und geheiligte Menfchen, dergleichen die 
Angefochtenen feiner eigenen Meynung nad) find, haben fein 
böfes Herz mehr, wenn fie gleich noch moralifche Unvollkom⸗ 
menheiten und Schwachheiten, sErbfünde, wie er es nennt, 
an fi haben) von noch andern foll der Satan die wirkende ' 
Urfache feyn. ©. 75: j 
Die Anfechtungen, in welche Gott feine Kinder führer, 
erklärt er durch die Entziehung des Einfluſſes ſeiner Gnade, 
22 oder 
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oder feiner ihnen mitgetheilten. Spadenträfte, u 
gendermaßen beichrieben wird. „Es ift dem Glaͤr 


„hätte ihn Sort ganz verlaffen, ald wäre er von uyad 
„chen, als follte es zum DVerderben mit ihm gehen — 


„Liebe, Sreundfchaft und Zärtlichkeit Gottes ik nm 


„hält — Er ſchmeckt feine Freundlichkeit niche 
„her — Es fcheint ihm, als hätte er alle Sc 
„ren — Doc) bricht oft durch die Demmerung ein 
„des Lichts der Gnade durd.„ &. 76,77. Wir 
fen hier deutliche, beſtimmte Begriffe. Der V. fagtı 
biümte Worte, aber er laͤßt uns die Sachen unerklaͤrt. 
iſt Entziehung des .Einflufjes der. göttlichen Gnade? 
hung der Gnadenfräfte? Was heißt das: Gott 
Gläubigen? er weicht von ihn? Seine Liebe- ir 
hüllt? Wer behauptet, Sptt fey die naͤchſte wirkende ı 
einer Anfechtung , der muß von folhen Redensarten 
Begriffe geben, ſonſt bleibt die Krage: Ob bie r 
Gottes auf das menfchlihe Gemuͤth bey ängftlichen 
ftärker oder ſchwaͤcher, näher oder entfernter, mit 
unmittelbarer find, als bey allen andern Vorſtel 
danken und Veränderungen eben derfelben Seele; 
unausgemaht und veranlaft nur Wortſtreit. 1 
Scheint der B. von der Einwirkung Gottes in die 
©eele, von der Art, wie das hoͤchſte Weſen zu I 


dungen und Handlungen der Menfchen concurrier, 


materielle Vorftellungen zu machen. Der allg 

fluß Gottes auf die moralifche Welt, feine Wirkung, 
nänftigen, endlichen Subſtanzen, folglich auch in dr 
der Begnädigten, geht doch nach Masgebung ihrer  r 
niffe ordentlicher Weiſe einmal wie das andere uni ri 
fort. Sr. De. aber ſcheint gewiſſe Abfchnitte a 
chungen darinn anzunehmen, fo daß die gäntlichen 
tungen in einzelnen frommen Seelen zu der ei n“ 


lich abgebrochen, und zu der andern Zeit auf eine 1 


bare Art wieder angefangen und fortgefeßt werden. 


er folches beweiſen möchte, wiſſen wir nit. Erf :-m: 


„Bewuſtſeyn, die Verficherung der göttlichen de 


„der angefochtenen Seele ſchwach., Ganz richrig. 


den naͤchſten Grund davon aufgeſucht! Liegt er nicht in 
oder jener ungewiſſen oder unrichtigen Erkenntniß einer 
Seele? in diefem oder jenem Trugſchluſſe, den | 
fene Chriſt in Anfehung feines moralifchen Zu 8 
Die Angefochtenen , mit denen. fich der V. in 
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ten drey Catechiſationen nach dem ihnen gegebenen. Charakter 
unterredet, beweiſen dieſes augenſcheinlich. Sobald er fie 
eine unrecht verſtandene Schrifiſtelle beſſer verſtehen lehrt, for 
bald er ſie auf die einzigen untrieglichen Kennzeichen, woran 
es der Menſch wiſſen kann, ob er in der Gnade Gottes ſtehet, 
mit vieler Richtigleit führer, ſobald find ihre Anfechtungen - 
überwunden. j . | 
Den untericheidenden Charakter der Anfechtungen, dig ' 
aus dem eigenen Herzen des Menſchen kommen, feget der V. 
darinn, daß fie mit unfern Naturkräften in dem. genauften 
Verhältniſſe ſtehen. Um Vergebung! Gilt denn diefes nicht 
von allen ängftlihen Zweifeln, wodurd) ein gewiſſenhafter 
Menſch beunruhiget wird? Es geht mit allen [ehr natürlich zu. 
Wir Haben in unfern Zeiten feine Erfahrungen von übernatürs 
lichen oder Äbermenfchlihen Anfechtungen. Der V. hat die 
Urfachen und die Entftehungsart derfelben S. go, gı. ganz 
richtig angegeben. Die erfie Gattung dev Anfechtungen die 
er göttliche, und dieſe zwote Gattung, bie ewimenfchliche Ans 
fedhtungen nennt, laſſen fich aber, foviel wit einfehen,, ſehr 
füglid) un.er eine Klaffe bringen. Sie find insgeſamt menfche 
liche Anfechrungen, die aber, wie alle und jede Verſuchungen 
des moralifhen Menfchen, unter der Regierung, Zulaffung 
und Lenkung Gottes ſtehen. . 1—— 


Die Theorie der dritten Gattung, nemlich der ſatani 


ſchen Anfechtungen, die der Teufel theils unmittelbar theils 
mittelbar durch ſeine Werkzeuge wirken ſoll, bauet der V. 
auf juͤdiſche Ideen vom Satan, auf Redensarten, die zu de 
Zeiten Chrijti und der Apoftel, als Juden, üblich waren, von 
denen man fic, dte Bedeutung abftrahiren, die man aber nicht 
nad) dem Buchftaben verftehen muß. Denn es würde dem - 
V. doch wahrhaftig ſchwer werden, von der unmittelbaren Eine 
wirkung des Satans auf die menfchliche Seele einen deutlichen 
Begrif zu mahen. Den hieher gehörigen Schriftftellen, bes 
fonders Eph. 6, 12. giebt er die gewöhnliche Auslegung; es 
lieſſe fi aber, wenn es hier nicht zu weitlaͤuftig wäre, ‚leicht 
zeigen, daß fie einer viel einfachern und verftändlichern Erklä⸗ 
rung fähig find. Warum muß der Bott der Welt 2Cor. 4, 
4., aus welcher Stelle der V. die moralifchen Wirkungen des 
Satans beweifen will, eigentlich der Abgott dieſes Jahrhun⸗ 
derts, (6 Beos ls diwvos 18]s) der der Ungläubigen Sinne 
verblendet, durchaus im concreto genoinmen werden? durchs 
aus ein eigenes fubfiftivendes Wefen, ein böfer Dämon feyn? - 
. H 3 .. . - Ar 
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478 Geichichte des deutſch. Reichs u. Italiens:e 
pirt hat. Ueberhaupt hat Hr; P. wohl Aarons vers: 
neinte Schenfung als allzugewiß-angenommen; Bu⸗ 
nau verwirft fie, und Baumgarten bat deſſen Gruͤnde 
im 34 ten Stuͤck der hällifchen Nachrichten von 1751. 
fehr gut beftärft. S. 33 1. wird der Anfang de Gore | 
männifhen Züge, in Franfreih ums Jahr go 
angegeben, da Karl der Große den K. Gottfried, 
von Juͤtland bekriegte. So unmöglidy die erſten 
Anfänger dieſer berühmten Seezuͤge angegeben wer. 
den koͤnnen, fo kann man weit frühere Spuren: ihres 
Einfälle in England, den Niederlanden und Trankı 
seich aufzeigen, Aimoinus zeige ihre Einfälle ſchou 
unter Ciodewigs Nachfolger, Theodorich und Gre⸗ 
gorius von Tours meldet aud) fchon beym Jahe 
650. diefe Einfälle der Dänen, mehrerer Beyſpiele zu 
geſchweigen. Sn der Schilderung der beurfchen 
bürgerlichen Verfaſſung unter Earl dem Großen 
hätten neben den Drdalien und den Mitten, bie'reie 
tige Wahrheit zu ergründen, wohl die in derr Eapltu⸗ 
laren vorfommenden Sortes fandtorum, einige An⸗ 
merfung verdient. Der DB. hat noch hin und, wieder 
einige Urkunden, die im Text ercerpiret find, woͤrtlich 
unter demfelben druden laſſen. Da fie insgeſammt 
aus andern Werken entlehnt find, fcheinen ung.einige 
diefe Wieberholung nicht zu verdienen. Für einige 
folder Erläuterungsfchriften aber, da größere Werke, 
wie Baluzens Capitularia, Ughelli Italia facra etz. 
dem Leſer nicht immer zur Hand find, fann man.bem 
V. Danf wiffen, Zu diefem gehöret ber dreiſte Brief, 
aus dem Baluze T. II. ©. 109, den die Fraͤnk. 
Geiſtl. über Carl Martels Qualen in der Hölle, wondit 
er dag den Geiſtl. angethane Unrecht büßen mußte, 
an K. Ludwig den Deutſchen fihrieben. ©. 128. 
der Brief, den Pabft Stephen im Namen des heiligen 
Petrus an die Franken und ihren K. Pipin fchrieb, 
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and ihn zum Beyſtand wider bie kongobarbei zu —* 
wegen. Als ein Beyſpiel einer verdächtigen, Sad 
dem Großen angedichteten Schenkung fteht, S.⸗ 4 
eine Urkunde, worinn diefer Käifer einem itak Kloſter 
des heil. Anaftafius i im J. 805. fehr viele Sänderenen 
fhenft. Won gleicher Wich ae iſt S. 310. das. 
<heilungs» Inſtrument, wie Karl auf dem Reichs⸗ 
tage zu Thionville 806. ſeine faͤmmtlichen Staaten 
unter, feine Söhne vertheilte, und S. 380. der“ 
Freundſchaſtsbund, den Ludwig und Carl Sao; in 
deutſcher und romanifcher Sprache zu ns 
ſchworen. Mur hätte diefes lebte fchägbare und ben 
meiften Sefern unverftändliche Ueberbleibſel billig über« 
ſetzt und erklärt werden müffen. Zu dem: da a. 
fhon die Sränfifche und Foncemagne in den’ Memoi⸗ 
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ren ber Akademie der Inſchriften, bie 3 | \ 
| “ 


Eides. Formul fo gründlich erflärer haben. Fu 
höre Abhandlungen im 10 B. des.Hamb. Ding. 
wenn hat der ‚frangöfifche Hof. deutich zu reden 
aufgehört, würde ihm gleichfalls verfc)iedene frac 
bare Beobachtungen mitgetheilet haben. —8 
Endlich noch von dem Werth der Ueberſetzung re 
paar Worte: dieſe läßr fich fehr gut und ungezivunges 








fortleſen, wir haben aud) ausführliche Stellen: van: ' 
ganzen Seiten mit dem Original verglichen, aber _ 


immer ben Sinn und die Worte getreu und nacheracn 


lichi im Deutſchen wieder gefunden. 


D. Bibl. XVI. s. u.sha. H a 
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Kurze Nachrichten. 


1 Gottesgelahrheit. 





De Prediger bey denen Berrübten und Angefochtenen 


in feiner Gemeinde, oder Regeln und Mufter für 
- angehende Beijtliche zu einer gefegneten Sag : 


u Ihres Amtes. Chriſtian Wilhelm Demier, 


W. Eonfiftorialrach und Archidiac. an der. Stade 

md Hauptkirche zu Jena. Jena, verlegts of 

Rudolph Eröders fel, Witwe, 177° 1. 8. 497 
Seiten, 


8 iſt nicht Äberfläßig, wenn dergleichen ABER zu 
aus der Paftoraltheologie zur Belehrung angehender 
Prediger beſonders bearbeitet werden. deh⸗ 
oe der dieſe Arbeit übernimmt, feine Vorgänger ap 
iſſenſchaft und Erfahrung übertreffen, wenn ınan dh feine 
Bemuͤhung verdanken fol. Thut er nichts mehr, als daß ex 
die alten bekannten Sachen wiederholt, und was in we 
nigen Bogen ganz bündig darüber gefchrieben werben koͤnnte, 
Bis zu Alpbabeten ausdehnt, fo kommt auch nicht viel dadey 
heraus. Hr. ©e. handelt in dem erſten Cap. diefer Schrij 
von dem rechtmäßigen Verhalten eines Predigers che 
Betrübten in feiner Gemeinde, und in dein Sweyten, 
den größten Theil des Buche ausmacht, von defien Ver 
gegen die Angefochtenen. In Anfehung der Art, wie eig 
Seiftlicher mit den Betruͤbten umgehen fol:, zeigt der B. 
ein menjchenfreundliches und mitleidiges Herz, und die Res 
geln, die er dem Seeljorger giebt, find uhtadelhaft,: Aber 
in der Lehre von den fogenannten Anfechtungen iſt durch feine 
Schrift auch nicht das geringfte heller aufgeklärt wurden, als 
es bisher gemein. Wer auch andern darüber mehr Licht‘ 
geben will, der follte Billig den Geiſt der Prüfung haben; ee 
follte den Menſchen, die Kräfte feineg Seele, ben —* 
Einfluß des Temperaments in die Gemuͤthsneigungen u. d. g. 
ſorglaͤltiger beobachtet haben, eis, "s. von bloben Aſceten ‚au 
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\ 
geſchehen pflegt. Wollte er dns, mas man durch Vernunftg 
fhlüffe und Erfahrung darüber herausbringt, mit dem, was 
in der Bibel davon fteht, vereinigen und auf allgemeine Prins . 
cipien bringen, fo müßte er infonderheit mit den jüdifhen 
Meynungen von dem Einfluß der Seifter und Dämonen in 
den Menfchen und die Körperwelt überhaupt genauer bekannt 
feyn, um daraus die Vsrftellungsart und Ausdrücke der bis 
blifchen Verfafler nach dem damaligen Sprachgebrauch zu 
ertlären. Auſſer dem läßt ſich Feine fichere Theorie davon 
feftfegen , und fo lange die noch unficher iſt, fo lange fehlt es 
denn auch den darauf gegründeten praftiichen Regeln an durchs 
gängiger Zuverläßigfeit. — 
Unſer V., der ſich mit Unterſuchungen, bey denen es 
auf etwas genau philoſophiſche Zergliederung der Begriffe an⸗ 
kommt, eben nicht abzugeben ſcheint, hat ſich die Sache leichs 
ter gemacht, und cs bey den Arten der Anfechtungen und 
deren wirkenden Urſachen gelaſſen, die fo viel Hundert Jahr, 
als ausgemacht, angenominen worden. Die ängftlichen Zwets 
fel, wodurd das Gewiſſen eines guten Ehriften manchmal 
beunruhiget wird, pflegen wir Anfechtungen , und die davon: 
ſtark angegriffen werden, Angefochtene zu nennen. Sie 
finden nur bey guten, nicht bey bifen Menfchen Statt, wie 
der V. richtig anmmerft. Das jego bey Seite gefeht, was die 
förperliche und Zeimperamentsbefchaffenheit eines Menfchen 
dazu beytragen kann, fo liegt der nächfte Grund von allen 
Anfechtungen ohne Ausnahme in den Vorftellungen der Seele. 
Der gute Menſch ängftiget ſich in feinem Gemuͤthe mit bangen 
Zweifeln, entweder weil es ihm an hinlänglich richtiger, ger 
wiſſer und lebendiger Einfiht in die chriftliche Heilgordnung 
mangelt, oder weil er fich jelbft nicht genugfam kennt und in 
Beurtheilung eines Verhältniffes dagegen Fehler begeht. 
Unfers Erachtens ‚laffen ſich hieraus alle Anfechtungen erklaͤren. 
Allein Hr. De. nimmt, wie gewöhnlich dreyerley Gattungen 
an. Von einigen fol Bott, von andern das eigene böfe 
Berz des Menihen (damit wideripricht fich aber der V., 
denn twiedergebohrne und geheiligte Menſchen, dergieichen die 
Angefochtenen feiner eigenen Meynung nad) find, haben fein 
böfes Herz mehr, wenn fie gleich noch moralifche Unvollkom⸗ 
menheiten und Schwachheiten, sErbfünde, wie er ed nenne, 
an fich Haben) von noch andern foll der Satan die wirkende 
Urſache feyn. S. 75: 
ı Die Aufechtungen, in welche Gott feine Kinder führer, 
erklärt es durch die Entziehung des Einfluſſes feiner Gnade, 
25a oder 
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ober feiner ihnen mitgetheilten Spadenträfte, wel | 


gendermaßen beichrieben wird. „Es ift dem Glaͤubiag 
„hätte ihn Gott ganz verlaffen, als wäre er von U 
„chen, als follte es zum Verderben mit ihm gehen — = 
„Liebe, Sreundfchaft und Zärtlichkeit Gottes tft ihm 
„huͤllt — Er ſchmeckt feine Freundlichkeit nicht 

„ber — 8 fcheint ihm, als hätte es alle Gabe ner 
„ren — Dod) bricht oft durch die Demmerung ein 
„des Lichts der Gnade durch., &.76, 77. Wir we 
fen hier deutliche, beſtimmte Begriffe. Der V. fagt u 
bluͤmte Worte, aber er laͤßt ung die Sachen uner£[ärt. 

iſt Entziehung des Einfluſſes der göttlichen Gnade? 


bung der Gnadenträfte? Was heißt das: Gott imgı 


Gläubigen? er weicht von ihm? Seine Liebe- ur 
Hülle? Wer behauptet, Gott fey die nächfte wirke e 
einer Anfechtung , der muß von folhen Redensarten % 
Begriffe geben, fonft bleibt die Krage: Ob Die Ir 
Gottes auf das menfchliche Gemuͤth bey aͤngſtlie 

ftärker oder ſchwaͤcher, näher oder entfernter, mirre 
unmittelbarer find, als bey allen andern Vorftelft , 
danken und Veraͤnderungen eben derſelben Seele” 
unausgemacht und veranlaßt nur Wortſtreit. U 
ſcheint der V. von der Einwirkung Gottes in die 
Seele, von der Art, wie das hoͤchſte Weſen zu I 


[dungen und Handlungen der Menfchen voncurritr, 


materielle Borftellungen zu machen. Der allg 

flug Gottes auf die moralische Welt, feine Wirkung ım ı 
nönftigen, endlichen Subſtanzen, folglich auch in die 
der Begnädigten , geht doch nach Masgebung ihrer  ı 
niffe ordentlicher Weife einmal wie das andere unün 

fort. Hr. De. aber fcheint gewiffe Abfchnitte und unte 
ungen darinn anzunehmen, fo daf die göttlichen Gna 
tungen in einzelnen frommen Seelen zu ber einen wu 


‚ Lich abgebrochen, und zu der andern Zeit auf eine U > 


bare Art wieder angefangen und fortgefegt werden. 
er folches beweilen möchte, wiffen wir nicht. Er ſagt: 
„Bewuſtſeyn, die Verficherung der göttlichen Gnade 


„der angefochtenen Seele ſchwach., Ganz richtig. 


den naͤchſten Grund davon aufgefucht! Liegt er nicht in I 
oder jener ungewiffen oder unrichtigen Erkennt einer fo 
Seele? in diefem oder jenem Trugfehluffe,. den  ı 
fene Chriſt in Anfehung feines moralifchen 1 
Die Angefochtenen , mit denen. fich ber V. 
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‚ten drey Catechifationen nach dem-ihnen gegebenen, Charakter 
unterredet, beweifen diefes angenſcheinlich Sobalder fie - : 
eine unrecht verftandene Schrififtelle.befler verftehen lehrt, fo .- 
bald er fie auf die einzigen unirieglichen Kennzeichen, woran 
es der Menfch wiſſen kann, ob er in der Gnade Gottes ftchet, - 
mit. vieler Richtigkeit führer, ſobald ſiad ihre. Anfechtungen: 
überwunden.  - “ ” les b 
. Den unterfepeidenden Charakter der Anfechtungen, dig" 
aus dem eigenen Herzen des Menſchen kommen, feger ber. @. 
darinn, daß fie mit unfern Naturkräften in dem. gensuften 
DVerhältnife ſtehen. Umn Vergebung !: Gilt denn dieſes niche 
von allen ängftlicgen Zweifeln, wodurd; ein geiwiffenhafteg . 
Menſch beunruhiget wird? Es gept mit allen fehr natarlich u. 
Wir haben in unfern Zeiten keine Erfahrungen von übernatärs . 
lichen ader aͤbermenſchlichen Anfechtungen. Der V. hai die 

Urſachen und die Entftehungsart derſeiben ©. 80, g1. gang . 
richtig Angegeben.: Die erfte Gattung der: Anfechtungen dia * 
er göttliche, und dieſe zwote Gattung, ———— ‘ 
fedtungen nenne, laſſen ſich aber, foniel wir einfehen,, feht 
fuͤglich unier eine Klaſſe bringen. Sie find insgeſauit menſche 
liche Anfech ungen, die aber, wie alle und jede Verſuchungen 
des moraliſchen Menſchen, unter der Regierung, Zulaffung :.. , 
und Lenkung Gottes ſtehen. in B . " 

Die Theorie der dritten Gattung, nemlich der ſatani⸗ 
ſchen Anfechtungen, die der Teufel theils unmittelbar theils 
mittelbar durch feine Werkzeuge wirken foll, bauet der ®. - 

” auf jüdiiche Ideen vom Satan, auf Redensarten , die zu den 
Zeiten Chriſti und der Apoftel, als Juden, üblich waren, von A 
denen man ſich dte Bedeutung abftrahiren, die man aber nicht 
nad dem Buchftaben verftehen muß. Denn ‘es würde dem - - '- 
V. doch wahrhaftig ſchwer werden, von der unmittelbaren Eiuk -/ 
mirkung des Satan auf die menſchliche Seele einen deutlichen 
Begrif zu machen." Den hieher gehörigen Schriftitellen, bes 
fonders Eph. 6, 12. giebt er die gewöhnliche Auslegung; es 
Tiefe fid) abet, wenn es hier nicht zu:tweirliuftig wäre, Teiche 
geigen, daß fie einer viel einfachern und verftändlicherm Ertlds 
tung fähig find. Warum nuß der Gott der Welt 2 Cor. 4, 
4., aus weicher Stelle der V. die moraliſchen Wirkungen des 
Satans beweiſen will, eigentlich der Abgott dieſes Zahrhung x 

"ders, (6 @eös’Tö diövos 1818) der: der UngläubigenSinne . -' 
verblendet, durchaus im cancresa gennimmen werben? durch⸗ 


aus ein eigenes fuhfftisendes efen, ein boſer Dämon feyn?. 
Fe 
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Im Grunde meynet doch der Apoftel den Geift der Eitelt 
und unordentlichen Weltliebe, oder die irdiſche Geſim 
welche damals, wie jetzo, fo viele Gemuͤther beherrſchte u 
die klaren Ueberzeugungen von der goͤttlichen Wahrheit | 
Evangeliums bey ihnen unfräftig machte. J 
Aber foviel große Männer, Spener, Baumgarten, 

Mosheim, Cramer und wic fie alle heißen, verthendt: 

die fatanijchen Anfechtungen; Sie haben alfo die d 
sorität vor fih. Freylich wohl, aber and) große Man 

men bisweilen etmas als ausgemacht an, was es noch n 

oder laſſen manchmal mit Fleis gewifle unfchädlihe :« 

gen ruhig ftehen, wenn fie den allgemeinen Glauben ı | 
haben. Was läßt fich daraus beweifen? Indeflen ! . Ur 
Beruft fich jehr darauf. echt gut, wir lan ihm 
Ueberzeugungen gern und haben nichts dawider, I er 
Stimmen als möglich dafür fammelt.. Er vergon 
bie anders darüber denken, nur aud) die ihrigen. m a 
für gefährlich, daß man Anfechtungen, Verfühu m, ! 
fhungen und andere moralifchellebel weder mittel! 

mittelbar dem Teufel zufchreiben , Jondern fie von nam 
in und auffer dem Menfchen befindlichen Urfachen 
meynet er ©. 93. daß die Lehre, „man habe fich vor 
„tan nicht zu fürchten, die Menfchen fiher und 
mache, fich in feinen Stricken gefangen führen zu 
‚wird er uns erlauben, gerade vom Gegentheil üben au 
ſeyn. Der Teufel ſteckt den boͤſen Leuten im Her i. 
lehre fie die Verderbniſſe deſſelben kennen und ı 
Verfuͤhrungen auf ihrer Huch ftehen, fo ı den w 
ſicher ſeyn, und weniger verführt werden, ı un 1 
Aufinerkfamteit der Menfchen von ihrem inneruch 

nächften Feinde abzieht und folche auf geheiime Kunftgr 
Unternehmungen eines Widerfachers richtet, der wı 

weit entfernt und Überall unfichtbar iſt. Einfältigel x 
den dadurch, wie es die Erfahrung lehrt, zu dem fü 
Wahn gebracht, fie dürften die eigenen Verſchuldungen no 
Fide von fich ab und auf den böfen, liftigen Teufel 

der fie beruckt hätte. Wie nahe es dem V. sche fl 

ihr dieſem böjen Feinde weniger Gewalt und in vw 
menfchlichen Angelegenheiten zufchreißt, al& unfte Barer thaten, 
fiedt man aus den Klagen, die er ©. 93. ff. darüber ausſchuͤt 
tet. „O! Sort, fehreibt er, wir fehen Doch leider, den klaͤg 
„lichen Verfall des Chriſtenthums täglich ſichtbarer — Mit 
„thut es in der Seele wehe, wenn auf Akademten be 
+‘ ." ers 
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„JIrrlehren vorgetragen und denen Fünftigen Lehrern recht 
„, eingefchärft werden. „ (Wollte. Gott! daß nur viel alademis 
fche Lehrer Einfiht und Muth genug, hätten, den alten der 
Moralitaͤt der Ehriften fo nachtheiligen Aberglauben ausrots 
ten zu helfen, fo würde die Ausbreitung wahrer Neligionsers 
kenntniſſe fehr dabey gewinnen) „WelcheZerrüttung und Vers 
„wirrung muß nun nicht mander junger Prediger in feiner 
», Gemeinde ftiften — der Schade Äft nicht auszuſprechen, 
„welcher daher in den Seelenführungen entfpringt. „ Durch 
dergleichen wehmürhige, bange Vorftellungen nimmt man 
ſchwache Semüther ein und erfüllt fie nit ganz ungegründeten, 


Beſorgniſſen. Leute, die die Sache beurtheilen tönnen, wiß 


fen, was fie von folchen leeren Schrecfbildern denken follen. 
Ohne den V. auszulachen, wie er fidy einbilder, halten fie ihn 
entichuldiget, da er die feyerliche Erklärung S. 96. thut! 
„Weder Beckers besauberte Welt, noch die Delifateffe 
„unferer Zeit, die eine Sache, welche fie fo fehr durch ihr 
„Betragen beftätiget, mit den Munde verwirft, (wie verftes 
hen Sun. De. wenn er doc) aber erwegen wollte, daß die Las 
fierhaftigkeit der Menjchen zu feiner Zeit daher rühte, daß 
fie nicht recht an den Teufel, fondern daher, daß fie nichtrecht 


an Gott und fein eigentliches Wort glauben!) noch die Semi 


„hung großer Belehrten, wenn es anders ſolche giebt, 


— 


„welche den Teufel ganz aus der Lehre der Chriſten zu ver 


„bannen ſuchen; find Gründe von ſolchem Gewichte, welches 


„dem Gewichte unferer Pflichten, unferer Heberzeugung unddes 


„nen Ausiprüchen des Wortes Gottes gleich kaͤme,, Sehr 
wohl! Nur muß der ®. demjenigen feine böfe Abfichten bey⸗ 
meſſen, der das feiner Pflicht, feiner Ueberzeugung und den 
Ausſpruͤchen des göttlichen Worts nicht gemäß findet, was er, 
Hr. De. dafür hält. 


Uebrigens verfennen wir das Gute und Wahre nicht, 
fo fi in jeinem vorgefchlagenen Verhalten eines Seellorgers 
gegen Angefochtene findet. Es iſt ung aud) angenehin, daß 
der 3. einmal von feiner hochfliegenden, ſchwuͤlſtigen Schreibs 
art abzukommen feheint. Denn wenn gleich feinem weit⸗ 
fchweifigen Styl noch das tautologifche und deflamatorifche ans 
klebt, jo kann ein vernünftiger Menfch doch wenigftens feine 


Sachen nunmehr verfichen. Und das ift für einen Mann, | 


ber vor kurzem noch unerträglich fchrieb, ſchon viel. 
u Ab. 
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De Beftemming van den Mensch door J. L 
“ Spalding , naar de Achfte Druk uit het Hoog- 
duitfch vertaald, door J. v.d. 3. Amntfter- 
däm, by lacobus Kok, 1768. gr. 8. 94 BL.E. 


Fie Ueberfesung diefes bekannten vortreflihen Werks iſt in 
fchlechte Hände gerathen, — ein Schickſal weiches ſehr 
„pft unfere beite deutfche Schyiftfteller ‚erfahren müflen — 
Wan lefe nur gleich die Zueignungsfchrift an Die Königin von . 
Schweden: N 
-....... De Opmerkfamhyd et Goedkeuring die Uwe Konk. 
Maj. meermaals aan deefe fwakke Proeven allergenadip, 
verleent hebt et dii daer door alleen de Wagrde der 
haud verdienftelyck konnen maaken et kracht byfetiem. Bo - 
ſteht dergleidyen dummes Zeug im Original? es muß heilen, 
et die enkeld de Inhoud et het Oogmerk konde- verdie- 
nen — a, 
Dit fal ook myne teegenfwoordige e# needrige Bes- 
Wtiging Zyn, om de befle et ten algemeen nuttigfie t Oog 
merkente rechtvaardigen, Ä Kae 
Wann ber Herr .lieberfeßer ed doch feine Hefleigigung 
- Senn liefle, deutſch zu lernen, um fih wegen feiner jchlächter 
‚ Meberfegung rechtfertigen zu fönnen; doch dann wuͤrde erwohl 
‚gefchrieben haben: dit fal ook myne teegenfwoordige de- 
moedige kypoflighyd uyt hoofde der beften et algemeen: 
nuttigſten Oogmerken rechtvaardigen. — 
Sch laſſe das Buch auffallen und leſe Bi. £ a5. Moo- 
elyk leeren my de langwyligfte et yverigiie ‚Onderfoe- 
ingen niets meer dan Kunflige et wovis gelukkige Bewee- 
inge. ’ a 
IE Langmwierigfte muß langduurendfte Überfegt ſeyn, auch 
iſt die Rede nicht von Bemoeyinge leeren, - fondern vos 
Muthmaßungen, es mufi alfo ftehen Kunfliger et niet. Cens 
‘gelukkiger giffen of Giflingen doen — Hier guat alles 
It oneyndige voorby, (wozu diefes voorby ?) et foo ook 
de gedaante der Weereld. — Wer giebt bein Ueberſetzer die 
Erlaubniß der Abkürzung vor den Ausdruck d. —— 
de Verbindengen et Affwiſſelingen in de Foeyallen vau't 
Menfeheiyie Leeven — — L 
Dieſe Proben moͤgen genug ſeyn, um zu zeigen wie 
Ueberſetzung beſchaffen iſt. a ſeyn, um g* . u 
_ e . 
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von der Gottedgelafrheit. - 487. 
Gedanken von der Unenblichfeie ber Hölfenftrafen, 

veranlaſſet Durch die allgemeine Anmerfungen über 

die fombolifchen Schriften der evangeliſch lutheri⸗ 

ſchen Kirche, ans Licht geftellee von M. Johann 
Gottlieb Jaͤckel, Pfarrern zu Jeriſau uud Rain⸗ 


ee im Schönburgifdyen. Chemnitz, bey 
ohann David Stößels Erben und Turtfcher, 1771.  - 
8. 72 Seiten. | 


Ne Verf. hält fih von der Unendlichkeit der Hoͤllenſtrafen 
feft überzeugte und glaubt fie klaͤrlich in der Bibel zu 

finden. Iſt es fo, oder richt fo? Wir wollen uns bey diefer 

Gelegenheit zu ihn gefellen und mit ihm unterfuchen. 


Er ſammelt die hieher gehoͤrigen befannten Schrifes 
ftellen und findet, dafi darinn von swiges Pein, ewige 
Seuer, ewigem VBerderben, ewigee Schmach und Schande 
die Rede fey. Er räumt gerne die Zweydeutigkeit des Worts 
ewig und Ewigkeit ein, und gefteht, es würde oft in der 
Bibel zu Dingen gelebt, von denen man aus andern Urfachen 
wuͤßte, daß fie endlich geweien wären, und nur eine gewifle 
Zeit gewährer hätten. Allein dieje Zweydeutigkeit fiele bey 
der Redensart Eis dwvas aumvay im M. T. ganz weg. 
Diefe Redensart würde niemals zur Beſtimmung der Dauer 
einer Sache gebraucht, von der man fonft fchon wüßte, daß ‘ 
fie aufhöre und endlich fey. Nun aber, fublumirt er, fände 
fi dieſelbe in Schriftftellen, worinn yon den Strafen ber 
Verdaminten die Nede wäre; folglich würde Dadurch die Bes . 
deutung des Wortes ewig, ſchlechthin von den Hoͤllenſtrafen 
gebraucht, befkimmt, und müffe alfo ebenfalls eine unendliche 
Dauer anzeigen. Es fenfo! Aber die Srane ift nur: In was 
für Schriftftellen, die von den Strafen böfer Seelen nach 
dein Tode handeln, wird gefagt, daß fie von Meonen zu Acas 
nen währen? Sind es folche, welche die Eigenfchaften einer 
eigentlichen Beweisftelle haben? Etwa in einer einzigen Rede 
zen? Mein. Oder in einem Briefe eines Apoftels? Nein. 

Strafgn heiffen da nur immer ſchlechthin ewige Strafen, 
Wo denn alſo? In dem vor ſo vieler Menfchen Augen feſt 
verfchloffenem,, dunkelm und poetifchem Buche der Offenbar. 
Joh., wo Rap. 14,10.11. Kap. 19,3. Kap. 20, 10. gejagt 
wird, daß der Teufel und die große Hure, und die das apos 
kalyptiſche Thier anbeten, in ee Pfuhl. geworfen 
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md gequaͤlt werden follten eis uimvas wsovor, b. $: son 
einer künftigen Zeitperiode zur andern. "Aus diefen Stellen 
getraute ich mir nicht, ein Dogma zu behaupten, weiches kein 
eigentliches und klares dictum probans--für fih, aber- wohl 
anderweitige und unleugbare Bemweisgrände gegen fich hat. . 


„Allein das Feuer der Quaal foll ja unauslöſchlich ſeyn, 
„der nagende Wurm foll nicht fterben. Marc.9,43548:1 
Der Heiland braucht da lauter bildliche und unter Set 
bekannte fprüchwörtliche Nedensarten. Er will damit. feine 
Juͤnger lehren, daß es beſſer fey, ‚hier gegen fich felbft 
ſtrenge leben, hier in Verleugnung gewiſſer ſinnlicher Begich 
den und irrdiſcher Vortheile ſich den haͤrteſten Zwang anchun 
als den ſinnlichen Lüften, weil fie doch kurze Annehmlichkek 
und Vortheile gewähren, ohne Enthaltfamkeit folgen,. und 
dann dors dafür leiden, dort unter weit größeren Unannehew . 
lichkeiten und Schmerzen feufjen, welche in der Zukunft -gei 
wiß nicht ausbleiben, fondern ficherlich erfolgen, und u, 
der hier feinen Begierden nichts verfagt hätte, aͤuſſerſt beun 
ruhigen und quäfen würden. Kein folcher wird derkinſt ohue 
Sirafe davon kommen: Dies Ichret diefe Stelle unter einem 
Bilde, aber mehr nicht. Was kann für die Unendlichkeit der 
zukünftigen Strafen darans geichloffen werden, wenn andere 
ausgemachte Gründe dawider ſind? Eben fo wenig beweiſend 
ift auch Matth. 26,24. Jeſus beflagt in einem noch nun. 
fern Tagen gewöhnlichen Sprüchworte das große Ungfflt des - 
Judas Iſcharioth. Hr. Jäckel nimmt den Ausfpruch in gang 
eigentlihem, metaphyſiſchem Verftande. Wenn man eh um 
dersmo bey ähnlichen Sprühwörtern und Redensarten, weiche 
Jeſus gebraucht hat, fo machen wollte, fo würde man aus def 
fen weijen Reden viel fonderbare Dinge heraus erkfären Ein 
nen. Hand und Fuß abhauen ımd ein Ange ausreiffen, wer 
die Seele dadurch zu verbothenen Lüften gereizer würde, andre 
uns dann aud) von Jeſu zur Pflicht gemacht. at 

„» Aber was läßt fich gegen Matth. 25.46. ei yeiden? 
„Da wird Doch die ewige Pein der Gottloſen, dem eivigen 
„Leben der Gerechten entgegengefeßt. „ Kr. I: fagt S. 23. 
was gemeiniglih über diefe Stelle gefagt wird: Da Seht 
„die Währung beyder Schiefalen mit einerley rien 
„beſchreibet, fo iſt es die zuverlaͤßigſte Folge, daß auch In Keys 
„den Schiekfalen die Währung einander gleich ſeyn maß. - IR 
nun die Dauer der Strafen eine gemeffene,'fo’ikt auch die 
'„ Dauer der Seligkeit nur auf einen gewiffen Zeitſtoich Hin 
” lädt 
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„ſchraͤnkt. Hat aber die Dauer des Lebens der Gerechten 
„feine Grenzen, fo kann auch die Dein der Verdammten kein, 
„Ende haben. ,, Es liefle füch hierbey mit Erlaubniß des V. 
folgendes erinnern. | 


Fürs erfte Ift nicht erweislich, wie er glaubt, daß es 
die Abjicht des göttlichen Lehrers geweien fey, durch den Auss 
druck Aonifche Dein und aonifches Leben die unendliche Dauer 
des unglückjeligen Zuftandes der Ungerechten und des gluͤck⸗ 
feligen Zujtandes der ‚Gerechten nah dem Tode zu bes 
ffimmen. Jeſus braucht das Wort äoniſch wie e8 gewoͤhn⸗ 
lich gebraucht wurde , von einem unbeſtimmten Abfihnitte der. 
Zeit in einer nicht gegenwärtigen fondern fünftigenfebengepoche. 
Der Ausiprud des Heilandes würde fih im deutichen ſehr 
richtig überfeßen laflen:: die zur linken werden in die Fünftige 
Nein gehen, die Serechten aber in das Fünftige Lehen; Und 
fo in allen übrigen Stellen, wo das Wort vorkommt. Denn 
was wir in dein gegenwärtigen Xeben, diſſeit des Grabes ſchon 
fehen und erfahren, das heißt in N. T. Meosuaıcov, war 
wir aber in dem künftigen Leben, jenjeit des Grabes erſt fes 
hen und erfahren werden, das heißt wswvıov. 3. B. 2 Cor. 
4,18. Wuͤßten wir nicht aus andern unleugbaren Gründen 
und Erklärungen d. h. Schrift, daß die Seligkeit der Gerech⸗ 
ten unendlich ſeyn werde, fo würden wir folches aus obiger 
Stelle allein aud) nicht unmiderfprechlich beweifen koͤnnen. 
Der Ausdruck äonifche Seligkeit und Unfeligfeit ift alfo pro 
fubftrata materia zu verftehen. Das in jeiner Dauer unends 
liche Gluͤck der Gerechten in jenem Leben ift durch anderwen 
tige gewiſſe Srundfäre, felbft durch den ganzen Zweck und 
Anhalt des Evangeliums auffer allen Zweifel geſetzt — Das - 
in feiner Dauer unendliche, nimmer abnehinende Elend der 
Ungerechten ift es aber nicht. Dieſem wird vielmehr durch 
die allerftärkften Gründe, welche fich dis zum höchften Grade 
der moralifhen&ewisheit bringen lafien,widerfprochen. Es folgt 
alfo aus diefer Stelle garnicht, daß die Währung des Schickſals 
der Gerechten und Ungerechten einander gleich jeyn muͤſſe, und 
"wenn die Daner der. Strafen eine gemeſſene iſt, daß auch die 
Daner der Seligkeit nur auf einen gewiſſen Zettabfchnitt einzus 
fhräntenfey. Talia funt praedicata, qualia permittuntur efle 
afuis ſubjectis. Hier ift blos von dem ohnfehlbaren Zuftande 
der Freude und des Schmerzes, der Gluͤckſeligkeit und des Elens 
des fiir Gerechte und Ungerechte in den folgenden Aeonen nad) 
dieſem Leben die Hede, ohne Ruͤckſicht auf deſſen Dauer. FR 

' ers 


4 


- 


A88 Runge Nachrichten: J 


md gequält werden ſollten eis uimvas asovov, b. h. son 

einer künftigen Zeitperiode zur andern. "Aus biefen | 
getraute ich mir nicht, ein Dogma zu behaupten, weiches kein 

*  eigentliches und klares dictum probans -für fih, aber wohl 

anderweitige und unleugbare Beweisgruͤnde gegen ſich hat. 


. 5 Mlein das Feuer der Quaal foll ja unaus löſchlich ſeyn, 
„der nagende Wurm foll nicht fterben. Marc. 9,43 548:1 
Der Heiland braucht da lauter bildliche und unter Gen Suden 
bekannte fprüchwörtliche Nedensarten. Er will damit 
FJuͤnger lehren, daß es beſſer fey, hier gegen fich felbft 
ſtrenge leben, hier in Verleugnung gemifler ſinnlicher Begiche 
den und irrdiſcher Vortheile fich den härteften Zwang anshıny 
als den ſinnlichen Lüften, weil fie doch kurze Annehmlichke 
und Vortheile gewähren, ohne Enthaltfamkeit folgen, und 
dann dors dafür leiden, dort unter weit-geößern Unannehes . 
lichkeiten und Schmerzen ſeufzen, welche in der Zukunft ge 
wiß nicht ausbleiben, fondern ficherlich erfolgen, und tm, 
der hier feinen Begierden nichts verfagt hätte, aͤuſſerſt beun⸗ 
ruhigen und quälen würden. Kein folcher wird derkinſt ohe 
Strafe davon kommen: Dies Ichret diefe Stelle unter einem 
Bilde, aber mehr nicht. Was kann für die Unendlichkeit det 
zufünftigen Strafen daraus gejchloffen werden, wenn andere 
ausgemachte Gründe dawider find?. Eben fo wenig Beweifend 
iſt auch Matth.26,24. Jeſus beflage in einem noch a wis. 
fern Tagen gewöhnlichen Sprüchworte das große ilngfült des - 
Judas Iſcharioth. Hr. Jäckel nimmt den Ausſpruch in ganz 
eigentlichen, metaphyſiſchem Verftande. Wenn ınan ed im 
derswo bey ähnlichen Sprühwörtern und Redensarten, weiche 
Jeſus gebraucht hat, fo machen wollte, fo würde man aus def 
fen weijen Reden viel fonderbare Dinge heraus erklären koͤn 
nen. Hand und Fuß abhauen ımd ein Auge ausreiffen, werm 
die Seele dadurch zu verbothenen Lüften gereizer würde, andre 
ung dann auch von Jeſu zur Pflicht gemacht. nt 


„Aber was läßt fich gegen Matth. 25.46. einwenden? 
„Da wird doch die ewige Dein der Gottloſen, dem ewiget 
3, Leben der Gerechten entgegengeſetzt., Kr. J. fagt &.23. 
was gemeiniglih über diefe Stelle gefagt wird: ;, Da Ye 
„die Währung beyder Schickſalen mit eineriey rien 
„beſchreibet, ſo iſt es die zuverlaͤßigſte Folge, daß auch in bey⸗ 
den Schickſalen die Währung einander gleich ſeyn muß.Iſt 
„nun die Dauer der Strafen eine gemeſſene, ſo iſt auch die 
3, Dauer der Seligkeit nur auf einon-gerpigfen-Boitpieidy Aingeı 
8 ia ſchrankt. 
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„ſchraͤnkt. Kat aber die Dauer des Lebens der Gerechten 
„feine Grenzen, fo fann auch die Dein der Verdammten kein, 
», Ende haben., Es lieſſe fich hierbey mit Erlaubniß des V. 
folgendes erinnern. 


Fürs erfte iſt nicht erweislich, wie er glaubt, daß es 
die Abſicht des göttlichen Lehrers geweſen fey, durch den Auss 
druck Aonifche Pein und äonifches Leben die unendliche Dauer 
des unglückjeligen Zuftandes der Ungerechten und des glüdhs 
feligen Zuſtandes der Gerechten nach dem Tode zu bes 
ffimmen. Jeſus braucht das Wort äoniſch wie ed gewoͤhn⸗ 
lich gebraucht wurde , von einem unbeftimmten Abfıhnitte der 
Zeit in einer nicht gegenwärtigen fondern kuͤnftigenLebensepoche. 
Der Ausſpruch des Heilandes würde fih im deutichen jehe 
richtig überfeßen laflen: die zur linken werden in die Fünftige 
Mein gehen, die Serechten aber in dag Fünftige Leben; Und 
fo in allen übrigen Stellen, wo das Wort vorfomint. Denn 
was wir in dein gegenwärtigen Leben, diffeit des Grabes fchom 
ſehen und erfahren, das heißt in N. X. Areosuascor, was 
wir aber in dem künftigen Leben, jenfeit des Grabes erſt fes 
hen und erfahren werden, das heift aswysov. 3. B. 2 Cor. 
4,18. Wüften wir nicht aus andern unleugbaren Gründen 
und Erklärungen d. h. Schrift, daß die Seligkeit der Gerech⸗ 
ten unendlich ſeyn werde, fo würden wir folches aus obiger 
Stelle allein aud) nicht unmiderfprechlich beweifen können. 
Der Ausdruck äonifche Seligkeit und Unfeligfeit ift alſo pro 
ſubſtrata materia zu verſtehen. Das in feiner Dauer unendd 
liche Stück der Gerechten in jenen Leben ift durch anderwen 
tige gewiffe Grundfäre, felbft durch den ganzen Zweck und 
Anhalt des Evangeliums auffer allen Zweifel gefest — Das - 
in feiner Dauer unendliche, nimmer abnehmende Efend der 
Ungerechten ift e8 aber nicht. Diefem mird vielmehr durch 
die allerftärkften Gründe, welche fich dis zum hoͤchſten Grade 
der moralifchen®ewisheit bringen lafien,widerfprochen. Es folgt 
alfo aus diefer Stelle garnicht, daß die Währung des Schickſals 
der Serechten und Ungerechten einander gleich jeyn müfle, und 
"wenn die Dauer der. Strafen eine gemeſſene tit, daß auch die 
Dauer der Seligkeit nur auf einen gewiſſen Zettabfchnitt einzus 
fhräntenfey. Talia funt praedicata, qualia permittunturefle 
afuis ſubjectis. Hier ift bios von dem ohnfehlbaren Zuftande 
Der Freude und des Schmerzes, der Stückfeltgkeit und des Elens 
des für (Berechte und Ungercchte in den folgenden Aeonen nach 
dieſem Leben die Hede, ohne Ruͤckſicht auf defien Dauer. Pr 
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499 - Kunze Nachrihten , 
Hieraus folgt zweytens, foviel der Rec. einſteht; da 
gs aus den Ausdrücken der heil. Schrift von der abfülusent . 
auer der donifchen Strafen nichts pofitives fchlieffen läge: 
da Jeſus und feine Apoitel nur die unfehldare Gewisheit und 
Schärfe derfelben bey allen Gelegenheiten lehren, fo darf. DIE 
Frage: Werden diefe Strafen alle unermeflihe Ewigkeiten 
hindurch währen, oder allmählig abnehmen und aufhören? 
ohne Verlegung des Anſehens der h. Schrift blos aus philoſo 
phiihen Gründen unterfucht werden. : Es hat feinen Einfluß 
in diefe Unterjuchung, daß diefelbe weder das eine noch das ans. 
"dere gerade zurabfolut bejahet oder verneinet. Ind Dann wirk 
ſich zeigen, wie die Endlichkeit der zukünftigen Strafen nichts, 
ihre Unendlichfeit aber alles wider fid) hat — Die barimheri 
zige Sütigkeit Gottes, der, wie Hr. Büſching ganz recht bus 
hauptet, kein vernünftiges Wefen fchaffen wird, deſſen unaufs . 
hörlichelinglückfeligkeit er vorher ſiehet — Sein kraͤftiger Wile, 
Daß allen Mienfchen geholfen werde und fie zur VW 
der Wahrheit Fommen, welcher an keinen Zeitraum von dreyf 
fig bis achtzig Sahr gebunden ift — Seine unenpliche Weis 
heit; welche alle Dinge fo zu lenken, alfe ihm allein bekante 
Mittel von einer künftigen Aeone zur andern fo anzuorkneg - 
weis, daß feine Abficht in Zurechtbringung eines, ausgearie⸗ 
. ten vernänftigen Gefchöpfs nicht verfehlt, fondern doch guleht 
erreicht wird — die aller göttlichen Gerechtigkeit und Snabe 
wibderjprechende Difproportion zwifchen endlichen Suͤnben und 
unendlichen Quaalen für dieſelbe — (Bedenkt mar denn recht, 
was das ſagen will, ohne Aufhoͤren ungluͤcklich ſeyn, ohne 
Ende gequält werden? Ein gelehrter und frommer Deiſt, d 
wichtige Wahrheiten fehr zu Herzen nahm, fagte einmal. 
mir: Wenn die Unendlichkeit der Hoͤllenſtrafen ein nochwens 
diger weientliher Glaubensartickel ber chriſtlichen Religion 
wäre, fo müßte er durchaus an deren Wahrheit zweifeln und 
würde ninmermehr ein Chrift werden, denn was eckll 
cheres koͤnne er ſich nicht denken, und noch weniger mit bengels. 
men, was er von Gottes Eigenſchaften und Geſinnungen gegen 
feine Geſchoͤpfe, ſelbſt gegen die, die ſich muthwillig verſch⸗ 
mert haͤtten, uͤberzeugend gewiß erkennete. Und mich duͤnkt, 
dieſer Mann hatte nicht unrecht) — Die voͤllige Aufldſung 
“aller ſonſt unbeantwortlichen Zweifel und Schwierigkeiten, 
wenn die Frage iſt: Warum Gott das moralifhe Boͤſe zuge⸗ 
laſſen Habe? welche Auflöfung die Endlichleit ber Strafen inn 
jenem Leben und die darauf folgende. Wiederherſtellung affer, 
auch ber verderbtefien Seelen, allein geben kann m. Die Bl 
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tur des menfchlichen Geiſtes, welche fo ein. erichtet iſt, dal 
fie der Wahrheit alddenn. nicht mehr wi ebt, wenn die 


ganze Situation, welche feinen Irthum veranfaffet hatte, aufe 


hoͤret und eine andere, worinn ihn die Wahrheit heller ein⸗ 


leuchtet, an deren Stelle tritt, welches in jener Welt ohnfehlz 


bar geſchehen wird — Die abfolute Uninsglichkeit, daß eine 


denfende Seele Reue und Gewiſſensunruhe empfinden könnte, 


wenn fie nicht ihren vormaligen Irthum lebendig einfähe, und 
von der Zeit an, da fie ihn einfieht, nicht weiſer und heiliger, 
folgtich je länger je ruhiger und glückfeliger werden füllte — 
Alle diefe Gründe haben den Rec., wie er offenherzig beken⸗ 


nen muß, fehon feit langer Zeit von der Endlichleit der Stra - 


fen in jener Welt, welche Jeſus und feine Apoftel weder 
fchlechterdings bejahen noch verneinen, fehr gewiß überzeugt. 
Da ich in der Abhandlung des Hrn. Jäckels gegen 
. Hm. B. bald einen dentenden und nach Wahrheit forſchenden 
Manne entdeckte, fo las ich fie mit fo viel größerer Aufmerk⸗ 


famfeit dur), mit dem Vorſatz, feine Argumente, wenn fie - 


unwiderſprechlich wären, alles bey mir geften zur laffen. Ich 
muß aber bekennen, daß ich fie nicht fo- gefunden habe. Er 


fücht freylih feinen Gegner dadurch in Verlegenheit zu brins . 


gen, daß derfelbe (wie ich für mein Theil nicht thun moͤchte 
und auch nicht könnte) annimme, die Unendlichkeit der Hoͤl⸗ 
lenſtrafen wärde in ber H. Schr. gedrobet, es ftünde aber bey 
Gott, in wie fern er diefe Drohung erfüllen wollte. Hr. J 
bemüht fid) auch von ©. 30. an, gewiffe in der Natur Gottes 
und der Dinge gegründete Srundfäge, worauf fih Hr. B. 
Beruft, zu widerlegen. Seine Betrachtungen darüber haben 
aber, wie ich dafür halte, Kein ſolches Uebergewicht, daß ich 
jene für wirklich won ihın widerlegt hielte. Wer, wie der V., 


mit dein Glauben, die Unendlichkeit der Höllenftrafen fey in 


der heil. Schr. klar und ohne alle Zweydeutigkeit geoffehbart, 
an die philofophifche Unterfuchung dieſer Lehre geht, der iſt 
daben fchon fehr gebunden. Unvermerkt formet er feine Ideen 
nach feinen Principien. Er will den Lehrſatz philoſophiſch 
beftätigen, den er für bibliich wahr Hält, und da kann er fchivers 
lich vermeiden, dag ihn nicht ein Trugfchluß aus einer falfchen, 
aber als wahr von ihn angenommenen Pränniffe, überrafchen 
follte. Ich müßte eine Abhandlung fehreiben (ich bitte meiwe 
Lefer nicht einmal um Vergebung, daß aus einer Rec. einer 
Heinen Schrift fhon eine Abhandlung geworden, weil ich 
denfe, es wird ihnen nicht zuwider ſeyn) wenn ich dag, waß 
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| 
"Salte, bemerken, oder alle Fragen des V., die er dem Edgg- 
ner vorlegt, beantworten wollte, welches Raum und Ort hieg 
aicht verftatten.. Aber.etwas muß ich doch noch hinzuthun 
quoniam in hoc cardo negotii vertitur. Der®, beruft ſich 
ſo oftdarauf, dag wir Sort, feine Eigenfthaften und Werke und 
Abſichten hier zu wenig fenneten, auch in die Natut der Dinge , 
zu wenig Einficht Hätten, als daß wir Daraus ſchlieſſen Fünnten, 
was Sort in den künftigen Leben ia Anfehlng der Werbamma. 
sen thun könnte, wollte und muͤßte. Allerdings koͤnnen wie’ 
wohl Gott und feine Werke nicht nad) unferer blöden. Einfiche 
beurtheilen. Aber analogifch. dürfen wir doc, von dem weis 
fen und gerechten Verfahren, das er in.der jetzigen Haushal⸗ 
tung mit den Menſchen beobachtet, auf dasjenige fhlieffen, - 
welches er in der künftigen mit ihnen beobachten wird. . Das 
zu fennen wir ihn. aus dein Unterricht, den er uns gegeben 
hat, genug, daß wir wiflen, er handele nie willtährlich, ads 
dern jederzeit nach den unveränderlichen Geſetzen der Gerede 
tigkeit und Guͤtigkeit; und werde kein vernünftiges Gefchägf, . 
welches fich durch eigene Schuld unglücklich gemacht hat, 
endlich feinen Irrthum einfieht, feine Schuld bereuet und: 
befiert, ohne Ende huͤlflos und verworfen feyn laſſen. 7, - 
| Sa, fagt Hr. %. ©. 61. „Das iff eben in dem Sat⸗e 
„» Bott habe die Befferung deſſen, den: er ſtraft, zur U 
„ficht, ganz ohne Beweis angenommen, als wenn. 38 
geſtraften in jener Welt je eine Zeit kommen werde, da fe 
„bey oder durch die empfundnen Strafen wirklich: geändert 
„und gebeffert würden. Denn ohne diefe Verbefierung wirk 
„ihre Wiederherftellung wohl niemand behaupten... Nein, 
denn fonft wäre fie freylich unmoͤglich. „Aber wer: will und 
„dieſes wohl beweiſen? und wie foll diefes zugehen?',, : Wer 
es uns beweifen? Wie diejes zugehen fol? Sehr natuüͤtlich. 
Wenn alle die aͤuſſerlichen Verbindungen, welche bier dazu 
beytrugen, daß das helle Licht der Wahrheit niche in das Ger 
wiſſen eines Menfchen eindrang , aufhören, und bie neuin 
Situationen, worinn die Seele ſich verſetzl fiehet, " Diefe 
Kicht mit verſtaͤrktem Glanz ihr gleichſam fo nahe. vor bas 
Auge bringen werden,. daß fie einfehen muß, es fey bad. 
Wahrheit, was fie fonft fuͤr Irrthum, und Irrthum, wies 
ſie fonft für Wahrheit gehalten hatte. Diefe Einficht wird 
dann die Seele mit bitterer Rue, Schaam, % rung; 
Vorwuͤrfen und nagenden Kummer erfüllen, und nathelicdher 
Weiſe ihrem Begehrungsvermögen, ihren Neigungen und 
Entfchlieffungen eine ganz andere und beffere ———— 
.» 
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Sell Gott. diefe Werbefferung wirkeu?, Ja, bein alles 
gute fommt von Gott. Er wirket dich die mächtige Kraft . 


der Wahrheit die Vefferung verfiändiger Wefen. „Sollen 


„dte Geſtraften aus eigenen Kräften. ſich verbeffein ? ,, . Die" 


Kraft zu denken und zu Überlegen‘, die Gert in eine jebe vers - . 


nünftige Seele gelegt hat und erhält, follen fie freylich an⸗ 
ſtrengen, nachdem fie durch die neuen Segenftände, womit 
fie umgeben find, ‚erweckt worden. „Woher bekommen fie. 
„ diefen Zuwachs zu ihrem Vermögen, welchen fie Hier nicht 
„gehabt, da fie doch weniger unvelllommen waren, als fie. 
„dort find?„ Wenn die Verblendungen ihres irrdiſchen Zus 
ftandes aufgehört haben , fo. find fie nicht‘ unvolllommner,. 


"sondern volllommner als hier. Die von dem irrdiſchen Zus 


ſtande ganz unterfchiedene Aufferliche Verfaſſung, . worinn lg 
ſich befinden werden, wird ganz erfiaunliche Wirkung auf bie 
Seele thun und ihren Kräften fo zu reden eine flärfere Spam . 
nung geben. „Sollen die Strafen felbft eine zureichende 
„Urſache diefer Verbefferung feyn? ,„, Wenn fie auch nicht 


die ganze zuteichende Urfache derſelben find, fo werden ſie doch “ 


das ihrige Dazu beptragen. &ie find wenigftens ein Gewicht 
in der Waage, welches die verirrt geweſene Seele auf bie 
Seite der Wahrheit und des Rechts hinüber zieht. „Wer 
> hat hier Einfidyt genug in die Natur der Strafen und in bie 


Befchaffenheit der Geftraften?,, Da die Tröftungen einis 


Suten und die Bedngftigungen eines boͤſen Gewiffens beis 
Himmel oder die Hölle eines Menfchen auf der Erde ansmal 
chen, und der künftige Zufland des Lebens mit dem Gegeni 
wärtigen die genauefte Verbindung und Achnlichkeit hat, W- 
tönnen wir nad) der Analogie ficherlich genug fchlieflen, wie 
den Uglücfeligen in jener Welt zu. Muthe feyn und worinn 
ihre Strafe beftehen wird. Die Bibel redet. davon unter 
lauter finnlihen Bildern. Die Aufferlihen Umftände, Dis 
zu —— beytragen, moͤgen ſeyn, wie ſie wollen, 


denn fie find uns freylich unbekannt, ſie werden die allmaͤhligh 


Zurechtbringung\des Geſtraften nicht hindern, ſondern befoͤrr 
dern. Denn der Richter iſt der Gerechteſte, er ſtraft nicht 
willkuͤhrlich oder um ſeinetwillen, ſondern nach dem genaues 
ſten Ebeninaaße der Verfchuldung und der Kreatur sum Nutzen 
damit fie feine Seiligung erlange. * 
„Aber es iſt hier nicht genug, bloße Moͤglichkeiten 3 
zugeben / und zu erklaͤren, wie es etwa geſchehen Einntel: 
„Denn fo viele Möglichkeiten und Erklaͤrungen zeigen 8 
„auch von Saiten des Gegentheils. Iſt es nicht: mi 
. ⸗ 99 daß 
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„daß die Beftraften in Ewigkeit fortfündigen, si 
„allen Bearbeitungen ihres Herzens eben ſo bo8l 9 
„ſtehen, als fie es in der Zeit getban?, ee, 
duͤnkt mir fchlechterdings unmöglich, weil es der 
vernünftigen Wefens widerfpricht, daß es ohne = 
fieben und’ begehren follte, von defien &Sd lich ⸗4 
eine unſchauende Erkenntniß, die volle unmı ve 
dung hat. Die Urfachen find jehr begreiflich, von | 
Biderftrebung vieler Dienfchen gegen Wahr :u 
in dein gegenwärtigen Leben herrährt. Unwn ser. ı 
Erziehung , böfe Beyipiele, herrſchend ge ro⸗ 
keit, Zerſtreuung in irrdiſche Welthänder, 
tief eingewurzelte Vorurtheile, Serthümer, fal « 
gen u. ſ. w. tragen dazu bey. "Die Seele, die hay 
eilig einer folhen Widerſtrebung fihuldig ge 
ſchwer dafür buͤßen inuͤſſen, aber, nad gg = 
wegfallen, wird es ihr unnöglich werden, | ber 
ohne Aufhören zu widerfehen, welhe ihr ı m. 
ſeyn wird. Und nachdem fie die feharfe Sıpule FE 
gungen durchgegangen iſt, wird fie mit einer | 
"wen ganz neuen vortheilhafteren Bildung herangı 
Sch muß abbrehen, fo groß auch. N 
noch mehreres von den Gedanken des Hrn. ;t. 
sige Materie zu prüfen. Ich verfichere den . 
ihm bie nahe aufrichtig liebe und fur . B 
‚Ihn zum Profelyten meiner Dieynung maı werde, 
hat er mich für die feinige gewonnen. Bey 
beit unſerer Meynungen aber wollen wir uns ı 
gen, hier nach der Lehre Jeſu fo rehfi'ö  ny N 
den und fo untadelhaft zu leben, daß = 
 &wigteit entgegen fehen können. 
' FAb. 


Eroͤrterung des beſtaͤndigen Werths der ſy ſambolſän 
Buͤcher der evangeliſch· lutheriſchen Kirche uud 
der Billigkeit derſelben in Verpflichtung ihrer 
rer. Riga, bey Johann Friedrich — 
1771. 8. 324 Seiten. 

Ir bein erſten Zauptſtück dieſes Buchs hendeir iS; 

dem befiändigen Werthe der ſymboliſchen 20a her de | 

| Iutpenifhen Rice, wo — 3 


l vo» . 


. 1 J * * 


von: de Coesgelaßeht. \ 


ihr Anfehn und ihre Verbindlichkeit betrift. 3 den: zweys 

sen auptſt. wird Die Billigfeit der evängelift —* 
Kirche in der Verpflichtung ihrer Lehrer erörtert. - Der Ans 
hang enthält einige‘ damit verwandte Betrachtungen Pe 
von dem Begrif der Orthodorie. 2. Gedanken von 
der Union dee proteftantifchen Kirchen. - 3. Ueber bis 
Brunbartidel und Grundirrthumer in der Religion. 4. Bes. 
danfen über einige fymbolifche Lehrfäge sur Erläuterung 
und Vertheydigung derfelben, nemlich von Bott; non des 


4 » 
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Abſicht, ihren Inhalt/ ihre Beſchaffenheit ihre —— 


„| 


Erbſunde und dee Zurechnung der Sünde Adams; von dem 
. Vermögen des Menfchen zu feiner Bekehrung und feine. - 


Mitwirken; von dem Grunde der Erlöſung; Iſt der Blaube 
das wefentliche des Chriſtenthums, und warum fordert ie. . 
Bott? Von der Rindertaufe und ihrem Segen; vom’ ei 
ligen Abendmahl. 

Wenn wir glei dem V. in feinem urthell über die. 
ſymboliſchen Bücher, worüber mir und ſchon mehrmals erfläut 
Haben, nicht durchgehende benpflichten fönnen , fo wiffen wie ' 


doch feine Belefenheit in den hieher gehörigen Schriften Altes _ u 


rer und neuerer Sottesgelehrren, feinen: Fleiß, den-er in dee .' 


beſten Abſicht auf dieſes Buch gewendet hat, feine moderate 


Denkungsart, ſeine edelmuͤthigen Geſinnungen, welche üben“ & 
all darinn hervorleuchten und feinen Betrachtungen das poles 
mifche Anfehn benehmen, nad) dem ihnen gebührenden Werth 
zu ſchaͤtzen. Wer follte nicht einen andern Gelehrten, en! 


beat, zugethan waͤre, mit Achtung und Zufriedenheit Iefen, 
ſo bald er ohne Schmaͤhung der Diffentienten fchreitt. Da - 
befte und billigfte, was zur Verthendigung ber, fombolifchee 
Bücher gefagt werden kann, aber auch Bereits fo-vieifältig ges. 
ſagt iſt, findet fic in dieſem Buche beyſammen. Wer es lies 


fet wird indeflen darinn von Anfang bis zu Ende ſchon als es’. 


wieſen vorausgefekt finden, was die Gegenparthey ſchlechter⸗ 
dings leugnet/ nemlich: es fen in dev Hauptfache alles A | 
was in den ſymboliſchen Buͤchern flände; fie wären auf die. 
Heil. Schrift gegruͤndet; fie ſtimmeten mit dem Worte Gottes 


genau zuſammen: ihre Verfafler hätteri-die dar knn buthaltenen 


Lehren aus der Bibel herausgenommen und in den Befenmen 
nißbuͤchern geſammelt; dieſe wären. ein für allemal ont, fie” 
wären ſo, wie fie ſeyn müßten; und es fey nichts mehr daran 
zu verbeflernz, fie mößten bleiben went ji ‘die größten 
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‚er auch gerade-der gegenfeitigen-Meynung , die man für ich ? . 
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Zerruͤttungen in der Chriſtenheit entſtehen ſollten. 
hoͤre nur: 


S. 83, 84. „ Man fann den ſymboliſchen N 
lutheriſchen Kirche keine willkuͤhrliche Erklaͤrung vor 
„fen — Luther, Melanchthon, Brentius, Erhard 

„Bugenhagen find gelehrte Maͤnner und, gute Ausler 
 „wejen, fie haben die morgenländifhen Sprrt :ı | 

„den — Der Fürft von Anhalt lernte fie no 
„S. D. mit der Bibel zu vergleichen und hat ſſe verg — 

„Die Gegner Haben fie auch nicht widerlegen Thun — 

„denn jene hatten alles nach der heil. Schrift, a8 | 

„zigen Erkenntnißgrunde, geprüft. 

©. 87. „Den richtigen Sinn der: Schrifeftellen ey 

„zulegen — die Wahrheit daraus feftzuftellen, war ber 
„Zweck unferer S. B. ©..88. Shre Verf. fchöpften ent 
“ „weder wörtlich aus ber Bibel oder gaben uns den Sinn bez 
„ſelben —, ©. 9r. 92.94. „ Sind fie mit der Unterfes 
„chung zu Ende gekommen? — Warum nicht? — Sie 
teuften die Auslegungsregeln fo güt, als wir fie willen — 
3, hat die Philofophie, die Kenntniß anderer morgen! 
„Sprachen, Hiftorie, Kritick fic) feit der Zeit verbeſſert — 
„Dieſe Dinge gehören nicht zur eigentlichen —— „(abe s (abe 
ſie find unentbehrliche Hülfsmittel für die Lehrer der 
welche fonft Gott weis was für feltfame Meynungen und lins 
gereimtheiten in diejelbe einmifchen.. Sin den mittleren Jahr⸗ 
hunderten hat inan das leider gefehen. Würde denn bidchrifs 
liche Lehre jemals ein folches Gewebe von abergläubifchen und 
alle gejunde Vernunft tödtenden Lehrfaͤtzen, als fie damals - 
war, haben werden können, wenn nicht vorher Philoſophie 
und Wiffenfchaften zu Grunde gegangen wären? Die Cultur 
der Religion und die Eultur der Wiffenfchaften kaffen ſich ſchlech⸗ 
derdings nicht von einander trennen. Wenn die Aetztere in 
Verfall gerathen, jo folgt auch die Verderbung der erftery balb 
hinter drein. Die Gejchichte lehrt ee) m darinn können bie 
» Verf. der ſymb. B. geirer'haben. „ (So? Aber dam " 
das gewiß auch von weitern Folgen gewefen.) - 

S. 150. „Es iſt fein Grund, warum wir die Vefenuts 
„niffe dieſer Wahrheit ud die fchriftlichen Entfagungen des 
„Irthums abgejchaft hätten. Aber wenn man Diefe Däinine, . 

„dieſe Riegeln wegziehen wird, welch ein Heer von Schwaͤr⸗ 
„mereyen, wird alsdenn wie ein ausgetretener Stram die 
„Felder der Kirche durchwuͤhlen? OL ich. fürchte die alten.Kes 
v pezeyen werden sen —8 und ee: ne 
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„‚auffeimen.,, (Alſo hat Gott den Irthum an der Bibet 
allein einen zu ſchwachen Damm entgegen geſetzt?) &. 15T. 


„Wenn mir auch andere ſymbol. Bücher machten, und wir . 


„wollten die Lehre nicht ändern, fo wird der inhalt doch ders 


„, felbe bleiben müflen.„ &.233. „Wir find verfichert, daß 
„die S. B. den wahren Sins der h. Schrift befigen, indem 


„ſie fih immer auf diefe bezogen haben — mer mit der h. 


„S. übereinftimmen will, wird auch den Bekenntnißbuͤchern 
„nicht widerfprechen koͤnnen. Und diefe Uebereinſtimmung 
o, heißt mittelbare Orthodoxie — Zwiſchen fumbolifcher und 
„, bidtifcher Wahrheit ift kein Unterfchied , Tonft muͤßten unfere 


„Bek. B. willkuͤhrlich, vorurtheilig und ungepruͤft verfentige 
„ſeyn. Und das find fie nicht,, S. 143., Wir dürfen uns 


„auch nicht beſchweren, daß fie zur Unterſchrift und zum Eyde 
eo» zu lang wären. Denn die Landesordnungen find viel ſtaͤr⸗ 
„fer und zahlreicher, und man muß fie doch unterfchreiben 
„und ihnen Gehorjam leiten. „, 
Begeht der V. in dem allen feine petitiones principii ? 
Mir laffen den der Sache kundigen Leſer feldft urtheilen. Die 


antiſymboliſchen Sotteögelehrten, wenn wir fie fo nennew . 


ſollen, verneinen ja jenes alles gerade zu. Sie fagen:. die 


Verf. der ſymb. Bücher haben den beften Willen gehabt, alles 
gut und recht zu machen, .aber fie haben fowohl in Jaupts 


‚als Nebenſachen nicht die Wahrheit genau getroffen, fondern 


fie in fo manchen Stücken verftellt. Sie haben das, was | 
fie in den Bekenntnißbuͤchern als ihre Lehre fchrieben, nad) . 


ährer Ucherzeugung freylich für göttliche Wahrheit gehalten, 
aber deshalb ift nicht alles göttliche Wahrheit, was fie dafür 
erfannt. Manche Lebrfäpe, die ihnen noch aus dein Pabfts 
thum, in welchem fie aufgewachſen und erzogen waren, ans 
klebten, glaubten fie in der Bibel zu finden, aber fie ſtehen, 
‚alles wohl erwogen, nicht darinn. Sie hielten z. B. ihre 
Erklärungen von der Erbfünde, von der Kindertaufe, von 
dem Abendmahl u.f.w. für wahr und bibliih. Aber fie find 
nicht wahr, nicht bibliſch. — Wenn auf die Weije der eine 
immer für ausgemachte biblifche Wahrheit hält und fid) beftäns 
Dig darauf beruft, was der andere für falfch und unbiblifch 
erklärt, fo kommt dieſer wunderbare Streit nie zu Ende. 
Und bis ißo findet ınan es nod) fo faft in allen Schrifien,, die 
darüber pro und contra gejchrieben find. Immer verſteckt 
man fi) noch hinter die Unterjcheidungen zwifchen Saupts 
und YViebenfägen der chriftlichen Lehre , zwiſchen Artikeln, 
die fundamensal.und nicht fundamental wären. Wenn nie 
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Zerruͤttungen in der Chriſtenheit enen | fohten. 
höre nur: R" 


©.83, 84: » Man kann den ſymboliſchen 
„,utherifäen Kirche keine willtührlihe Erklärung. v 
„fen — Luther, Melanchthon, Brentius, Er vbE€ 

„> Bugenhagen fi find gelehrte Diänner und gute a lau am 
„wejen, fie haben die morgenländifchen- Spra n x 
„den — Der Fürft von Anhalt lernte fie ne 

„S. DB. mit der Bibel zu vergleichen und hat fie vergu — 
„Die Gegner haben fie auch nicht widerlegen kö 
„denn jene hatten alles nach der heil. Schrift, als ı 
„zigen Erkenntnißgrunde, geprüft. „ 

©. 87. „ Den richtigen Sinn der Schrifeftellen Bay ' 

„zulegen — die Wahrheit daraus feftzuftellen, war der 
„zweck unferer S. B. ©..88. Ihre Verf. fhöpften at 
„weder wörtlich aus der Bibel oder gaben uns den Sinn key 
„ſelben —, ©. 91. 92.94. „ Sind fie mit der Unterfs 

„hung zu Ende gekommen? — Warum nicht? — Gi 
> wußten die Auslegungsregeln jo güt, als wir fie wiſſen — 
„hat die Philofophie, die Kenntnif anderer morgeni 
„Sprachen, Hiftorie, Kritick ſich feit der Zeit verbeſſert — 
„Dieſe Dinge gehören nicht zur eigentlichen Reli igton, (che 
ſie find unentbehrlihe Huͤlfsmittel für die gehrer Der | 
welche fonft Gott weis was für ſeltſame Deynungenn In 
gereimtheiten in diefelbe einmifchen. Sin den mittlerm Yahıs 
hunderten hat inan das leider gejehen. Würde denn bischrifb 
liche Lehre jemals ein ſolches Gewebe von abergläubifchen und 
alle gejunde Vernunft tödtenden Lehrfäßen,. als fie damald . 
war, haben werden können, wenn nicht vorher DoHofendwe 

und Wiffenichaften zu Grunde gegangen wäreh? Die Cültur 

der Religion und die Eultur der Wiffenfchaften kaffen füch ſchlech⸗ 
derdings nicht von einander trennen. Wenn die -Ießtere in 
Verfall gerathen, jo folgt auch die Verderbung der erfterw bald 
hinter drein. Die Sejchichte lehrt es) „darinn können 
„Verf. der ſymb. B. geirrrihaben. „ (So? Aber dam it 
das gewiß auch von weitern Folgen geweien.) - - _ 

&.150. „Es ift kein Grund, warum wir die Betenre⸗ 

„niffe dieſer Wahrheit ud die fchriftlichen Entfagungen bei 
„Irthums abgejchaft hätten. Aber wenn man Diefe Daͤmme, 
„dieſe Riegeln wegziehen wird, welch ein Heer von Ochwaͤrt 
„mereyen, wird alsdenn wie ein ausgetretener Stram die 
„Felder der Kirche durchwuͤhlen? O! ich fürchte die alten.Kes 
v hereyen werden alsdenn ungebinderg uud unbeſtritten — 
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„auffeimen. .„» (A fo hat Sort den Irthum an ber Bibet u 


allein einen zu ſchwachen Damm entgegen gefeßt ?) ©. 151. 


„ Wenn’ wir auch andere ſymbol. Bücher machten, und wie 2 


„wollten die Lehre nicht ändern, fo wird der Inhalt Doch ders - 


„felbe bleiben müflen.„ &.233. „Wir find verfichert, daß 
„die S. B. den wahren Sins der h. Schrift befigen, indem 


a, fie ſich immer auf diefe bezogen Haben — mer mit der h. 


„»&. übereinftimmen will, wird aud) den Bekenntnißbuͤchern 
„, nicht widerfprechen Finnen. Und diefe Uebereinſtimmung 
o, heißt mittelbare Orthodoxie — Zwiſchen fumbolifcher und 
„bibliſcher Wahrheit ift ein Unterfchied , Tonft müßten unfere 
» Det. B. willkuͤhrlich, vorurcheilig und ungeprüft verfertige 


‚„feyn. Und das find fie nicht. S. 143. „ Wir dürfenuns. 


„auch nicht befchweren, daß fie zur Unterſchrift und zum Eyde 
„zu lang wären. Denn die Landesordnungen ſind viel ftärs 


„fer und zahlreicher, und man muß fie doch unterfchreiden 


„und ihnen Sehorjam leiten. „ 
Begeht der V. in dem allen feine petitiones principii ? 
ir laffen den der Sache Fundigen Leſer ſelbſt urtheilen. ie 


- 


antifyinbofifchen Gottesgelehrten, wenn wir ſie ſo nennen 


ſollen, verneinen ja jenes alles gerade zu. Sie ſagen: die 


Verf. der ſymb. Buͤcher haben den beſten Willen gehabt, alles 
gut und recht zu machen, aber fie haben ſowohl in Zaupt⸗ 
‚als Nebenſachen nicht die Wahrheit genen getroffen, fondern 
fie in fo manchen Stücken verftell. Sie haben das, was 
‚fie in den Bekenntnißbuͤchern als ihre Lehre fchrieben, nach 


ihrer Ueberzeugung freylich für göttliche Wahrheit gehalten, 
aber deshalb ift nicht alles göttliche Wahrheit, was fie dafür 
vrfannt. Manche Lebrfäke, die ihnen noch aus dem Pabſt⸗ 
thum, in welchem fie aufgewachien und erzogen waren, ans 
klebten, glaubten fie in der Bibel zu finden, aber fie ftehen,; 
‚alles wohl erwogen, nicht darinn. Sie hielten z. B. ihre 
Erklärungen von der Erbfünde, von der Kindertaufe, von 
dem Abendmahl u. ſ. w. für wahr und bibliſch. Aber fie find 
nicht wahr, nicht bibliſch. — Wenn auf die Weije der eine 
immer für ausgemachte biblifhe Wahrheit Hält und ſich beftäns 
dig darauf beruft, was der andere für falſch und unbiblifch 
erklärt, fo kommt diefer wunderbare Streit nie zu Ende. 
Und bis ißo findet man es nod) fo faft in allen Schrifien, die 
darüber pro und contra gejchrieben find. Immer verſteckt 
man fi) noch hinter die Unterjcheidungen zwifchen Saupts 
und Vrebenfägen der chriftlichen Lehre , zwiſchen Artikeln, 
die fundamental. und nicht fundamental wären. Wenn die 

Sia WVer 


498 Kurze Nachrichten - 
BVertheydiger der ſymbol. Buͤcher billig find,,. Fr r 
auch unſer V. thut: Sa, in Viebenfägen, in 
mentellen Artikeln könnte manches anders ſeyn, ı 
man frenlich nicht: an alle Erklärungen, Bene une 
Ausdruͤcke ihrer Verf. gebunden. Aber In Saus 
Grundlehren und Sundamentalartiteln, da Ä 
bibliſche Richtigkeit. Die Gegner hinwiederum en 
Diefes und behaupten, daß ſich auch dabey vier un 
eingefchlihen hätte. Dan erkläre fih doch einmaı 
Darüber, und fage beftimint heraus, welche ei 
fundamental und. nicht fundamental find, wie-wir ı 
Hecenf. von Hın. Töllners Unterricht von. ſymb 
chern, *) die Freyheit genommen haben, fo Di 
leichter beygelegt werden koͤnnen, denn ob Ä 
Beitimmung bleibt ec eine ewige Logomachte. 1": Kr 


Der ®. hat diefer Sache im Anfange ein ki 
pitel gewidmet. Wir erwarreten da eine geſchickte? 
des Knotens. Aber vergeblich. Er begnügt « 
mein befannte davon zu fagen, ohne ſich auf pre 
einzelner Artikel einzulaffen , wobey denn die 
unausgemacht bleibt. Daran zweifelt nid no,- ı 
wichtigften Lehren der heil. Schr. diejenigen B. 
„auf die Mittel der Vereinigung ınit Gott, die 
„unſers Herzens, die Heiligung unfers Bandeıs - ra 
„Erlangung der ſeligen Unſterblichkeit eine näl v 
'„haben ©. 262.,, Aber nun frägt ſichs: iſt xenre ı 
der Dreyeinigfeit, von der Allerhöchſten Gotrgeit 
von der Gottheit des heil. Seiftes, vondr@ ee | 
eine folche Lehre? ver eine fagt ja, der andete nm. 
müßte ohne Vorurtheil und Ruͤckſicht auf Symo. 
und den diejen Lehren darinn bengelegten Weith, 
werden, ob dieſelbe einen unmittelbaren Einfluß" in vıe . 
gung und Gluͤckſeligkeit hätten, oder nicht. I e . 
müßte folches deutlich und klar vor Augen g at 
Aber das iſt von dem V. nicht hinlaͤnglich ge 
gleich im 4ten Kap. des Anhangs von ihnen as von. 4 
mentalartikeln handelt. In Beſtimmung derſelben ſo 
S. 267. „auf die Unwiffenheit und Geiehrigreit N 
„hen Betradhtung nehmen. ,, Wenn da& iſt, ſo 
Lehre von der Bereinigung der beyden Naturen In Chr 
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der Seaenwart feines Leibes im heil. Abendmahl, yon ſeiner 
Allerhöchſten Gottheit u. ſ. w. feine Kanptiehre, fein Srundse 
artikel ſeyn, denn man ınag FTolches erklären, wie man will, 
der allergelehrigfte Menſch faßt und verfteht michts davon, 
“ and was er nicht verſteht, das hilfe ihm auch nichts zu feinen °. 
Beſſerung und Gluͤckſeligkeit, mas fol er dammit madhen? 
Die nugbare Anwendung fällt gänzlich weg‘; wenn man es, 
ihm auch als ein noch fo verehrungswuͤrdiges Geheimniß vors. 
fiellt,, wie der V. haben will. Mit den allgemeineh Diftins . 
stionen zwiſchen Brundartifeln, ‚welche theils die geoffens 
barte Religion überhaupt, theils den ſeligmachenden Glaut 
ben, theils die Unterfcheidungslcehren der verfehiedenen Kies ; > 
chenparthenen betreffen, {ft alfo zur Vereinigung der Diffens 
ttrenten nichts gewonnen. Noch weniger iſt die Sache damit 
abgethan, wenn ınan denen, die einige Hauptfäße der luthe⸗ 
rifchen Betenntnifbücher angreifen, mit. dem fonft fo billig *. 
dentendem 8. S. 210. auf dem Kopf zulagt: „daß doch nur 
ö„Neuerungsfucht, nur Streitbegierde, nur unbiegſamer Eis . 
„genſinn, die Triebfedern wären, welche fie reiten, bie: . 
5, Srundfäulen der Kirche ‚umzureiflen „und "dann: weiter - 
ſchließt: Männer, die einen folhen Sinn alles umzufehren 
haben, kann die Kirche ihre Aemter nicht fortführen und bes. - 
fisen laffen — Als wenn nicht ein Theologus aus gewiſſen⸗ 
hafter Ueberzeugung alauben koͤnnte: Chriſtus fey zwar eine 
goͤtrliche Perſon, aber nicht der allerhöchſte Bott, weil er 
das nie gefagt, fondern vielmehr verfichert Hat, daß fein 
Vater allein es. fey; mit der Taufe der Kinder verhalte ſichs 
anders, als in den ſymb. Büchern ſtehe, weil die bei. ©. - 

von der Taufe der Erwachſenen rede; die Worte der Eins . 
ſetzung Jeſu beym Abendmahl muͤſſen im uneigentlihen Vers 
flande genommen werden, teil gewiß kein Jünger glaubte, ‘ 
daß er den wahrhaften Leib Chriſti aͤße, und alle gefunde Vers -. 
nunft wider die buchftäbliche Bedeutung diefer Worte ſeyn 
würde. Oder ale wenn die Grundfeſte des Evangeliums ums 
geriffen würde, wenn ınan in diefen und andern Punkten von 
den lutherifchen Bekenntnißbuͤchern abwiche. Wenn die Vors 
urtheile der Menfchen nicht unwiderſtehliche Gewalt Über ihs 
ven Verftand hätten, fo liefle ſichs nicht beayeifen, wie man 
mit fo vieler Zuverläßigkeit dergleichen Schläffe machen koͤnnte. 

Wir muͤſſen nach ein paar Worte uͤber die Billigkeis - 

*. der Intherifchen Kirche, die der V. im zwensen Hauptſt. OG. 
190.f. fo fehr ruͤhmt, Hinzufegen. Alles fchön zu lefen, wenn 
nur nicht die Erfahrung, die gi dem V. vinmal Bas Wort -. 
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“geredet hat, ihn in zehen andern Fällen widerſpraͤche. ;,1 
„, fere Kirche zwingt niemanden zum Bekenntniß, fordert aı 
„nicht die Beypflichtung ohne Uecberzeugung. „ Das 
ihr gar nicht als ein lobenswürdiges Verdienft angerech 1) 
den, denn font würde fie die ungerechtefte Sewaltthang 
‚üben, fo arg, wie es je die fpanifche Sinquifition gerhan 
Mir unterſagen nicht Prüfungen, wie die Kate ı u 
Ganz wohl, aber das Refultat der Prüfungen muß  r- 
Haar zu den fund. Büchern paflen, fonft wird es dom 
gut gethan. Könnte ich aus noch fo Aberzeugenden Grün: 
darthun, daß die Bibel diejes und jenes nicht lehre, was 
den ſymb. Büchern fleht. Die Hand auf den amd! | 
darf es, ohne Beſorgniß nicht Öffentlich fagen. Und was ı 
fen mir dann die Prüfungen? „Es ift unfern Sliedern 
„verboten, daß fie Über diefen oder jenen Lehrpuntt eine prw 
3, vatıneynung lieben follen.,, Diefes kann fein ed u 
bieten: aud) der Pabſt in feiner eigenen Kirche nicht. ">. 
Wenn aber meine Privarneigung als Wahrheit eriseit 
lich und nuͤtzlich ift, fo will ich fie nicht blos für mich behalten, 
fondern auch andern befannt machen.. "Diefer Trieb iſt in 
meine Seele gelegt und ein wuͤrklicher Gewiſſenstrieb. Die 
Kirche, wenn fie um ihrer ſymboliſchen Bücher willen mich 
hindert, nach diefem Triebe zu handeln, bindet offenbar mein 
Gewifien. Iſt das auch billig?,, Wenn jeınand fle.in einer 
Privatgeſellſchaft vorträge, ohne damit Unruhen anzuzetteln,- 
„oder andern feinen Sinn mit Ungeftüm andringen zu wol⸗ 
„ten: fo werden wir ihn nicht mit Läfterungen verfolgen, 
„nicht ihn bey der Obrigkeit Belangen und zur Strafe fchleps 
„pen, ,, das wäre ja auch ein Unmenſch, der das thaͤte. 
die freye Unterſuchung der in den ſymbol. Büchern enthalsenen 
Lehren gehört nicht blos für Privatgefellichaften, fie gehört 
fürs Publikum, fonft hat fie feinen Nutzen, und wenn bie 
Kirche fig ins Publikum zu bringen verbietet, fo handelt ſie 
nicht billig. „Sie fchließt niemanden wegen Nebenſaͤtze ode 
„Nebenlehren von der Kirchenngemeinfchaft,, auch, nicht vom 
„Lehramte aus. Wo das nicht geſchiehet, da hindert es 
eine weife und tolerant gefinnte Landesobrigkeit. - Manche 
Echrer, wenn fle Gewalt dazu hätten, würden nit bamit fdus 
men, und mehr aldzu oft ift es wirklich gefchehen. Wie gieng 
es 3. D. den Wertheimifchen Bibelüberfeser ? Mußte er nicht 
fort ind Gefaͤngniß? Auf weſſen Anftiften gefhahe Bas? Und 
der Mann hatte doch nichts ungefäleftes gelehrt, ſondern ein 
vortrefliches Werk geſchrieben. | e 
De 
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Dem Rerenf. fällt‘ hierbey das neuefte Verfahren des u 
Ken. Paft. Götze in Hamburg gegen den V. des Traftars 
vom falfehen Religionseifer und Hrn. Daft. Alberti ein. -: 
Der erftere trägt ganz wahre und nuͤtzliche Dinge, aber feine 
einzige Irrlehre vor, es müßte denn fchon fchlimm feyn , daß. 
er aufwenigen Blättern, wo er es nicht wohl vermeiden konnte, 
nur Zweifel gegen das Anfehn der ſymboliſchen Bücher aͤuſſerft 
und es hart findet, die Lehrerıder Kirche darauf zu verpflich⸗ 
ten. Indeſſen entdeckt er diefe Zweifel mic aller Befcheidenz 
heit, will nichts in der Sache entfcheiden , fondern legt dem. 
Sottesgelehrten einige Fragen zur Prüfung vor und bitter ſich 
Belehrung darüber aus. Erzertelt damit gar Feine imruhen’ 
an, dringt auch feine Meynung feinem Menfthen mit unge '- 
ſtüm auf. Hr. Paſt. Alberti in Hamburg, da er einmal von 
der sEinträchtigfeit mit denen, welche in der Keligion von’ - 
uns unterfchieden denken, predigt, findet es gut, jenes Buͤch⸗ 
lein zum weitern nachlejen über die vorgetragene Materie zu 
eınpfehlen. Was thut fein College, Hr. Böger Erſt fhreißl 
er noch drey Jahr nachher ein dickes Buch gegen jenen Verf., 
worinn er ihn als den ſchlimmſten, gefährlichften renfchen, .: ', 
als einen Feind’ des Chriſtenthums heruntermacht, der. dem. - 
ganzen Grund deffelben untergrübe ‚und noch viel, viel ärger 
wäre als Dippel und Edelmann; "ein paar Namen, die in. 
Deutſchland fehr verhaßtfind. Das war woßl nicht gelaftert 3 
Noch ein Jahr vergeht, und dann feßt er ſich hin und hole - 
Kon ein paar Univerfitäten, Wittenberg und Altorf Refponfa 
ein: Ob ein Prebiger,der den Traftat vom falfchen Keligionde. - 
eifer empfohlen hätte, mit gutem Gewiſſen ˖ in der Iutherifchen 
Rirche Lehrer feyn Fönne? welche denn die Frage nach reifer 
Ueberlegung aud) fein verneinen. ‘ Disfer Einfall des Arm 
Sstgze, der feinem Herzen nicht viel Ehre nacht, warauffers. :. 
Dem fehr Eindifch, denn er muß gegfaubt hoben‘, was heut zi. 
Tage felten jemand mehr glaubt, nemlich daß drey oder vier 
Doktoren der Theologie auf riner Iutherfchen Univerfität die 
Repraͤſententen der ganzen lutherifhen Kirche, und zugleich ' 
ihre Obrigkeit und- Richter in dergleichen Angelegenheiten ſeyn 
Zönnen; oder daß das öffentliche Urtheil feicher Herren mehr 
gelte als das Privaturtheil von etwa drey oder vier Landpfars ’ ' 
zern, die bisweilen wohl fo gelehrt und noch gelehrter find als 
mancher Doktor der heil. Schrift; fonft hätte er Hrn. Alberti 
wohl nicht bey dieſer vermeinten Obrigkeit belangen koͤnnen. 
Eigentlich wollte er ihn doch nach Wittenberg und Altorf hin 
zur Strafe ſchleppen. Er u vermuthlieh fühlen 
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ger in der lutherſchen Kirche fey, ob ergleich mehra zu 
nigftens in Zamburg eine Art non Haupt beufelben nat ı 
wollen, fonft-hätte er ihn wohl ſelbſt abgefegt.. Aberi nn e 
theologiſche Facultaͤt auf die Abſetzung erkennt, das pat 
Gewicht, das iſt rechtstraͤftig. Dieſe Grille ſteckte (1) 


: nod im Kopf. Und wie, wenn ein. ſolches Erk. tnin 


wirklich rechiskraͤftig wäre? wenn der Hochedle Wi 
Samburg -in Anfehung des Herrn Alberti und Die vo 
des Verf. der Schrift vom falſchen Religionseifer: ! 
Ausfpruh des Facultaͤtenſtuhls zu Wittenberg und 
achteten, oder die ganze lutheriſche Kirche jenen 
Herren, die darauf fißen, die aefeßgebende Gewau 
gen hätte, wie würde es denn diefen beyden Mi e 
Dom Amte weg, meine Kerren, fie ind abgef ol 
tes raiſonniren — *) Alfo, wir wenden uns wie 
recenſirten V., der diefe unanftändige und verdayru 
eedur eines hamburgifhen Paftors gewiß nit en 
würde, wie ung fein Anhang von ber Orthod⸗ 
macht, wollen wir nur von der ducchgängigen Yu 
Lehrer in der lutheriſchen Kirche ganz ftile ſchi 
Kr. Böge denkt, fo denken noch ſehr, ſehr v 

„Wir vergoͤnnen, heißt es weiter S. 191. einer je 
„den Sefte in “unfern Provinzen die Freyheit, Gere nach 
sihren Grundfägen zu verehren; fo weit die vernänftige 
» Sfaatstunft fie heitfam findet.,, Bey der vernünftigen 
Staatskunft ift igo der Nugen , den die Tol ſchaft, ew⸗ 
ſchieden. Aber um Vergebung, daß wir einmal fragen, mas 
wir fhon eher hätten fragen follen; wer find deun Die wir, 
die das thun? Die hoͤchſte Obrigkeit und Landetherrſchafi, 
nicht in fo fern fie felbft ein Mitglieh der Aufferlichen Kirchen 
parthey , fondern in jo fern bie’allgemeine Religionsduldung 
ihre angenoinmene Regierungsinarime ift. Wenn es auf die 
intoleranten Lehrer und Glieder der Kirchen anläme, und 
wenn dieſe noch wie ehedem jene an ihrem Selle ziehen tönw 
ten, wo fie fie hinhaben wollen, fo möchte es anders gehen. 


H Bu der Beit, da biefe Recenfion gemacht worden badhiie ihr 
2 nod nicht, daß der Tod des Men, Alberti allem 3 
seren Kader ein Ende machen würde, Auf das Schidal 
des andern ebrlihen Mannes möchte D. Böges Bann 
ftrahl aber wohl keine Wirkung haben ; dem au fchaden it 

er zu obnmählig. . in on Br 
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ig „Bottlobt- Aber Pariſernachte, Aber: Puls - < 
a, ververfchmörungen „über wiberrufene Religionsfrenheiten,. 
. „über Dragonerbetehrungen‘, Über. Auto da Be, über Thors‘ .- 
„nifche Trauerfpiele, und auf‘ Saleeren verwieſene ungarifihe" . ' 
z, Prediger, darf unfere Kirche in allen ihren Gebieten nicht, 
„ereöthen?,, Das wäre auch nicht gut. Aber warum feet 
ber 8. das aͤlleraͤrgſte? Zwiſchen der "billigen, Toleranz une, - 
änfferft harten Intoleranz liegen viel Diittelgdade der Durle -. ' 
dung und Nichtduldung. Auf welhem Grabe fiehenwirdenn 
nun wohl? Das dulder die Kirche, Negenten, Lehrer, She 
der der Gemeinden, freylich allenthaißen, daß jemand &.202. . - 
Öffentlich lehrt: „Die Accente des hebräifchen Tertesfind niche 
„, göttlichen Urfprungs, ich halte das und Das Buch der Biel 
» nicht für canonifh, die Hölenfahre Chriſti bedeutet nihes . 
„weiter als fein Begraͤbniß, das Buch Dieb iſt eine moralis NY 
„che Epopee, das Hohelied Salomons ein weltliches Schds - y 
- „fergedicht u. 8.9. — Aber es komme einmal einer und: 
ſage öffentlich: daß der Apoftel Paulus durchaus in feinen -' - 
- Briefen als ein Unitarier von Chriſto ſpreche, daß der Atha⸗ 
nafianifche Lehrbegrif in die Bibel hineingetragen worden, _ 
daß Luthers Meynung von Abendmahl falſch fey, ober fo en 
‚was, wir wollen einmal fehen, ob er in der Kicche gedulden... ' 
vder ausgeftoßen und adgefegt wird. Und wenn es nicht ges”: " 
ſchieht, fo ift nicht die geruͤhmte Billigkeit der Kirche, ſondern 
die duldende Obrigkeit Urſache davon. —* 


Was Übrigens der V. Kap. 7. G. 314. f. von der Bi 
ligkeit und nöthigen Behutſamkeit dererjenigen beybringt, hie? 
ſich von dem berrichenden Lehrbegrif der Kirche entfernen, ins - 
ſonderheit um dem gemeinen Manne Teinen ſchaͤdlichen Auflog 

zu geben, das iſt ſehr richtig und werth, ven denen, de es 
amnaͤchſt angeht, befolgt zu werden, ' 
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Die Verbindung ber natürficen. Keligion mie der 
chriſtlichen Offenbarung in einer Reihe ne 

\ Reden. Aus dem Englifhen. Erſter Ihe 
Bremen, bey Cramer, Altona, gedruckt mit \ 
ſtooffſchen Schriften, 1770. Zweyter Theil, 1770, “ 
Dritter Theil, 1771. 8. 594 en, in. fortlau. 
fender Zahl 
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er D. zeigt viel freymuͤthige Unparthenlichteit in Unten 

fuhung dev chriftlichen Wahrheit und deren Ablondes 

rung von allen ihr beygemilchten menfchlihen Zufäßen und 
abſtrakten metaphyßſchen Srübelenen. Er bemuͤht fich, dem 
Ehriften ihre Religion vecht verftändlich und praftifch zu mas 
chen, damit fie folche um fo viel fefter glauben und unter ih⸗ 
tem wohlthaͤtigen Einfluſſe leben moͤchten. Zu dieſem Zweck 
fand er für dienlich, die Scheidewand wegzureiſſen, welche 
noch immer von manchen Leuten, ſelbſt von Gottesgelehrten, 
zwiſchen der natürlichen und chriſtlichen Religion gezogen wird/ 
und den uͤbereinſtimmigen Plan vorzulegen, nach welchem: 
Sott in feinen Offenbarungen durch die Natur und durch bie 
„Sendung Jeſu Ehriftt gehandelt Habe. Wir wänfchen, daß 
ein Buch in diefer guten Ueberſetzung auch von beutfchen Les 
fern möge genußt werden, damit man wifle, mas man’ barina 
ſuchen könne, wollen wir den Inhalt der fämtlichen Abhand⸗ 
Yungen herſetzen, denn Auszüge daraus zu machen, fänt uns. 


zu weitläufig. | 
Erſter Theil. 1.2.3 Die fihtbaren Abfichten dr : 


’göttlichen Weisheit bey der Hinrichtung dee Welt und ber 


menfchlichen Kratur. 4. Die Uebereinftimmung und Vers 
Inüpfung der göttlichen Abfichten. 5. 6. Die Orbuumng 
und Schönheit der fichtbaren Schöpfung. 7. Die Spuren 
einer moralifchen und richterlichen Regierung. 8. Die mo⸗ 
raliſchen Erſcheinungen in dem gegenwärtigen Zuſtande geben 
eine einleuchtende Bewißheit von einem Fünftigen, uimd lei⸗ 
ten uns zu dem Blauben des Evangelii. 9. Fernerer Bes 
weis für die Glaubwürdigkeit eines Fünftigen Zuſt andes 
aus natürlichen und geoffenbarten Ucherzeugungsgeiiuben, 
ı0. Entdeckung des Evangelit von einem Bünftigen Zus 
ſtande. 11. Die Auferftehung unfers Erlöſers, als der 
wöllige Beweis eines künftigen Zuſtandes. 

Zweyter Theil. 12. Die Achre von unſers Weloſers 
Erhöhung, zerrſchaft und richterlichen Macht befteber mit - 
der Ordnung und den Abfichten der göttlichen Weisheit, 
die fich in ber Yratur zeigen. 13. Philofophifche und chrifts 
liche Betrachtungen über den Fünftigen Zuftand des Miens 
(hen. 14. Beantwortung der Zaupteinwürfe gegen das 
Evangelium. Der V. fucht in diefer Abhandlung über Joh. 
18,36. befonders den Einwurf gegen das Chriſtenthum aus 
Hein Wege zu räumen, daß daſſelbe feine größere und ange 
meinere moraliſche Beſſerung der Mienfchen gewirket habe. Er 
antwortet darauf/ Chriſtus u und ſeine Apoſtet hacten die Ber - 
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derbniß der Menfchen auch nach geſchehener evangeliihen SP 
ı fenbarung vorher geſagt — die Wahrheit einer Religions 
Iehre fey von der moralifchen Aufführung ihrer Bekenner ıms 
abhängig — die moralifche Beflerung der Menſchen fey niche”. 
der ganze Hauptendzweck ber Unternehmungen des Erloͤſers, 
ſondern nur ein Theil, ein Umftand davon — die vornehinfle , 
Abſicht deffelben ſey geweſen, für einen fünftigen:Zuftand der 
Menichen zu forgen; und fie von den Todten zum Beſitz det 
Fünftigen Welt zu erwecken, wo er feinen ewigen Thron aufp : . 
richten wuͤrde. Alles wahr, aber Dadurch wird unferd Erachte 
tens der Einwurf doch noch nicht aus dem Grunde gehoben,‘ 
Der legte Endzweck hängt mit dein vorhergehenden wohl . 
geriau zuſammen, daß der eine ohne den andern gar nicht ze 
erreichen ſtehet, da nach des V. ausdräcklicher wiederholten. |", 
Behauptung nur die Menfchen, welche Hier moralifch gut ges... ' 
worden, in dem Reiche des Erlöjers ewig leben können. Ei, 
fcheint doch immer, als ob die Bekanntmachung des Evanges. .:' 
liums überflüßig und gewifferınaßen unnäß in der Welt gemes - 
fen wäre, oder bis auf die Zukunft hätte ausgeſetzt Bleiben 
tönnen , wenn durch daflelbe nicht mehr moralifch guted unted 
das menſchliche Gefchlecht waͤre gebracht worden, alsıchne,. 
daſſelbe da geweſen ſeyn wuͤrde. Wie, wenn ein Jahrhunder 
ſeit Chriſti Zeiten ins andere, eine Nation in die Andere ge‘ 
rechnet, durch die chriftliche Religion in des Sumane doch mehr 
Tuͤgend in die Welt gekommen wäre, als ohne fie aufgeloms 
men feyn würde? Sollte fich diejes, wie ed uns vorkommt/ 
aus der Sefchichte durch genaue Vergleichung der Sitten chrifts 
licher und nicht chriftlicher Völker, ermeifen laſſen, fo wärs - : 
den wir darinn die beſte Auflöfung jenes. Einwurfs finden... 
Es kaͤme darauf an, daß ein unpartheyiſcher, weder, für no - . 
wider das Chriftenthum vorher eingenommener, aber dr Se 
ſchichte und der Sitten alter und neuer Voͤlker wohl kundiget -. 
Philoſoph, fo ein Iſelin z. E., ſolches eimmal gründlich und, 
terſuchte, ſo wuͤrde ſich in dieſer wichtigen Sache vieles IN 
klaͤren, was unfers Erachtens der ehrifflichen Religion nihe '. 
zum Nachtheil gereichte. 15. Die evangelifche Lehre voh 
den Fünftigen Strafen. Was diefe Lehre anbetrifi, fo.trens: . 
nen wir und darinn von dem V. Er erklärt fich gerade zu wie: -.. 
der die Unendlichkeit der Hoͤllenſtrafen. Dagegen nimmt ek 
an, und glaubt aus den von Ehrifto und den Apofteln gebrauch⸗ 
ten buchftäblichen und. figfrlichen Redensarten, die er forgfäß : 
tig gefammelt hat, erweiſen zu Finnen, die böfen Menſchen 
würden in jenen Welt, nachdem fie eine proprttionirte Ru | 
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304 Kurze Nachrichtet 

er V. zeigt viel freymuͤthige Unpartheplichkeit in Unters 

| fuchung der chriftfihen Wahrheit und deren Abſondes 
‘zung von allen ihr beygemiſchten menfchlichen Zufägen und 
abftraften metaphnfifchen Grübelenen, Er bemüht fich, den 
Ehriften ihre Religion vecht verſtaͤndlich und praftifch zu mas 
chen, damit fie ſolche um fo viel fefter glaußen und unter ih⸗ 

‚ tem wohlthätigen Einfluffe leben möchten, . Zu diefem Zweck 
fand er für dienlich, die Scheidewand wegzureiſſen, welche 
noc) immer von. manchen Leuten, feldft von Gottesgelehrten, 
zwifchen.der natürlichen und chriftlichen Religion gezogen wird,’ 
und den Äbereinitimmigen Plan vorzulegen, nach welchen, 
Gott in feinen Offenbarungen Yurch die Natur und durch 

„Sendung Jeſu Ehriftt gehandelt habe. Wir wänfchen, daß 
ein Buch in diefer guten Ueberfesung auch von beutfchen Les 
fern möge genußt werden, damit man wifle, was man darinn 
ſuchen koͤnne, wollen wir den Inhalt der ſaͤmtlichen Abhand⸗ 
Jungen herſetzen, denn Auszüge daraus zu machen, fallt us 
zu weitlaͤufig. RE 

| Erſter Theil. 1.2.3 Die fihtbaren Abfichten der 
"göttlichen Weisheit bey der Hinrichtung dee Welt: und ber 
menfchlicyen Yyatur. 4. Die Uebereinftinmung und der 
Inüpfung der göttlichen Abfichten. 5. 6. Die Orbnung 
und Schönheit der fichtbaren Schöpfung. 7. Die Spuren 
einer moralifchen und richterlichen Regierung. 8. Die mo⸗ 
ralifchen sErfcheinungen in dem gegenwärtigen Zuſtande geben 
eine einleuchtende Bewißheit von einem Fünftigen, umd lei⸗ 
ten uns zu dem Blauben des Evangelii. 9. Sernerer Be 
weis für die Glaubwürdigkeit eines Fünftigen Zuftandes 

aus natürlichen und geoffenbarten Ueberzeugungsgriiuben, 

10. Entdeckung des SEvangelii von einem Bünftigen Zus 
ſtande. 11. Die Auferftehung unfers sErlöfers, als. der 
wöllige Beweis eines Fünftigen Zuftandes. 

Zweyter Theil. 12. Die Lehre von unſers Erlsſers 
Erhöhung, zZerrſchaft und richterlichen Macht beſtehet wit - 
der Ordnung und den Abſichten der göttlichen Weishe; 
die ſich in der Natur zeigen. 13. Philoſophiſche und cheifts 
liche Betrachtungen über den Fünftigen Zuſtand bes Wiens 
(hen. 14. Beantwortung der Saupteinwürfe gegen das 
Evangelium. Der ®, fucht in diefer Abhandlung über Joh. 
18,36. befonders den Einwurf gegen das Chriſtenthum aus 
den Wege zu räumen, daß daffelbe feine größere und allges . 
meinere moralifche Befferung der Menſchen gemirker Habe, : Er 
antwortet darauf, Chriftus und feine Apoftel haͤtten Die Wers- 

. | re 
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von ber Gottesgelahrheit. Op - 
derini der Menſchen auch nach gefchehener evangellſchen OP 
ı fenbarung vorher geſagt — die Wahrheit einer Religions 
lehre fey von der moralifchen Aufführung ihrer Belenner ms 
abhängig — die moralifche Beflerung der Menfchen fey nicht 
der ganze Hauptendzweck der Unternehmungen des Erlöfers, * 
ſondern nur ein Theil, ein Umftand davon — die vornehmfle , 
Abficht deſſelben ſey geweſen, für einen künftigen: Zuffand ve 
Menichen zu forgen; und fie von den Todten zum Belle det  - 
Fünftigen Welt zu erwecken, wo er feinen ewigen Thron aufp : . 
richten wuͤrde. Alles wahr, aber dadurch wird unferd. Erache 
tens der Einwurf doch noch nicht aus dem Sennde gehoben, 
Der legte Endzweck hängt mit dein vorhergehenden wohl fe, 
- genau zujammen, baf der eine ohne den andern gar nicht ze . 
erreichen ſtehet, da nach des V. ausdräcklicher wiederholten. !' 
Behauptung nur die Menfchen, welche Hier moralifch-gut gen. : _ ' 
worden , in dein Reiche des Erloͤſers ewig leben innen. Es: 
feheint doch immer, als ob die Bekanntmachung des Evanges-- ;' 
liums überflüßig und gewiſſermaßen unnäß in der Welt gemes ° 
fen wäre, oder bis auf die Zukunft hätte ausgeſetzt Bleiben 
- tönnen, wenn durch daſſelbe nicht mehr moraliich gutes unte® _ | 
das menſchliche Geichlecht wäre. gebrad)t worden ,. als ohne, 
‚ bafjelbe da geweſen feyn würde. Wie, wenn ein Jahrhundert . . 
feit Chriftt Zeiten ins andere, eine Nation in die andere gei' 
rechnet, durch die chriftliche Religion in des Summe duch mehr. 
Tugend in die Welt gekommen wäre, als ohne fie aufgekom⸗ 
men feyn wiirde? Sollte fich diejes, wie ed uns vorfommtz  - 
aus der Sefchichte durch genaue Bergleichung der Sitten chrifts 
licher und nicht chriftlicher Voͤlker, ermeifen laſſen, fo wärs -- 
den wir darinn die befte Auflöfung jenes Einwurfs finden. - 
Es kaͤme darauf an, daß ein unpartheyiſcher, weder, für nod - . 
wider das Chriftenehum vorher eingenommener, aber der Ges 
ſchichte und der Sitten alter und neuer Völker wohl Fundige- . 
Philoſoph, fo ein Ifelin z. E., folches eimnal gründlich und - , 
terfuchte,, fo würde fich in dieſer wichtigen Sache vieles auf. \ 
klaͤren, was unfers Erachtens der ehriftlichen Religion nie '. 
zum Nachtheil gereichte. 15. Die evangelifche Lehre von 
den Fünftigen Strafen. Was diefe Lehre anbetrifi, fo.tvens- . 
nen wir und darinn von dem V. Cr erklärt fich gerade zu wi⸗⸗ 
der die Unendlichkeit der Höllenfirafen. Dagegen nimmt ef : 
an, und glaubt aus den von &hrifto und ben Apofteln gebrauch⸗ 
ten buchftäblichen und. figArlichen Redensarten, die er forgfäß - 
tig gefammielt hat, erweifen zu Finnen, die boͤſen Menſchen 
würden in jenen Welt, nachdem fie eine proputtionirte Ruf | 
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206 Kurze Nachrichten 
‚ausgeftanden hätten, gänzlich zerftöret werben, und zu ſeyn 
- aufhören, zu geſchweigen, daß folches aus deu bibliſchen Auss- 
drücken: Bott mag die Seele tödten, ewige Pein, ewigen‘ 
Tod, im Gegenſatz des ewwinen Lebens, ewigen Verderbens 
von dem Angefichte des Seren 2 Thefl.ı, 19., welches ee 
durch „ewige Zerſtoͤrung aus der Gegenwart des allındchtigen 
4 Richters über Leben und. Tod,, erklärt, verzebret werden, . 
verbrannt werden, gar nicht ermeislich ifi, fo. duͤnken ung. 
aud) viel andere Gründe diefer Mennung ganz und gar. en®. 
gegen zu fiehen. Alle moralüihe Eigenichaften : Sattel, 
“fo viel wir urtheilen können, find wohl dawider, bu, 
er jemal menichliche Seelen vernichrigen werde, wenn er 
es gleich abfolut be:rachtet nach feiner Allmacht thun Fanıy ' 
se, Er vernichtiger in feiner ganzen Schöpfung nidtd, 
aud) nicht das -Eleinfte Stäubchen, vielweniger "wird er 
eine vernünftige Seele vernichtigen, welhe, wenn Me 
ſich auch durch ihre Schuld verkchlimmert hat, - no, aller 
mal einer moraliichen Befferung, und vermöge derfelben einer 
allmaͤhlig ſteigenden Gluͤckſeligkeit fähig! bleibt. langt fe 
in dem gegenwärtigen Abſchnitt der Zeit nicht dazu, jo kann 
fie doch in einer der künftigen Aeonen bis dahin kummen. 
Wenn das jchlechterdings unmoͤglich wäre, fo würde die ewigs 
Güte des allwiffenden Schöpfers ihr nicht die Eriftenz. gegeben: 
haben. Denn davon hält fih der V. ja feft uͤberzeugt, daß 
der gütige Urheber der Welt das moralifche Boͤſe und bie daran 
fließende Unglückieligkeit denfender Subitanzen nicht verewis 
gen wolle. So latıge zwiſchen unaufhörlicher Quaal einer 
arg geweſenen Seele in der kuͤnftigen Welt, und ihrer gänzs 
fichen Zerftörung noch ein drittes übrig bleibt, nämlich ihre 
Beſſerung, von der ich nicht einfehe, warum fie nicht follte 
erfolgen können; fo lange läßt ſich auch nicht fchlieflen „ weil 
jene nad) den moralifchen Eigenichaften Gottes nicht. Statt 
finden kann, fo muß es zu diefer kommen. Veberdies finden 
ja in Anfehung der moralifch uͤbeln Beſchaffenheit menschlicher 
©eelen und ihrer Verſchuldung dafür, unendlich verſchteden⸗ 
Grade Statt. 
Bis auf welchen Grad, koͤnnte man fragen, muß denn 
ein Menfh in diefem Leben moralifch fchlimm und a 
verjchuldet gemwefen feyn, wenn er in der künftigen Welt feine 
Eriftenz verliehren oder nicht verliehren fol? Wo iſt die 
Graͤnze, diffeit welcher er in dem künftigen herrlichen Reiche 
EHrifti werch ift erhalten, oder jenfeit: weicher. er verdient 
zerſchet zu werden? 16. Von bee: Youfeh Vorhung: wm. 
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von ber Gottesgelahcheit. Sog...‘ 
Erhaltung feiner lebenden Weſchöpfe. 17:18. Don dee, 


Berchhtigfeit. der göttlichen Vorſehung. 19. Von allges- 2 | 
meinen linglüdsfällen. ao, Don dem suchten Gebrauch ˖ des 


Verftandes bey der Keligion. Eine vortreflige Abhandl: 
21. Don dein Amte und des Würde Chrifti. Der V. vers 
fiehet hier, wie in der 11ten Abhandl. die Benennung. des 


Sohnes Bottes, welche Chrifto beygelegt wird, nicht von’ 


feiner metaphyſiſchen Natur, oder dem Urfprunge feines Wer 
fens, fondern bäfe fie für einen Amtönäwien des Erldiers, , 


womit fein moraliicher Charaktet, feine Hohe Wrde und Eh 


bey Gott angedeutet werde. Der Ueberſetzre macht da en 0 ” | 


Anmerkung , „daß hier die Vernuͤnft des B.-wieder g i 


„beit; habe und fo froimme Geſinnungen gegen umfern Eribſer | 


„dauſalbe fonft bis dahin geaͤuſſert haͤtze, Daß doc, dieſe En 


„klaͤrung feinem, naͤml. des Hrn. Ueberſ. Glauben ſehr dm 
gerlich fey.., Er ſcheint aber vergeſſen zu haben, daß Jeſus 


nach dein Bericht des Joh. 10, 36. die Juden ausdrucklich 


fragte? Warum fie ihn einer Gotteslaͤſterung beſchuldigten. 
da er fich ja deshalb den Sohn Gottes nennete , weil er vom 


Vater zu einem großen Werke geheiligeg und in die Welt g 
fandt worden? Dieſe etaene Erklärung Jeſu ſtimmt gen 


zu Luc. 1, 35.” Ich denke immer, den Gotteshelehrten 


fhmwindelt bey den, mas fie von der Perſon Chriſti Tepe 


"Sollen, ficherlich die Vernunft am wenigften „ wenn fie 6: 


-dem bleiben, mas er von fich ſelbſt gefagt hat. Jene ganzl F 
Unterredung Chriſti mit den Juden Joh. 10. allein ber u 


tet, ift weniaftens ohne alle Zwenbeutigkeit dafür, daß 


Bottes ein Amtsname des Erloͤſers ſey. Man karin die Ber. 
deutung des Worts verftärten und den darinn Ifegenden Ber : 


‚griff erhöhen, wenn man anderweirigen gewiſſen Srund ih 
der Schrift dazu hat. | “ 


\ £ . ı 'r a 
Dritter Theil. 22. Kinwürfe wider das Evangeiiug 


und.die Evidenz deffelben beantwortet. 23. Die Seligkeit 


kommt nicht vom menfchlichen Derdienfte, fondern von dee 
göttlichen Bnade. - 24. Ueber die Beſchaffenheit der chriſt 


Tichen Religion. Gründliche Gedanken, nahRöm. 24, 17 .. j 


Über Gewiſſenszwang, Parthengeift, Sekteneifer, Unver 


träglichteit und Schwärmeren im Chriſtenthum. 25. Vor 
der chriſtlichen Freude. 26. Don. der chriſtlichen Dank⸗ 
barkeit. 27. Don der ehriflichen Furcht. 28. Do 


ehriftl. Behorfam. 29. Vom chtiſtlichen Fleiß. 30. vr 9 


der zhriſtlichen Freyheit. 
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so8 . Kurze Nachrichten 2 
Wenn unfte Ueberſetzer allemal auf Werke von dem 
Werthe, welchen dieſe Schrift hat, fielen, ſo möchte man 
ihnen ihre Bemuͤhung ſehr verdanken. 57 

| 4b. 
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2. Rechtsgelahrheit. 


D. Fo. Fac. MafcoviiPrincipia Juris publici Imp, 

nern ex ipfis legibus, * —5 
nec non recentiſſima praxi eruta et ad: uk 
. rerum accommodata nunc vero multis.newig 
. acceflionibus pariter ac emendationibus -gk 
tra duplum fere aucta ftudio D. Henr. Goi 


- Franckii. Editio fexta— Lipf.'apud Breit 
. kopf— 1769. 9. 8,846. 0° .:n' 


Sy Herausgeber diefes brauchbaren genugfam unten 8 
A befannten Lehrbuchs hat bey gegenwärtiger Auflage rede 
lich erfuͤllet, was er auf dem Titul verfprochen hat. ..Gela 
Zuſatze und Verbefferungen bereichern das Buch um die fie. 
Ueberall find die neueften Schriften gebraucht und bey Vor⸗ 
trag ift behutfagmm, doc) nicht verfchroben, nicht fchlechterbingb : 
Caͤſariniſch, aber auch nicht fchlechterdings fürftenerifch. We 

den einzelen Rapiteln der Churfürften und ſonſt noch die 17.1} 
dar fcheint es zivar dem Herausgeber an genugfamen cial⸗ 
nachrichten gefehlt zu haben, 3. B. daß Sternberg —nuf 
Unterpfandsweife ir Churhanndverl. Haͤnden und bas 
circa facra davon ausgenommen, daß der NRoteberg 
mehr Sanerbichaftlich fondern Churbayrifch fen, daß der Ni , 
curs zu dem Vifitationdconvent ein eigehes Remedium fe, daß 
dem Biſchof zu Würzburg von den Marggrafen zu Branbens 
Burg und mehr andern Craisftänden der Titul: Herzog zu 

Kranken nicht gegeben werde, daß die 4. hohen La 
des Burggrafthuung Nürnberg nicht mehr fondern die Ger 

sichte öfter gehalten werden u. d. m. - u 

Aber das find kleine Fehler, die man einem Lehrbr 
wohl verzeyhen kann, die ſich allenfalls auch Hey einer FAnktis 
Ausgabe verbeſſern laſſgen. ; nt 
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bdon .der. Rechtegelaheheit. Bon 
Caroli Antonii de Martini,S. C. R A. M. in Su- 

premo Iudiciorum Tribunali a Confiliis auli. 

cis.et P. P. O. de Lege naturali Exercitatic. 

. nesSex. Vindobönae, typisSchulzjanis, 1770 ' 
. 214 Seiten in 4. ” 


De gewoͤhnlichen Einleitungsſatze des Naturrechts; aber 
eben nicht im alltäglichen Tane vorgetragen, Mit einer 
Philoſophie, die durch die Bekanutſchaft mit ben beſten Altes 
ren und neueren Schriftftellern das Steife und Sonderliche 
verlchren, und einen freyeren und edleven Charakter angensing 
men, hat H. v. M. das, was über feinen Stoff von anderf] : 
gefagt war, mit einer einnehmenden Deutlichkeit, die durch 
gutgewaͤhlte Beyſpiele ans Claßiſchen Schriftfkellern unterſtüͤtzt, n' 
und durch die Reinigkeit der Sprache in der er fchreibt, erg 
höher wird, mehr entwicelt, beſtimmt and eingeichränkt. - -* 
Doc) glauben wir bemerkt zu haben, da er in der ganzen Anz 
Inge feiner Schrift dem Hrn. G. R. Darjes am meilten- ges 
folgt fey, und in der. Auswickelung einzelner Materien oft 
mit ihn einerley Wendung genoinmen habe ;. bb er ‚gleich sim 
manchen ahderen Städten von ihm abgegangen und feiner eis 
‚genen Einfiht mit Vortheil gefolgt ift. So har er den hoch⸗ 
ften Grundfag des Naturrechts, den er in der'Wlebereiniting 
mung der freyen menſchlichen Handlungen mit den Zwecken 
ber von Gott erfhaffenen Dinge, fo ferne fie aus deren Weſen 
durch die bloße Vernunft erfannt werben koͤnnen, feet, näher :. 
beſtimmt, und fchärfer bewieſen. Allein. diefer Sag ift un 
dieſer Geſtalt doch nur noch der Höchfte Grundjas der ganzen 
praktiſchen Phitofophie, und es bleibt‘ noch immer übrig die 
Beftimmung beffelben anzugeben, durch welche er zum eigens 
thuͤmlichen höchften Grundfag des Naturrechts wird.  Diefe -, 
aber fann nicht anders, als aus dem Unterſchiede des Näatune , 
rechts und der Sittenlehre gefunden werden, dev dadurch wien? 
derum ausginandergefeget werden müßte, daß man aus dem 
mehr auf feine Elemente zuruͤckgefuͤhrten Begriffe des Reches 
die Eintheilung deffelben in das vollfommene, und ünbold", 
volltommene, beffer entwickelte, als bisher geſchehen iſt. 

H. v. M. hat auch an dieſem letztern Unterſchiede gebefs: , 
ſert; aber, wie wir glauben, nicht mit dem beſten Erfolg. CME 
unvolltonsnenes Recht Captitudo) iſt ihm ein ſolches, Ba 
aus den, was noch nicht unfer iſt/ wozu wir aber tüdtig . .. 
(ind, entfpringen.) Hingegen befkhreißt:sg: bas vollen 
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'SIQ Kurze Nachrichten: : 
Recht (facultas) durch dasjenige Befugniß, | 
wuͤrklich unfer ift, feinen Grund hat. S. 127. 
feiner Erklärung. ©. 120. alles das unfer., was als erne 
kommenheit würklich bey uns beſtimmt if. Allein wor 
ftehet biefe Beſtimmtheit, die doch zunaͤchſt wohl-eine 
feyn muß? H. v. M. der hiebey mehr auf das pl 
hen zu haben fcheinet, hat diefes nicht aufgelöfet:. ung. 
kam es doch an. Wenn man blos auf die Wirk A 
Arten von Recht jehen will; fo iſt die gewöhnliche 
zu unterfcheiden immer richtig. Will man aber die 
denheit der Wuͤrkung aus der Verjchiedenheit der Ury 
tlären; fo muß man tiefer in die erften Grundbegr 
Quellen der Sitten bineingehen, als es ; um 
Abſicht geſchehen iſt. Dahin muß man aber a 1. er 
als den bisher gewöhnlichen, nehmen, um 5 yol 
Srundregeln auszufinden, durch weiche untere fr = 
fowol an ſich, als durch die freyen Kräfte anderer 
gefchränft find. Wir innen nicht fagen, dag H.1. 
Dieſer Bahn weiter vorgedrungen fey, als fei ! 
Dies benimmt aber dem Werthe feines Werks nichts, 
chem wir vielmehr viel Beicheidenheit.in Beurt 
ver Meynungen, eine eben fo ftarfe Wahrheiten 
ſtimmung des Verhältniffes des Naturrechts zur 

zum geiftlichen Rechte, und überhaupt fo viel; 
nüsige Einficht mit Vergnügen wahrgenommen ; ,ı 
wir nicht zweifeln, diefe Bemühung nach dem 
Hrn. Pilati werde zur Verbreitung bed Sefhm es and 
Dasurrechte nicht wenig in dortiger Gedend be | 
auch andern zur Berichtigung ihrer Grundfäge nıy 


Sm. 


Erörterung der Frage: welche Strafe iſt wiekſame 
und abhaltender, die Todesſtrafe, ober bie. eiwige 
Gefängnißftrafe? nebft einer. Widerlegung Bere. 
Gründe des Heren Marquis von Beccaria wide 
die Todesftrafe, Königsberg und Seipgig, 1770, 
51 Bogen in 4. — 

ieſe Schrift iſt, wie aus den Titel ſchon zu erfehen, gi 

Din en Mari von Sean, ir * 

verwirft, gerichtet. Zu dem Ende bemuͤhet ſich der Pr. W. 

vis Seite 16. darzuchun, daß. bie —— —— 
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von der Rechtsgelahrheit. gıE 


groͤßeſte und vollkommenſte, fondern auch eine nothiwendige- 
und dem Staate ganz unentbehrliche Strafe jen. Mach dies. 
fen werden die Gründe des Marquis von Beecaria zu spiders- 
legen aefichet. Neue Sründe har zwar der Ar. ©. nicht bey⸗ 
gebracht, es laͤſſet auch wider cinige derfelben ve:ichiedenes 
ſich einwenden; alleiy man muß doc) geſtehen, daß er ſeinen 
Satz ganz wohl errsiefen. Wenn Z. B. dr V. S.9. 
die Vollkommenheit der Todesftrafe unter andern daher, daß 
felbige dem beleidigten Theile Genuaihuung verſchaffe, bemweis. 
ſen will: ſo kann man ihm unmöglich Recht geben, weil gar 
nicht abzuſehen iſt, was z. E. eine arme Wayſe, die den Va⸗ 
ter, die Stuͤtze ihrer Wohlfahrt durch die Hand eines Moͤrt 
ders verlohren hat, dadurch vor eine Senugthuung erhalte. 


Frid. Efaiae a Pufendorf, Pot. M. Brit. Regis in 
fupremo appellationum tribunali ele&toratug 
Brunfuico - Luneburgici propraefidis. obfer-, 
vationes juris univerfi, quibus praecipue res. 
judicatae ſummi tribunalis regii et eledtoralig 
continentur, adjedta eſt appendix variorum 
ftatutorum et jurium. Tomus IV. cum in- 
dice generali rerum et verborum totius ope- 
ris. Hannoverae, impenfis heredum Förfteri, 
1770: 5 Alph. 19 Öogen in 4. . 


Se angenehm das Geſchenk dieſes Theils der P. Obſerva⸗ 
tionen den Leſern ſeyn muß: ſo ſehr werden ſie zugleich, 
daß der wuͤrdige Hr. V. mit ſelbigem das gaͤnze Werk beſchloſ⸗ 
ſen, und in der Voerede nur einige entfernte Hofnung zu 
animadverfionibus juris univerſi gemacht, bedauren. Der 
innerlichen Güte nach iſt dieſer Theil den vorigen vollkommen 
gleich, wie ſolches aus dem Inhalte, welchen wir ohne wei⸗ 
tern Umſchweif dem Leſer vorlegen wollen, am deutlichſten ſich 
offenbaren wird. I. S. 1. Dom ſiedeſten Berichte. Diefe- ' 
im Bremiſchen auch umter dem Namen des Riedgerichts bes ' 
kannte Gerichte begreifen alle Wunden und Schläge, fo nicht 
toͤdtlich ſind, desgleichen fo man init Kleidern bedecken kann, 

oder zur Zeit des Grefftings oder Bottinges nicht bekommen. 
XIV. &.38. die mehreften Bergordnungen kommen darinn 
mit einander Äberein, daß die Eigenthiiner der Kuren ſolche 

‚ anders nicht, als vorm Bergamte verhgpotßecicen, ren. 


ME, 


D. Bibl.xXVI.B. I.St. 


Sig Kurze Nachrichten 
XXIII. ©. 58. Dhomherren find tn, Anfehung der Euried 
als Nießbraͤucher zu betrachten; folglich nur verbunden, folde' 
baulich und wefentlich zu halten, hingegen keinegweges wieber 
aufzubauen, falls ſolche Alters halber den Einfturz drohen: 
XXVII. ©. 64. der Richter, fo bey einer von ben verlobten 
Perſonen eine nad) geichloffenem Verlöbntffe gefchehene merk 
liche Veränderung der Sitten wahrnimmt, thut am beften; 
wenn eri das Eheverfprehen aufhebt. J.xXII. S. 130. 
IJudenweibern ſtehen die Vorrechte des Brautſchatzes micht 
zu, weil Juſtinian ſolche in der 1ögten Novelle nur den | 
lichen Ehemeibern bewilliget, auch die Juden in andern , 
ordnungen unter die Keber gerechnet hat. Mit Recht daͤhnet 
der Hr. v. P. diefes auf unfere Schupjuden aus. Denn es 

haben zwar die Kaifer den Manichäern und andern Ketzern 
ehemals dem kaiſerlichen Schuß‘, allein darum keinesweges 
zugleich den gegenwärtigen, auf die Religion fid) gründen 
den, Vorzug angedeihen laffen. CIV. &. 197. Den Am- 
verwandten des in einer andern Parochie verfiorbenen und 
beerdigten Pfarrkindes iſt unbenommen, für felbiges, in fo 
fern es feinen vorigen Wohnſitz beybehalten, das Tr 
Käute zu verlangen. jedoch fann das Conſiſtorium aus. bes 
wegenden Urfachen dergleichen Gebrauch ganz abſchaffen, aber 
einfchränten. CXXXVI. ©. 253. Hier hat der He. V. 
die T. I. obf. 69. angenomihene Meynung, daß ber Water 
befugt wäre, den feiner Tochter mitgegebenen Brautſchatz, 
falls nad) ihrem Ableben Kinder vorhanden find, zuruͤckzufſer⸗ 
dern, geändert, anbey nicht nur, wie das höchftpreißl. Obess 
abpellationsgericht auf die verneinende Meynung ſproche, for: 
dern auch die Gruͤnde, fo ihn zu diejer Aenderung vermocht 
angeführet. | BE a 
CCXIX. S. 45 2. Wenn der Vater eine Praͤbende in 
der Maße erhalten, daß ſolche einer feiner Soͤhne, welchen 
er erwehlen würde, bekommen foll: fo fann er bey.er en⸗ 
der Vacanz einen ſeiner Soͤhne benennen, unerachtet er Bet, 
reits zuvor einen von jeinen Söhnen ernennet, und biefer Bad. 
Zeitliche gefegnet. 3 
CCXXXVI. ©. sqr, Das verlaſſene Ber einct 
Fluſſes gehöret in Deutfchland denenjenigen, welche am 
finde Guͤther befigen, dafern man nicht einen In Der daſigen 
Gegend eingeführten widrigen Gebrauch zu beweiſen vermag 
CCcXxxxix. ©. 502. fg. Was die in einem Fluſſe nk. 
ffandenen Inſuln betrift: fo gilt diesfalls in Deutſchland dad 


roͤmiſche Recht, auſſer in dem Tal, da das Ufer uf —— 
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Wen gwehe if; mithin dem Landesherrn ei ricenthämlih 


aufte) et, oder «ine andere Bewohnheit erwieſen werden . 
CCLIN. &. 520. Hängftreitigfeiten find der richter⸗ 


kann. 


lichen Unterſuchung und Entſcheidung alsdenn unterworfen, 
wenn von einem gewiſſen Wuͤrden und Tituln in den Reichs⸗ 


oder Landesgeſetzen beygelegten Vorzuge, ingleichen davon, 


ob dieſe Verordnungen annoch gelten, die Rede iR, | 
Der fhärbare Anhang enthält 22. alte deutſche Gib 


feße, deren Benennung dahier zu viel Raum einm hanen 


wuͤrde. 


u 


a .y j 


n. Henr.. nob. Dom. de Berger Oeconomia 3J 


iuris editio feptima, poſt editoris ſexti Io. 


Aug. Bachii annotationes iterum novis ale 
. que acceflionibus adandte ftudio Car. Gödafı 
Winckleri 1,.V. ac Phil. D. Sereniff. Elect. 


“ab aulae confil. in acad, Lipf. ord: — 
Alſſeſſor. Lipſ. ryen ſamtibus lunii, ea 


phab. in 4 


aa man mit dein Publikum wegen der —— u 


Auflagen elender Schriften und der V 


mancher nügliden unzufrieden tft: fo wird: man * Ru BE 


häufige Editionen eines Werts, wie das vor una liegende if; 


⸗ ww. 


. 
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einigermaßen wieder ausgeföhnt, ; Herr Winkler. har das 


Verdienſt, daß er das Leben des Verfaſſers von defien rar = 


Der, Soh. Wilhelm: Berger, in einer Rede befchriehen , 


Kiagrappifche Tabelle, und eine — der —— 


Ordnung mit der Titelfolge ir den Pandekten vorgeſetzt, in 


dem Buche ſelbſt aber manche nuͤtzliche Anmerkungen einge⸗n 


webt hat. Schade daß fie groͤßtentheils nur aus. Gachſiſche 
Verordnungen und Leipziger Facultaͤtsurtheilen gezogen ſind. 


erger hätte auſſerdem an vielen Orten Berichtigung, Er 


uterung und Verinehrung verdient, Wohl verfianden,. wie‘ - . 
feiner wohleingerichteten Deconoınie 


. yerlangen nicht, daß aus 
eine Haushaltung, wo alle Winkel vollgepropft find , ein 


- Müller sd Struv werde. Nur hin und wieder hätte man - 


‚ Einige ber nöthigßen Verbefferungen machen, einige neue bes, 
| sAhpte Tanner fu Br und eur lm, bie - 
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sis Kurze Nachrichten 
XXI. ©. 58. Dhomherren find in, Anfehung der Eule _ 
als Niefbräucher zu betrachten; folglich nur verbunden, foldhe" 
daulich und wefentlich zu halten, hingegen feinegiveges wleder 
aufzubauen, falls folhe Alters halber den Einfturz drohen. 
XXVII. S. 64. der Richter, fo bey einer von ben verlobten 
Perſonen eine nad) gefchloffenem Verloͤbniſſe gefchehene mer 
üche Veränderung der Sitten wahrnimmt, thut am 
wenn er! das Eheverfprechen aufhebt. I.XXI. ©&..130,' 
Yudenweibern ftehen die Worrechte des Brautſchatzes " 
au, weil Juftinian ſolche in der 1ögten Novelle nur den 
Tichen Eheweibern bewilliget, auch die Juden in andern , 
ocdnungen unter die Ketzer gerechnet hat. Mit Recht dahnet 
der Hr. v. P. diefes auf unfere Schußjuden aus. Denn es 
Haben zwar die Kaifer den Manichaͤern und andern Ketzern 
ehemals dem Failerlihen Schuß, allein Barum fei . 
zuͤgleich den gegenwärtigen, auf die Religion fidy gründen 
den, Vorzug angebeihen laffen. CIV. S. 197. Den Am. 
verwandten des in einer andern Parochie torbenen und 
beerdigten Pfarrkindes ift unbenommen, für felbiges, in fo 
fern es feinen vorigen Wohnfig beybehalten, däs 
iaute zu verlangen. ¶ Jedoch fann das Eonfifterium aus, 
wegenden Urfachen dergleichen Gebrauch ganz abfchaffen, aber 
einfhränten. CXXXVIL ©. 23 Hier hat der he. B. 
die T. I. obf. 69. angenomihene Meynung, daß ber Water 
befugt twäre, den feiner Tochter mitgegebeneri Brautſchatz, 
falls nad) ihrem Ableben Kinder vorhanden find, zuruckzuſer⸗ 
dern, geändert, anbey nicht nur, wie das hoͤchſtpreißl. Obess, 
abpellattonsgericht auf die verneinende Meynung ſproche/ Pb. 
dern aus die Brände, fo ihn zu dieſer Aenderung vernſich 
angeführet. 3 
CCXVX. S. 452. Wenn der Vater eine Praͤbenbe 
der Maße erhalten daß ſolche einer feiner Söhne, Weide 
ec erwehlen würde, bekommen foll: fo fann er de e 
der Vacanz einen feiner Söhne benennen, uneragptet &u 
rtits zuvor einen von jeinen Söhnen ernennet, und dieſer Kat, 
Zeitliche gefegnet. . “ 
-_ CCXXXVI. ©. sar, Das verlaffene Bett einch, 
Fluſſes gehöret in Deutſchland denenjenigen, welche am Ger, . 
ftade Guͤther befigen, dafern man nicht einen in der bafıgen, 
Gegend eingeführten widrigen Gebräud) zu beweilen vermag. 
"7 CCXXXIX. ©. 502. fo. Was die in einem Fluffe eu 
fandenen Inſuln beteift: fo gilt diesfa6 in Deutichland bad, 
iomiſche Diecht, aufler In dem Ball, Apdas ME 
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"hen verwahret iſt; mithin dem Landesherrn eigenchamlich 


zufiehet „oder eine andere Gewohnheit. erwielen werben - , | 
an u u 


n. 


CCLII. ©. 520. Rangſtreitigkeiten find Vor richte⸗· 


lichen Unterſuchung und Entſcheidung alsdenn unterworfen, 
wenn von einem gewiſſen Wuͤrden und Tituln in den Reichs⸗ 
oder. Landesgeſetzen beygelegten Vorzuge, ingleichen davon, 
ob dieſe Verordnungen annoch gelten, die Rede iſt. | 

Der ſchaͤtzbare Anhang enthält 22. alte deutſche Ge⸗ 


ſetze, deren Benennung bahier zu viel Raum einnehmen. 


wuͤrde. 


N, 


Io. Henr. mob. Dom. de Berger. Oeconomia 


iuris editio feptima, poſt editoris fexti Jo. 
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‚Aug. Bachii annotationes iterum hovis ale. .\ 
que acceflionibus adandte ftudio Car. Gödeff. 


Winckleri I, V. ac Phil. D. Sereniff. Elect. Sax. 


ab aulae confil. in acad. Lipf. ord; Mölor. : 
' Affeflor. Lipſ. 17771. famtibus lunii, 6 As : 


phab. in gr, 4 


alten man init dein Publikum wegen der wiederhohlten 


Auflagen elender Schriften und der Vergeſſenheit fa 


mändjer nüglichen unzufrieden iſt: fo wird man duch DE" 


Häufige Editionen eines Werks, wie das vor uns liegende iſt, 


einigermaßen wieder ausgeſoͤhnt. Here Winkler har ba - 


Verdienſt, daß er das Leben des Werfaffers von defien Bru⸗ 
der, Joh. Wilhelm Berger , In einer Rede befchrieben,, eine 
ſciagraphiſche Tabelle, und eine Vergleichung ber Bergeriſchen 
Ordnung mit der Titelfolge in den Pandekten vorgeſetzt, in 
dem Buche ſelbſt aber manche nuͤtzliche Anmerkungen einge⸗ 


webt hat. Schade daß fie groͤßtentheils nur aus. Sachſiſchen 


Verordnungen und Leipziger Facultaͤtsurtheilen gezogen ſind. 


uk hätte auſſerdem an vielen Deten Berichtigung, Een ' 
erung und ee verdient. Wohl verfianden, wie . 


. verlangen nicht , daß aus feiner wohleingerichteten Oeconomis 
eine Kaushaltung, wo alle Winkel vollgepropft find , ein 
- Müller sd Struv werde. Nur hin und wieder Härte man 


‚ einige ber nöthigften Verbefletungen machen, einige neue bes, | 


sAhpate Eontroberfen kurz anzeiger'und eutſcheiden ſollen, die - 
> "Su, 


514 Kurze Racheichten 


nicht blos fuͤr den Sachſen, die auch fuͤr den e—— 


im Reihe nüglih und merkwuͤrdia geweſen wären. 


paar Beyſpiele zugeben ©. 394. hästen wir der’ alten elens. 


den Definition der bonor. poflcfl. edictalis et decretalis 
die neue Kochifche (aus der Diff. de foro heredis ) beyges 
fügt. S. 116. etwas von der No:hwendiateit der Zeugen 
unterfhrift in codicillis teflamento confirmatis, von Bihi 


mer und Dunius. ©. 436. von den Arreften bie ganz allein 


zur Fundirung des fori gefucht werden und dem darüber neuere’ 
lic, geführten Streit; S. 1176. von der Frage: ob die eman- 
cipatio ipfo iure fadta das Recht: pupillariſch zu ſubſtitutren 
aufhebe, den Schriften der beyden Böhner und Grupens 2. 
gefagt. Dazu aber gehörte freylich mehr Zeit und Muße 
als Herr W. nach feiner Verſichrung in der Vorrebe base 


Ve: 
Go/wini Jofephi de Büininck Apolögeticus 


. Jurisprudentia Juftinianaea , five fubcilive 
. Epicheremata in Caput XIV. Di una Rifor- 
. ma d’ Italia, oflia dei mezzi di rifarmare i 
piu cattivi coftumi, e le piu perniciofe Leggi 
d’ Italia. Francofurti , et Liplise,. 1769 
233. Seiten in flein 8. 


s iſt nicht unbekannt , daß Herr Pilati von: fl, 
Profeſſor der Rechte zu Trient, der Verfafler der Schrift 

ſey, gegen deren vierzehntes Haupiſtuͤck die eben angezeigte 
ande Vertheidigung gerichtet if. Man tennt bereits den 
Inhalt und den Werth diefes Buche, aus der im zweyten 


Stüc. des VI. B. unferer Bibliothek befindlichen Nesenflon. 


Die darinn Über den hier beftrittenen Theil deffelben gemachte 


Anmerkungen find fo richtig und treffend, a und nur weni⸗ 


ges in Abſicht der Einwendungen des Hrn. ® a erinnern 
übrig bleibt. 

Unter andern Unordnungen und Misbräufen zu ; deren 
Abſchaffung und Verbeſſerung der. DVerfafler der "Riforma 
Vorſchlaͤge thut, trift er endlid) auf die Gebrechen der Geſetze 


und ihrer Handhabung. Diefe, die ihm noch am Enderbey 
feiner Hausfuchung im Wege kommen, bringen ihn vollends 


auf, der Merkurius fälle auf Sturm und feine CR er 
unter den Anftand herab ; und ‚denn —— er 


ern 


” von der. Rechtegelahrheit. 418 
Safuns oft-das Gute mit dem Schichten. Bey dem allen, ", 
find feine Befchwerden gerecht, umd feine Behanptungen en, 
Halten, warn man ihnen den Schaum von Aerger nimmt, : . 
fehr viel Wahres und Gutes. Schon vor ihm har Murat , 
- in feinem Trattato dei defetti della Giurifprudenza, u: . 
Martinelli m feiner Mtotia critica della vita civile, T.IL. 
C. VI. delle Leggi, über eben die Fehler laute Klagen ges “ 
führet, die doc) bende von der währeit Befchaffenheit.de 
- Sachen wohl unterrichter waren. Es fteht- aljo gewiß nich 
fo gut um die Nechisgelehrfamfeit in Italien, als Hr. B. | 
©. 16. u. f. zu glauben fcheinet. Auch iſt noch jeßt das Ps“ 
mifche Recht daſelbſt allgemeinz indem nach dem Le Bret' kein 2 
Advocat zu Venedig die Gelee des Juſtinians bey hartee - 
Strafe anführen darf. Bey fo bewandten Umftänden, und‘ ,_ 
da die Befchuldigungen des Hrn. P fih nur auf die Itali⸗e⸗ — 
niſchen NRechtsgelehrren von der ſchlechtern Gattung einfhräns. - :_ 
fen, ©. 16. hat Hr. B. feinen Beruf gehabt, ihn fo ſchnoͤde  \“, 
zu behandeln, als es durchaus gefchehen tft. Unanftändigs 
keiten zu erwiedern ilt niemals zu billigen, es mag auch in : u 
einem noch fo guren Latein geſchehen. Wir verkennen die: 
würflic, gelehrte Bekanntichaft des Hrn. B. mit dem Rörhis , 
fhen Rechte und deffen Sprache nicht, wünfchten aber dod,, "  r. 
„ daß feine Begierde die leßtere zur Unzeit zu zeigen, den Lefee - . ‘  - 
nicht unmillig machte, und er die erftere mehr zur Rechtferrts " N 
gung der von ihm verthendigten Geſetze mir Ausfchlieffung als  - , 
led Handwerks und Neligionshaffes angewandt hätte. Do. -: 
haben wir das Segentheil gefunden. Wie unglimpflih und’. - 
unduldend iſt nicht der Epilogus ad orthodoxost & tft ba . 
trübt einen Mann von dein Stande des Hin. B. reden! 
ren: und was brauchte er auch zu flürmen? Schlafen.etwan” ., " 
feine Geiſtlichen am Delberge? | a 
Wenn H. P. von der einen Seite zu weit geht, ſo thue 
es H. B. auf der andern noch mehr. - Er findet faft gar nicht 
an den Roͤmiſchen Rechte auszuſetzen, und fiehet alle Erinnes - 
rungen, die man dagegen machen könnte, als evlediget, ja: "- 
als beleidigend für feinen Orden an. Daher laͤßt er ſich beye 
nahe gar nicht auf eine eigentliche Widerlegung derfelben ein,‘ .. 
und fegt ihnen gemeiriglich ba, wo man furzgewandte, aber - 
ſcharfauffaſſende Entfcheidungen aus Gründen erwarten tonnte, 
die aus dem Innern des Rechtes hergenommen feyn füllten, def’ - 
fen Sache H. B. führer, das Anfehen anderer in oft weit⸗ 
laͤuftigen Anführungen entgegen. Wir übergehen die befanng  - 
cr Wormüefe des Dunteihek — FG mie Mi a: 
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objektiv iſt, des Mangels am tZuſammenhange der aus be 
Eonititurionellen entfiehenden Unanwendlichkeit PA gl anders 
Verfalungen, der, Ungewißheit dev geidichtlihen Gründe 
befonderer Geſetze, Die man insgemein dein Roͤmiſchen Rechta 
er und halıen uns nur an der Hauptbeſchuldigung mit der 
H. P. daſſelbe Beftreitet. Diefe ziehet fih nah S. EB 4. 
uns 43. verglichen mit S. 169. 175. 178. und 17° 
zuſammen, da, der gar zu genauen Beſtimmung, Bear. 
tung, und, wir wollen nicht immer fagen fpigfindigen , an 





“ formung der Roͤmiſchen Gefeke wegen, das aus 


gutes Gluͤck zuſammengeſetzte Recht zur Chikane, Verbrehüng,. 
Erfindung allerhand feiner Ausweichungen und dadurch zu feh. ' 
ner eigenen Entfräftung und allen den Mißbräuden Gelege 
heit gebe, wider welche ſich H. P. mit fo vielem Eifer erkldet, 
Dieher alfo harte H. B. die ganze Stärke feines Angrifs 
ren follen, da er ſich nun nur bey den Auſſenwerken 
Denn uns dencht doch immer, daß vor Verbeſſerung ber 8 
ſetze erſt die Frage abzumachen fey, oh und in wie welt es beñ 
fer feyn möchte, die Regeln allgemein zu fallen, ader liege 
nau einzufchränten? Sind fie zu allgemein, fo find Re umeni 
fheidend, daher unbrauchbar und bey der Ainpeendung 
Wilttähr.ausgefegt. Zu beſtimmt hinaegen find fie. 
ungeichneidig, und paffen nicht auf viele Fälle, 
darauf an, das Mittel zu treffen: und wenn auch ; 
alles erichöpfte, welches wohl unmoͤglich ik; fo mÄßte 
Übrige unbeftimmte durch eine gefchigtte Auslegung. 
den, oder man müßte es, tie man in Freyftansen 
als ein politiiches Kleines betrachten „ — 
Scharfe des Maßes nicht hat faffen können "Es if 
fein jo unehner Gedanke Hrn, Ps., daß - ihm bey 
guna eines nenen Gefeßbuches das Roͤwiſche dienen. folk, 
die ſritzigen Einfaſſungen zu vermeiden, die der leichten 
wendung eben jo ſehr zuwider find, gis fie die rg 
der Raͤnke moͤglich machen, Zugleich hätte er afer auch bie 
teichtigen Borthetle nicht Überichen follen, die das Nimifke 
Recht in Hinſicht auf biefen Zweck durch feinen Neichthum am 
Materie und feine Voliftändigkeit iin Detail verihaffen kann, 
in welchen Vorzägen eg jo leicht von: feinem Äbertroffen wird 
und unter andern feine allgemeine Aufnahme und Beglnftis 
gung in Europa gegründet if, Auch der Einwand ‚des Hrn. 
S. 35., daß diefes Necht größtentheils. (quali tutte le 
Leggi Romane) aus N —— und 
Rechisfragen beftehes, Hätte nicht fo [chlechtwweg; 
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vonder. Reditögeloßtpeit, BR 
gewieſen werben follen; weil doch insgemein Schläffe aus 
Pielen ſchlupfrig ſind. Ueberdem willen wir nicht alle Unks; 
-ftände, die dergleichen Ausſpruͤche vorausfegen, weiches R 
MP. mit Recht ruͤgt. Hierauf wird nım zwar ©. 26. ans 1.3. 
D. fi quadr. paup. feciffe dicatur ein Jall angeführt „dee . 
freylich klar genug iſt; aber was vermag der gegen fo vieleais 
dere? Sagt ınan, wie weiterhin ©: 176., daf nur die ubet⸗ 
flüßigen Umſtaͤnde weggelaſſen wären; fo iſt diefes nicht ehe, - 
ausgemacht, als man weis, daß fie feinen Einfluß auf te 
Entfcheidung gehabt haben. Aber wie kann man folches nike 
sen, da man fie nicht kenne? x 
Wegen der Grandfäge, nach welhen H. P. feine bs. 
feße einrichten will, berufen mir und auf die gleich anfangs , 
angeführte Recenſion. Was H. B. dagegen erinnert, betriſt 
fie eigentlich nur fo ferne, als fie aus der voͤmiſchen Verfaffung 
Beftätiget find, und nicht jo ſehr an ſich felbft. Dad.lentele .'_ 
Shut wenig Würkung, und ift zumellen den Grımdfigen einer. 
gefunden Staatsfunft zuwider, ald warn H. ©. dem unehlis "" 
hen Stande das Wort redet, und fih auf einen Ausſprüch 
des Tridentinifchen Conciliums ſtuͤtzt, ©. 162. auch mehnet, 
dag die, Beförderung der Ehen unndthig wären, haheinus 
enim fat amplos magiftros, qui puellas atque adalefechtee 
vel a teneris inftituunt, quibus modis traltetur blenda vo -· 
luptas. Saubere Lehrer: H. B. mag den Suͤßmilch ni 


In dem erfteren hingegen getpinnet en feinem Gegner zieinlidy .. 
den Wind ab, und beweiſet zugleich feine Rechtskunde ui 

feine Belefenheit, der wir gerne Gerechtigkeit wiederfahren 
iaſſen. Doc, kann er ben diefer Gelegenheit ©. 182. fel| 

nicht den Geift der Spigfindigkeit an. den römtichen Rechtes : 
gelehrten yerfennen; ob er gleich billig genug verlanget, dai > 
man ſolchen nicht jene Feinheiten, die aus den tiefliegenden ' 
GSrundfägen der Gefeßgebung entfpringen, umd die jeden 
Rechte eigenthümliche Begriffe und LUnterfcheidungen, bie 
nur der Kenner fühle und zu beurtheilen weis, zuſchteiben 


muͤſſe. 
fegt werben noch einige Egyptiſche Gefege, als wort 
weiheh 4 Stalien, in en — man abet 
die Beſonderheiten der italieniſchen —— nicht 
fo innig kermet; fo kann man weder Über das Bedaͤtfniß der⸗ 
felben , noch über ihre Schiclichkeit entſcheiden. So Fänneit 
and 3. B. bie S. 192. und 195. wegen ünterlaffener möglichen 
Berhütimg eines Mordes, und de& unfreywillen Topyd 
versetingeneRtertmingen Gurt, ur angehen 2 


D 


| " \ 
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da fie es doch nach den dortigen Umſtaͤnden und Sitten‘ 
‚feyn mögen. Wir wollen einmal den Herrn Martinelli a. = 
D.für ung reden laſſen. Qualunque motivo ui collera, f 
er, abbia dato l’uccifo all’ Pucciſore, bafta a dif: 
‚queff’ultimo dalla pena della morte; e nei Fribuı 
Toicana ventiquatr’ ore e un termine legale per au 
car la collera di uno ammazzatore. Ed.& una cofa ' 
‚mente inumana, e poco meno che generale in Italie, 
ogni anche onefto uomo di qualunque condizione fi.‘ 
‚Ja, fi fa un piscere, un onore, una gloria di tra 
alle inquifizioni della giuftizia l’omicida il pid 
piü per un ufo cammune, che per malizia. _ 


Ta 


Io. Georgii Eſtor, ſereniſſimo et potentiſſimo Haſ- 
Iiae Landgravio a confiliis intimis in" reg* 
mine primarii antecefloris etc. ete. cominen- 
tationum et opufculorum Vol.1. Pars IH. gr- 
viflima argumenta ex jure publico germanio 

-continens Lemgovii. Typis Meyerianis, 1972. 

330 Seiten in 4. 0 


eun Abhandlungen, wovon wir nur die Rubricken 
gen haben. I. de cognominibus auguftalibus five ho- 
norum nominibus provinciisgue, quae facro Imperatoris 
Francifci 1. pii, felicis ac perpetuo augufti nomini adiict- 
“ontur ac titulos vocant. II. Num Elector faeculeris im- 
pubes fit in tutela Electoris Clerici agnati. 1. De terr# 
rum partitionibus illuffrium germanorum inter fe, 
fertim ea quae vocatur Todtheilung, illarumque e 
quoad fucceflionem. IV. De jure ordiaum imperii-deco- 
randi honoribus militaribus, ubi origo fatusque fumme- 
rum militiae pracfeftorum et dudtorum fuperiori. ek iu- 
feriori honore, vulgo ofliciales vocant,. cum ex. Remano- 
rum tum Germanorum jure exponitar. V. De,dote filiee 
älluftri nnptae cx domus pacto extra patris concurfum, ut 
vocant, prac creditoribus paternis ftatimnumeranda. VI. 
De divortio pracfertim perfonarum diverfe religionis il- 
Juftrium in Germania. VII. Demonftrationis :nobilitatie 
avitae opufculum I. VIII. Demonfrationis nobil., avit. 


opufc.1L. IX. De sonturbatiope Multiuujtenigmenfun, 


en 


. " x ⸗ 


- vo Weine 


von der Nedtägelahtfeit. "ag 


Ave de cura imperatoris Aufgufli; at aere diruti utas Im ·· 





ei exeant illo, vulgo Abmritiffeationscommißion et Des ° 


twefen. Druck und Papier ſchickten fich beſſer für mordge⸗ 
—* und'neue peltliche £ieber, ais für diefe: hen large lange: 
mit Ruhm bekannie kleine Schrifteh. Aber daß das Gib - 
auf dem Titel, welches die deutſche Freyheit vorſtellen fol, fo _ 
Häglich und eiend anzufchauen tft, gefällt uns. Dinfe tiaurie 
igur macht es rebender und fignificanter. 


Sohann. Stephan Puͤtters auserleſene Rechtsfalle 
aus allen Theilen der in Teutſchland uͤblichen 
Rechtsgelehrſamkeit in Deductionen, rechtlichen Be⸗ 

denken, Kelatiohen und Ürtheilen, theils in der 
göttingifhen Juriſtenſacultaͤt, theils in eigner 
Namen ausgearbeitet. Zweyten Bandes, eiſter 
und zweyter Theil. Goͤttingen, in Verlag der 
Wittwe Vandenhoek, 1771. 254 ©. in Foi. 

Dee vorhergehenden Theile dieſes Werks kennen unſte keſer 

ſchon, wenigſtens aus Sjoyrnalen ; wann fie auch dur * 

den ungeheuren Preis —E worden find, ſich dieſelhen ’ 
anzuſchaffen. Wann der Recenſent houchlen koͤnnte: fo würde 

er gegen den Verfaſſer dieſer Rechisfaͤlle hencheln, weil er 








für deſſen Verdienſte eine ausnehmende Kohadhtung hat. ., .‘ 


Aber da diefe Gabe nun einmal die ſeinige micht.üft: jo. muß - 
er auftichtig fagen , wie viel ihın an dem Werk gefällt „ und, - 
nicht gefällt. Sollte es den Titel-auserlefene Nechafälle mie, 
Grund führen: fo hätten einmal alle ‚die weitläuftige Dedun 
«tionen, die feine andern als quaeſtiones facti enthalten, 
die eben deswegen nicht gemeinnügig find, und fehr wenige, 
Leſer interefiiren, alle diefe Deduetionen, j. E, im diejem, . 
Bande die dren in dev Pfalzs und Cöllnifchen Sache hatten 
billig aus der Saumnlung wegbleiben muͤſſen. Mod) mehr - 


aͤtten zweytens die Relationen dieſer Art ſollen ungedruckt 
leiberl,. die nicht einmak: durch die Wichtigten des. Objestek, " - 


merkwürdig find. Man ſehe z. E. die. 190. 193, und ıg4/te 

Dein an, und fage und, was daraus zu fernen iſt. B 
Auch den Mangel. der nöchigen Be hr an - 

gleichwegt zweifelhaften und eontroverfen Recht 

decken wie ungern. Wir wiſſen wohl, deß Er fe Se. 

eiftenfarulsäten in ihren refponfis die Mieug- geben „ ald.uf 1 


fe quf dem Dreyſnhe Böen, nr are Ka Tan 


J 
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hinlaͤnglich fey, Richter und Partheyen zu überzeugen ; db. 
fie gleich zuweilen fo weit neben dem Ziel vorbevſchiefſen/ da 
es eine Freude anzufehen iſt. Don dieſer Mode, die nicht. 
tob lich if, fie mag nun Btolz oder Bequemlichkeit zum Grund 
haben, Hat fih Herr P. zumeilen hinreiffen laflen: ' Wir 
wollen uns rechtfertigen , der erfie Hauptſatz der 1gzften 
Decifion Heißt: Revifio in vim transmiflionis locum habet 
‚ etiam in caufis appellabilibus. - Wer weis, daß Seryli' 
Meviug u: a. dag Öegentheil behaupten und im verſchiedenen 
Hroceßordnungen z. E, im Caſſeliſchen dab‘ Gegentheit"audt. 
druͤcklich feſtgeſetzt iſt, der fucht einen Beweis, von Ndiefeim 
Satz und findet feinen. Daß ein Urtheil, Las contra ius 
in thef. lauft, unheilbar nichtig fey. fleht awar in wielen 
. Eompendien; aber es ik den Worten des ftinaften M. A. : 
4. 127. geradezu entgegen, Warum iſt es aljo in Der 1g; 
Decifion n. 9. und 10. als eine ausgemachte Wahrheit bins 
geſchrieben? Diefe wenige Beyſpiele nur zur Probe. Ends 
lich wiffen wir auch nicht, ob fo weitläuftige Erzählungen 
des falti und Ercerpte der Acten mit vorgefegten Sciage, 
in einer Samınlung gedruckter Rechtsfälle an rechten Orte 
fiehen. Was das fchlimmfte iſt, fo geben birjelde zummeilen 
dem Lefer bey aller ihrer Weitläuftigfeit Fein Licht. WIE 
wollen den loben, der aus dem Facto in der 192 ſten 
einfehen kann, was zwiſchen den Partheyen ftreitig If: Dante 
unter 100. 2efern find gewiß 99. bie nicht wiſſen  imb nicht 
wiffen innen, was ein Siehl, Brode, Tief, Jüde, Kim 
ne hy Born dient alfo diefen Nenn und neunzigen du 
ecies J 
Das war es, was uns an dem Buche nicht geſtht. 
Das ſchaͤrbare darinnen iſt dieſes: der Incidus ordo, bed 
dent ®. eigen ift, die gründliche Ausführung in den elften 
umb die praftifche Brauchbarkeit verfchtedener (3 
den vor uns liegenden benden Theilen. Zu diefen verſchlede ⸗ 
nen gehört bie 183 fie in Sachen Hohenlohe Jngelfingen und 
Eonforten entgegen, die gräflich Sinburgifchen Allodtatekben, 
die von jenen begehrte Regrabtenterbſchaft bi nd; die 
184 ſte eine Regradienterbſchaft in einem adetichen 
betreffend; die 204te puncto liberae difpofitionis keredi® 
fiduciarii fuper fingulis rebus hereditariis; bie aoote 
&o ufus fru@tus ftatutarii et tutelae diverse in To 
domiciti et rei fitae; Die aiote 
eömmunione bonorum. 


\ 





Gedanken über die Berabfafling eines neuen 
buches zur Berbefferung “ber a em; 
Erſies Stuck, 1770. 5, Bogen. Zwe fü, 
1771. 7 Bogen in 8, ohne Benennung bes Os 
tes und Verlegers. u Sy 
er V. fagt ung jn der Vorrede, er.fey kein Autor wol 
Profeßton. (Möchte er doch- auch Feiner nicht von 
Profefion geworden fon!) Seine Abſicht ſey 
inet 


dermalen 
nicht auf die Verewigune feines Namens gerichtet. in 
Traube möchte num freylich dermalen auch zu hoc für ihu 


Hängen.) Ein Gelehrter Anne Die Mängel des Pafttirede 


te8 nicht verbeffeen. Im Naturrecht koͤnne ex aflein mic Nin 
gen arbeiten; gehe er welter , jo arbeite et vefgeblich. _ Det 
Sefeggeber mäfe Hand einfhlagen. Dies habe noch keinet 
fo vorzůglich gethan, als die kaiſerliche Majejtät, welche dato 
dem mächtigen rußifchen Reiche gebiete (dev B. muß eine . 
prophetifchen Geiſt haben, daß er ißt ſchon wiſſen Fann, das - 
rußifche Gefegbuch werde befier als der codex Fridericianus 
feyn.) Ein Geſetzbuch muſſe merhodo mathematica geichtiet 

ben werden. (dove nor Acad.) Wie Theorie und 


on Der Rechtieiahtheit. . ua 


Praris unterfhieden find. (Ein klaͤglicheres Gemälde hat | " 


man noch nieinals gelefen.) Der Verfaffer eines allgemei 
Geſetzbuchs muß in der Kenntniß desjenigen, was man efpri 
des loix nennt, ſtark feyn. Dagegen tft es nicht nölhig, daß 
er eine erakte Kenntniß von der Verfoffung des Gtaaseh, für 
welchen er fhreibt, habe, Weil unfer Autor, wie es ſcheint 
zu gern ein fplche& Geſetzbuch ſchreiben möchte, nah. 

eine Kenntniß der Staaten hat — Aber: auch yon ben: 
gemeinen Rechtsgrunbfägen, wovon er in 26 Tetrochtuugea 
Haudert, hat er keine andere als hoͤchſt verworreng KB 
merlichg Begriffe. Man urtheitefelöft. a6 Aue Ara 
„ten von Recht in den freyen Kandlungen eines Bürgers ins 
„volviven bey feinem Gegenftande eine Verbindlichkeit. SE - 
dieſer Gegenftand blos ein Mitbürger, fo iſt die Verbinde 
lichteit eine Perfonalobligation; ift es blos eine Sache, jo 
iſt ed eine Kealobligation, kommt beydes zufamment, ſo if 
nes obligatio mixta (Eine feine Eintheilung!) ©. 27.8 


„if hrlich, 06 man bey Abfallung. eines bürgerlihen ' - 


„Geſetzbuches die Haupteinthoilungen der Geſetze nachı den 
ſpeciebus aeris oder nad) den ſpeciebus obligationum 


ꝝthachen will; beyde diſtinctiones liegen, in ‚der **8 4 
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„Erſterer find die roͤmiſchen ‚Gefegbcher nachgegangen 
S. 29. und 33. die Verbindung zwener an ſich fremder Pers 
ſonen durch nı Bekanntſchaft aus Hochachtung und Liebe 
au der genaueften unumſchraͤnkten Freundſchaft, und zu dem 
pEndzwed ein Geſchlecht durch ehelihe Verwohnung anzu, 
„bauen, und · ſich in allen Nothdurften des: menfchlichen 
„bens hälfreiche Hand zu leiften, heißt nach röındfchem Gel 
»„Sponialien, die feyerliche Veitdrigung nuptiae, und Di 
wirkliche Vollziehung matrimonium. ©. 41. da per fpom- 
„falia regulariter communio generalis omnium bonorumd . 
weingefehriiten wird: fo joten billig defponfati im Faß «in 
Theil ohne. Urſache die Sponfalien nicht hatten will, und 
„locupletior wäre praevia collatione ihre boha praefentig. 
„dividiren. &.61. die Theorie de unione, pralium,gehfet 
„nicht hieher (in den Titel de adoptione )_fondern if 
modus transferendi dominium. S. 7. im zwenten 2 
„jus’rerum hat pro objecto 1) rem in poteftate privato» 
„rum conflitutam, welche auch mit einem Wort bon, 2 
„et 2) adtus poffeflionis ; dieſe actus werden vollzogen. 1) pre 
„dominium quod eft jusdifponendi de qualitatibus rerun, 
„et 2) proprietatem, quae eft jus difponendi de fatyftin- 
„ia, © reuet uns beynahe, daß wir uns fo Large bey isn 
fer elenden Brochäre aufachalten haben. Indeſſen wir 
der beften juriſtiſchen Kritikern mit dem Dichter fagta 

Saepe etiam fteriles incendere profuit agros ... 

Atque leves flipulas crepitantibus urere fammis. . 


Breymuͤthige und praftifche Gedanken über bie Gi 
brechen der Juftig und deven Verbefferung, entwor⸗ 
- fen von D. Georg Gottfried Thyme, Churfürfl. 
Saͤchſ. und Fürftl. Saͤcht Altenburgifchen {imma . 
triculirten-Prafticus, nebft einet Vorrede von D. 
Heinrich Gottfried Bauern, der Rechte öffent 
“hen Lehrer zu Seipzig. Leipzig, bey. Henfins, 
1769. 288_©. in 8. IB 
ter lernt man einen ganz andern Mann kennen einen 
Mann der mir Kenntniß det Sache und ans Erfahrung 
reiht, der reine ımd helle Begriffe hat, beicheiden, ehne 
Reformatorenſtolz die Gebrechen des „uiteieng gruͤndich 


beurtheilt, und patriotiſche Waͤnſche und nügliche Vorfahläne 
J J — ——— 





vonder Alechtsheleheheit. gug 


zu Abſchaffung derſelben it, die. aber fryylch gie Ihrer Six ; 


ten Abfich: und ihrer Ni leit ungenchtet, yisfleie 


a 
ſobalb realiſitt und erfequter merden ten. Iſt gleich 
* —X 


—X 
ches nicht neu: jo iſt ex doch in einem nepien Lichte gejeigt,. 

daß ınan es nicht anderſt ald mit Vergnügen leſen kann. Da& 
Bud) hat zwey Abtheilungen’; die zweyte Abtheilung zwey Las, ' 
pitel, In den erſten Abſchnitt fpricht der Ms von den Seundg 
urſachen der Juftiggehrechen Aberhaupt;. im zwepten von’des \ 
fondern Juftizgebrehen, zuerft im buͤrgerlichen alsdann inn 
peinlichen Preceſſe. Zu den allgemeinen Urſachen der Juſtiz⸗ 
imängel rechnet er 1) die Denge, die Mannigfaltigkeit der, 
Sefege, daher die häufige Kollifionen, die Ungewißheit de 
Rechts, die Schwierigkeit der Rechtswiſſenſchaft, die. Me 

der Zungendrefcher und unmiffenden Richter. Ey glaubt, dag 
diefen Mängeln durch gänzliche Verbannung der fremden Mechte - ", 
nd durch Einführung eines kurzen fimplen Gefegbndes au, -. 
beften abgeholfen werden önne. Weder zubrm einen noch. zuz 
bein andern würden wir ſtiminen, wenn mir ia.d 


eine Stimme zu geben hätten. Mit.dem römiſchen R « F 


würden ſo viele vortreffiche Syſteme, Cominentarien und O 
ſervationen verachtet und vergeſſen werden, fo viele Werke des 
Senies zu Grunde gehen, die vielleicht-ein künftiges Jahen 
tauſend nicht wieder erfegen würde,  _- Da 
Dii talem avertite peflem! .: Bf, 


Auch ein kurzes Geſetzbuch fcheint uns nicht zutraͤglich für" au \ 
Yuftigpflege. Je kürzer die Geſetze, deſtomehr Streitigkei 
sen über die Analogie, deftomehr Wilituͤhr ded Richters: Ei - 
ſoviel moͤglich vollftändiges Geſetzbuch, teih an allgeineinen, 
Grundfägen, und reich an Entfcheidungen RE 
worüber jeit der veneranda glofla bis auf dieſes Laufende ah 
1772. peidlich geſttitten worden iſt, dies bnktung, waͤre vorn 
sheilhafter für Partheyen, und Richter. Die Gruhblage - 
würde doch das römische Recht ausıiacheit. - 
Dann mas nun auch die Leute fagen - 
Die dieſem Reche nicht günftig fd” a. 
ſo ift und bleibt es ratio feripta, aller feinen Fehler nnaenchtek 
das beſte Geſetzbuch, mie, dieſe Welt init ihren wielen Unuollg, 


toınmenheiten die beſte iſt. Ob auch, wie Herr Th. glaubte - , 


ein neues Geſetzbuch uns wieder Hortenſier und Eicerone fchafs 
fen würde, die durch Erregung des Affekts und dic die, 
Starke blos vernünftiger Gründe den Richter Hinzeifien Lönue, 


sen, willen wir wicht, und die Affeltenſprache würden wir un ; 
er Te 


er 
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wicht einmal in die Canzley laſſen. Mit kalten Blute, nich 
im Affekt uuuß der Richter urtheilen, der wahr und 
artheilen wid — zurück zur Lektion. Die zweyte Urſache des 
uſtitzverfalles tft unferm Autor die allzuviele Formalitäten ii 
— Er führt davon verſchiedene überzeugende Beyfptelt 
an, die aber doch nur vornemlich den fächfiihen Proceß ange 
en. Die dritte Quelle fucht er in der Partheylichkeit, den Leiden 
—8* und dem Eigennutz der Unterrichter, die vierte in der Uns 
wifienheit und Ungewiſſenhaftigkeit der Advocaten, gegen welde 
beyde er Mittel vorfchlägt. In der zweyten Abtheilung Flagge 
1) über die vielen Feyerlichkeiten bey Teftamenten, wuͤnſcht be 
Häufig, daß die Nothwendigkeit der Acceptation bey Schenkungeg 
aufgehoben werden moͤchte Cdieien Wunfch thun wir nicht ml, 
hm) und ſchlaͤgt vor alle Teftamente, too nur der Wille des Tefa 
tors gewiß ift, gelten zu laffen. Der Recenient fennt ein je 
bes Tribunal, das diefen Grundſatz wirklich ſchon in feine 
Rechtsfprüchen befolgt. Man fehe bie caffelifchen Oberapyelii 
ttonsgerichtsdecifionen am Ende des zweyten Bandes. Werne 
2) beſchwert fich Kr. Th. über die Vervielfältigung ber Pre⸗ 
ceffe, wozu der Grundſatz, daß man den Kläger nicht condems 
niren fönne, wann gleich der Beklagte auf Das unwiderſprech 
lichfte bewieſen hat, daß er eine weit Höhere Gegenforberung 
Babe; der Erecutivproceß, das pofleflorium furnmarüffimbm, 
die Recognition gerichtlicher Urkunden , die Inobſervanz der 
poena inficiationis und die Frequenz der gerichtlichen. Eyde 
Selegenheitgeben. Ermilldeswegen, daß man alle Diefe Dinge 
auffer dem Zeugeneyd abichaffe, und über die Leugnumgsfitas 
fen fireng halte. Eine Anmerkung muͤſſen wir hier machen. 
In vielen Fällen kann man die Eyde enibehren, aber in allen? 
das glauben wir nicht, Wie oft follte wohl eine gefchwängerte 
Perſon zu ihrer Satisfaftion gelangen, wann fie den" Ey 
nicht deferiren dürfte? Vor Zeugen ſchwaͤngert man eben nick, 
und ſich ein inftrumentum guarenrigiatum darüber geben za 
laſſen, ift eben fo wenig uͤblich. Auch anflatt des Reinigungs⸗ 
und Erfüllungsendes das Loos einzuführen, wie ber V. ans 
tebt , fcheint ung doch zu ordalienınäßig. Die gemöhniide 
etbode, die Güte unter den Partheyen zu verfuchen, bie 
nichts als eine Mafquerade ift, iſt des Werfaflers dri ve Klage. 
Er thut Vorſchlaͤge zu einer beffern Einrichtung, dieſer Hand. 
lung und darauf uͤberhaupt zur Reformation des ganzen; ge⸗ 
Pt ae bie aber doch einem Prakticus 
noch manche Zweifel auffteigen müflen ,) zur Verkürzung. den, 
Goncussproceffe, zur Abſchaffung ber cn und —— 
ee 


' 


von der Rechtsgelahrheit. 988 


gunäseydes in peinlichen Fällen; dringt auf die Einführung ' 


des Grundſatzes, daß ein Menſch, der den Vorſatz zu rödten 
gehabt Hat, mann der Verwundete ſtirbt, die Wunde fey abs 
folut lethal gewefen oder nicht, als ein Moͤrder am Leben ges 


ſtraft werde; auf die Mircheilung der Akten zur Defenfion 


pro avertenda tortura, Aufhebung des Staupenfchlags und 
der Landesverweiftng, zum wenigften auf eine andere Einvichz 
tung der Päffe, die ſolche Verwiefene befoinmen; auf die Mil 
derung der Strafe wegen gebrochener Urphede. Die praktts 
fehen Säle, womit der V. feine Saͤtze allenthalben erläutert 
und beweifit, geben feinen Gedanfen Leben und Intereſſe. 


Die Stelle Seite 176. wo er fagt, die Richter, curatores li« | 


tis und bonorum zögen den beften Vortheil und fagten zum 
Concurſe: ic) laſſe dich nicht du fegneft mich dann, wünfchten 
wir weg. Auch die Schlußrede an das erlauchte und gnädige 


Publifum feinen hochzuverehrenden Bönner, fie mag num, 


ernfihaft oder launiſch fenn follen, kommt uns vor wie ein 
Schwalbenneſt, an ein ſchoͤnes Gebäude angeflebt: 


ve. 


3. Arzneygelahrheit. 


Chriſt. Rickmann, Prof. zu Jena, von dem Ein« 
fluffe der Arzneymwiffenfchaft auf das Wohl des 
Staats und dem beften Mittel zur Rettung des 
Sebens. Jena, Hartung, 1771. 296 ©. 8. 


E⸗ wird den Verweſern des Staats eine Meile her oft gel 
nug gefagt, daß die vernachläßigte mediciniſche Policeg 
fih am Staate empfindlich väche. Volkzahl ift die Stärke 
des Staats und eigne Verwahrlofungen,, die kecke Unwiſſen⸗ 
beit der Pfufcher und. des ſchlechten Arztes Bloͤdſinn, der füch 
mie Titel und Feyerlichkeit durchhilft, find wahre Lanbptas 
den, die den Staat mehr jchwäcen, als alles,’ was dafür. 


die Litaney ausgiebt. Hr. R. hat alles geihan, um dies den | 


Menfchen recht fühlEar zu machen und alles, mas in neuer 
peiten davon gefagt ift, fehr gut verbunden und meiftend mit 
manns, Zenslers, Zirzels u. a. Schriften mit eignen Wors 
ten der Verfaffer angeführt. g Ä 


7 


gnen Worten aus Tiffots, Sigmildys, Unzers, Zimmer; 


| ber; 
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Aber, was fol denn der Staat thun, um be 
zu fienern? Mon. foll die Pfuſcher infam machen und d 
Dbrigkeiten für die Entdeckung ber Pfufchereyen getviffe Sracs, 
teln zuwenden ;. (freylid) iſt das legtere ein wichtiger Artitel);, 
man foll’dig Promotionen erſchweren; die Arcana verbietenk 
auf dem Lande für das Armuth Aerzte beſolden; Frankers 
haͤuſer errichten und Gefundheitscaffen, aus denen Krank. 
Arzney und Pflege erhalten; die Prediger jöllen erahnen; 
und bie Kalender unterrichten. ’ BR 
Alles gut. Aber iſt dies nicht beynahe alles gefhehent 
und hat es die guten Früchte gehabt, die man fich verfpraßf . 
Iſt das Schalten mit feiner Geſundheit wirklich ein .Begenk 
fand_der bürgerlichen Gejege? oder iſt es denfelben auf 
dem Wurfe? Sind die Vergehen nicht mit der Verftar 
haͤre und mit den natürlichen Sitten des Pöbels zu fehr ver, 
Hochten? Werden Verbote die Pfufcher nicht 10% mehr 
und werth machen? Setzt es nicht Begriffe voraus, dB, 
nicht in den Zirkel des Verſtandes der meiften Menfchen ko⸗ 
men, wie wahre Aerzte von Pfufchern und Zunftfertige ven 
Denkenden zu unterfcheiden find? Kann, wie Norhof ar 
wies, fein andrer, als ein Poet, den Poeten beurtheikn 
und überhaupt feiner, als ein Kunftwerftändiger, den andre 
. Die Kunft alfo, den, der nicht Arzt iſt, über Aerzten 
Ten zu machen? Macht Wiſſen, Vielwiſſen denn in ber 
einen vernuͤnftigen Arzt, oder hat es auf bie treffende Ausüs 
bung fo viel Einfluß, als vorgegeben wird? .-Eine.@e 
digkeit des Geiſtes in die Natur der Krankheit gu bei 
eine Biegſamkeit des Charakters , -feine deſchickten 
beliebt zu machen, wie oft, wenn diefe fehlen, witd ein 
helluo mediciniſchen Wiſſens feinem Pubhfo-unndg Und 
wie viel Schuld fällt ͤberhaupt dem Arzte zur Lak? ‚und. 
der Menſchlichkeit auf. beyden, auf der Elageuden und ange 
Hagten Seite? MEERE: " 
Hier und da wünfchten wir, 5. N. iodrel Er 
nen Stoff eingedrungen und hätte bey Müguug dem 1 
bie Abhelfung dargelegt. Keine geringe Arbeit und 
tem Nußen! Wir fehen &.232., er benfe darauf, 
diciniſche Policey dem Publiko vorzulegen, ungeahteren 
großen Schwierigkeiten habe, Nun da Wir, 
Kerr R. beantwortet anlegt unſre rn ‚feinen 
Schrift von den Muttermälern. (14 DB. 1. St, 1033 
Er meynt, es fey ihn zu viel geſchehen da wir ihn dei 
Ben ancd 


greifenden · Theil nennen, und toiz Aebin d 







- W ⸗⸗ 
⸗ 
v 


von der Arzneyg 


nes Werks vor uns, ein-altes Vorurtheil zu beftreiten: wie 
fodern, daß er, als Opponent, die Beweiſe führe, und in 
welcher Abſicht kann fich nun Hr. R. Diefen Ausdruck für nachs 
tbeilig halten? Hingegen gefchicht und gewiß zu viel, wenn 
„Hr. R. fagt: „daß wir die alie Meynung ſtreng vertheydis 
„sen, und nicht ſowol feine Beweisgruͤnde, als die bewiefene 
„Sache angegriffen hätten. Wir haben die meiften Ges 
fhichte vom Verſehen fiir Werke des Aberglaubend, ber 
Dummheit, des Vorurtbeild und Betrugs ausgegeben; nur 
den Zufammenhang einiger Mäler mit den Einbildungen und 
Leidenfchafren der Mütter für natürlich wahrſcheinlich gehals 


“ten, und behauptet, daß H. R. Gründe nur nicht die Ums . 


möglichkeit eines folchen Zuſammenhangs beweifen, Wie 
ſtimmt dies mit der Befchuldigung überein? Diebeyden Eins 
würfe, die wir Hrn. NR. gemacht haben, betveffen lediglich 
feine Art zu beweifen. Er fchließt: „Wenn die EindHduns 
„gen, Leidenfchaften ac. der Mütter an den Mälern und 


„Mißgeſtalten der Frucht Schuld find; fo find fie die Urſachen 


„derſelben. Einerley Urfachen muͤſſen unter einerley Uinftäns 
„den gleiche Wirkungen hervorbringen. Alfo müffen alle 
„ſtarke Einbildungen zc. der Mutter Muttermäler verurfachen, 
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„und aljo müffen fie von feiner andern Urfache entftehn koͤn⸗ 


„nen, welches beydes wider die Erfahrung iſt., Das legte 
folgt nicht, weil eine Wirkung von verichiedenen Urfachen her— 
rühren kann, wie das von ung angezeigte Beyſpiel des Erbres 


chens zeigt. Daß aber einerley Urjachen in einerley Umſtaͤn⸗ 
ben einerley Mirfung haben muͤſſen, kann in einzelnen Faͤllen 


nur mit vieler Behutfamfeit angewendet iverden. Starke 
Einbildungen:c.zc. werden H. R. Gegner fagen, wirken nur auf 
die Frucht unter gewiffen uns unbekannten Bedingungen. 
. Bann dieje da find, dann ift einerfey Urfache unter einerley 
Umftänden, und fo muß die Wirkung erfolgen: aber alle 


x 


ftarfe Einbildurgen ꝛc. der Muͤtter haben nicht diefe Bedin⸗ 


gungen: alfo verurfachen fie nicht alle Maͤler. H. R. kann 
mit Recht fagen: diefe unbefannten Bedingungen find umſonſt 
angenommen; gleihwol kann ev auch nicht darthun, daß alle 
Einbildungen ic. der Mütter einerley find, unter einerley Ins 
ftänden erfolgen, und alfo einerley Wirkungen haben muͤſſen. 
HR. Schluß entfcheider alfo die Sache noch nicht unwider⸗ 
ſprechlich. Dies wollten wir nur zeigen, und mehr nicht. 


Wir haben nicht, wie er uns Schuld giebt, sejhloffen: 


weilder Edel oft ein Erbrechen macht, oft nicht, fü giebt es 
Maͤler von Einbildungen der Muͤtter; ſondern: &b, wie 
D. 3ib1. XV. 8. II.St. LI ein 
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sin Eckel unter verfchiedenen Bedingungen eine Wirkung: iq 
den Magen haben kann, oder nicht, fo fann auch eine. Eim 
Bildung, Leidenfihaft ze. der Mutter dergleichen. in die Truck 
haben, oder nicht; mithin ſchließt H.R. nicht bündig: 
die Mißgeftalten und Mäler von den Einbildungen- 20. bes 
Mutter herruͤhrten, fo müftten alle, wentsftene ſtarke 
bildungen ıc. dergleichen verurfachen, „und fo koͤnnten fie ul 
von andern Urſachen entftehn. Wir fehn in der That nick 
wie H. R. diofen Vorwurf von fich ablehnen könne, zumal de 
die Erfahrung in den Leidenfcjaften zeigt, daß nicht jeder, ol 
gleich ftarker Zorn, Schreck, u.f.w. aber doch ‚mandenz 
der Frucht ſchade. An folhen Beyfpielen kann H. R. feinen: 
obigen Schluß probieren. 
Ein andrer Schluß, den wir ihm getadelt h ben, „# 
: „Weil die Frucht weder durch Nerven noch 

„ — der Mutter zuſammenhaͤngt, fo Fönnen ihre ein 
„ gen, Leidenihaf:en, 2. Leinen ſolchen Einfluß in jene haben, 

„daß daraus Mißgeftalten und Maͤler entftehn follten. » Wir 
haben die Säuglinge angeführt, welche die heftigften Convul⸗ 

onen davon leiden, und alſo am Körper vielfältig verießt, 
werden koͤnnen, wenn fie die Milch einer erzuͤrnten, erſchrock⸗ 
den 2c. Amme fangen. H. R. hat S. 103.2. ſelbſt zugeſtan⸗ 
den, und alle Welt weis es, daß, durch heftige Leidenfehalz 
ten der Mutter, die Frucht auf ähnliche Weite beleidigt und 
angegriffen werden koͤnne, wie ber Säugling; er wird zuger 
ftehn, daß Sonvulfionen, fo gar bey Erwachfenen, auf der 
Haut Blutinäler, ſchwarze Flecken, u. dgl. verurſachen, 
auch fonft die Struktur der duffern und innen Thejle auf vies 
lerley Weife verlegen; und er beweift fo gar S. 127., baß 
dergleichen Fehler, die bey Erwachſenen nur Teichte und: ro 
tige Eindruͤcke zu feyn pflegen, bey Früchten bleibende 
und Mißgeftalten werden können. Iſt dies nicht ein — 
cher Beweis der Moͤglichkeit, daß die Leidenſchaften der Mut— 
ter dergleichen Wuͤrkungen in die Frucht aͤuſſern, obgleich 
beyde weder durch Nerven noch Adern miteinander zuſammen 
haͤngen? Es iſt wahr, daß dieſes feine unmittelbare Würkung, 
der Leidenſchaften der Mütter durch die Nerven oder Adern in.’ 
die Frucht jey; aber eben darum beweift H. R. Schluß nich 
‚mehr, als daß der Einfluß der mütterlichen Leidenfhaften f 
das Kind, wenn daraus Mäler entfpringen, nur nicht 
die Weife, die man ſich bisher eingebilder, zeſchehe, da em 
doc) gleichwol glaubt und fagt, ©. 102, er bemeile, dag der⸗ 
felbs Einfluß ums Statt baber “nn: IHR: re 
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leugnen wir, und eben darum haben wie geſagt, und ſagen 
Hes noch, daß wir dieſem Beweisgrunde uͤberhaupd wenig zu 
trauen, ob ihn gleich erſt neuerlich Herr Tiſſot, in feine.’ 
Schrift von det fallenden Sucht, iviederhoft hat. Daß die - 
Leidenfhaften und Einbildungen der Mütter, auf die Hau 
und Geſtalt det Kinder, einen fo unmitteldgren Einfugß, wie  ". 
etwa in die eigenen Glieder der Mütter, unmöglich baby ',- 
tönnen; daß alſo diefe bisherige Erklärungsart der Mutter 
mäler aus den Phantaſeyen und Leidenſchaften der Muͤtter 
falſch fey; daß die Mäler keine Bilder der Gegenflände der 
möütterlihen Einbildungen, Begierden und Leidenfchäften an 
eben den Theilen der Frucht, welche die Mutter iin Affekte an 
ihrem Leibe berührt hat, und daß alfo alle die Erzählungen, 
die ınan davon Tiefer und Hörer, wahre Fragen find, dasges._ .-ı 
ben wir H. R. mit beyden Händen zu, und baten uns .: - 
son aus feiner Schrift für überzeugt. Hieraus wi H. 
fehen, daß wir nicht wider feine Sache, fendern nur deh  * 
jeine Art zu beweiſen, haben ſtreiten wollen. Weil/aber bie , 
Möglichkeit, daß aus ben Einbildungen und Affen Rt =; 
Mürter Muttermaͤler, es fen auf fo entfernte und wfilie“ 
Weile, ald man will, entſtehn können, aus H. R. Graͤndn 
nicht widerlegt wird, fo verthendigen wir dieſelbe id ſo fren 
aber keinesweges als die alte Meynung, welche H. R. bafteehi-. : 
tet, ſondern als eine von ihm ſelbſt zugeſtandene Wahrheit 
glauben aber , daß dergleichen aus mürterlichen Leidenſchaften 
entftandene Mäter hoͤchſt felten vorkommen, ans der Eifer 
zung noch nie unwiderſprechlich gezeigt worden, — 
der Aufmerkſamkeit der Schwangern kaum werth find, Wi... 
eine ſehr große Menge andrer Urfahen, wovon HR, S. 
111, 20.1 ein großes Verzeichniß liefert, vielleicht ale Malez 
die biöher*eriftive haben, hervorgebracht hat, und da-cbeg ' 
dieſe Mäler von unordentlichen und fehr heftigen Pharnitafeyen; _ 
Lüften und Leidenichaften ber Schwangern, nur einer de gie 
vingften Bewegungsgründe für fle feyn koͤnnen, fie zu verhüs - 
ten, weil fie weit größere, ſowot die Frucht als fie felifiber. . " 
- treffende Unfälle davon zu befürchten Haben, Umbeswillengeben . - . 
wir dem H. R. unſern größten Beyfall, daß er S. 103.1: . - 
die Schwangeren warnt, fid durch feine Schrift nicht leichtfine _ | 
nig machen gu lafien, indem er ihnen dDiefe andern. geößernGes 
fahren ihrer heftigen Gemuͤthsbewegungen, Lüfte und Phans . 7 
- tafeyen treufich vorſtellt. Dies dankt uns fchieklicher, A 
wenn man aus H. R. Schrift fhlieffen wollte, man koͤnne nung 
ſicher einer Sepmaangesn einen Sroßg, eine Oplane air m“ 
' & s be ... 
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todte Maus in den Bufen werfen, weil fie doch davon 
Muttermal an ihrer Frucht ſehn werde. 

Wir hoffen, H. R. werde uns dieſe Erklaͤrung m 
Meynung nicht für Streitfucht anrechnen, *) Penn 1 ©. 
uns bewegen, mit einem Manne zu flreiten, it ı MB 
fchäßen, nd der fich mit fo viel Eifer und Seine | 
das Wohl der Menichen bemuher? oe 
Etwas v von Fiebern. Erſter Abſchnitt, von 
Beuth, d. © D. Cleve und —*8* 
Baͤrſtecher, 1771. gr. 8. 7 Bogen. j 


eye Verfaſſer will die ganze Lehre von den Ziel 


weife herausgeben. Er tft einfl ent ꝛr 
das muß man ihm zugeftehen, ber ſich u zen 
blenden läßt, fondern einem Boerhave, vainı ie u 
und. andern großen Leuten, ohne Umſtaͤnde 
wenn er andrer Meynung iſt. Auch find et e 
merkungen aller Betrachtung würdig. A n.das ’ 
was er zu fagen har, find bekannte & :, u 
fayt ev fo, wie man es von einem Manne u 
der weder die Gabe fih auszudräcden, 'nı 
Schreibart befigt, denn beyde fehlen ihm. 3 
Inzwiſchen fan ed, wann er im folgender ı 


Sachen kommt, vielleicht wohl der Mühe werch 2 


zufaͤlligen Zufaͤllen. 


Vortrag zu verdauen, um von den guten Anmer 

zu ziehen, die er uns zu liefern fähig zu feyn | 2 
erfte Abfchnitt Handelt von dem Begriffe..bes 6, 
feinen wefentlichen Zufällen, von den vorher 

der Anfälle, von den Wirkungen der Sieber, 


Pe 
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"Nucleus totius Medicinae ———— | 


des vollkommnen und allezeitſertigen Apothekers. 

Erſter Band, aufs neue herausgegeben tzurch 

Arthurum Conradum Ernflingium ,. ‘Phil. et 
"Mei 
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Med. D. Zweyte, ſehr vermehrte un durche _ 
gehends neu. ausgearbeitete Auflage, . . Lemgo, .. 
Meyer, 1770. 10 Alph. in gr. 4. mit einigen. . 
. Bogen Kupſerſtichen. Deſſelben zweyten Bane 
bes, ıte und 21e Abtheilung, 1771“ 8 Alph· 
in Are 4 
Di legten Theil des Titels hielten wir anfange für eine 
piam- frandem, um, ein altes Werk aus dem vorigen . 
Sahrhundert wieder anfzuflaffiren. Denn alles ſchmeckt 
nach diefenr Zeitalser, die Manter ded Verf., von fid) und . 
feinen Leſern zu jprechen,, die Schreibart, der Sammlundss. 
geift, Druck und Papier, kurz, das ganze Werk, der Nucleus’ 
von 18 Alphabethen. Selbſt in den Citationen fcheint bag‘ 
Merk aus diefer Periode zu fenn. S. 1241. führt Hr. E. 
Schriftſteller vom febre Hungarica an und fagt, „Martir.,” \' 
‚„Ruland , wenn des Lindenius Renovatius —, (hier 
pauſire der Anfänger in der Litteratur) „Nachricht zu traue! 
„tft, habe zuerit davon gefchrie en. Nachher erwähnt ee . N 
teines andern Werks darüber, ‘glg der Decadum des Cober - 
und ſagt nur, es hätten auch mehr davon gefchrieben, Wer . 
follte das Merk nicht für alt achten? 6 
Indeſſen haben wir und doch geirret.. Es iſt wirklich 
die zweyte umgearbeitete Ausgabe eines Werks, das mü unge 
meiner Mühe von dem noch lebenden Hrn. E. zuſammen ges - 
ftoppele ift. Wir müflen und über des Verf. Gedult und . 
Sorgfalt. verwundern,, eine Menge vergeffene arabifche,, Ro⸗ 
fenkreuzeriiche und PDaracelfifhe Namen, eine Menge Namen . 
aus allen Sprachen zufammen zu feharren und es- wäre in dee 
. That ein Verdienft für die, fo die alten Chemilten ſtudiren 
wollen, ihnen zu fagen, was ‚Auver, Chafot, Avacac, 
. Kimbor u. dgl. bedeuten. Aber das Verdienft it doch 
immer ein-Äberflüßiges, da wir Rulands u. a. Lerifa haben. , _ 
And wenn die Sammlung denn noch oben ein mit fo wenig 
‚ Richtigkeit und Beurtheilung gemacht iſt; wenn der-Samıms 
‚ ler blos mit Augen und Fingern gearbeitet hat: ſo iſt wahr⸗ 
Lich das Verdienſt geringe, und ein ſolches Buch dient nur 
dazu, Irrthuͤmer und falſche Begriffe zu verbreiten. Darac 
iſt ed auch um fo viel reicher, als Woyt, :ald weit. es dieſes 
Buch an Menge der Artikeln uͤberſteigt. Deoben, wird der 
Leſer auf allen Seiten finden, und das oft ſo b4 uſig, daß 2 
„ung zu Zenen gegangen , .. ®: tetöfe ſinet 
13 » De - 
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»Die Glieder zittern für Erfchredn.. © . .: 
»Das Blut gerinnt und geht ins Steden.” 
welches die Ueberſetzung von Virgils Membra quatit gelidus- 
due coit formidine fanguis nad Hr. €. Manier if. Der 
erfte Band enthält das Chemifche, medieinifche , chiruxgiſche 
und anatomifche Lericon, 
Der zweyte Band, enthält das pharmacevtifche Lepb 
son. Es hat uns diefer Theil etwas beſſer, als der vorige 
gefallen. Kr. E. iſt hier mehr in feinem Fache und me 
wirkich alfen- pharmacevtiſchen Wuft bis zu Anfang unfers 
Jahrhunderts kennen will, findet hier Tat. Neues muß man 
ter auch fo wenig, als in dein vorigen Bande fischen. && 
ft erſtaunlich, was Hr. E. aus allen Sprachen Europens ımk 
aus allen Secten und Schriften der Chemiſten für eine Menge 
Namen zufannen gebracht hat. 
DE J— 


Pferdarzneykunſt u. ſ.w. von Dionyſius Robertſon. 
Neue, mit zween Anhaͤngen vermehrte Auflage, 
Gedruckt, Muͤnſter, 1770. 1 Alph. 9 B. 8. 


De Buch iſt bekannt, kam 1753. zuerſt heraus, warb 
1764. nachgedruckt (A. D. B. VI. 2. ©. 244.) un 
iſt in dieſer Ausgabe ſehr vermehrt. An verſchiednen Stellen 
z. E. vom Kropfe und Rotze bekennt Hr. R. aufrichtig: er 
habe nach 1753. erſt rechtes Licht daruͤber bekommen. Sm 
mer haben wir bedauert, daß zwar empiriſche, aber doch bie 
Aufälle ziemlich genau beobachtende Roßaͤrzte nicht mit ver 
nuͤnftigen Aerzten Rath pflegten, damit ihre Begriffe von 
den Rrantheiten der Pferde gereinigt und aufgeklärt und ihre, 
fo ſehr zufammengefegte Mittel von dem Ueberfläßtgen, bei 
freyet und fie auf das eigentlic, Wirkſame aufmerkfam gemadt 
würden. Wiederum aber foliten ſich Gelehrte, bie Died Fach 
zu beardeiten anfangen, auch vorzäglich von folgen Maͤnnern 
aus folchen Schriften umd über die gewöhnlichen Mittel, uns 
terrichten laffen. Und fo wenig uns Ar. R. Strände und 
Mittel, allemal ein Genuͤge leiftens fo fcheint er doch über 
feine Kunft zu denken und hie und da reinere und einfachere 
Begriffe zu haben, als gewöhnlich find... 
Im erſten Anhange giebt H. R. einen Unterricht, wie 
ein Pferd zu engleſiren oder. zu Rugen.fey.. Vepldufig 


x 


vom ber. Arzʒneygelaheheit. u’; Ss 
dert er; Bas Wert des H. v. Reizenſtein ſey durch einen ad 
pachiſchen Sparer ‚gejchrieben. :: 
Der zweyte Anhang enthält Mittel gegen die ornvieße >} 
ferche, die man in England und Weſtindien verfucht bat. Mar , . 
wird nicht viel belehrter durch fie, ald man in Deutfhland is, - ;: 
H. R., der eigentlic) ein Schottlaͤnder iſt, mit nn - 
ſchottiſchen General ums Jahr 1740. nach den Niederlanden“ , 
kam, nachher in bayreuthiſchen, wuͤrtenbergiſchen und fächfls . 
fhen Dienften geweſen, hat ich zu Landsberg an der Ware 7 
geſetzt und eröfnet eine Roßarzneyfgule, welches wir mit Vers 
gnügen bemerken. Man wird fi auch Wundern, ‚daß ein 
BETH fo deutlich und metſtens ſo richtig in unſrer Eprade on: 
reibt. 57* 
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Chriſtoph Ludw. Nebels, der Any. Lehrers zu Giete 
ſen ſ. w. Abh. von der Schaͤdlichkeit des Muntere Y E 
kerns ſ. w. aus dem Lat. uͤberſetzt von J. S. 
mit einer Vorrede von €. &. Baldinger, ber Ark 

und Botanif Pr. zu Jena. Jena, Hartuns,— 177: * 
6o Seiten 8. 2 
die a. d. B.XVI. 2. mit Ruhm angezeigte: Bess or 
des H. N. Die Vorrede iſt gegen H. Hofr. Schleger u —* 
Rhſcei gerichtet, der eine in den Zall. Zeit. gemachte Befchuls” 
digung eines gelehrten Diebftahls mit Unrecht H. B. zur 2 
"gelegt hatte. H. B. redet in einem heftigen Tone, den aber. “ oo“ 
H. ©. angegeben zu haben ſcheint. & Dr 


Bern. Wilh. Roͤdder, Paderborn. Seibinebiei A 
gruͤndliche Abhandiung von der in Deutſchland 
graſſirenden Gribelkrankheit oder Sranmſugt u 
ſ. w. Frankfurt, Kochendoͤrfer ‚ 377% 8. 62. un 
Seiten, | 
5 ie Deäreibung ber Seuche iſt nur furz und zemlich a NZ 
vollftändig. Daß von den convulfivifchen Spannungen. - 
die Knochen zerſplittern und ſplitterweiſe wegfallen, iſt bis da⸗ on 
Hin unerhört und wir forgen, H. R. verwechfle'es, mit ‚dein E 
Abferben ver Sliedmaſſen, “ va in hrauteriq beobuch oe 
| Pe | a 
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hat. Aus eigner Erfahrung ſcheint er es nicht zu wiſſen. 
Weſen der Seuche ſetzt er auſſer dem Krampfe im ver ml 
Blute. Er fchreibt fie dem Nocken zu und beichuldige. n 
blos das Mucterkorn fondern auch den Schwindelhaber 
und fchwarzen Kümmel, den er fehr unbotaniih bei ı 
Um den Schaden vom Brode zu verhüten, raͤth ee neben | 


. dörren auch das längere Säuren an. Aderlaſſen bill 


nicht; fondern raͤth zu Brechmitteln und Säuren. € 
fahrungen finden wir gar nicht. Es ſcheint wielmenr ı 7 
Unterricht, mit dem man doch ſchwerlich viel ausrichten wur 


nur zum voraus gefchrieben zu feyn, wenn etwa Die 
ſich auch im Hochſtift Paderborn Auffern möchte, 


Dr. j 


Biographien jegtlebender Aerzte und Natu | 
f.w. von E. G. Baldinger. Erften Bandes IV. 
Stuͤck. Jena, Hartung, 1772. 8. _ Zu 
nehält Nachrichten von ven H. Zückert und Sirfchel in Ber⸗ 

lin, Brünnig zu Eſſen, Scopoli zu Schemnig, Weß 
premi zu Debreozin, Siebold in Würzburg, Ifenflaus in 

Erlangen und Saptorph in Kopenhagen, auch verfchliöne Zu⸗ 

fäge zu den Nachrichten der 3 erften Stuͤcke. In Weßpremis 

Leben ift ein Fragment der Unterredung defielBen’mit dem 

Icsigen Kaijer eingeruͤckt. Diefes Stück ſchließt den erſten 
and. U 


Diff. epiftolaris de vaſis lymphaticis glandulis- 
que conglobatis etc. a Co. Fräd. Meckel. 
Berol. Lange, 1772. 8. 32 Seiten, °.  - 

E neuer Abdruck des befannten Briefed an ben H. v. hal⸗ 


ler, der 1757. und wit Moneo’s ähnlichem Werke 1768, 
herausgekommen ift. ee 
©. . 


Johann Afteucs ehemaligen Königl, franzoͤſ. Profefs. 
ſors und Seibarztes eheorerifch. praftifche Abhand⸗ 
(ung von den Srauenzimmerfrantheiten, Aus dem 
Grangöffgen üerfht, und m and 
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er W \ 
„vr. 
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don der Arzneygelahrheit. 195 
« gleitet’ von Chriſtian Friedrich Otto, der Arzney⸗ 
gel. Doktor. Dritter Theil. Dresden, 1770. 
in der Waltheriſchen Hofbuchhandlung, 8. 328 -" 
Seiten. | nn 
ie Krankheiten, die in diefem Theile abgehandelt werden 
find, die Entzündung „ der heiße und kalte Brandy, der - - 


Abfceh, das Gefchwir, der Scithus, das Fteiſchgewaͤchs, dir “ 
Krebs und die Windgeſchwulſt der Gebaͤhrmutter. —WGB 


P. J 


Ada philofophico - medica ſocietatis academicae 
.: fcientiarum principalis Haffiacae, Gieflae .. “ 
Cattorum, 1771. cum tabulis.gerieis. Fran-  . 
cofurti etc. Lipfiae, in Fleifcheriana, 1771: :. : 
in 4. 25 Bogen. = on . a 
n diefer erfien Sammlung find 29. verfhiedene Auffige 
enthalten, an welchen die Herren Böhm, Yaumer, QE 
bel und Berchelmann den größten Antheil haben. Sieber, 
treffen hauptfächlich. die Natur nde. und. Arzneywiflenihafta, Far 
- doch find auch ein paar zur Meßkunſt und zur Geſchichte ge— 
börige Stücke vorhanden. Unter den, medicinifchen Aufſaͤtzen 
find einige wichtige Bemerkungen, als, der Tod eines Kindes " 
von einer Fdulniß des Bluts, das die Wehmutter bey Abbins -- 
dung der Nabelfchnur mit Gewalt in den Nabel des Kindes“ - 
zurüdgeftrihen; S. 142. die jehnelle Repoſition einer aqusge⸗ 
fallenen Gebährimutter, die dadurch von felbft. erfolgt iſt, weil 
die Frau, aus Ungedult, mit einem Küchenmefier einen 
Schnitt in die ausgefallene Gebährinutter gethan, wovon eine 
ſtarke Verblutung entſtanden; S. 144. Herr Berchelmann 
ſchließt Hieraus. mit vielem Grunde, auf die. Nuͤtzlichkeit der 
Einfchnitte in die Gebaͤhrmutter, und der Schröpfungen dee - 
Scheide bey den Vorfällen beyder. Herr Buſch befchreißt _ 
eine Zerfchmetterung des Gehirns, wobey der Kranke neun 
Wochen lang gelebt, und ſich in langen Zwifchenzeiten gut ber 
funden, ob fich gleid) unterdefjen ein Abfceß im Gehirne for. - 
mirt bat. S. 130. Es find noch andre ganz artige Anmer ' 
tungen in diefer Sammlung. ° 0 
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Briefe eines Arztes an bie Frauenzimmer, oder Ku: 5 
geln daer Kunſt, die Gefunbpei und Schönheit zu ' - 
u “ | 5 | + \ : ‚er > 
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erhalten. Aus dem Englifchen. Seipzig; dp 


Schwickert, 1771. in 8. 94 Bogen '- +. 


Ä 3° allen den Recepten von Waſchwaſſern, Schoͤnh eitsſalben 


und dergleichen Plunder zum Nachttiiche der Sun, Sch 
nen, hätte der Verf. gar nicht nöthig. gehabt, weber nach 


Konſtantinopel, noch nach Eircagien zu reifen, wie er ii 


erſten Briefe vorgiebts wenigſtens konnte er fie ganz wohlfe 
len Kaufs in England und überall in Europa haben. Die 
wenigften von diejen Dtitteln thun das, was man ſich daven 
verfpricht; viele find der Schönheit, einige der. Gefundhelt 


ſelbſt nachtheilig, und ein vernänfiiges Frauenzimmer wir) - 


ſich ao dem Nathe des Verfaflers, fo bald er eigentliche Arp 
nenen zum Geſichte vorfchlägt, wit eben der mißtrauiſchen 
Morficht überlafien, als ob es diefe Artikel mit ihren praͤchtu 
acn Namen, auch aus Circaßien und aus den Serail zu@em _ 
feantinopel, ja auch von Leuten, die-barinneben fo zu. Haufe, 


und mit den Großheren eben jo cordat find, hinter den Zeb 


tiinaen laͤſe. Mit dem allen aber wollen wirs unſern Sqha⸗ 
nen gar nicht widerratben, dieſe Schrift zu leſen, welche ge, 
wiß in mehr als einer Abficht ihre ganze Aufmerkſamkeit vor 
mehr'als taufend Romanen verdient, und wirklich dazu geſchöckt 
it, ihre Schönheit zu erhalten und zu erhöhen. Der Ber 
faffer unterhält feine Leferinnen in einer angenehmen, ſtees be⸗ 
feheidenen und nur felten ein wenig zu entzäckten 

mit lauter folchen Dingen , die ihre Geſundheit in fo fern bes . 
reifen, als diefelde einen Einfluß auf Geſtalt, Schoͤnheit und 
Annehmlichkeit bat, und ein Frauenzimmer, das feine Lebens⸗ 
ordnung feinen Vorfchriften gemäß einrichtet, wirb ſichs ge⸗ 
wiß nie gereuen laflen dürfen. Die Lehren und Regeln bed 
Verf. find geößtentheils richtig, doch würde das Werk nod 
vitle nüßliche Zufäße geftatten, und könnte alsdann vortreflich 
Henennt werden. Daß der Zucker, (nicht die Zuckerbecker⸗ 
waaren, denn von diefen iſt ed gewiß genug,) nach S. 105. 
die Zähne Ichlechterdinge verderbe , ift eine fchon oft ag 
lich widerlegte Meynung, auch iſt davon die Wirkung im 
Magen gewiß fo fürchterlich nicht, als der V. ©. 107. darum 
glaubt, weil Zuckerwaſſer in der Waͤrme zu Eßig wird. Da 
es der V. S. 50. für unmoͤglich hält, kuͤnſtliche Zaͤhne einzu⸗ 
ſetzen, wenn die Stifte der natuͤrlichen noch in den Zahnhslen 
ſtecken; fo können wir das Gegentheil verfichern: ja Bouedes, 
eertangt fogar ausdrücklich, daß die Wurzeln zu diefer Asche 
'iehen bleiben follen. Doch dies find Kleinigkeiten, 
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von- der onnuedeelelehen MR | A 
püte mat diefe Briefe für eine. Ueberiegung halten, fo. unge ” 
ungen und fliefiend ift das Deutſche. Ob es ein Verſehen 
des Ueberſetzers, oder des Verfaflers fey, daß S. 57. vo de - = 
Frauenzimmer der alten Zeiten geſagt wird: „Mech, \ 
„fein neidifcher Wallfiſch ihre Hüften mit feinen Kibben uns 
„fpannt ;,, Finnen wir nicht entfcheiden, da wir das. Origi⸗ 
nal nicht geſehn haben. Ein Schnürtelb oder Steifrock von 
Wallfiſchribben follte wenigftens geräumig genus ſeyn. 5 J 2 e 


Johann Baptifta Morgagni, von dem. Sitze und- u 
den Urfachen der Kranfheiten, welche durch Die “ 

. : Anatomie find erforfht worden, Erfies Buch; 

von der: Kranfheiten des Kopfs. - Aus: dem Latei⸗ 

niſchen überfegt, von D. Georg Heine. Koͤnigs⸗ B3 
dörfer. Altenburg, bey Richter x Alphab. in FE 
1771. M J 

7 s Werk des Morgagni hat einen entſchiedenen großen. Fr 

. Werth, und keinen würdigen Arzte kann es —ã 

ſeyn. Die Gruͤnde, welche Herr K. in ſeiner Vorrede an⸗ 

führe, um die Nuͤtzlichkeit der Ueberſetzung zu vechtfertigen, 

find überzeugend, und wir zweifeln nicht, daß fie. vielbany : ' 

beytragen werde, den Nacheifer neuerer Aerzte zu seiten, um. N 

die Pathologie durch die Exröfnung der Beichen zu bereicherg « 

und zu berichtigen, ohne welche fie nte den Grad h dev Evi eben. 

erhalten kann, der ihr fo unumgänglich noͤthig iſt, weil d 

Aerzte bios nach ihr, die Waffen wählen und führen, m 

fie die Geſundheit und das Leben der Menſchen verihepbigem 

Die Ueberſetzung, die wir mit der Urfehrift verglichen haben, 

iſt ganz brauchbar, und es find darinn, bis auf einige unerhebs . 

Hiche Dinge , die Schwierigkeiten , die Herr K. erkannt Hit 

gluͤcklich genug überwunden worden. In der Vorrede fuͤhrt = 

Herr K. beyläufig einen merkwürdigen Zall von einer falfhen . 

Empfaͤngniß an, da die Frucht im vierten Jahre hernach 3 

durch den Hintern gaͤnzlich abgegangen iſt, und die mus * 

ſeitdem einer vollkommenen Geſundheit genoſſen hat. 

Fortſetzung dieſer Ueberſetzung wird der ‚er D. Zerrmam ni 

Chemnig beforgen, und fie foll unverzüglich erfolgen. Deu. - 

Beſchluß der Vorrede ſetzen wir, zur Nachricht, ‚ganz herz, °. 

„Jeder Lefer des Morgagni wird ohne mein Erinnern wien, j 

„daf das Sepulchret des Bonetus eigentlich ber, Tert zu die⸗ 

» ſem. Werte m’ E⸗ wird an auch diclec, na — 
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„des m. verbeſſert und vermehrt, in der Nichterfcher? Buch 
„ handlung erft Tateinifch, und hernach auch deutſch erfcheinen, 
„und iſt mit der Ausarbeitung dieſes Werks fchon der Anfang. 
„gemacht. Denn es find alle dazu nörhige Originalauflagen 
„der medictnifhen und chiruraiichen Bemerkungen , fie mis 
„gen in einer Sprache gefchrieben feyn, In welcher fie wol 
„ten, völlig dazu in Bereitſchaft. Es ift Diefe Arbeit einem 
„Manne aufgeiraren, der feit zo Jahren damit umgegangen, 
„und fo lange aus allen Ländern alle hierzu noͤthige Schriften 
„zuſammengebracht hat. ,, N, * 


Robert Whytts d. A. K. D. Koͤn. engliſchen $eibs 
arztes, u. ſ. w. ſaͤmtliche zur praktiſchen "Arznepe 
kunſt gehoͤrige Schriften. Aus dem Engliſchen 
nad) der neueſten Ausgabe uͤberſetztd $eipzig ‚bey 
Fritſch, 1771. gr. 8. 2 Alphh. nn 


Mt dem Tode des berühmten Whytee gaben: fein Cyahel, 
Robert Whytt, und Kerr Pringle, Im Sabre 1768, 
deffen ſaͤmtliche Werke, unter den Titel: The Works ofRo- 
. hert Whytt, etc. published by his fon. Edinburg, fr @. 
4. heraus. Aus diefer Ausgabe hat der Heransader und 
\ Veberfeer der gegenwärtigen Schrift 5108 diejenigen Aufſatze 
geſammlet, weldye zur praktifchen Arzneyfunft gehören, nemlich 
den Verſuch über die Kräfte des Kaltwaffers wider ben Stein, | 
“die Beobachtungen über die Natur, Urſachen und Heilung der 
Nervenkrankheiten und der hypochondriſchen und hyſteriſchen 
Zufälle, und fünf kleinere Aufiäge, von einer durch bie Elec⸗ 
tricirät geheilten Lähmung ; vonder Wirkung der Blaſenpflaſter 
in den Puls; von einer im Herbfte 1758. epideinifchen Kranb 
beit zu Edimburg; vom Nußen des Queckfitberfubltimars zur 
Heilung phagedänifher Geſchwuͤre; und von der Baflı 
des Gehirns. Die wichtigften von dieſen Schriften find‘ Zwar 
bereits ins Deutfche uͤberſetzt: allein dem ungeachtet iſt bie ges 
‚genwärtige Ueberſetzung nicht überfläfig. Der Verſuch vom 
Kaltwafler, welcher fchon in den edimburgifchen Verſuchen 
überfegt worden , it in den vielen folgenden Ausgaben fo fehe 
verändert und vermehrt worden, daß er als ein ganz neues 
Werk anzuſehn iſt. Die Beobachtungen über bie Nervenkranke 
heiten, wovon wir eine befondre deutiche Ueberſetzung ‚Haben, 
erſcheint hier mit allen Verbefferungen ber aflerneueften englis 
ſchen Ausgabe bereichert, und mit Anmerlungen, worinu Baupts 
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fächlich die zufammengefegten Arzneven erklärt werden, die Herr 
W. angeführt hat. Don. den fünf. kleinen Auffägen befinden 
fich nur die, von der epidemiſchen Krankheit zu &dimburg, und 
vom Quecrkolberſublimate, in der deutichen Ueberſetzung der 
Londorit.en Benierkungen, dahingegen die Übrigen in Deutfchs 
land noch ncu find. Es ift deinnach nicht zu leugnen, daß 
dieſe Sammlung anfehnliche Vorzüge befise, zumal da die Ver 
berſetzung rach den neueften Ausgaben veranftaltet und mit 
Einfiht und Fleiße gemacht iſt. Der Herausgeber hat die 
phyſiologiſchen Auffäge des H. W. weggelaffen, weil, wie er 
meynt, der Nutzen derjelben vielleicht, nicht fo allgemein feyn 
dürfte. Mir find nicht diefer Meynung, und wuͤnſchen, daß 
man uns dieſelben in einer andern Sammlung noch nachlies 
ferte, damit man die Werke eines fo wichtigen Schriftftellere 
vollftändig beyſammen hätte, zumal da die meiften phyſiolo⸗ 
giſchen Aufjäge des H. R. mit der prafiiichen Arzneykunſt in 
einem fehr nahen Zujammenhange fliehen, und insbejondre 
fein eignes Werk von den Nervenkrankheiten vielfältig erläus ' 
sern. Sie find aufferdem für den Phyſiologen wenigftens von 
eben der Wichtigkeit, als die gegenwärtigen filr den praftiichen 
Arzt, und man kann wohl ſchwerlich, wenn man alles genau _ 
Betrachtet „ behaupten , daß der Nutzen der Phyſiologie went 
ger allgemein fey, als der medicinifchen Praxis, da die Auf 
nahme Sjener unftreitig die Aufnahme der letztern befördert. 


B. 


Nuͤtzliche Hausapothecke, darinnen viele Kraͤuter und 
Wurzeln nad) ihrer Beſchaffenheit und Wirkung, 
desgleichen die von wilden Thieren, Voͤgeln und 


Fiſchen zur Arzney dienlichen Sachen, nebſt vielen -- 


. andern ſowol zur menſchlichen Geſundheit, als 
auch vor Pferde. Rind: Schwein. und Schaafvieh 
dienliche Mittel beichrieben werden. Leipzig, bey 
Hilfcyer, 1771. 84 Bogen in 8. | \ 
llerley meiftens herzlich ſchlechte Recepte für Menſchen und 
Vieh, zum Theil auch abergläubifche Vorfchriften, ans 
andern gleich jchlechten Büchern zufammengefchmiert. 


Neuvermehrtes Viehbüchlein,, darinnen zu finden ale 
lerband bewährte Hausarzneymittel fuͤr die Bien 
2 rank⸗ 
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. Rranffeiten des Rindviehes; ingleichen dar 66 
siffe Ärzneymittel für vielerly Kranfheiter. 
Schaafe, Ziegen, Schweine, Gänfe ande: 
Schleiz, bey Maufen, 4 Bogen in 8. | 


SH ſehr elend; fo kann man doch wohl eine Schrift ne 


nen, bie neunerlen Kraut, nennerley Holz und. m 
ſolche Poſſen zum Raͤuchern empflehls, wenn die übe N 
zaubert find! daß dergleichen noch gedruckt wird! 


Gründliche Anleitung, worinn die fo —— 

: böchft ſchaͤdliche Seuche bey dem Hornvieh eı 
- wird, nebft Enedecfung der Uebel diefer ı 

und vollfommenen Heilungsart berfelben. 
. ben allerneueften franzoͤſiſchen Beobachtur 

Ecole veterinaire in das Deutfhe ü 

Wien, in der von Obelenſchen Zu 

1771. 23 Bogen ing. en 
one Recenſ. kennt weder Ang Original, noch den PER 

diefer Eleinen Schrift, die eine richtige und Krampf 

Beſchreibung der Seuche enthält. Aber in der Gefkikiuukig. 
der UÜrſache und dein Sitze der Krankheit iſt er nicht merieh 
Meynung mit dem Verfaſſer; ; dieſer haͤlt ſie fuͤr eine 
tige Bräune oder Kehlſucht, und glaubt, die Seuche 
eigentlich) in der Bruft oder” der Kehle: des WMitutrheit 
dem Necenf. [heint fie eher eine Krankheit des gangeg- Kür 
pers zu ſeyn. Das befte bleibt Immer, die Seuche in einer 
Gegend nicht aufkommen zu laſſen, wie. der Verf, init Recht 
erinnert, wüthee fie einmal irgendwo, fo möchten wohl alle 
Arzneyen, und auch ‚die vom Verf. verordneten, nicht viel 


helfen, die freylich aller Theorie nad) nüslich ſcheinen, aber 
denn doch, wenn man fie wirklich eingiebt, der Erfahrung 
äufolge nicht die erwartete Wirkung haben. Aus 


Der geſchickte Viehhirte, oder Unterricht die Rene Ä 
niß dee Dchfen und Kühe, ihres Alters, "ihren . 
Krankheiten und der damit verbundenen fälle; 
wie auch die bewährteften und. tauglichften.. Hri⸗ 


lungsmittel betreffend. u. ſ. . em, Dean 23018), 
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"von: dm. rg, | ai 
ar Boutrole, a. d. Franzoͤſ uͤberſ. Wittenberg und. 
Zerbſt, in Commißion der gZinmermenniſchen 


Saghandi. 84 Bogen in 8. 


De Buch gehoͤrt nicht ganz unter die ſchlechten, u ageach⸗ 
tet dem Recenſ. die Beſchreibungen der Krank iten 
meiſtens zu kurz und unvollſtaͤndig, und die Heilungsmittel 
nicht immer die beſten ſcheinen. Zuerſt: kommen in acht. 
Hauptſtuͤcken die Krankheiten des Rindviehes; das achte vom 
Kalten ift wohl das befte darunter: dann eine Kopanblung 
von Krankheiten der Schaafe, eine zwote von Krankheite 

der Schweine und eine dritte: geprüfte Mittel für die Pfi 

Der Verf. unterläfit, den doch fo .nüglichen Gebrauch der Fr 
fliere, und verordnet Aderlaffe, mo fie: wohl eben nicht ' 
einpfeh.en find, 3. ©. 14. bey muthmaplichen Geſchwuͤren 


oder fchleihenden Gifte, bey peftilentialifchen Krankheiten : 
und ©. 2y..bey den Engerlingen ünd ebendaf. bey der Raude. 
“ Was — gepuͤlverte Dachziegel in fluͤßigen Augen thun, die 
©. 18. empfohlen werden? Schwerlich wird die Hirſche 
krankheit anſteckend ſeyn, wie S. 24, geſagt wird, A 
cenf. kann auch nicht glauben, daß fie von wilden Gaͤn 

herruͤhre den das Vieh gefreflen hat, fo wie ihm auch die. 
ganze Heilungsart, die Boutrolle Dagegen vorſchreibt, rd 
gefällt. S. 26. wird eine fonderbare Krankheit angefüh 

ein Onftröhrenenorpelapfel, den man mir der —— 
hinunterſtoßen ſoll. Der Ueberſetzer koͤmmt gleich Anfangz 
mit der Vorklage, wenn man jeine Arbeit nicht gut finden 
ſollte: freylich iſt fie fchlecht genug, und manchmal Hörhft unt 


. v 
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deutlich. Wer ichreibt wohl: blanker Wein? oͤrtliches Ger“, | 


Stehen? Bisweilen ftehen auch mehrere Wörter, Die der. , 
Ueberfeger nicht verftanden hat, Franzoͤſiſch zwifchen dem Deum: ° 
ihen. Die zu gebenden Portionen der Arzneyen find oft nach 
den Preifen beſtimmt, und da hat ſich der Ueberſetzer wieder 
Freyheiten erlaubt, er fagt: für fo und ſoviel Kreutzer, Pf. 
nige, Groſchen, Liards. An fi iſt ſchon eine ſolche Boſtimg 


mung der Doſen unbrauchbar, noch mehr wird fie es, * 


der Ueberſ. die auslaͤndiſchen Münzen in einheimiſche verwan⸗ 
delt, ohne den Grund feiner Reduction anzugeben. Eben fer 


redet er Bald. von franzöfifchen bald von deutſchen Maaſſen bez 


fluͤßigen n Dingen, ohne fich weiter. Darüber: zu erflären., 


Das" Befte von dem ganzen Werke , ſiud wieleihe: . | 
malouin⸗ benaecieu VDrohachtuutan uber kom Mat do ru 


rg ‘ rn re va 


V 


(wo fie wenigſtens nicht immer Start finden), bey ſchuellen 


D 3 


. von der Belladonna, vom: 
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Maclefen fehr zu einpfehlen ftehen. Am Ende iſt noch eine 
Nachricht von des Hrn. von Sind Lattwerge ‚gegen bief 
Krankheit angehangen, wo man fie naͤmlich aͤcht kaufen kann. 


Anweiſung zur Wartung des Hornviehes in Abſich 
der Seuche, von einem Landmanne an der Nieder 
Weſer. Bremen, bey Förfter, 1772. in’ 8.4 
Bogen. * 


ine kurze aber ſehr brauchbare Schrift. Erſt ſtehen einige 
Säge: man müffe die Nebenzufälle von der Seuche felhß 
unterfcheiden, weil oft nur jene, nicht diefe toͤdten man.bärf 
wegen der Nebenzufälle nicht jederzeit einerley Mittel zebram - 
hen; hauptjächlid aber habe man gegen die Hauptkrankheit 
zu flreiten. Der erfte Abichnitt handelt von der Wartung des 
KHornviches vor der Seuhe. Man foll das Vieh —— — 
warten, fleißig Salz gebrauchen und zu Zeiten zur Ader laß 
fen; während der Krankheit ſelbſt aber fchadet die Aderlaß. 
Wenn die Seuche in der Nähe-ift, fol ınan den Stall meh 
neichloffen haften; aber daß bie Seuche durch Perfonen und 
Kleider verfchleppt werde, nennt er einen Einfall geiehrter 
‚Dekonomen auf den Studierftuben; dem Recenienten, der ih 
feine Kenntniffe von der Seuche nicht auf der Stube, fondern 
in den Ställen erworben hat, feheint das nicht fo zu ſeyn, 06 
er gleich mit dem Serf. darinn überein denkt, daß das Abdecken 
des an der Seuche verflorbenen Viches nicht bedenklich fey, 
worüber der Verf. eine merfwärdige Erfahrung anfuͤhrt. 
Zweyter Abſchnitt von der Wartung des Viehes während ber 
Seuche. Das Vieh muf an einem warnen hellen Orte, und 
nicht zu dicht aneinander ſtehen, täglich frifches Stroh bekom 
men, und zu den Staͤllen muß oft frische Luft zugelaſſen, and 
allenfalls geräuchert werden. Das Vieh felbft kann man mit 
Decken behangen; tm Sommer ınnfj es nicht auf der Weide 
bleiben. Der Verf. empfiehlt Aufmerkſamkeit auf alle Um 
ftände bey der Krankheit, und wünfht, daß man Proto 
über ein paar hundert Stuͤck krankes Vieh Härte, bie freyl 
ſehr nüßlich feyn könnten. Er verordnet weiches Futter, ges 
wärmtes Weſſer, warmes Bier mit Brod, Schmalz, Bub 
ter oder Del, Mebltränte, Mehlklumpe, auch täglich "eins 
oder zwenmal ein halb Pfund Del. Die Seuche ſelbſt erfo⸗ 
‚dert jeinee Meynung nad) —— Mittels er redet 
Schwefeh⸗ —3 
a 4 (bder 


B 4 . 
I . 


von: bee acuneydeuuhthet. So, nl 


{der iſt doch wohl nicht ſchweißtreibend). Hierauf kommt er 
auf die Nebenzufälle: Verſtopfung des Harnes, et 
(der ja nicht zu fopfen ft), Verſtopfung, Windbauch 

ſchwellen des Halſes, Schwaͤche der. Beine, und Sue den bey 
trächtigem Viche, Der dritte Abfchnitt betrift die Wartung” 
des Viehes nad) überfiandener Seuche, two man ftärfende 
Mittel geben und das Vieh nach. und nady wieder an das ges-, 
wöhnliche Futter gewöhnen fol. Sowol die Sachen. felbft als 


der gute und leichte Vortrag in der Schrift empfehlen ſ ie Pin © 


Zerftreute Gedanken, die aus einer Rede, wel. 


über fehr verſchiedne zur Heilkunſt gehörige Se u 


genftände öffentlicdy) gehalten worben it, gezogen 
‘find, Kopenhagen, bey Svare, 84 Seiten in & 


En eckelhaftes und annüges Geſchwaͤtz! J 
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Ambrofens Bertrandi, Wunbarztes feinen Moj. "WE 
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Königs von Sardinien, Lehrers der ausuͤbenden DE 


Wundarzneykunſt auf der önigl, hohen Schule - 
zu Turin, Mitglieds der koͤnigl. Akademie der 
Wundärzte zu Paris, Abhandlung von den chirude 
gifhen Operationen., Aus dem Italieniſchen Übers : , 
fetzt. Mit Kupfern. Wien, bey Graͤffer, 78 
8. ı Alphab. 11 Bogen, 

(Ei elende Ueberfeßung eines ſchaͤtzbaren Buches, melde 

Ä faft in eben demfelben Geſchmacke geichrieben iſt, in weis 

heim die Scharpfchen Operationen gefihrieben find. Der 2 Ä 

Handelt von den vornehinften chirurgiſchen Dperatioden,, ab 

nicht als ein Tompilator , der alles zuſammen trägt, was er 

nur irgendwo findet, und in einer folchen Wolftändigfeit feine 

Ehre jucht; feine Abſicht ift vielmehr zu urtheilen, zu vaife 

niren, auszumerzen, und Vorſchlaͤge zu thun. 


RK..." 


Betrachtungen über die Eur der. — Kraus 
eiten, wie felche von unſern heutigen Chirurgen, 
— E— St t. rn * 


* 


54. Kurze, Nachrichten. 
wider Vernunft und Erfahrung fehr fehler 
fchädlic) pflege unternommen zumerden; mit 
allgemeinen Vorerinnerung von der Arzney 

ſchaft, den Aerzten, und Afterärzten. Me di 
Anhange von eineminveterirten Saamenflu , 
D. Christoph Heinrich Schobelt.: Mi | 
und Seipzig, bey Hechtel, 1771. 8. 8Be ri 


8 iſt, leyder! gemiß genug, daß unfre mebreiten d 
Wundärzte unmiflend find. Aber was hilft es, da⸗ 
daruͤber fchreyet und lärmer? dadurd macht man bie 
"nicht befer. Dan fhue entweder VBorichläge zur Verb 
unfier deutſchen Chirurgie; oder man unterrichte und fe 
vorfalleriden Gelegenheiten den unwiſſenden Wundarzt; 
da würde denn freylich wol der Wundarzt zumesien über 
"Führer, den Doctor legitime creatus, zu lächeln 
beit haben. | | u 


P. J 


v 
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4. Schöne Wiſſenſchaften. 
Poetiſche Nebenſtunden. Berlin, bey Boße, 1770. 
208 ©, in 8. | W 
Gedichte von dem Verfaſſer der poetiſchen 
ſtunden. Berlin, bey Decker, 1771.224& 3. 


Se lange die Verſuche eines bloßen Liebhabe € 
Ä kunſt, in feinem Pulte, oder in den Eirtery e' 
trauten Freunde bleiben, die durch Freundfchaft und 
Geſchmack zur Nachfiht geneigt find, thun fie noch 
eben diejelbe angenehine Wirkung. Ganz anders iſt es rn 
dich, wenn fie Öffentlich erfcheinen, und allen Leſern | 
Augen gelegt werden. Die Dichtkunft iſt eine, fehr ⸗ 
Kunſt, die nicht Nebenſtunden, ſondern unfere ganze Keı 
zeit, nicht den unbeirächtlichiten Theil dee Kräfte des ı 
andern Gejchäften ermüdeten Geiftes ,  fondern die gan 
ungerheilten Seiftesfräfte, erfodert. Es. wird alfo freyl 
der Dichtkunſt, eben jo .wie in der Mahlerey und! 
zwiſchen dem Liebhaber, und dem Vij ‚en u 
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von dem ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Sax, - 
ser Unterſchieb Bleiben. Er kann, fich weder einen fo audaes " - 

. breiteren Ruhm, noch. fo viele, noch fo einfichtsvolle Leſer 

verſprechen. Mit Verfuchen, „die nur in unaufgeheiterten 

- „Stunden , da der Geift von der Berufsarbeit, die mit dem.  - 
„Witze und mit den fchönen Wiffenfhaften in der entfernteften. ° - 
„Bekanntſchaft ftehet, ermüber war ,,, verfertigt worden, : |. - 
kann man freylicy nicht zuverläßig Hoffen, Lefern zu gefallen. | 
die mit poetifchen Kunſtwerken genaͤhret find, deren Verfafler. 

- bey den gluͤcklichſten Gaben, ihre befte Zeit, und ihre beſte 
Geiftesträfte, darauf gewendet haben. Lefer, die mit dem. ‘-. 
feurigften Gefühle, mit enthufiaftiicher Empfindung , die, - :_ 

- Meizungen der Dichtkunft zu genieflen gewohnt find, kann 
ſich der nicht verfprechen, der nur zur Erholung in Nebent- _" 

ſtunden dichter, fondern allenfalls Liebhaber der Lectur, die, . 
fo wie er, zur Erholung von andern Sefchäften, ein Buch 
in die Hand nehmen , um einen näßlichen Zeitvertreib 8, : 

aben. | 25577 2 

» Inzwiſchen find in Deutfchland die Liebhaber deb jchds -. .: 7 
‚nen Wiffenfchaften fo felten, daß man einen Mann, der in . :  . 
Gefchäften lebt, und in feinen Webenftunden dichter, beynahe  .  - 
fehon desivegen loben muß, weil er die ſchoͤnen Wiffenichaften,: 
der Sjagd, dem Kartenipiele, dem Trinken und dem Vers "x. 

: Idumden vorziehet. . 2 

Den gegenwärtigen Verfaſſer, muß man als. einen , 
eifrigen Liebhaber der Dichtfunft ruͤhmen. Man fiehet, dd , .: - 
er fih mit mehren "Arten derjelben, bekannt zu madhen ges. ; 
ſucht hat. Auch aus den in dieſen Bänden enthaltenenliebers -  . - “ 
feßungen fieht man, daß er auch die Dichter anderer Nail : 
nen fleißig geleien hat. Unſers Erachtene find auch Ueber⸗ 
feßungen franzoͤſiſcher und italianiſcher Dichter, ſelbſt auch 
die Nachahmungen alter Dichter, eine angemeflene. Beſchaͤft 
tigung für cinen Liebhaber, der blos zur Erholung dichtet. 
Aber Ueberfegungen aus dem »Zoraz, in eben daffelbe Syl⸗ 
benmaaß, fo wie inan hier in dem —58* Bande S. 130 
u. f. findet, find ein Unternehmen das wir jedem bloßen Liebßb 

haber der Dichrkunft widerra:hen wollen. Es ift eine fer: 
ſchwere Arbeit und keine Erholung. . Man fieher wohl, baf N 
unfer Verf. den Zoraz verſtanden und empfunden hat, und 
diefes macht ihm wirklich Ehre. Aber die Ueberfegung diefe®. 
Dichters in eben daſſelbe Silbenmaaß, ift eine fo undanfbare. 
Arbeit, daß felbit Ramler, nur einige Oben zum Probe ges 
macht hat, und vermuthlich nicht weiter fortfahren wird. E85 '  .‘ 

gehoͤret dazu eine ſehr genaue Fenniniß, des in unferer Spräche, Ä 
W ma _ ' . 
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5346. Kur Rohreihten 
für ein fehr geuͤbtes Ohr zwar fihern, aber noch nicht durch 
Regeln beſtimmten Silbenmaaßes, Und eine ungemeine lies. 
bung in der poetiichen Sprache, daß man einen Gedanken auf _ 
fehr vielfältige Arı wenden fann, ohne daß er zu viel von fets - 
"ner eigenihämfichen Stärke, und von feiner Beziehung in der. 
ee mit andern Gedanken ſteht, verlichret. Beydes fann map, 
von einem Liebhaber der Dichtkunſt nicht fodern. Selbſt viele, 
die fih Dichter von Profegion nennen, find leider Hierin 
fehr unerfahren, und man kann dieſe Gefchteklichkeir and. 
nicht anders als durch eine langwierige befchwerliche Arbeit 
und durch viele mißgerathene Verſuche erlangen. a 
Wir wollen aus jedem der vor ung liegenden Baͤnde 
Gedicht zur Probe anführen: 


Die Derwunderung. 


Er fchmeichelt mir, um beimfich mich zu druͤcken. 

Er buͤckt ſich tief, ich ſoll mich tiefer buͤcken, 
Im Innern knirſcht der Wolf und lacht mich freundlich u 
O, welch ein Mann! . 
Er ſchwoͤrt auf Treu, um meine Treu zu ſchanden. 

Er. ſpricht vertraut, um mein Vertraun an hlenden. 
Voll ſchwarzer Galle trieft fein Mund von Marcipan. 
O, welch ein Mann! 

Fromm, fromm ift er nur zu des Nachſten, Tadel r. 

Sein Stoßgeber fleht Gott um neuen’ Adel 

Doch ſchwaͤrzt er bey der Welt die bobern Würden an. 
O, welch ein Mann! F 


Ueberſetzung aus.dem petrarca. .. | 


Der junge Zephir bebt fein fröpfiches- Gefeber ; 
Die ſchoͤnſte Zeit erſcheint; 
"Er bringe fein hold Geſchlecht in Laub und Blumen ice, 


R 


Und Progne ſchwatzt, und Philomele weint; 
Wie feſtlich prangt der Lenz im grünen Kleide? 
Die Luft entwoͤlket ſich; auf Wieſen lachtedie Freude. 
Zevs ſchaut die Tochter an mit frohen Blick. 
Luft, Erde, Waſſer fuͤhlt die Liebe, 
Und jedes Thier berathſchlagt ihre Triebe. 
Allein was koͤmmt fuͤr mich, Ungluͤcklichen, zurickr. 
Nur ſchwere Senfzer finde, entruͤckt dem tiefſten Herzen 
Von der, bie deſſen Schläffek eink wir ſich vom Ziel 
RR © 
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von den ſchdnen Wiſſenſchaften. sy 


.. We 


Wenn Ufer bluͤhn, wenn Heine Sänger he, 


Wenn füge Reise würdger Schönen rühren, . 
So iſts mir’ eine Wüfte, voll von Oram 
Und vol von wilden Thieren. 


Ra. 
Kleine Gedichte von G. 5 A. Koch. Zeate hen 
Braunſchweig, im Verlage der Schroͤderſchen Buch⸗ 
handlung (ohne Jahrzahl in 8). 


Dit haben den erften Theil angezeigt; num auch von DE 
fer Sortfegung ein paar Worte. 


©, 62. j J > J 


Dadin zu gehn, mo bey dem Singen 


Gefüllte Becher fröhlich Elingen 7 . Br 


-Da8 will die Pflicht. 


' Doc in der Narren wilden Lirmen 


Zu rafen oder mit zu fchwärnen 0 
Das will fie nicht. 


* n 


Mein und Liebe 

Mir zum Zeitvertreib 
Holde Liebe 

Deine Triebe 


Reigen Seel und Leib. . — 


Nicht wahr? Dies alles iſt aufgewaͤrmte Brühe, und ie che 
hundertmal erzähltes Mährchen , fchon fo abgenutzt, daß es 
nicht einmal den Schlaf befoͤrdern kann, Denn von unſerin 
Vater Zagedorn bis zum Oſſenfelder und von dieſem bis zum 
elendeſten Dichterling herab; wo finden wir nicht.die ließe. 
Pflicht, die zwey Neihen durch etwas will und zwey andre, 


Reihen durch nicht will? Wo ift Liebe nicht mit Triebe ge nl 


reimt? Auch ift in den angeführten Werfen det Ausdruck eben. 


nicht gewählt, oder irgend etwas, das ung fonft nur al . 


halten könnte. In dieje Elafle jegen wir leider! ©. 5. au 
den Wein und noch andre Stuͤcke. — Zwar ſo find fie alle - 
nicht befchaffen; Hr. Koch zeiget in einigen derjelben einen 
leichten Gang des Verſes und Geſchicklichkeit, ſanfte Empfin⸗ 
dungen einigermaſſen in Reime zu bringen: wir geſtehen dies 
ſo gern, als wir denn tadeln , wenn das Lob ſtrafbar ſeyn 

‚mug | A. Bi 
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548Kurze Nachrichten a 
wuͤrde. S. 35. gefaͤllt die beſtrafte Neugierde uns 
am beſten: J J 
Kuͤnftig fen nicht luͤfern mehh 
Liebe Mädchen, laßt euch rathen 1 
Hoͤret, mas von ungefähr 2 
| Drey verwegne Schweftern thaten. 
Es wäre auch dabey manches zu erinnern, aber gegen ı 
Siuͤcke, wo bald Hagedorn, bald Gleim, bald Jacobi in 
tribution nefeßt find, wo Ideen geborgt, und Ausdrücke, 
fle in die Feder kommen, genommen werden, fticht es be 


SH 
Briefe ver Frau Louiſe Adelgunde Vietorie 
ſched gebohrne Kulmus. Dreßden, bey Haı 
Erfter Theil, 1771. 35 1 Seiten. Zroeyter 3 
1771. 344 Seiten in 8. | 
F ieſe Sammlung von Briefen hat man einer 


.Y 


Verfaſſerin, der Fr. D.5.v. Runkel zu 1 p 
Geſchenk ift wirklich angenehm. Die Verdir ı . ur. 
Gottſched, fonderlid wenn man dabey an die Ze 
fie lebte, zuruͤckdenkt, find auffer allen Zweifel Vie 
Herausgeberin ſagt in der Vorrede zum zweyten“ gi 
„det man auch in diefen Briefen nicht die origi Keim 


' „flellerin, die fcharfjinnige Kunftrichterin, die erhadernſte D 
„terin, in der firengften Bedeutung diejer Vorzüge; fo wıro 
„man doch Die zärtlihe Tochter, die tugendhafte She 

„die treuffe Freundin, die Ehriftin, die Phil nm’, ı 
„nicht verfennen.,, Wir unterfchreiben dieſes urr IL ven 
‚ganzem Herzen, und der Lefer, der diefe Briefe n 
Tiefet,, wird es auch unterſchreiben. Diefe Briefe, y 
im zweyten Theile, enthalten übrigens aud) verſchied 
richten, die zur Geſchichte der Litteratur der bamaligı x 
gehören. Vielleicht fcheinen fie manchem unbeträchtiim: | 
aber, der dem Fortgange der Entwicfelung imenfd t 
niße nachfpäret,, find le es nicht. Diefe Beige Dı 3 
gend nach hronologifcher Ordnung geordnet: Der erıte incl 
gehet vom Jahre 1730 bis 1748. Der zweite von 1740 
1755. Der dritte vom 1756 bis 1762. Am Ende 
"einige Briefe verfchiedener Perfonen angehängt. - 
on DE": N a 
» i J are Ze 


von den schönen Wiſſenſchaften. 349 
Des Herrn Cart Goldoni ſaͤmtliche Luſtſpiele. Sie⸗· 
benter Theil. Leipzig bey Eisfeld, 1770 — 1" 
Achter Theil, Ebendaf. L7TI: Neunter Theil, | 
1771. in 8. —- 
er Ueberſetzer fährt auf eben bie Weiſe fort, als er ange 
fangen hatte. Er begeht keine geoben Fehler wider. die. 
Sprache, oder wider die gefunderBernunft er uͤberſetzt auch 
wohl ganze Scenen fo ziemlich tadelfrey. Allein ſtellenweiſe 
koͤnnte man noch immer manches aͤndern und verbeſſern. In au 
diefen Theilen find folgende Stude enthalten. Im fiben . 
ten Theile: die Srebiane, die Gaftwirthin, die gutherzige' ' 
Magd, der Seigige. Im achten Theile: die Kaufleute, die 
Frau von vielen Gefchäften , der venetianifche Advocat, Die 
gehorſame Tochter. Im neunten Theile: dag wackere Maͤd⸗ c. “ 
gen, der Hausvater, der Diener zweyer Herren, das Kaf⸗ 
ſeehaus. | ne %, 
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Simtliie Werke und Gedichte Ftiedriche Feehherm 
von der Trenck, K. K. Obriſtwachtmeiſters. Er⸗ 

ſter Band, welche meiſtens in ſeinem rojaͤhrigen 

Geſfaͤngniſſe geſchrieben, nunmehr mit neuen Stds: 
cken vermehret, von ihm ſelbſt uͤberſehen, —8 
fert, und zum Druck befoͤrdert worden. aa — “ 
bey Müller, "1752. 327 ©. in 8. ohne den. Vor⸗ 
bericht. oo ... 


a Freyherr von Trenk hat in einer rojährigen a . 
genfchaft viele Reime gemacht, die er, nachdem er ſemh 
Freyheit an hatte, vor einigen Jahren in einem Bande 
drucen ließ. Viele Lefer laſen fie damals aus Neugierde, 
wie fie alles laſen, mas Mienfchen annehet, die auf eine ehe .— 
vorzüglihe Art, gluͤcklich oder ungluͤcklich find, zu lefen pfles 
gen. Wir zeigten damals diefe feynfollende Gedichte garnicht‘ 
an. Sie fchienen gar nicht in den Zirkel der gelehrten Well,» BZ 
fondern für neugierige Zeitunaslefer und Liebhaber ſellſamer 
Geſchichte zu gehören. Es würde hart gewefen feyn, den 
Zeitvertreib eines. unglücklichen Gefangnen, als das Wert 
eines Dichters zu beurtheilen. Inzwiſchen feine der Sr.  _ 
von Teen? nunmehr ein Schr Fr von Profeßion werden . oo 
' me or “ F m . 
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- gu wollen. Er liefert uns jeine ſämtliche Werte ) 
derſelben erſten Band, dem noch viele andere folg 

Er jagt in der Vorrede: „Vorlaͤufig will ich nur dm m 

o, Seder : Arbeit in Dentfchland befannt werden; und um 
„Beyfall gefunden habe u. ſ.w. — Da ih nun. 
„zziemlichen vorrath von Manuſcripten ‚vielexley € 
„fertig babe — fo hab ich den Entſchluß gefaßt, 

„die bekannte Aachner WMochenblätter der I np 
mbdetitelt, ganz allein, und durchaus original zu 1 
„ fondern auch alle vier Monate einen neuen 2 ı 94 
„Art, von meinen zufammengetcagenen Bedic  ı 

„fentlich en Preſſe zu übergeben, „u.f.w. Nun iche 
Hohe Zeit zu ſeyn, den Hrn. v. T. zu erinnern, daß eine 
gluͤckliche Sefangenfchafi niemals ein Necht gebe, zug m 
Proſa und in Verfen ein ſchlechter Schriftftellee zn 

Er hat die Gabe zu reimen, aber nicht, zu Dichten. Dir 

den Bogen vollzufüllen, aber nicht gut zu denfen unN auı m 
ſchreiben. Er wird daher fehr wohltbun, wenn er dad u 
ftellen ganz aufgiebt, weil er niemals dadurch Beyfi erı 
gen kann, Er it nicht gejchickt die Feder zu fuͤhr 


leicht hat er mehrere Talente den Degen zu führen. 
für ihn rähmlicher feyn, irgend einer Potenz in d D 
heilen, und follte e8 auch der Prinz Zeracltus ne 
„Dienſte anzubieten, als nach dem Ungemach eines 1 en 


Gefaͤngniſſes, noch das Ungemach einer verfpot nu it 

gen Autorſchaft zu ertragen. Und vier Jahre koͤnnen 

ſeine Werke nicht einmal leben, ſondern werden ren! 

vergefien werden. nn 
Ra. 


| Shhreiben der Frau von Wartensleben an den Sm. 
Profeffor Wieland in Erfurt, da er ihr: ſeine Dia 


logen des Diogenes zugeſchickt hatte. Wien, E70 
1 Bogen in 4. 


in Brief, der nichts vorzuͤgliches enthäle, ale e Hack 
Lob des Dichters; welcher aber detinbih at! 
rin hochachtunastoirdige Eigenfchaften bemerten 
ſelbſt ſchildert fih fo: „Sie fagen .mir fehineichelii 
und wollen fie ahiigft durch meinen Ruf rehfe . . 
. muß Ihnen ader befernen, dag man ı Nie 
daß es, drey Perſonen sungen 
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| von den Aötnen Wieeſhefnm. 


falfen wuͤrde, mich zu charakteriftren. Ich achte das gar 
an mir, warum mich die Welt buldet; und das, was ih an - 
mir zur Volltommenheit bringen mochte, werberge Ich alıf das | 
forgfältigfte. Die Natur bat mir eine mittelmäfige Geſtalt 
gegeben. Meine Jugend iſt verbluͤht; aber ich verdanke jee 
ner-ein herrlichers Sefchent, ‚eine vollfpringende Seele. Ih 
Habe meine jugendlichen’ Tage dem Voruriheile und der Zus ° 
kunft aufgeopfert; nun werfe ich in dem mittleren Alter einen _- 
vergnügten Bliet auf die wohlangewandte Jugend, genieße 
die Frucht meines glüädlichen Beftrebens, bin nuͤtzlich gewor⸗ 
den, und werbe’nie ein todtes Glied der menſchlichen Spell 
ſchaft ſeyn. | | BE 
5 


Fuͤnf und zwanzig auserlefene Fabeln, mit 25. bazis 
‚gehörigen Kupfern, zur Bildung eines ebien. Here . 

zens in ber Jugend. Berlin, bey Wever 1772 = 

6 Bogen 8. = 


Sy Sabeln find aus Gellert und verwathuich ſo zuſammen / u 
gedrudt, um einige wieder aufgeriffene: alte Kupfer an °.- 
den Diann zu bringen. Für bie Jugend fü nd fie nun gerade: - j 
nicht alfe dte rechten. u 


” 


Launen : an meinen Satyr.. Erfurt, bey Krier. Ä 
bach, 1772. 32 Bogen, 8. \ 
Ein⸗ CLaune, ſagt der V. (in wie fern eine EZrune, fü wie 3 
„etwa eine Ode, eine eigne poetiſche Gattung ſeyn Ir — 
„iſt eine freye Production unſrer gegenwärtigen, dhne Zweifel: 
„zufälligen Stimmung, worinn wir, mit einer gewiflen 
„Naivete, alles das heraus verfificiven, was wir eben ge⸗ 
„ dacht haben, und worinn uns, während der angenehmen 
o, Arbeit des Verfificivend oft ein Zufall und meiſtentheils Die 
„Aſſociation der Ideen leiter, noch mehrere? hinzu zu denken 
„und Hinzu zu verfiftciven. „ 
| Wir haben dabey zweyerley zu bemerken, erſtlich, daß 
der V. das Wort Laune, nicht in den jet gewöhnlichen. 
Verſtande gebraucht, da man es für Humoar ugd alfo für 
Feine yafällige Stimmung nimmt, und 3 daß * u 
Art Gedichte nicht fo neu iſt, wie der V. vielleicht glaubt. A 
. Menantes und andere haben ſchon Quodlibets gemacht, und - 
| unfers Dieent faünen find in ver That“ —* et, eis, 


W Mus en. 
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jene Art Gedichte in eitier etwas beffeen Geſtalt. Herr Ries 
del, (denn er bezeichnet fich zu deutlich als ben Verfaſſer und 
iſt anderwaͤrts ſchon genannt worden,) nimmt hier von den 
Dunſen und ſchlechten Scribenten und von feinem Faune 
Abſchied, um nach Wien zu gehen, wo er vielleicht einſt 

Im feyerlichen Ton des bardifchen Geſangs 

Von Denis angeflammt, erdabnre Saiten rühret 

Und Heldenlieder, und Dithyramben des Danks 

Dem großen Caͤſar jubiliret. 


Er theilt fein Gedicht, das eine Art von Satyre vor 
ſtellt, in fieben Launen., um feine Lejer noch merklicher einpfins 
den zu laffen, wie wenig er ihnen giebt; denn in der That 
ift es nedehntes, ſchwaches Ganze, in einer affektirt iu 
fligen Schreibart , worinn zivar einige komiſche Gedanken 
vorkommen, das aber wenig intereßirt, und dein I, nic h 
viel Mühe gekoftet haben follte; denn | 


turpe eft difficiles habere nugas. 


Der demäthigen Schmeicheleyen, die der B. einigen Großen 
in Wien und den dafigen Schriftftelleen macht, Haben wir 
uns innerlich geſchaͤmt. Er ſagt von dem Jatſten von Beunig, 
daß er a) 

Sn dem Cabinette, worinn er den tödtenden Ze 

Der Könige nur Eurz zuvor gefchlichter 

Dann furz bernad) auch feinen Autor Fieft 

Und über den Autor fo gut, als über die Könige richtet; 


Schlechte Schriftfteller und Kritiker meynt er wären in Wien 
gar nicht. 
Dort find der Thorheit alte Rechte 
Nicht mehr verjährt, und unfre Spoͤttereyn 
Und Ironien ſind uͤberfluͤßig. 


| Mir haben dein ®. Talent zur Suntesten &chreißare zu 
getrauet, wir finden arch hier Spuren davon, allein das ' 
meifte ift entweder matt und wäflrigt , ober afferiet und 
fade. Wein gefällt 3. E. fulgendes: 
Es iſt — — — — Scherz und kachen F 
Sur Kopf und Herz und Mil; und Blut j 
Wie der Salernitaned (Salernitaner) predigt 
Sehr beilfam und fürs Zwergfell gut. 
Man ift gefund und frifh und ſpuͤret Muth, , 
Wenn man der Winde ſich emitedlge - een" 
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Zero hin Wiſenſhefin 


Quatuor ex vento veniunt in ventre retento: » 
| Spahnns, ‚hydrops, colica, vertigo: hoc vs 
R probat ipſa. 


— 


Epiftel an Herrn Oefer. Erfurt, 1771. 138° 


Ein kleines Gedicht in niedrig komiſchen Styl, ſatyriſ „lebhaft 
und leicht, kann den V. inzwiſchen eben nicht vie geloſter 
haben. Das neue wielandiſche Sylbenmaaß, nimint ſi 
vielleicht in ſolchen poßirlichen Kleinigkeiten am beſten aus. 


Deviſen aufd eutfche Gelehrte,Dichter undKünlt. 
ler. Aus deutfchen Dichtern Bezogen, — | 
Io Bogen. 8 * 


er Sammler will die Kritick durch feine Erfindung. in die 
große Welt einführen. Hier ſey, meynt er, der eigent⸗ . 
liche Schauplatz ihres ächten Verdienftes, und folgert daraus, 
wir wiffen nicht, durch welches Sophifina „fie müffe auf dem⸗ 
ſelben nicht mit Zirkel, Bleymaaß und Gewicht u 


in ihrer Hand die prüfende Wage u. ſ. w. 


erſcheinen, ſondern in der nachlaͤßigſten Track, welche bee 
witzige Sallier über dergleichen Segenftände zu werfen pflege. 

Es iſt wirklich Schade, daß der Einſall von’ feinem’ Gallier 
herruͤhrt; es würde der Kritik noch einmal fo leichten Eins ' 
gang verfchaffen. Mit einem wigigen Einfalle, mit einem .. 
entliehenen Verschen, das ganze Schickfal und den Ruhm - 
eines gelehrten Dichters und Kuͤnſtlers zu entfeheiden, bey 
den Tafeln der Dornehmen, beym Defert zu entfcheiden, we ' “ 
billig dergleichen entfchieden werden muß, und alles das fptes " 
lend, was könnte einem franzöfifchen Bel-&fprit angemeßner - 
feyn? Und dod) ift der Erfinder ein Deutfcher, abet ein Deuts. 
ſcher, der fich über feine Landsleute wegfegt, der fich feiner 
Größe bewußt, ihnen hohnlächelnd ins Antlitz fagen barfz.- 
„Immer eine artige Idee zu einer Zeit, da Tändeleyen dee ° 
„Modegeſchmack eurer Enkel find, Thuiston und,du Adlers⸗ u 
3 bändiger Herrmann! ,, Wird nicht bald ein Genie unter uns 
aufftehen und ung auch kritifche Karten: und kritiſche Warfel⸗ I 
ſpiele erfinden! 

Aber unſere eigentliche Meynung zu ſagen, ſo wenig J 

ung der Einfall gefällt, falls ihn der Sammler fuͤr end mehr: 
als Spielwert ‚ausgeben wollte: r — we; 0 d 
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viele Verſe auf die Perſonen, worüber fie ein Urtheil Am 
follen, gut genug paflen. . Auf alle oder die meiſten, 
der ©. nicht. verlangen, oder er muͤßte der große Mann en 
der alle beurtheilen Eönnre; denn der Kleine, der nur gewiſſen 
Leuten oder auch dem Rufe nadıfprädhe, wird er nicht ſeyn 
wollen, da er felbft von Wittenberg fagt: 
| Die Linfalt Iobt, was viele Stimmen Toben. 
Manche gefallen durch das Muchwillige und Neckiſche, oder 
durch Die unerwartete Anwendung auf biefen 0 oder jenen.‘ Hier 
find einge Proben von allerley Art. ur 


Kretſchmann. 


Er prahlt mit weitgeſuchtem Schiumer 
Er feſſelt nicht, er blendet nur. 


Schlegel der aͤltere. 


Der nicht zu früh ſtarb) 
Vielleicht reut bald die Welt der Bla 
Den fie ihm ſchnell gegeben. 


Ssoman. 
Allzuklug find feine Lehren, 
Allzuklug ift dumm. 
Goͤtze. 4 Fi . 
Es Bann ein Strafgericht 
Die Menſchen ohne Lieb’ in Welten ohne eicht. 
geinecke. 


Er kann uns beweiſen —— 
Daß nicht das viele Reiſen 
Die Dummen kluͤger macht. 


Gerſtenberg. 


(Deifen Ugolino nur ein Klopſtock nach vadient za 
ſchaͤtzen weis) 


Wer groß im Kleinen iſt, wird groͤßer ſeyn im Grote 


Heyne und michaelis. 
Zwey Goͤtter — der eine 
Geheim beſcheiden, bloͤde, Ritt; 
Der andre laut und flüchtig, nicht der weide:, 
Bu feinem Gott erwaͤhl im; — Zu 


x 


+ 


Di R 
\ 
“ir 


| von ben ſchoͤnen J ſaſaften ‚383. 


Sinı, faͤlt, fül, on J 
Von ſeiner Hoͤhe faͤllt; 
Boyſen. 

Der Krug geht, wie ein Alter ſprich En 
So oft zum Wafler bis er bricht. | ; - 

Meerkinn. J 

Das bbſe Weib 

Welch Schnattern geht aus ihren Munk. N. 


willamov. . ı J 

Welch thraciſches Gebruͤuüt me 

Im deutſchen rufenbapın. | or. 
Schirach. En 

Voll nichts und doch voll güttern * 

Halb Pfau‘, halb Murmelipier. u n. 


Wenn wir fagen, daß einige paflen, fo wollen wir bamit al. 
fagen, daß fie denn charakteriftifch find und,den ganzen ſchricn 
ſtelleriſchen Werth des Mannes genau abınd gen. 

Für einige hat der Saminler gewiß feine Verfe zu fing 
den gewußt, fonft hätte ev nicht fo fehielende unter ihren Na 


men geſetzt. Z. 2. 
Raftner. EZ 
Beſcheidenheit it nie von wahrem Witz zu trennen. 
Dreyer. | 


€ konnte dichten, lachen, kuͤſſen: 
Bedarf man mehr vergnügt zu fepn 
fo iſts auch zweydeutig, wenn von Erufius gefagt wird: 5.“ 
Ein Thor fpricht lächerlich, was Eato weiglich ſptach. 
Verſchiedene ſind offenbar falſch und gegen verdiente Dr 
ner ungerecht. 3. E. 
Iſelin. 


Wenn die dalbe Welt Zu 
Did für den größten Weiſen bt, , 
ar Qu: darum zum größten Weiten) 


DI 
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fo auch die anf Baumgarten, »säberlin, Schiebeler, | 
von Thuͤmmel (der ja gar nicht viel fehreibt) u. ſ. w. Andere, 
find boshaft und enthalten niedrige Anfpielungen oder finb 
grob. 3. E. Huf D. Barth, Wilke u. d. gl.; wieder andre 
find auf ganz unbefannte Leute, als Mauvillon in Caſſel, sed, 
Träger, Yionne u. f. w.; manche enthalien zu fchmeichelhafte 
Complimente 3. €. an Sonnenfels, Riedel, Zommel, wozu 
auch die Lobeserhebungen auf die frenlich edeldentenden, aberdas , 
bey doch unbefannten Freunde ded Sammlers die Bödinge, die 
Teller, Dietriche und Cramer in Blankenburg, die Ben⸗ 
lere, die Schmidte in Halberſtadt, gehören, von deren Ki 
tern er fagt: 
Dir werden aus deiner peitern Fuͤlle 
Wie aus der Morgenroͤthe der Thau, die Berater 
. gebobeen. .:. 

Doc vielleicht iſt das auch Satpre, und denn haben wir gr 
nichts einzuwenden. 


Der Sammler hat alfo hier unfer Urtheil, oder wei 
ches hier gerade einerley ift, unfre Stimme. - Er will ſich zwar 
die Miene geben, ald verachte er die Kunftrichter Bigset» 

„ihn nicht mit ihrem Lobe zu beſchimpfen, weil 55* 
5 Rſchmne ichelhafteſten Lobſpruch in ſich jchließt. » ig. bedau⸗ 
ren den Scribenten, der jo friechend um Beyfall en 
denn im Grunde find dergleichen Autorwendungen lebeiger 
als wenn ein bedrängter Schrififteller dein Sjournat ne 
einem faubern Ereinplare und einem m Speclesthaler — 
muͤthige Aufwartung macht. 


Fuͤr das Beute Tpeater, 1 Teil, $, q 
Hilſchern, 1770. 20 Bogen g. eipgl „bey 


a kann eben nicht Elagen, daf nicht fenug für das dend / 
ſche Theater gearbeitet würde: aber ung rühmen, bah 
mir viele gute Stücke erhielten, das können wir auch nicht. 
Der V. diefer Verfuche (denn für einen Anfänger giebt ee en 
aus) hat einige Talente für die Bühne zu fchreiben, aber 
noch lange nicht alle, die ein gutes Städt beroorzuben: 

nöthig find. Er hat die komiſche Sprache ziemlid, in feiner 
Gewalt, ſonderlich die der gemeinen Leute, dahey auch etwas 
Wis; aber es fehlt ihm an Erfindung, an der Kunft, den - 


Pian weislich zu uͤberdenken, und via * —— an⸗ 
mw 


von 


. zu J a u 
von den ſchonen Wiſſenſchaften. Sag .. 
Zuordnen, an hinlaͤnglicher Kenntniß der Leibenſchaften und 
des menſchlichen Lebens, an Vermoͤgen, Charaktere durchzu. 
Nuͤhren und hervorſtechend zu zeichnen, und am Dialoge. j 
Durchgehends wären viele unnatuͤrliche Auswuͤchſe, viel'uns, ” - 
nuͤtzes Geſchwaͤtz und müßige langweilige Scenen weggm 
fchneiden. . 0 en 
Man findet hier eine Opererte und zwey Nachipiele. Die. ‘ \ 
Operette Clariſſe, oder das unbefannte Dorfinddchen, ift aus 
Marmontels Bergere, des Alpes genommen, aber koͤmmt dem _. 
Originale noch) lange nicht bey. Sie iſt langweilig, ungeachs - 
tet fie nur drey Akte hat. Ueberhaupt find wir der Gemaͤhlde 
des Landlebens, die man ung in unfern Operetten immer vors - 
ſtellt, ſchon muͤde. Ein ewiges Einerley, Naivitaͤt, die oft 
albern genug ausfiehr, Einfalt, welche die Dichter nicht fein 
zur Dummheit werden laffen, diefelben Liebesgeſchichten, nichts 
Bervorftecdyendes, nichts neues, immer daffeibe Spielwerk mie 
den Empfindungen , feine auffallende komiſche Charaktere, fee 
ten eine lebhafte Verwicelung und Handlung — Das iſt der 
Charakter der. komiſchen Operetten, bie jegt. auf unſrer Bühne  , 
herrſchen, und leidige Kopien der franzoͤſiſchen naiven Opss 
- retten find. So it aud) diefe. Die Handlung ſtockt vielmah '.. 
Sm erften Akt gefhieht in 15 Aufteitten gar wenig: Des. ". 
junge Edelmann, der. fich in Claxiſſen (dieß if die Bergere) 
verliebi, ſchwazt ziemlich geſchwind einem Bauren feine Hätte. 
ab, und beyde wechfeln die Kleider, bloß um ein bischen Ver“ 
wicelung zu machen, und das Stück ohne Noch zu dehnen; 
nicht aber, weil es die Natur der Gefchichte erforderte oder _ 
mit ſich brachte. Daß Elariffe dem Fremden am Ende des er⸗ 
ſten Akts ein Rendez vous giebt, wo fie ihm ihr Schieffal eg . : 
zählen will, ift ein Schritt, den der Dichter Clariſſen zu 
fruͤh thun läßt. Ihre fantaftifche Treue gegen ihren verſtort 
benen Mann konnte ihr das noch nicht erlauben. .. Einem 
Freinden follte fie fih entdecken wollen, und hätte «6 ifeem 
Pflegeeltern nicht gethan? Aber dann wären die drey Ale - 
aicht herausgelommen, Im zweyten Aufzuge find die erſten 
Scenen überaus langweilig und ziemlic) entbehrlich. Sn dee 
deßten Scene des zweyten Akts fünnte immer die Entwirfelung .- 
ſeyn, wenn Elariffe ihren den Eltern entlauffenen Liebhaber, ' 
wieder zufuͤhrte; die Liebeserklärung und Entdeckung hätte ia 
dem vorigen Akte ſchon gefchehen feyn können. Im dritten ’ - 
Akt ift eine zur Sache ganz und gar nichts thuende Feurrgh⸗ 
Drunft, die der V. in bes jungen Liebhabers Hütte entfichen “ 
däßt, vermuthlich um. auch ein bischen retzetel anbringen. 
, a an 
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Dean weis auch gar nicht, warum Michel wiel 

koͤmmt, und als Mordbtenner angeklagt wird. ; 9 
ganz unnüge Dehnung. Sonderbar tft das Vion: 
Clariſſe im fechften Auftritte, welches vecht. altmodig in. 
eiffe fingt nach einigen Exclamationen: or. 
MWopin folk idy vor mir ’ 

Jh vor mir jelbft entfliehen. - . | 
Wenn unaustöfchlich hier Geigt uf ihr Hr) 
Des Vorwurfs Pfeile glüben ? it 
Wenn mir auf Erden, went. _ 

Kein Troft mir übrig bliebe j - 

Wer tröftete mid denn? —  — - . 


Stigaen hinter der Scene Ä e 
Die Libe!. = 
Clariſſe merkt noch nichts und fingt "eine neue Stropha 
die nichts beffer ift als die vorige, und wo das. Echo aber⸗ 
mals die Liebe hinzufchreyt, und Elariffe antwortet: „Bi 
„Liebe? — Will man mit meinem Ungluͤcke ſcherzen? — 
5 die Liche?,, Nun flürzt der Liebhaber herein und anf eine 
fo finnreiche Weiſe ift fein Geſtaͤndniß herbeygeleitet. -. 
Bon den Charaktern find die bäurifchen noch ang beſten 
getroffen. Der Luſtigmacher des Stüds, wie nian Befeb 
tann, der Dorfichufmeifter, ift ein läfliger Pedant, den mai 
fo oft und fo fange fieht, daß man nicht mehr darüber lacht. 
Die Hauptcharaktere Clariſſens und ihres Liebhabers "whrben 
mehr interefiven, wenn nicht eine zu unnarärliche Sptache 
fie verftellte. Allein, empfindſame Charäftere zu zeichnen, ik 
wohl am wenigften des ®. Sache. Sonderbar.und beynahe 
tokett fcheint es, day Klariffe S. 113. ihre Geſchichte Halb 
wider Willen ihrem Liebhaber, den fie ſchon kannte, erzählt, 
und ©. 121. ihm Vorwürfe macht, daß er Ihr dies Geheim⸗ 
niß entriffen Habe. Doc, dergleichen Mißhelligkelten giebts 
hier mehrere. 
Wir wollen uns nicht aufhalten, die deklamatoriſche 
Sprache zu rügen, worein der V. allemal verfällt, -fo bald 
er ernfihaft feyn, oder Einpfindungen ausdruͤcken und rähren 
will. Zur Probe mag folgende Stelle aus einem Monologe 
Bienen: tn 

„Der einzige Ort, wo meine troftlofe Seele ſich ihren 
„Kummer uͤberlaſſen kann; wo td) von Niemanden gefehen 
„ ungehindert Elagen, freye Luft ſchoͤpfen kann. Sundheim! 
„Mein Gewmahl! Hier ſah ich Dich zulegen). Hier harte Ich *8 
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von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 395; 
„legte — das legte Lebewohl aus deinem Munde — Schredr.. " 
„licher. Krieg, der du ihn mir raubteſt! — Wie mancher 
„ Mutter entroiffeft dus ihren einzigen Sohn! Wie mancher 
9, Braut ihren Bräutigam "Wie mancher zärtlihen Gattin —.. 
„ wie mancher zärtfichen Sattin.die andere Hälfte ihres Lebens d 
„, (alfo den fie zundchft angehenden Fall zulege!) — Auhıng!,. “. .. 
u. f. w. Worauf nod) ein Lied von 6 Strophen und wieder - " 
Proſe folgt.  Deklamationen in Dialogen fehe man in dep  ' 
fentimentelen Geſeufze über einer Turteltaube. ©. 28 we 
Paar Worte gut gewefen wären, und in dem erften Auftritt. 
des zweyten Äkts, das ganze Gaſpraͤch der benden Xiten, wel⸗ 
yes aber vielleicht charakteriſtiſch feyn fol. Vom Dialoge wa 
Ien wir nichts mehr jagen, als daß der V. gav nicht aufzuhörn - 
weis, und alles fo geinächlich durch alle Umwege ſeinen Gang 
sehen läßt. - Man fieht die ganze Wendung des Sefpräh 
Jange vorher, und alles wird umfländlich abgehandelt. r .n 
. In Anfehung des muſikaliſchen Theils haben, wir viel zu. 
erinnern. Die Arien find oftınals ſchlecht, voll fader Sedans . 
ken und überaus matt und fehleppend. Maqhhe fiehen ar uns... -' 
rechten Orte, und viele haben gar feine, weder. fröliche noch - 
traurige Empfindung und follen doch in Muſik gefegt werden. - ' 
Gewiſſe Komponiften werben. dies freylich defto beſſer thun. 
Doc haben wir auch ein paar gute von der fimplern Art ges \“ - 
funden, oder die etwas komifches enthalten; wiewohl in ans .. 
dern der komiſche Ausdruck ziemlich platt if. Die Verfiftlas .'. 
tion konnte der ®. in feiner Gewalt haben, menn er fich —73— 
gäbe. Auf die Wahl der Versarten und eine muſikaliſche Verxx 
bindung derſelben, verſteht er ſich noch nicht: völlig, doch macht 
ers beſſer als feine Vorgänger, und iſt wohlklingender als die 
meiſten. Dahin koͤnnen wir aber eine wunderliche Manier J 


A 


X 


zu flicken nicht rechnen, die dem V. eigen iſſft. 
Wir haben in der angeführten Xeieeine Probedavongeger ⸗ 
ben. Folgende ift noch ärger. ‚-S)ie fimple Empfindimg eines 


verliebten Bauern fpricht nicht ſo albern. | 
\ Ich, Mid, id N 
Ich liebedid . | 5— 
Liebſt du mich wieder, | = 
So freuen. fi 
. Sich alle meine Gliedetr. 


Genug pi en 
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r mich und dich ; EN 
| | 18 kann uns A — 1 
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Willſt du nur mich 
Nur mich zum Manne wählen? 


Drum fage mir 

Gefall ich dir? 

So ſind wir einig, 

So werden wir 

Wir Eheleute ſchleunig. 


Oder 6 
Und unſer Fleis gereuet/ | — 
D er gereut uns nie J 

welches gar poßirlich iſt. 

Wer ein gefuͤhlloſes Duett zur Probe hehen it, ne 
folgendes: \ 
Michel. 
Eine Huͤtte 
Dort im Grunde 
Achtzin Schritte 
In der Runde J 
Und ein Stuͤckchen Feld dabey J er 
Aber allee Schuldenfrep J 
Ein paar Ochſen, ein paar Kühe 
Alle rund und alle fchön u. f. w. 
Die Quartetten und Quintetten find meiftens fee ie 
und geswungen 3 zujammen gefeßt. Das Chor, das den Eis 
i, die ihren Sohn gefunden haben, immer zufinge: ‚6 8 
ine Sohn! mag wohl fhlechte Würkung thun. - 
Die guten Arien flehen ©. 7. 9.15.40.64.7 107. 
(mo nur die vielen fie deutlicher feyn follten) X 


u Dustt ©. 134- 


Fritz. 
So flieht um und die Faſten Ttauer 
So darf ich nicht mehr troſtlos meinen 8* 
So folgſt du, theure Seele, mit 


Clariſſe. 
O laß ein Gluͤck von laͤngrer Dauer, 
‚Die wir und lieben, und vereinen, , . 
D Liebe, ſieh, wir buldgen Bi! 
I Die trüben Rage find  verfümunen, er 


* 
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Car, In ' dir dab’ ich ihm wieder funden. u. 
Beyde. Drum fol dies Herz allein 


en si füffe Feundinn nt, an 1} 
Dein nn Sellehter ) den: J . 
Der Liebe heilig ſeyn! u. ſ. w. | U— 


Alle dieſe aber find, mie man ſehen wird, noch fern vom Mes . 
. fterhaften. . Ä | tn 
Das folgende Nachfpiel: . Der Schmetterling, hat zum . "- 
Hauptcharakter eine in Sylphen vernarrte Schöne, ‚die ihre - .. 
Liebhaber dadurch gewinnt, daß er den Syiphen fpielt. Der. — 
Einfall ift, wie der ®. auch fagt, aus Marmontels MariSy- _'.. 
phe; allein Iſmenens Charakter in Action gebracht, ſcheint uns 
zu läppifch, als daß er noch interegiren könnte, da die Feyem 
maͤrchen ſchon aus der Mode find. Zudem tft das Stuͤck ge 
waltig gebehnt. igentliche Verwicelung if wenig darinn. 
und was ©. 166. eine machen foll, iſt nicht genugt worden; 
wenigſtens iſts gar nicht natärlid), dag Iſinene, ald man mit . 
ihrem in einen Schmetterling verwandelten Spiphen, daven ". 
Läufe, nicht mehr afficirt wird; und noch fhliimmer, daß Phi 
line nun feinen ganzen Plan Iſinenen zu Aberliften aufgiebt. 1 
Das befte ift nach die epilodtiche Liebe des Sohnes init dem . 
Kammermädchen. Der Dialog ift wie in dem erſten Stuͤcke;; 
Die faniliäre Sprache aber manchmal-zun gemein. S. 19% 
koͤmmt eine Arie vor, die aus einer von Schiebelers Operetten- ' 
abgefchrieben ift. | . ‘ 
Die Parodie ift nad) der Anlage des fel. Tronegls in 
den Defauts copies. Der 3. ift feiner Vorſchrift genau ges 
folgt; uns deucht, er hätte einiges ändern mögen. Die eifers 
füchtige Beliſe ift für ihren Charakter zu unthätig und follte 
mehr Antheilan der Handlung haben; wie denn auch uͤbert 
haupt keine fonderliche Verwickelung in dein ganzen Sücke iſt. 
Man überfieht zu gefchwind alles. Warum Beliſe ſich in ihs- 
rem eignen Haufe verfleiden muß, ihren Mann zu'überfallen, . 
Davon giebt weder Cronegk noch unfer®. eine Urfache an, uns 
geachtet diefer nachher einen guten Gebrauch davon macht. Et 
nen fchildernden Zug, daß Llitander feine Geliebte beym Eros 
negk (Sc. 7.) in einem leichifinnigen Tone anredet, hätte der 
V. ſich nicht jollen entwifchen laſſen. Ein guter Zufag ift eb, - 
daß der politiihe Schwäßer dennoch durch die Parodie nicht 
bekehrt wird. Dies Stuͤck iſt wohl das befte in der Sams 
lung; und der ®. brauchte fih vor Hrn. M. Schmidt nicht 
fo zu fchintegen, der aud einmal dies Stuͤck verſucht hat; wis \, 
Bönnen’nicht fagen, mit melden Oldie, weil es uns zu baid 
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einſchlaͤſezte. Wir wollen unſern V. durch dieſe Recenſon 
nicht abfhrecken, und bitten ihr nur mit andern Scucken 
fo eilig hervor zu treten, wie er offenbar mit der Klaviffa ger 


than hat. J 
Tr. 4 


5. Schöne Künfte, 
a) Mahlerey, 


Einleitung in das Studium der Antife, oder Grunde 
riß einer Anführung zur Kenntniß der alten Kunfe 
werke, zum Gebraud) feiner Vorleſungen emenon 
fen von Chr. Gottl. Heyne. Göttingen und Ga 
tha, bey Dieterich, 13 Bogen in 8. ‚ 

Dig die Abſicht noch Ausfihten des V. bedürfen uners 

Lobes. Der Art Vorlefungen eines grümdlichz gelehts 
ten Mannes ınÄffen nothiwendigäriweifeoKennenig: umd guten 

Geſchmack ins Publikum bringen; und fo getsig wir Davon 

überzeugt find, fo ungein vermiſſen wir in dieſen 

die unleugbar innerhalb des Reichs der fhänen Riünfte liegenz 
den Gebäude und Münzen des Alterthums. _ Legterefindniht 
blos als Hiftorifche Denkmaͤhler Anzufehen. Ei den guten 

Jahrhunderten der Kunft find fie eben fo ſehenswerh 

ihrer Schönheit und eben fo mertwärdig wegen ihrer Exfins 

„dung, Eompofttion und edlen Einfalt, als andre biernamente 
lich angeführte erhobne Werke auf Marinoriund feinern Steir 
nen. Bir wiffen zwar ganz wohl, daß mancher Architekt 
ſcheel fehen werde, wenn ein Gelehrter, dernicht vom Hands 
wert ift, es tagen wollte, won der Architektur zu ceden und 
au fhreiben, ja was noch mehr ift, durch Erhebung der Borteefr 
lichkeit der Alten den neuern Modemanieren.entgegeh zu arbeis 
sen; aber dies durfte den ®. nicht abhalten, eszuhun, es kann 
ihm vielmehr dazu ermuntern. Denn wie dürfen wich; 
jemals einen guten Geſchmack in der Architektur zu beko 

wenn wir uns durch eigne Kenntniffe der fhönen michi 

fhen Formen und Verhättniffe nicht bewofnen, gegen Eigenfinn 

und Unmiffenheit dev Baumeifter! Die Architektur ft unter 

allen ſchoͤnen Küniten diejenige, deren faft ein jeder bedarf, und 
deren Volltommenheit oder Unvolltormeuheis Sapegumbere 
Ba B 9 
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wahrlich nicht warum, diejenige, wovon man im iko die 


‚ lang für einen jedweden da ftehen. Sie iſt jedoch, tie willen, u 
Pub 


wenigften Kenntniſſe antrift und die mehrften ungegründeten 


Urtheile höret. Iliacos intramurospeccaturet extra. Der 
bisherige Mangel eines allgemeinen atademifchen hinteichenden 


Unterrichtes, darinn das Stilljchweigen der Kritick bey archites ' 


Etonifchen Fehlern, und die handwerksmaͤßige Art die Archite⸗ 


ktur zu treiben und zu lernen, find die fichtbaren alleinigen Urfas _ 
chen jener Uebel, die unſre Städte und Häufer noch eben folange - 


verunftalten werden, als ınan den Baumeiſtern einMonopolium 
darüber gejtattet, oder ohne eigne Kenntniß und Furcht der 
Kritik, felbft einpfuſchet. Man braucht eben nicht Penthers 


Bau s Anichlag, Blondels Architedture franicoife und andre, 
ſolche Hauptbücher (aus denen als aus dem Trojanifchen Pferde 


Maurer: und Zimmermeiſter in Architekten verwandelt, in Zunfts 
mäßiger Procegion und Handwerksmaͤßigen Stolze hervorges 


gehen:) auswendig gelernt zu haben und ein. Architeft von - =. 
Profeßion zu feyn, um zu beurtheilen ob ein Gebaͤude ſchoͤn 
oder haͤßlich, vernünftig oder lächerlich iſt, man braucht, nun 
an ſchoͤne architektoniſche Formen und Verhältniffe gewöhnt zu 
ſeyn und ein Gefühl des Schönen und Großen und Edlen und , 
Vernünftigen in der Baufunft zu haben, oder fich zu fchaffen, 


um Richter derfelben zu feyn , oder zu werden. Rafael, Mi⸗ 


Helangelo, der Mylord Burlington und Vanbrugh waren. ' ö 


ohne Architekten vom Handwerk zu feyn, nicht nur das; fig 


waren noch mehr; fie führten ſelbſt Gebäude auf, die ihm. _ 
dein volllominenften Werk, das je die Zunft hervorgebracht, " 
ohne Nachtheil vergleichen laſſen. Man mache es nur. als fie ; 


und laſſe ſich anch in der Architetur dad ° u. 
Vos exempkria Graeca | " 


don ben ſchonen Künſten. 663 


- 
. 


- 


Nodturna verfate manu verfate diuma 


gefagt ſeyn. Die bis jest in Deurfchland groͤßtentheils no : .- 
uhgenügten Schäge und Reichthuͤmer alter Architektur, "die 


man in jeder Bibliothek in ſo vielen koftbaren, befonder& neuere 


englifchen Werten, vor fich hat, erleichtern dies Studium und 


biefen bis jegt vernachläßigten Unterricht mehr als das Stus 


dium vieler andern Kunſtwerke, wozu in biefer Heinen Schrift. 
Anleitung gegeben wird; und wir glauben, dafı mit Beyhuͤlfe 
jener Riffe und Zeichnungen, der gute Geſchmack in ber Ars 


chitektur ſelbſt in einem Lande gelehrt und gebildet werben könne, 


wo es fonft ganz umd gar an guten Muftern und Gebäuden 


fehlen moͤchte. 
u oo. . * FE | Dr .Gſ. 
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wen Sqhauſpielergeſellſchaft, Bereits erhalten Haben, und og 
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immer behaupten, uͤberhebt uns ber Muͤhe ſie weitläuftig zu 
beſchreiben. Die Arien aus dieſen beyden Operetten, werden 
hier bey uns fo gut als die aus irgend einer Oper in Waͤl 


land, in allen Straßen gefungen, oder bald mit diefen ba 
mit jenen Inſtrumenten gefpielet. Wir begnügen uns alfay ' 


Denen, weldye anderer Orten biefe Operetten nicht zu hören: u 


Gelegenheit gehabt haben, zu gefallen, die vorzüglichiten urls -. 
ter den Geſaͤngen, ob gleich alle in ihrer Art ſchͤn find, di - 


nennen. Golite irgend eine Anmerkung nit unterlaufen, die - 
etwas zu erinnern fände; fo verfihern wir, Daß fie bein. 


Werthe des Ganzen, und unferer Hochachtuns gegen ben V. | 


nicht das geringfte benehmen wigd. 


Die Jagd. N 
Wie vergnägt mit feinem Schickſal laͤßt uns nicht de 
ganz Heine Arie, ©. 17. Wenn mic) nur mein Aoechen lieb J 


/ . 


den gluͤcklichen —*— wahrnehmen! 


Die Arie S. 23. Beym ſchönſten Zonnenſchein ꝛc. jeigt 
uns den vornehmſten unter den Bauern in ſeiner lanblichen 
Gravitaͤt, ſehr gut. 


Das Terzett, zwiſchen Marthen, Roͤſen und ui 


©. 24. ift aͤußerſt droffig. 


Die Arte, ©. 28. Du füßer Wohnplag ꝛc. iſt, wie 


es auch der Perſon, die fie ſingt, zufömmt, in einer höhe * E 
Schreibart, zwar fimpel, aber rührend. 


©. 34. Schade, daß nach dem fonft untadelhaſten 


Quartette: Yu Marthe lebe wohl, im vierten Tagte vom 
Ende, das Ritornell einen halben Tact zu fruͤh mit dem Niru⸗ 


derſchlage anfängt, welches doch im Aufſchlage geſchehen ſollts; 
und daß im 3ten Tacte vom Ende ein halber Tact, und alfe, 
durch diefes Verfchieben, zufanınen genommen im ganzen RU. 
tornell ein ganzer Tact fehle. Das Ritornell iſt kurz, und alfe‘ 


wird guten Ohren die hier fich ereignende rythmiſche Unrichtiu⸗ J— 


keit deſto merklicher. 


Das Chor der Bauern, G. 35, iſt in feiner Ant | 


umverbefferlich gut. 


” i . 


Die Arie S. gr. Ach nein, mas kann ich hören. im . 


Komiſchen, und die: © daß mich noch feinsSerze lichte, ©. Aa ” 


am ernfthaftern Style, thun beyde, in ihrer Art {ehr 


Wirkung. - Dem Necenfenten däntt; Daß es fehr gut * I 
die 


iſt, wenn der Dichter einer ——*— Oper eine eher 
Mae a 


ee } 
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dere Derfon mit einflicht, deren Charakter ernſthaftere 
habenere Arien vertraͤgt, oder gar fodert: fo wie Hr. 1 

An vorhabenden beyden Opern gethan, und Hr. Siller | 
glücklich zu Nu gemacht hat. Es iſt deswegen gar ı 
-nöthig, wie die Walichen ıhun, ein paar ganz ernfilı :ı 
fonei einzuführen. Lauter Komifches durch eine ganze! , 
möchte manden Zuhörern fonft eben fo überläftig wer 
einsmals, in einer gewiflen Stadt, manchen Zubörern 
anderer Art, ein paar ernfihaftere Arien, in eine mi 
Oper überläftig geworden feyn follen. Viel Sluͤck 
leßtern Geſchmacke! 

| Die Romanze ©. 49. Als ich auf e 8 8% 
weis, in Derfin wenigitens, die Haͤlfte der 1 me, 
wendig, fie wird in allen Strafen, auf allen pı Ieı 

auf allen Waſſerfahrten, auf allen Paraden gefungen ı 
ſpielt. 

Ich habe Töffeln auf mich ic. S. 50. iſt im kom ı 
Stufe allerliebſt: fo wie die folgende-&. 52. Mein Saı 
“ war für mid) ꝛc. eben fo ſchoͤn im ernfihaften. I 

S.. g3. in der Arie des Königs: Eine Sla fe. 

der ste Takt des NRitornelld da, und in allen 
diefer Satz wiederkoͤmmt, rythmiſch richtiger w 


ſeyn: wenn es auch an ein paar Stellen eine Im * 
rung erfodert haͤtte. Je leichter und faßlicher t 1 
Theile einer Melodie gegen einander iſt; je mehr + 


men von ungeraden Zahlen der Tafte auf. Au 0 
Urſach, hätten wir fchon oben, &.62. im ten | 
Terzetts: Ich ſterbe faſt für Freuden, auf dem atı em, 
und wo es wieder koͤmmt, das Ritornell lieber von 2. vder 4. 
als von 3 Takten gehabt; zumal da auch da | 
marfiret ift. 

Sonft find die Arien des Könige alle ſchen, und 2 
viel von den andern abftechend , als fie follen. 

S. 86. in der Arie Chriftels: Schön find 
Jeſmin ꝛc. follte das Ritornell.auf der Hälfte besvniern : 1 
endigen, und die erfte Hälfte des fünften Takts wegvie uw: 
fo würde die Singſtimme alle ihre Einfehnitte mit bem | gan 
Takte anfangen: wie das Ritornell auch gethan hafkte. Sonk 

find Chriſtels Sefänge überhaupt auch etwas an eblerm Weſen, 

von den Arien der andern Bauern unterſchieden, und’ verrathen, 
daß er in der Stadt in die Schule gegangen iſt. 

Wäre doch ©. 88. der Ste Takt bes Ritornelfs zweymal, 
oder ſonſt noch ein anderer Taft te Dinein BR: 8 das Ru 
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tornell dadurch, anſtatt fieben Takte, acht Takte lang gemacht 
worden! Ein Mann, wie der ®., der den flieffenden Geſang 
fo fehr, und fo Ichdn in feiner Gewalt hat, follte der, und 
noch dazu ohne Noth, feinem eignen Vortheile in gewiſſer Are 
entgegen arbeiten, und Anfängern damit nicht gar zu gute Er⸗ 


empel geben wollen? Wir glauben nicht, daß dies fein Ernft, 


feine Abſicht feyn kann. 


Der ehrliche Michel fingt S. 90. ganz rythmiſch richtig. 
Aber der ift ja auch der Kichter im Dorfe, und gin Richter _ 


der die Ordnung liebt. 


Recht fehr fchön und ausdruͤckend ift die Arie des Königs 


S. 92. Welche Fönigliche Luft ic. 


Das Quartett S. 96. Zoldes Blüdic. iſt ſchon: ſo wie 
auch in ſeiner Art das Divertiſſement S. 100., welches mit 
einem kleinen leichten und gefaͤlligen Canon die Oper beſchließt. 


Der Aerndtekranz: 


Bey der Arie: Seht den jungen Zephir ſtreichen, 


©. 20. welche aus vier kurzen vierzeiligen Strophen beſteht,“ lo⸗ 
ben wir ihre andern Verdienſte ungerechnet, daß der V. jede 
Strophe mit eigener Melodie verfehen, undfie in die Form einer 
großen Arie, fo vieles angieng, verfeßt hat. Er hat es auch mit 
mehrern Arien in diefer ſowol als in der vorigen Oper vielleicht 
auch in noch mehrerngethan. Dies giebt, der mehrern Richtig; 
keit des Ausdrucks, die dadurch möglich gemacht wird, nicht eins 
mal zu gedenken, auch der Arie ein edleves Anfehen, fo wie es ber 
Perſon, die diefe Arie fingt, gebühret: und die Mannichfaltigs 
‚ Teit im Ganzen bekoͤmmt dadurch einen Zufag mehr. Es vers 
ſteht fich von fich felbft, daß wir nicht alle vieljtrophigten Sefänge 
fo ausgeführt haben wollen. | 


Sn erften Ritornelle diefer Arie follte, zwifchen dem drits 
: tenund vierten Takte, nicht ein Takt verfchlungen worden feyn. 
Die Melodie ift Hier fo fühlbar in ihren Einfchnitten, und fo kurz, 
daß ınan gewiß in diefen fieben Takten, Die das Nitornell aus⸗ 
machen, etwas fehlendes, und folglich unrythmiſches bemerken 
wird. Beye einer weitläuftiger ausgeiponnenen Melodie, würde 
es anders ſeyn. lebrigens verkehr fich, daß hier nur vom erften 
Ritornell, nicht aber von der bey den Abfägen der Arie vorkoms 


inenden, und den lebten Takt der Singftimme immer vers 


fhlingenden, bloßen zweyten Hälfte des Ritornells, die Rede 
iſt. Wider diefe muſikaliſche Elifion iff nichts einzumenden. 


Nas | | 
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In der Arie: War doch ſchon ꝛc. S. 25. kommen? 
amter hundert Küſſen, und: in die trockne Erde, aus zwo 
Strophen, nicht gar zu gefchickt unter einerley Melodie. Dies 
iſt gleich ein Beyſpiel der oͤffters vorkommenden Unſchicklich⸗ 
keit mehrerer Strophen unter einerley Geſange, und gleich ein 
Beweis der Wahrheit des Lobes, welches wir dem Verfaſſer 
kurz vorher gegeben haben. Indeſſen raͤumen wir ein, daß 
die vorhabende Ariette: Wär doch ſchon ꝛc. ſchicklicher Weife 
nicht anders hat gemacht werden können. 

9. Die erften neun Takte auf diefer Seite, bie 
mit dem Zwenvierteltaft anfangen, können zu einem Benfpiele 
eines, der guten Wirkung ohne Schaden im kurzen verändern " 
ten Rythmus angeführt werden. Ueberhaupt ift diefe Mater 
fie in der Mufif ganz gewiß.nocd) nicht hinlaͤnglich unterſuchet. 
Es waͤre aber zu wuͤnſchen, daß ſie es wuͤrde. 

Die erſte Arie des zweyten Aufzugs, S. 30. mu Dino 

‚men will ich ihn durchwinden ıc. iſt ganz im ernſthaft⸗llebli⸗ 
. hen Styl, mit einer concerrivenden Floͤte, und überhaupt bei 
ſonders fhön. Doch ift fie fo erhaben nicht, daB fie Lieschens 
Charakter widerfprechen follte. | 

Wie ausdräckend und artig iſt nicht die Arte’: u 
doch ꝛc. ©. 37. wie komisch! wie fhön erfunden! - 
eine ſchoͤne Probe eines guten Ausdruds der der Muple 
fchweren Sjronie. Man ftelle fi nur den Neid eh 
Art, nicht ohne alle Urſache folgen Bauersfrau, lebhaft vor; fo 
wird man die Wahrheit des hier gebrauchten Ausdrucks, deſte 
mehr empfinden, und an dem Componiſten ruͤhmen muͤſſen: 

Die Arie Lieschens, S. 39.: Ich hab ein viel zu 
Serz etc. iſt in aller Betrachtung ſchoͤn. Sehr gut ſticht be fols 
gende Lobpreißung des Staars, des auf ihn folgen Peters, die 
gn ihrer Art auch jehr gut iſt, auf jene ab. 

Die Arie &.60. Laß mich Lieb’ in ftillen Gründen, geht 
—F wie billig, in die höhere Schreibart ein: und iſt ſehr aus 
genehm. 

Die Arie &.68. Wie freu ich mich ec. iſt in eben dieſer 
Schreibart, und eben ſo ſchoͤn als die vorige: nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß ſie ein foͤrmliches Allegro iſt. 

Die noch folgenden Arien und Goſange verdienen, in ih⸗ 
rer Arc eben fo viel Lob alsdievorigen. Der Raum fepte uns 
aber, Darüber weitlaͤuſtiger zu reden. 
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Die verwandelten Weiber; oder der Teufel iſt loc 
erſter Theil. Eine comiſcho Oper in drey Aufzüe 
gen, herausgegeben vyn Johann Adam Die aa 
$eipzig, bey. Junlus, 1770 20 Bosen in Hieh  . 
‚Querfolio, “ 


Der Iuftige Echufter, ober der Teufel iſt los, zwey · 
ter Theil. Eine comiſche Oper in drey Auſzuͤgen, 
herausgegeben vun Joh. Adam Hiller. unch 
bey Junius, 1771. ı Alphab. 44 Bogen, in fl In 
Querfolio. N 

G iefe Opern find urſpruͤnglich von dein Hrn. Standfuß - 

componiret worden, welcherdie erſten Verſuche des ty." 
miſchen Sefanges.auf dem beutfchen Theater geimacht,, und dag 
mirgefallen hat. Hr. Siller hat zu beyden Theilen einige neng 

Arien verfertiget, wovon die zum zweyten Theile von ihın.ges 

fegten fieben‘, erft nad) Standfußens Compofitien vom Ders 

faffer des Stücks hinzu gethan worden. Kr. H. bat hie unb 
da einige Stellen der Standf. Arien verbeffere, und alles. Ak 
zugsweife, fo wie feine eigenen Opern, in. Druck gegeben, 

Auch ift die Sinfonie des zweyten Theile von ihm. Freylich 

würde jedermann lieber beyde Theile von Kr. Zillern gang 

neu componiretgehöret haben. Hr. Zillee, giebt aber im Vor⸗ 
berichte zum ätventen Theile, mit einer fo jeltenen als lobends 

würdigen Befcheidenheit, die Urfahen an, warum,er, aröß ; . 

tentheils, nicht die Arbeit eines andern gefliffentlich aurickhak. * 

ten, und ihr dafür feine eigenen Erfindungen hat interſchie⸗ ” 

ben wollen. Vom Standfuß fagt er fehrrichtig: „„ınan könne “ 

ihn von einer gewiſſen Unbehäflichteit der Modulation, Steis B 

figteit der Bäffe, und Armuth an Erfindung nicht freyibredhen >”. 

\ Diefe Sehler würden aber bey der Aufführung weniger bemerkt," ı 

und eine gewiffe Munterfeit, eine im niedrig komiſchen nicht Bu 

ungtüctlicher Ausdru, und hin und wieder ein launiſcher Ein: = © 

fall erjegten diefelben veichtich.,, Wer die von Kr. B 

geſetzten Arien, wie aber ſchwer zu vermuthen-äft, nicht \ 

kennen follte, der findet fie iım erften Theile, dieStdudfußifch \ 

mit Stfs, fo wie in dem 2ten Theile die Hilleriſchen mi," . 

am Ende, einer jeden bezeichnet. — Giebts wohl noch vie 

fo Billige und befcjeidene verbeffernde Herausgeber in der map . 

fitalifchen Welt? t 

2 Bm 1: 
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Philofophia methodo Scientiis propria expla 
nata, a P. Benedidlo Stattler, S. J. in El. 
Acad. Ingolft. Theol. P. P. O. Pars Vi. 
Phyfica generalis, 1771. 8. Augsburg, im. 
Riegerſchen Verlage, 4753 Bogen. 11 Kupferbl. 


gr Generalphoſik enthält die Lehre von der Bewegung 
und dem Gleichgewichte fefter und fluͤßiger Körper, ſo 
wie fie etwann in Muſchenbroecks,ꝛc. Gravefands und meßreren 
anderen Naturlehren vorfömmt, ©. ı. bis 223. Das übrige 
©. 223. bis zu Ende ift eine meiftens aus Boerhave gene 

mene Chemie, nebft der Docimaſtik. Diefer Ießte Tat, 
gegen ben erften gehalten, fehr fpecial. Der Verfaffer ſagt, Die 
jegigen oͤconomiſchen Zeiten haben ihn dazu bewogen; im erſten 
Theile findet man von der Luft, ihrer Schwere und Beberfeaft, 
fo wie auch von Barsmetern, von Meteoren, von der Electri⸗ 
cität, vom Schall, von Licht und Farben x. nichts. Alles 
dieſes joll erft in der befondern Phyſik vorfommen. Zu ben 
Geſetzen der Bewegung, fo wie zur ganzen Phyſtk, fordert der 
Verfaſſer nur die gemeine Geometrie nebft der Lehre der Pros 
portionen, und glaubt, man könne ohne mehrere 

fhe Kenntniß dennod) ein vortreflicher Naturiebrer ſeyn. 6 . 
wir? nicht undienlich jeyn, hierüber verfchiedenes anzumerfen. 

. Will man die Wiſſenſchaften nad) ihren langſt 25 | 
Lamen von einander unterfcheiden,, jo muß alles Mathema⸗ 
tiſche aus der Phyſik wegbleiben, weil ihr Gegenſtand nicht 
das Quantum, fondern das Quale der Körperwelt und jeder 
Körper if. Eine jolhe Phyſik wird aber kaum was anders 
ale eine bloße Yraturgefchichte jeun, und in Abſicht auf. bie 
Angabe der Urfachen natärlicdıer Begebenheiten mente beſſer 
als die ehemalige jcholaftiihe Phyſik ausiehen. 2. Die Eins 
theilung der Phufit, fo wie auch anderer Wiſſenſchaften in 
allgemeine und befondere, iſt fchon fehr oft als logiſch unrids 
tig angegeben worden, weil das beiondere im: allgemeinen 
enthalten iſt. 3. Da indeflen in dee That einige Kenntnife 
allgemeiner find als andere, fo laffen fih allerdings auch bie 
allgemeinern phyſiſchen Kenntniffe zufammen nehmen und für 
fi) vortragen; Nur iſt es nicht leicht zu beftimmen, wie weit 
man hierinn gehen und nach welcer Ant von ——— 








x 


x 


men fich richten fole? So z. End Warfer, Luft, eicht 
Feuer, Erde ꝛc. viel allgemeinere Körper oder Materien, als 
einzelne Arten von Pflanzen, Metallen ır. Eben fo find hins 
wiederum die Bewegung; die Schwere, die Wärme und Kälte, 
Haͤrtigkeit, Weichheit, Fluͤßigkeit, Schnellkraft ꝛc. viek 
allgemeinere Miodificationen und Beſchaffenheiten als dis 
mediciniſche Kraͤfte beſonderer Kräuter, Mineralien ꝛc. 4. ES 
iſt ganz richtig, daß die Naturlehre in einen mechaniſchen und 
chemiſchen Theil zerfaͤllt werden kann, und von beyden das 
ailgemeine in der Generalphyſick vorkommen ſolle. Es iſt aber⸗ 
5. eben fo richtig, daß es bisher nur noch in Anfehung des 


mechaniſchen Theiles beffer gelungen. iſt. Auch enthält = N 


eigentlich chemiſche Theil der Naturlehre Immer nur das; 


‘ bisher noch nicht nach den flatifchen und. mechanifchen Geſetzen 


ins Elare gefegt werden kann... Warum aber dieſes fo, — 
geſchieht, rührt wohl fuͤrnemlich auch daher, weil —— — 

ſchen und mechaniſchen Kenntniſſe ſelten von ‚Jemand g ei vo. 
Randig erlernt werden. 


7, Mathematik: ee u . 


Nachricht von einer Wittwencaffe in der Stadt aa: 
den, welche auf Oftern 1772, ben Anfang nehme - 


wird. Minden, 4 mit Enarifchen Sariti 
1771, u, 





m Jahr 1767. wurde zu Minden eine Trauercaffe, zu En | 
. leichterung der Beerdigungstoften, angelegt, mobey 1508 . 


Theilnehmer waren; Diefe fol nun: nicht nur beybehalten,-fona 


dern zugleich auch mit einer Wittwencafle verknuͤpft werden⸗ 
und die Theilnehiner bis auf 200. anwachſen. Die Intereſ⸗ 


von der Wätnest u —— 


' u 
.. Ken, ' 
N « . L} A: Be N, "en. . 
. . r U) S “ > 


A . 


* 


ſenten theilen ſich in 3 Claſſen, und ſind 5 Jahre in der dritten, 


ſodann 3 Jahre in der 2ten ehe ſie in die erſte keowmen. Dag 
Antritts⸗Geld ſteigt mit dem Alter jede 5 Jahre, um mei 
Thaler. höher, fo daß, wer zwilchen go bis 35 Jaͤhr alt iſt, zum 


Antritt 3 Thaler erlegt, und diefe Einlage ebenfalls entrichtet, u 


wenn er in die zweyte und in dieerfte Claſſe verfegt wird. Deu 
jährliche Beytrag in den beyden untern Elaffen it 4 Gulden, in 
der erften Claſſe aber 3 Thaler, und wird erhöht, iyenn Die bie 
Zeht der Vuchen aber 20. fefpt, Das Stmbequantam inden Kup: 
3 


von ber Mathematick. -" &yg' 
\ öffentlichen Koͤnigl⸗Lehrern der mathem. Wiffenfihn "., 
bey der Bergafademie zu Schemnig.  Herausges : 
geben von Iohatz Edlen von Born, des Heil. Römi 
NeihsKittern, Sr. Kaiſerl. Königt: Apoftol. Maj. 
wuͤrklichen Bergrath und Obermünzmeifter- Amtte · 
Benfigern im Königreich Böhmen, Mit 35 Vige -, 
netten. Prag, 1771. in der Waltherifchen Buche 
> Panblung, 10 Bogen ing. ' on 
te Ginrichtung biefes Werkhens verbienet Beyfall Ir a! 
’ Nachahmung, Es ſind nicht nur dieMafchtenen, wei ’ 
Heut zu Tage ftehen,fondern auch einige ſoſchon abgefchaft und zeng \ 
flörerworden, darinn angeführet. Die Kupfer find fo zieimlichz * 
Wenisftens fein genug; fie würden aber noch deutlicher jeyn, 
wenn der Zeichner die Perſpektive beſſer verftanden hätte. Bora 
däufig werden die Vignerten kürzlich erkläret. In der Abhande 7 
lung jelöft werden von jeder Mafchiene bie Maafen der Haupts 1 
theile, das Spielder Mafchiene, ihre Würkung und die dabey 
gebrauchte Kraft angegeben. Da die Beichreibungen jehrkurg : 

- und die Zeichnungen kĩein und in geringer Anzahl find; fovers ' > 
ſteht es fich von felbft, daß man bie hier befchriebene Mafchienen, 
der Hauptſache nach, fhon kennen muß, wenn man diefe Nach⸗ 
richtennugenwill. Einen Kenner des Maichienenivefens were - - 
den fie deutlich genug und fehr angenehm feyn, Dafie ihm ik - - 
vielen finnreihen und noch wenig oder gar nicht beichriebene : 
Erfindungen bekannt machen. Dahin gehören vornemlih ’ .' 
die verfchiedene Einrichtungen der Fenerinafchiene ; und die Era" 
findungen des Oberfunftmeiftere H. Hoͤlls Er hat fich auf eine 
glückliche Art des Feuers, der Luft, des Waſſers und Öleichges 
Bas zu bedienen gewußt, feine Mafchienen in Bewegung zu 

fegen. - “ 


Die erſte Fenermafchiene Hatder Freyherr Eman. Si J 
von Erlach angelegt; eme a bey See zum elee 
Maſchiene — kleine Verrichtungen aufeine mechanifche Atz 
geſchehen, hat Herr Hoͤll gebauet. Seine eigenen E 
‚gen find folgende: 1) Eine Zebelmaſchiene, woran einem 
de des Wagbalkens ein Waſſerkaſten haͤnget, der von einflieh: , . " 
fendem Aufſchlag s Waſſer niederfinter, fobald er aber zu einee , 
gewiſſen Tiefe gekoinmen if, ſich von ſeibſt ausleeret umd wies 
der in die Höhe ſteigt, um aufs neue gefüllt zu werden; auf 
der andern Cette des Magebaltene: haͤnget bie Sans: " 

. J e 
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3) Eine Wafferfäulenmafihiene;' deren Vorzug daraus’ abzus 
nehmen ift, daß Herr Hoͤll ihrer bereits neune angelegt bat, | 
die zwo legten erft vor vier Jahren. Wir wollen das Spiel 
Diefer Mafchiene mit des Herr Verf. Worten befchreiben: Die 

- Bewegung hängt ab von dem Druck der Wäflerfäule, welche, 
vom Tage, durch die Einflufröhre in den darneben aı 

den Stiefel, unten her (nemlich unterhalb des Kolbens) elı 

und den darin beweglichen Kolben unmitteldar drucker J 

Nachdem dieſer und die mit ihm verbundene Sc 

die beſtimmte Höhe gehoben worden, fließt, m X 

der Wendungspippe, (des Creuz: ober Wendun wahr ı 

Waſſer ars dem Stiefel, der Kolben aber, nr der 

ftange, wird durch feine eigene Schwehre zum Hinabfinren 

zwungen, worauf abermals das Aufſchlagwaſſer in den 1 

einlauft, und das Spiel von neuem anfängt: Der Keh 

überfommt die Bewegung von dem auf: und abfpieleı ; 

ben und löfet nach einander zween Fallhämmer aus, | 

ihren ſchweren Fall Jen Laufer hin und her ziehen, deun 

die Wendungspippe wechſelsweis auf und zugefchlofen . 
mit das Aufſchlagwaſſer eins und ausflieſſen kann. 2" ne: 

- mafchiene. Das Aufihlagwafler fällt durch eine > 
in einen verfchloffenen Keflel, und treibt aus ben RB 
ſammengepreßte Luft, durch eine Röhre, in ern" 

. in der Grube befindlichen Keffel; in welchem dt 
harein gelaffene Grubenwaſſer drüder, und | 1— er 
Steigrohr hebet. Es werden zwo Perfon 
fordert, die, auf gegebenes Zeichen, we ꝛis x ı 
Waſſer in den Keffel laſſen, zu dem fiegetelet 
eine Anwendung vom Keronsbrunnen. Das 
kann nicht höher gehoben werden, als das Auf 
Fall hat. en , 

Die, zu Berechnung der Mafchienen dienliche, Tafeln 
kommen ung brauchbar vor. Sie enthalten folgendes: Die 

Schwehre des Waflers nach Cubikzollen und Schuhen; nad 
den gebräuchlichen Waſſermaaſen; die Größe des naffen Mass 
fes in Eubitihuhen und Zoflen; naffes und ſchwehres Maas 
eylindrifher Wafferfäulen; Menge und Schwere des gehober 
nen Srubenwaflers, nach der Verſchiedenheit des Durchmeſſers 
der Kolbenroͤhren von 4 bis zu 12 Zollen, und der Höhe des 
Hubes von 30 bis zu 84 Zollen. _ \ Da 
St. 2 


* 


een 3 


u . v . 


.- 
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8. Naturlehre, Chymie, Naturgefchichte » 

und Mineralogie... — 

D. 3. Chr. Schaͤfers, wiederholte Verfuhe auf. - 
ardentlichen Papiermühlen, aus allerhand Plane 
zen und Holzareen Papier zu machen. Nebſt 10 
Muftern folden Papiers. 1771. Regensburg, 
mit Zunkelſchen Schriften gedruckt. Bogen . 
£lein 4. u | nn 


Dee hat hier feinen Entfchluß vom Papiermachen r 
abzuftehen geändert.. Ex läßt es nun nuf Papierpühlen - . - 
im Sroßen verfertigen, um zu zeigen, daß es im Sroßen nich 
hur angehe, fondern auch weniger Zeit gebrauche. Die Du “ 
fter find nun 1. von Schiifroärftängeln. 2. Bon Bohnen⸗ 
blättern. 3. Von Wildcaftanienblättern. 4. Won Zulpendläts -.. - 
seen. Ss. Von Lindenblättern. :-6. Bon Nußbaumblättern, 
7. Von Färbergenifter. 8. Von ausgeüstem Gelbholg -" ” 
9. Bon ausgeuͤhtem Rothholz. 10. Von -gefaminten erfters ' " 
wähnten Materien. Das gte und gte diefer Papiere mußte 
7 Zufag von Lumpen haben. Das gte hat fo ziemlich die 
Farbe von Zucderpepier. Das erfte fällt ind Hellgeane. Die 
üßrigen find ſaͤmmtlich ſchwaͤrzer. Ganz weiß ift feines, und. 
ſo koͤnnen folche Papiere zum Packen, zu Tapezierungen 0 
gebraucht werden, Weberhaupt ſcheint auch für Dapiermaden 
die Regel daraus zu folgen, daß wenn fie Packpapier zu mas 
hen haben, fie ſich nicht fo genan an Lumpen bilnden, ſondern 
alles was fie von Holzipänen, Pflanzen und’Dfättern Anti 
fen Einen, mit untermengen. | 7 
Bu | Sh. 





“ 
, 


S 


R. P. H. Oferrieder, ordinis minorum $.Fran- 
cifci conventualium Phyfica 'experimentalig. - 
et rationalis. Partis 2dae feu Phyficae parti-- -. 
cularis volumen fecundum, in-quo demum. 
univerfa Philofophia concluditur;. 8, Auge: 
burg, in Kiegerfchen Verlage, 177% a8 Bogen 
6 Kupferbl. — 200 
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Ir; Zefa Ha Sez noch Die Gnbeniatid nad) und füg, 


etwas weniges von der Hydraulick bey. Darauf betrach 
tet ev die Erde im Ganzen, ihre Meere und aͤuſſere Seftalt, 
Deränderungen, Erdbeben und das Steinreih, Metallen, Mib 
neralien, den Magneten, das Glaß ꝛc. Im folgenden Abs 
fchnitte nimmt er die Luft-Erſcheinungen, und dabey unter ans 
derin auch das Zodiacallicht vor, welches fonft eigentlich nicht 
dahin gehört, als hoͤchſtens nur fo fern es Mairan ale eine Ur⸗ 
fache der Nordlichter anfieht. Das Pflanzenreich wird hierauf 
gorgenommen, und dann die Thiere, endlich der 
Die Thiere werden unter andern von dem Verſaſſer 


auch pſychologiſch, der Menfh aber beſonders analor | 


miſch und phyfiologifch betrachtet. Der Vortrag iſt wie 
in den erften Theilen, noch jehr fcholaftifch, da auf jeden Sag 


ein probatur, objectio, Refponfio inftantia etc. folgt, anſtat 


daß die Einwuͤrfe immer durch bereite vorgusgefchickte genamery 
Erklärungen und Beſtimmungen hätten vermieden werben fels 
len. Wir veriniflen übrigens in vielen Stücken die: neueſten 
Entdeefungen auch mehrere längft befannte. S. gog. glaußt 
der Verfafler die Vögel können deswegen in der Luft fliegen, 


weil ihr Naturtrieb oder die in ihnen herrſchende Monade ſu 


lehrt, ihren Leib bald leichter bald fehmerer als vie Buß in 
machen. 


Lettre aux citoyens protedteurs ou: amabcare de 


‚Toeconomie rurale, 4. 


ter dieſer Aufſchrift biethet einer, Namens — der 


ſich in Wien aufhält, einen rothen Virniß an, ber alle 
Sachen vor Faͤulniß und vornemlich die Schiffe vor ben Schiffe 
wuͤrmern (Teredo navalis) ſichern ſoll, daher ſich auch ber 
gute Mann beſonders an die Adiniralitaͤten wendet. Wir le⸗ 
ſen hier, daß der Virniß aus Zinnober bereitet werde; aber 
wir haben noch keine Probe davon erhalten koͤnnen, und Hals 


ten daher unfere Vermuthung zuruͤck. Zudem herrſcht in den 


ganzen Briefe ein Ton, der einen leicht kleinglaͤnbig machen 
kann. Laͤcherlich its, daß der Mann auf. die Leipziger Ser 
lehrten fehimpft, weil fie es nicht verhindert haben, -baf.in 
den dortigen Intelligenzblätteen die Bereitung eipes foldden 
Virniffes gelehrt worden. Faſt follte man aus dem Eifer des 
% K. vermuthen, daß es eben die con goſuien Re fie. — 


— 
f} - . 


(N 0m . . Ad ... 
vd N * t oa 


v der Naturi Chomte Raturef Minen. —9— 


Erfindung er bezahlt ſeyn will. Eben dieſer aenbeck sine 

auch einen Zinnober aus, der beſſer und wohlfeiler als bet 
Amfterdamer feyn ſoll. Wer davon zu haben verlangt, ſol 
fih an den’Verfertiger oder an den Hofbankier Baron voh 
Frieß in Wien melden. Von dem Virniß koſtet das Pfund 2 


Gulden. — 
Dim. 


Das Geheimniß der Verweſung und Verbrennung 
aller Dinge. Vierte Auflage. Frankfurt, 1771 no, 
in 8. 7 
E⸗ muß den Philoſophen dieſes Buch ſehr ſchatzbar feyn,. 
weil dod) jeßt ſchon die vierte Auflage erſchienen. Ausden - 
Grunde haben wir.es auch dieſesmal nicht'gelefen, da uns ſchon 


befannt ift, daß wenig Geheimniſſe der Natur daraus zu ler⸗ Zu 
‚nen find. .. Re 


m. 


| Seumpbs Hagen des Vitrlols oder Natur⸗ une 
kunſtmaͤßige Befchreibung von der Generation und . 
Wundern diefes großen Subjects der Aldiumie &‘ _ 
Sranffurt und $eipzig, bey J. ©. Fleiſchern, —2 On 
72 Seiten. u 


DR 16 befchriebene Erperiimente, fo wit dem Vitriol un En 
ternommen worden, hat fi der Verfaſſer vermuthlich 
berechtiget zu ſeyn geglaubet, diejes verinepnte große Subject 
im Triumphe aufzuführen. Die meiften Verſuche find aber, 
leider! von der Art, daß wir nicht einiehen können, waruny ". 
diefes Subject vor andern feines gleichen erhoben werden foll: 
Einige aber, dieß geftehen wir gerne, braͤchten dem Vitriol 
die größte Ehre; nur Schade, daß ihnen nichts mehr, ald - 
die Wahrheit fehler! Der Verf. befürchtet nicht ohne ®rund . 
S. 46., daß viele diefe jo freymuoͤthige Entdeckungen dei 
bishero fo heimlich gehaltenen Arbeiten übel nehmen, und ihm 
die alten gewöhnlichen Vorwürfe machen wuͤrden, daß man 
dergleichen Dinge nicht fo Öffentlich binfchreiben muͤſſe: : hätte 
ihm ja noch niemand diefen Vorwurf gemachet, fo find wir 
wirklich die erſten, welche ihm diefes zur Laft legen, und ers 
ſuchen ihn aus treuen Abfichten,, feine fernern Entdeckungen, 
welche er mit dieſem wunderbaren Subject noch künftig machen 

follte, den Kennern dev edlen Bra lieber weder ‚zus Mus. 
| v2 Ä ng 


\ 


578 Kurze Nachrihten 1... 7 
fung zu unterwerfen, ehe es ein Verleger waget, Das 
feript abdrucfen zu laffen, und es alsdenn mit Wa 5 ua 
Maculatur werden fehen mıf. Diefem ift noch ein + 
Bang bengefüner: Rogerius Baco Traftat von der Tin 
und Del des Vitriols, welchen berfelße feinem Bruder 
helmo als ein hohes Geheimniß mitgeiheiler hat. A u 
er:gliichen uͤberſetzt von E.L. D.K. Um dieſes Anhanges ı 
den hat niemand ndihig, dieje ganze Abhandlung zu fauf 

.. ' a Na. tn | 


Joh. Ellis de Dionaea mufcipula planta jrritab 
nuper detecta ad perill. Carl à Linnè epiftela, 
Befchreibung der Dionaea ‚mulcipula .« 
Engliſchen Überfegt, und herausgegeben 1 ı 
D. Schreber. Erlangen, 1771, 243% 

4. nebft einer ausgemahlten Kupfertafel, 

O Pflanze iſt, unter den fogenanhten enpfindbaren,eine 

der vornehmſten. Sie waͤchſt in Nordcarolina, und ges 

hoͤrt zur Decandria. Die größte Aehnlichkeit hat fie nit der 

Drofera, die in Dentſchland einheimiſch if. Ihre Blatter ſind 

init vielen Drüfen beſetzt, und endigen fid) in Lappes we 

ſich Teicht zuſammen falten laſſen. Gebet ſich ein Inſekt auf 
dieſe Blätter, fo ſchließen dieſe ihre Lappen, und erdrucken das 

Inſekt. Dieſe Bewegung erfolgt auch, wenn mar jeden ans 

dern Körper an die Blätter bringt. Dennoch mag Eis vers 

muthen, daß diefe Pflanze aus den gefangenen Inſekten einen 

Theil ihrer Nahrung fauge. So leicht ſollte doch, deucht uns, 

ein Naturalift nicht etwas wider alle Analogle vermurhen. 

Hr. Schreber hat auch die lateinijche Ueberſetzung beydrucken 

Iafien. Mehr dürfen wir hier nicht von dritte halb Bogen 

Ueberſetzung reden. " En 


Hiftoria naturalis lapidum pretioförum omnium, 
nec nonterrarum etlapidum hactenus in ufum . 
medicum vocatorum — a Ivan. Wilh. Bau- . 
mer. F rancofurti, 1771. 1 ı Bogen in 8. 

De V. ärgert ſich, ſo wie jeder Naturaliſt, Darüber, daß 

man nicht dieſen ganzen Wuſt aus den Officinen wegthut. 

Billig follte die Obrigkeit dazu Befehle geben. Er geht ale 

Bisherige officinelle Steine und Erden dyrch/ ek Ma * 


—8 


v der Naturl. Chymie / Naturgeſch. u. Minen, 37y 


ver Kennzeichen an, und ſteeuet ziwlichen durch einige nicht 
ganz unerhebliche Aimerfungen ein! Wären biefe nicht da, 
fo würden uns dieſe Bogen aat nicht gefallen. Denn wozu 
iſt es ndıhig, Dielen keinden Theil der Mineralogie, und ders 
gerinaften dev nedieiirfcheh Materie, einzeln, und doch auch 
mr fo fung, a andeln? Die Zuhsrer des V., weiche auf 

dem Tirs genanne find, - werden fich doc, ‚zur brauchbaren 
Kenneniß diefer Mineralien, durchaus mit der ganzen Miner 
taloaie bekannt machen hffen. — Don den Anmerfungerr 
wollen wir einige zur Probe anzeigen; die meiften fefen wie 
auch ir det Actis-focieratis Hatliacae. S. 54. iſt ein Be⸗ 
"weis, daß dev Jafpis aus feinem Thone entftehe. Der Br 
hat auf ben thüiringifchen Gebirge, dem Schneekopfe, Steine 
gefunden, die zur Hälfte wolkommener Jaſpis, zur Kdtfte 
aber auch nur weicher Thon waren. ' Den von dein jel. vom 
Juſti beſchriebenen Nanniefterftein, Halt ex ſur eine Darnburs 
art. Weiße Stegelerde hat der V. nah ©. gı. au verſchiede⸗ 
nen Orten der Werterau gefunden. Artig ift dte Bemerkung 
S. 83. von den aus gaͤhrendem Thone enrftehenden Mintru. 

Die Adterfteine find auch genannt. Im Wirgenfteinifden 
bricht ein fchwarzer Kalkitein, der feine Farbe won dem beyge⸗ 
mifchten Thone hat. Die Corallen und Verffeinerungen find 
auch mitgenommen. Im lapide lazuli aus Ungarn zeigte der 
Salmiakgeiſt Kupfer. ae) > 
Dm, ns 
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9. Kriegswiffenfhaft. 
Verſuche über das wahre Verdienſt eines Officiers, 
von dem Derfaffer des Zeitvertreibs eines Sol⸗ 
daten: — Aus dem Franzöfifchen. Mietau und 
Leipzig, bey A. W. Steideln und Compagnie, 177354 
teje Schrift verdient gelefen zu werden, obfchon wegen 
Kürze derfelben die an ſich fehr reiche Materie, welde 
der V. behandelt, nicht fo tft ausgeführt worden, tie fie es 
hätte werden koͤnnen. Sie if eigentlich nur für Franzofen 
gefihrieben , und zwar für die, tele das blendende Wichts, 
bie franzöfiiche Bagatelle, vom Exufthaften entfernt und zur 
Officieren von Verdienft unfähig macht. Gegen dieſe eifete 
der V. und ſtellt ihnen den er welchen ar 
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follen , um nicht von vernünftigen Leuten verlacht zu werden; ı 
-fondern ſich vielmehr um deren Achtung verdient zu wachen. 
Indeſſen hat der Heberfeger nicht unrecht gehabt, diefe Straft 
predigt auch denen diefleit des Rheins wohnenden Teichten 
Köpfen bekannt zu machen, welche fih.vom Kleinigkeitägeifl: 
fo einnehmen laflen, daß mancher die franzoͤſiſchen Muſter, 
nad) welchen er fich bildet, in aflem und fo gar an Iinwiffen 
beit übertrifft. Sie werden — bey ihrer Leſung nothwendig 
einjehen müflen, wie wenig Anfpruch fie aın wahren ers - 
dienfte des Officiers machen innen, und wie ſehr fie den Sol 
datenftand, in welchen fie fich begeben, befhimpfen. Der Bu. 
verlangt von einem Dfficier von Verdienſt, daß — er ia: 
feiner Kindheit und Jugend eine gute Erziehung bekommen: 
habe, er muß feinen Verftand zumnüslichen und zuben Wiſſen 
fchaften anwenden, um in der Zulunft die hoͤhern Stufen des 
Gluͤcks würdig betreten zu koͤnnen; in maͤnniichern Jahren. —. 
muß er ſich der Tugend beftreben und Herr von feinen Lelbens 
ſchaften zu werden fuchen, u. ſ. w. Viel neues wird der Lefer 
eben nicht hierinn finden, aber die Abficht des. und das Wer 
nige, was er fagt, bleibt deswegen ganz gut. Mur Tärten 
mir zuweilen gewuͤnſcht, daß er etwas weniger geſchwinde ges 
fehrießen, und mehr — über gewiffe fehr gewagte Säge:nade- 
gedacht hätte. Seine Partheylichkeit wird ebenfalls eines ſeden 
mißfallen, denn ohnerachtet der Vorwürfe, welche «ei feinen 
Landsleuten macht, fo ift er doch ganz von ihnen eingenommen. 
Mie übertrieben ift nicht die Stelle p 727 ı . 
„Nechtmaͤßig gebührt: den Franzofen das Lob, daß noch 
„tein Volk ihnen an Edelmuth gleich gefommen It, wenn 
„gleich einige Völker ihnen den Ruhm: der Waffen ſtreitig 


„machen., 
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10. Philologie, Kritick und Alterthuͤmer. 
Annae Luciae paulo ante ſuae matronae ſanctiſ- 
fimae Vitae curriculum moresque ſcripſit 
monumenti ponendi caufa Bernh. ‚Frieder. 
‚ Rudolf Lauhn, Iur. Dodtor. Lipfise, 1771. 
Imprimebatur Litt. Breitkopfienis. 5 Bogen 
in Octar. WE 
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d. der Philologie, Kritickund Alterthuͤnern. SAR ; - 
De monimentis quibusdam fepulcralibus Sacht ' 
fenburgicis commentatio ad 3.F.R.Laun— |; 
nomine Societatis latinae lenenfis fcripfit, . ' 
7. G.S. Schwabe. Lipfiae, Litteris Breit 
kopfianis, 1771. "9 Bogen in 8, oo. 


Yyrrfedendes prächtig gedrucktes Ehrengedaͤchtniß gab dep - , 
Senaiichen lateinischen Geſellſchaft Gelegenheit ihren . . 
Freund und Gönner, den Herrn Commißionsrath Zauhn U =... 
tröften und bediente fich dazu der Feder des Herrn .8.&; 
Schwabe zu®eimar. Damit die Troftfchrift nicht zu mager: 7 
ausfallen möge, wählte feldiger zum Hauptgegenſtand derfelg” 
ben die Erklärung und Erläuterung einer bey Sadjfenburs nn. 
Thüringen im Sjahr 1767. nebft einigen Srüden vonKinders \. 
Spielzeug gefundenen Urne, welche praeclara antiguitatig - ı <--. 
monimenta der Herr Commißionsrach Ber Jenaiſchen Sefele - ' 
Schaft gefchenkt und um deren Erklärung er gebethen hattex , 4" -  - 
Drer V. ſagt p. 17. a Criticis enixe peto atque come: 

tendo ne ad huius libelli cenfuram fefe accingant qui auf. “; 
obiter rerum antiquarum fcientiam deguftarunt aut qui: ” ',- 
veteris Latii atque Germaniae facris nondum initiato fee. ,.: 
eile fentiunt. Judicentautem viri, eruditionisantigasria@. , _.'.- 
laude confgicui. Nun find wir uns zwar unfeer Schwaͤche on 
gar wohl bewußt; wir koͤnnen aber nicht umhin zu fürdten,. 2. 
der V. iverde Unter die micrologifhe Nachkommenfchaft des - : 
Hochberuͤhmten D. Martin: Scriblee gerechnet werden; we 
nigftens Haben wir ung diefer Beſorgniß nicht erwehren koͤnnen, 
bey der ängftlichen Ausmeſſung des hinterm Titelblagte nah. .. 
Zollen und Linien verjüngt gezeichneten unfoͤrmlichen Topfeg .. 
G. II. not. x.) und bey der ins Lächerliche fallenden ehymiſchen BE 
Analyfe der darinn befindlich geweſenen Afche. (ib. p. 21.innot. . . 
XX.) Welch eih Wortgepränge um einen alten Topf, dee. :: 
wegen feiner geößern Härte nicht einmal eine aͤchte deutſche Be 
gräbnißurne zu ſeyn ſcheinet? (p. 19.) Welch eine zudringlich 
uͤberlaͤſtige Verſchwendung von Gelehrſamkeit, um zu beweifen,' 
daß eine in jener Urne gefundne Kinder:Klapper von Thon ein 
Bildniß des Apis und Apis ſelbſt von den aͤlteſten Bewohner 
Thuͤringens erkannt und verehret worden ſey! Wir bitten un⸗ 

ſre Leſer, die fleißig geſtochnen Abbildungen dieſes unfoͤrmlichen 
Undinges ſub. B. p. 12. und ſub. C. p. 142. anzufehen und 

fih denn zu prüfen, 06 fle ein Bild eines Ochfen, oder was fie _ 
fonfigejehen Haben. Fuͤr unſern Augen ift-esverbergen; ren 
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382 Kurze Nacheihten . ⸗ 
Ochſen oder einen Apis darinn zu erkennen, und wie find m 
demn fcharffichtigern U. nicht eins, wenn er zur Rechtfertigung 
. feiner Bifion S. 127. zu fagen beliebt: nonfuiffeneceflaruum 
ut in bove repraefentando omnes partes exprimerentur. ° 
Es haͤtten doc) wenigſtens die charakterififchen Glieder unb die | 

Geſtalt und die Kornt eines Ochfen ba feyn muͤſſen, und um ans 
Diefen einen Apis zu machen, hätten wo nicht feine Attribute, 
doch ſtaͤrkere Beweiſe gegeben werben müflen, als der V. ge : 
gebenhat. - Nondefuerunt etiam viri doctifimi, qui Sphyn- 
gem in lucerna fepulcrali indicari flatverunt p.33. Je 
nun! wenn das viri doctiffimi thaten, fo dürfen wir jaum 
fie Meynung auch wohl jagen. Sie beftehet darinn, daß wir 
diefe Thon: Klapper file eine Abbildımg des cretenfifchen Mino⸗ 
taurus halten, welden Jungfrau Ariadne zum Andenteh ids - 

rev mit dem untreuen Theſeus depflogenen Liebe in die Urne 

eines mit ihm gezeugten unehelichen Kindes gelegt, das an ber 

Unftrur im Thüringifchen zur Erde befiattet worden, . Wie 

werden dies einmal gelegentlich ausführen in der Vorrebe in - 

einer neuen und vermehrten Ausgabe von Nientens Charlata- 
neriaeruditorum ; und wir koͤnnen zumvoraus verfichern, dag 
dieſes Werklein ganz gelehrt und gruͤndlich ausſehen werbe, 


Vom Mugen und der Methode des Gebrauchs der 
Sippertifchen Daktyliothek — \ eine Einleidungs⸗ 
fhrift des Rektor Johann Gottlob Thierdach, 
Meftors zu Guben, 1772. 2 Bogen in -... 


Fyer Verfaſſer ſpricht aus ſiebenjaͤhriger Erfahrnng von bem 
Nußen diefes finnlichen Unterrichtes und wir find välllg 


ſeiner Meynung, daß die frühern Eindrücke des Schoͤnen, eine 


geſchickte Entwickelung deffelben und eıne verftändige Erklaͤrung 

der vorgeftellten Bildniffe Geſchmack und Verſtand zugleich bil⸗ 

den muͤſſe. Herrn Klon befannte Schrift ähnlichen Inhaltes 

hatte feine Erwartung nihterfüll. >, 

Jani Thaddaei Vindobonenfis de. Germanorum 
veterum aviditate bibendi, ad Taci£i de Germ. 
c. IV. excurfus, nunc ex Ms. B: auctoris & fü- 
perftitis ejusdem fratris additianibus auctus. 
Lipfiae, 1772. apud Joan. Frid. Jahn, 44 Bo- 
gen in Octavo. a 
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. Sedurfte das eines Beweiled? und unendlicher Citationen aus \ 
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Ne Hererzaͤhlung aller Tugenden der alten Deutſchen ſol⸗ 


fen fie nun auch vom Vorwurf des Sauffens und der 
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Voͤllerey gerechtfertigt werden. Dies vermeint dieſer griechiſch⸗ — 
lateinifch : gelehrte Mann zu erweiſen, durchs Saufen und die 


Voͤllerey vieler andern Völker. “Die Scythen und Perſer und 

. andere Völker Haben gefoffen; (Sect. II.) die Griechen haben ' 
geſoffen; (Sedt. II.) die Römer haben’ gefoffen. (Sect. IV.) 
Alfo haben die Deutfchen nicht gefoffen.? (Set. V.) Bey Leibe 


nicht! Nur trunfen fie feinen Salernet und Chier; Wein. 


eriechifchen und lateiniſchen Schriftftelleen? Viele unſrer neuen 
Sateiner ſcheinen fich gefliffenelich der Lateiniſchen Sprache zu 


bedienen, um nicht der, Kinder Spott zu werden. Wozu inan \ 


diefe elende Zufammenftoppelung nochmals gedrudt hat, fehen' :- _ 


wir nicht ein. | 0 | w 
| Gſ. 


' N u 


Fragmenta Stefichorz Lyrici in unum colledta; :s; 


certo ordine digefta et interpretatione illu= 
ftrata, audtore Jo. ‘Andr. Suchfore. Cum. 


Epiftola Heynii ad Auftbrem. Goettingae; 


apud Io. Chr. Dieterich, 1771. 6 B. in gi. 


Sohn eines arınen Landinenns unweit &dttingen, und gegent 


wärtig noch Kollaborator an der Schule zu Göttingen iſt. 


| Mm Vergnügen zeigen wir die Arbeit eines jungen hieher 
| unbekannten Gelehrten an, der, wie wir. wiflen, der- . 


mich. Veander, Zeinrich Stephanus und Fulvius Urfinue " 


hatten, wie bekannt, ſchon die Fragmente des Lyriterd Ste . 
fichouus geſammlet. Hr. Suchfort hat fie in beffere Orb wu 


gebracht, und die Stüde zuſammen geſtellt, die ihm aus 


nem Gedichte genommen zu ſeyn ſchienen, und Noten hinaus 


gefügt, worinn wir einige feine Erläuterungen alter Sefchichte 


and Mythologie, und nicht uͤbelgerathne Muthinafungen - . 


über das. Metrum der Verfe, und wie fie beym Stefihorus 
dürften ausgefehen haben, gefunden. Wenn dergleichen Ver⸗ 


muthungen gleich immer fehr ungewiß bleiben : denn die Schrift? 


ſteller, die Fragmente aus Dichtern anbringen, citirten fie. 
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doc) meiftens nur aus den Gedädhtniffe und dein Sinne nach, * _ 


ohne eben auf die Worte und Ordnung derfelben zu achten: fe 
zeugen fie doch allemal von. einem gluͤcklichen Genie und ſchoͤ⸗ 
ver Sprachfunde. &.25. hätte wohl nicht follen Meurſius 
Ä I 805 a ne >; 7 
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Der Fr. Hoft. bemerft gar richtig den Unterſchied, mern \ 
man bisher , fo viel ung bekannt iR, ju-wenig geachtet, einer .- 
gelehrten Erziehung und einer Erziehung junger Leute zu brs . « 
gerlihen Gefpäften. Seltſam ifis frenlic, wenn der kanft s 
tige Kaufmann , Staatsmann oder General denfelben Unter⸗ 
wicht in der Jugend bekoͤmmt, den ein kuͤnftiger Profeſſor oder 
Schnllehrer braucht; aber auch fehr. umrichtig geuetheilt, wenn 
man allen Unterricht in Sprachen, der in Schulen ertheilf « 
wird, als unnäge Wortkraͤmerey verwirft, und nur immer 
Sachen, ſolche nemlich, die man im gemeinen Leben zu Ges “ 
fhäften braucht, junge Leute will gelehrt wiffen. "Wenn doch 
unfte ganze Theologie, Philoſophie und Hiſtorie auf alte Lite“ 
teratur und Sprachkunde gebaut find, wenn man nicht befler » 
den Geſchmack als aus den Alten bilden kann, und wenn in " 
"jeder Wiffenfchaft man das lernen muß, mas Andre darimf 
vor uns gedacht und gelehrt haben; fo muͤſſen wir wohl de 
bisherigen Schulunterricht, der uns die Alten verstehen lehrt, ' 
beybehalten. Dabey find wir aber garnicht in Abrede, dafs 
unſre Schulanftalten, an den meiften Orten wenigftens, nicht 
gar großer Verbeſſerung bedürfen. Go lange man die Schule |" 
lehrer nicht beſſer befoldet, und gemeinigtiä nur ſolche Leute - .” 
dazu nimınt, die fonft zu nichts taugen, und wenn einmal ein 
geſchickter Mann in einer Schule lehrt, ihn gleih, um ihm * 
Brod zu geben, zu einer andern Stelle befördert; fo lange,‘ 
denken wir immer, werden unfte Schulen, fo viel aud) von : 
Bafedowen und Antibaſedowen in unfern Tagen über das Fr 
siehungeioefen geſchrieben wird, immer bleiben, was fie [0 . 
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11. Geſchichte, Erdbeſchreibung und. 
Diplomatick. 

Auguſt Ludwig Schlözers kleine‘ Weltgefchichte.; 
Num. I. Corfica, 8 Bogen in ı2. 

— — — Num. II. Gefchichte.von Rußland, 
Erfter Theil, bis auf die Erbauung von Mof« 
kau im I. 1147. Oöttingen und Gotha, bey J. 
C. Dietrich, 1769. 7a Bogen | in 12. N 
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„erblicen. Corfica mit Genua — dies Schauſpiel hat das 
Schecklal unſerin Zeitalter aufgeſpart. Fin kleines Ro, - 
„, auf einer waͤßigen Inſel im mittellaͤndiſchen Meere, das den‘ 
„Paoli afı der Spige, und warmes Gefühl von Frepheit, Bas. , 
„terland und Tyranney im Bufen Bat, ein Volt das weder ' 
herrſchen noch gehorchen will, kaͤmpfi gegen Genua's Rach⸗ 
„ eier und Zechitten, und gegen Luͤdwige des Vielgeliebten Heere, 
„unm die Rechte der Menſchheit umd feine eigene Rechte. Bald 
„wird ed nicht mehr ſeyn, dieſes Eleine verlaßne Volk; oder. 
„es wird unabhängig ſeyn, dieſes tapfere und der Unabhäns 
"„aigfeit wärdige Volk, , Dies iſt das Volk deſſen Geſchtchte 
nic) hier beſchreibe., — 

Auch dteſes muͤſſen wir noch bemerken, daß. unſers Er 
achtens die Schreibart des Verf. oft zu redneriſch, witzig und ° = 
wirklich poetiſch geworden iſt. Bey ſolchen kleinen Ina © 
ben zwar, die zu einer anmuthigen und näglichen Unterha 
tung dienen ſollen, ift der Verf. mehr als ſonſt Kerr HAAR die 
Lebhaftigkeit des Colorits, dag er ihnen geben will; allein wir. Ru 
fürchten, wenn e8 zu glänzend ift, fie möchten den ungefänftels- - 
ten und ernften Ausdruck, den die Sefchichte verlangt,. alsdenn "\ 


BE . 


nicht mehr vertragen können. Eben fo denken wir von den” ı. 
bevzufügenden Refterionen. Folgende fhließr &. 115.116: 
diefen Theil der Rußiſchen Geſchichte: „, Bürger —— 
„vergeſſet euren ſchoͤnen Urſprung nicht: Die Liebe, der im 
Oſten Troja und Perfepolis-zum Opfer rauchte; die Liebe 
„die im heißen Süden die größie Pyramide erbaute, bar in 
„eurem falten Norden der größten Stadt unſers Welutheuus 
„das Daſeyn gegeben. 
Dieu! qui creiroit ' 
Qu’en cet endroit 
On trouveroit Cythere!.. _ m 
Moupertis., 
Diefe Verſe ſchicken fich vecht wohl hieher. Denn die: 
. ganze Reflexion it — Kr. Schl. mag es uns vergeben — 
eine Heine Franzöfiiche Tandeley, und nichts weniger als lehrr' 
reich. Schwerlich hat Hr. Sch. die Bürger von Moſequ lehr 
ven wollen, daß unerlaubte Liebeshaͤndel den Mugen baten eine | 
"nen, den Grund zu großen Städten zu legen,  - 
Diefer Anmerkungen ohngeachtet, ſend dieſe kleinen 
Abriſſe, noch immer in unſerer "Sprache einzig Wir 
wuͤnſchen It» bag ein Dann, wie Ir anlegen, der ſo a 
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Volltommenheit Haben, welche fein Werk gewiß nicht-Befiget%, 
Und noch immer glauben wir,,. daß dem Werke des Ken, Des 
guignes einige Hauptmaͤngel durch und durch anhängen, die = 
deſſen Brauchbarkeit und Glaubwürdigkeit fehr einfchränten, R 
Diejer Band enthaͤlt Übrigens den Reſt des ganzen Werkes; 
Er färlieffet, wie wir ſchon bey der erften Anzeige dieſes Werker 
gemeldet haben, ‚nicht ummittelbar an den naͤchſtvorhergehen⸗ 
den Band an, ber vielmehryetivas enthält, das entweder zu 
erſt oder zuleist hätte ftehen, aber nicht zwifgen: die andertt‘ 
Bücher müffen eingerücket werden, Das zwanzigfte Buch/ 
welches zuerſt in diefem Bande folget „begreift die Gefhichte. ’ 
der Timuriden und Eleuther in ſich; das zufke, die Gefchichte, -. 
der Bahavitifchen Mamelucken, oder Türken aus Kapiſchaͤkk, 
die ſich in Egypten niedergelaffen Haben; dasaate,die Geſchichte 
der Eivcaßifhen mamriuken und der Ofinanifäen Tüten. \ 
& viele Bücher waren mur noch Übrig, zu Überfegen. Ass '-” 
dann folget das Verzeichniß der in diefein Werte angesoger 
nen Schriftfteller,, Aber deſſen Mängel wir uns vorhin fchum 
ertlävet haben. Der Ueberfeger hat es gelaffen, wie es war. \ ©; 
Den Beſchluß machet das allgemeine Kegijter über alle Bände 
der Geſchichte, und zugleich über die vom Ueberfeker bengen " x 
fügten Abhandlungen. - u oa 
Der Ueberfeger hat auch diefem Bande einige Nebenatz 
handlungen einverleibet, die wir noch anzeigen muͤſſen. Sie 
ſtehen voran, gleich nach der Vorrede, und ſind folgende: 1) Des . 
Hrn. Deguignes Beweiß, daß die Chineſer eine Egpptiſche Co⸗ 
lonie ſind, oder, Mémoire, dans lequel on prouve, que 
les Chinois font une Colonie Egyptienne. 2) Eben Eu 
ben Schreiben an die Verfaſſer des Journal des fgavans, wer 
‚gen einiger Anınerfungen in ben M&m. de Trevoux über feine , 
Geſchichte der Hunnen. Dies zweyte Stück ſtehet auch ſchon 
un franzöfifchen Originale. \ 2 
Da Hr. Dähnert nichts weiter zu leiften übernommen hai } 
als blos zu überfegen; fo läßt fich auch weiter nichts von ihm . ' 
fordern, als daß er den Sinn des Originals richtig und Deuts." 
lich im Deurfchen ausgedrucket — Aber ſelbſt in dieen 
Siůcke dürfte er feiner Pflicht nicht völlig ein Genuͤge gethan 
haben. Es kommen hin und wieder, auch in diefen letztern 
Bande, Stellen vor, die undeutſch find. Wir wollen zur 
Probe nur einige Beyfpiele anführen. S. 73. der Franzef..: 
Ausg. Tamerlan fit conftruire un fuperbe palais au Midi . 
de celui, qui eft appell& Baghi-fchemal, überjeget er S. 7. 
der deutſchen Ausgabe alſo: Tamerlan ließ einen pracgn 
.. . Yu 
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590 Kurze Nachrichen— 
Pallaſt in Süden von dem, welcher Baght Schemal hieß, 
aufführen. „ — Wir halten dieſe Wortfuͤgung fuͤr ungewoͤhn 
lich, und wuͤrden lieber nach der Süd⸗ ober Mittagsſeite bes 
fenigen ıc. gefeget haben. — ©. 103. der Fr. Ausg. giebt er 
die Worte: & laiflant un Saiflan avec deux ’'mille hommes 
auprès du fleuve Bortalle &c. ©. 110. alfo: „nachdem er 
einen Saiffan mit 2000 Mann beym Fluſſe Bortalle niebers 
gefeget hatte, Don Truppen fagt man wicht niederſetzen 
Warm denn nicht: nachdem er einen Saiſſan ze. zuricige] 
Iaffen hatte? — Die Nedensart: ein Land oder eine Statt 
unter ſich legen, anftatt, fie unter feine Gewalt bringen, 
oder erobern, kommt auch in diefem Bande faft unzähfigemaie _ 
vor. Mach den beſten Schriftftclleen unferer Fe ld 
felöft nach) dem reinen Sprachgebrauche des gemeinen Lebende 
zu urtheilen, ift fie ganz undeutſch. Eben ſo wenig deutſch if 
es, wenn ©. 78. fiehet: „Tamerlan hatte ſich in den Kopf 
gefeßet, ganz Ajien unter feine Gewalt zu legen. — Ym 
Verzeichniß der Schriftfteller, gleich im erften Artickef Ab⸗ 
dallah, hat der Ueberfegerdie Worte: et traduite en Fran- 
gois par un des Enfans de Langue, ganz ansgelaffen viel _ 
Teicht weil ihm nicht befannt war, was Enfats de La 
feyn jollen. Es find Diejenigen, welche in der Tarkey in ber 
Arabiſchen und allerley Europäifchen Sprachen unterrichttewer⸗ 
den, um hernach Dollmetfher zu werden. Gemeitizlich find 
es Griechen oder andere Europder. an 

In unferer Anzeige der 3 erftern Bände diefer Ueberſe⸗ 

gung, iſt durch einen Fehler der dritte Band immer Der pierte. 
„genennet worden, welches zu verbefleen iſt. Pa 


Sammluug der beften und neueften Reifebefchreibum 
gen in einem ausführlichen Auszuge, worlunen 
eine genaue Nachric)e von der Religion, Regie 
rungsverfaffung, Handlung, Sitten, natürlichen 
Geſchichte und andern merfwürdigen Dingen ver⸗ 
fhiedener Laͤnder und Völker gegeben wird, Aus 
verſchiedenen Sprachen. jufammengetragen. Mit 
vielen nüglihen Kupfern. VII Band, 1769. 
ı Alph. 11B. und 6 Kupferbl, VII. Band, 

.„. 177% ı ph, 17 Dog. 2 Kupfbl IX, Band, 
N ZH 


. 


Aug. Mylius. 


ne fiebente Band diefes nuͤtzlich 
m 


v - 


en Werts liefert zuerſt den 


Beſchluß des mit dem vorhergehenden Bande abgebros - 
chenen Auszugs der Dühaldifchen Befchreibung des. hinefis-" 
ſchen Reichs und. der großen Tartarey, mit einigen Kupfern, 
die das Obfervatprium zu Peking, chinefifches Srauenzimmer _ 


“und den Porcellain Thurm zu Nankin, vorftellen. 


Soden 


folgt \sEngelbr. Kämpfers Bejihreibung des Japaniſchen 
Reichs, die alles uͤbertrift, was wir in andern Werken von 
Japan gelefen haben; fodann eine kurze Nachricht von Inder 


ffan, aus mehrern Engl. Schriftſtellern zuſaminengezogen 
und aus dem 6 ten Bande, der zu. London herauskommenden . : 
Sammlung von Reifen uͤberſetzt, wobey einige Kupferfihe .- 

den großen Mogul zu Pferd, einen Fackir, oder religiofen.: 
Braminen, defien Befchreibung aber der Zeichnungnicht end  - ; 


fpricht, und die Verbrennung eines Indianiſchen Weibes york 
fielen. Den Beſchluß macht eine ziemlich befriedigende Des 
ſchreibung der Königreiche Spanien und Portugal, ‚wobeg 


zivar der Sammler meiftens der Ordnitng der Clarkifchen Reis. : ' 
je folgt, deffen Nachrichten jedoh, wie es nicht anders al ”. . 


billig war, durch die ſchoͤne Neifebefchreibung ig dem tem 


Bande des Buͤſchingſchen Magazins ergänzt worden, und wir u ü 


hätten wünfchen moͤgen, daß dies auch in Anfehung der unges 


A 
8 


\a 


m 


vonder Geſchichte / Erdbeſchr. und Diplom: or 
1771. vAlph. 8 Bogen in 8. Berlin, verlegte“ 


. 7 
Tr 


“ m 


fchieften Nachrichten, die Klarfe von den Manuferiptem im 
Eſcurial gieht, geſchehen wäre, oder vielmehr hätte gefhchen 
koͤnnen. Noch unterhaltender ift diejer Auszug durch die eing 


geſchobene rührende Geſchichte eines in die Inquiſition zu 
Granada gerathenen Engländers, Iſaac Marine, 


die jedoch ſchon 1714. fich zugetragen hat. 


Mit dem gten Bande fcheinen die Sammler ihren lo 


geworden, 


Plan, den fie dom Anfang an befolgt haben, verlaſſen zu 


haben. Sie liefern nicht mehr Auszuͤge aus einzelnen Reifen . 


nad) unterichiedenen Ländern, die ſelbſt durch ihre Abwechſe⸗ 
lung und Manniofaltigkeitreizen follten: fondern diefer Band 


beichäfttgt ſich ganz mit Großbrittannien, und ift aus dem 
Band der Engl. Samınlung von Meifen genommen. 
muthlich hatte die damalige Vermuthung eines neuen Kriegs, 
in den diefe Krone verwickelt zu werben fchien , einigen Eins - 


flug auf diefe Wahl gehabt. 


DB. XVL B.U.Gt. 


Nac einer kurzen Nachricht 
von Großbrittannien überhaupt ,. deffen Negierungsform, 
Religion, Einkünften und Nationalſchulden, Kriegsmacht 
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olitik, Handlung, sHffentl. Fonds, der Oftint 
üdfee Corupagnie, und einer kurzen Befhreiius von u 
don, Schottland, Irrland, und andern zu Großorit 
gehörigen Ländern, infonderheit , die, insgeſammt, 
Wwenige-Stellen ausgenommen , die für einen | Y 
Deutlicher feyn follten, als fie es für einen Engıan 
‚brauchten , ganz gute Befriedigung geben, folgt von 
252. an, ein Abriß oiner Schiffahrtsgefihichte von vı U 
tannien, von der Regierung ber Königin Elifabeh , 
um Frieden von DVerfailles 1762. worinn man bie ı 
eyhe der Englifchen Seethaten, und das ſtufenweiſe 
thum ihrer Seemacht in einer zufanmenhängenden zAyın 
auf eine angenehme Art beyfammen finde. Die, i 
Bande gehörigen Kupfer, ftellen den Grundrig I 
Sonden, und eine Abbildung der St. Paulskirche 
Den Anfang des gten Bandes macht nun eine a 
und aus eben den Quellen genommene Befchreibung vı 1 
reich, die nun freylich ung ein gutes Theil kuͤrzer, u 
nicht von Franzofen, oder bewundernden deutfchen,. x 
‘son Engliihen Schriftftelleen entlehnt iſt, ie fi nv 
Frankreich nicht fo vielzu bejchreiben finden, als an rg 
tannien. Doc) haben unfre deutfchen Herausget 
ſchreibung fortgefegt und mit einer Nachricht. von 
fiihen Handlung und Kriegsmacht beſchloſſen. 1 } 
©. 137. fg. die Reijen der Cap. Rogers und « : sum 
die Weltin den Jahren 1708: 1711. woraus wir x 1. 
fol. die Anekdote auszeichnen, daß unfre Reifenden ın 
ticaniichen Synfel Juan Fernandez, deren Breite fiel en: 
Beftimmung andrer Geographien) 349 16 fül gan , 
einen Schottlinder, Aler. Selkirk antrafen, der-von dem 
Stroddling, vor 4 Jahren und 4 Monathen Bi ur 
geſelzt worden, der ihnen feine daſelbſt beſchweri gı 
einſame Lebensart erzählte, und wie es in. einer < kei 
heißt, nach feiner Zuruͤckkunft nach England, f 
dem Dan. Defve übergab, um He zum Der : om 
Diefer aber verwandelte die Materialien in. veranntı 
fehichte des Robinfon True und gab dem weft 5 
piere wieder. Der Raum verbietet ung, mehrere angeı 
Nachrichten aus diefen Reifen abzuichreiben: es men ; 
S. 281. des Cap. Joh. Smith Reifen und: Beger bt m, 
die ein Romanſchreiber nicht abeniheuerlicher zufam 0 
ten könnte: der Schaupla derjelben geht weiter n J 
alle 4 Weittheile. Es folgen hierauf S. 339 vo 
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vonder Gefchichte, Erdbeſchr. und Diplom, 59 
volla de Sorrento Beſchreibung einiger mittägigen Länder 
von. Africa, ihrer Einwohner, Sitten, Gebräuche ıc. aus dem 
Ende bes ı7ten Jahrhunderts. S. 382. ein Auszug aus Dams 
piers Reifen um die Welt, und ©. 481, eine kurze Befchreis 
bung der Reife Lionel Wafers zu Lande Über den Sfihmusyon 
Darien, nebft einer Nachricht von feiner befondern Lebensart. - 
unter den Indianern, welche alle eine angenehme Lektüre ges - 
ben, wie denn überhaupt die Lejer Urſache Haben, mit dieſem 
. Bande zufrieden zu ſeyn. 


Sm. 
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12. Gelehrte Geſchichte. 
Alphabethiſches Verzeichniß, oder Lexicon ber jegte ' 
lebenden ſchwaͤbiſchen Schriftfteller aus des Hrn. :.. 
‚Prof. Hambergers in Göttingen gelehrten Deutſch⸗ 
- Iande gezogen, mit vielen Zufägen vermebret und 
‚einer Vorrede begfeiter, welche theils vermiſchte 
Urtheile über den charafteriftifchen Zuftand ‘der. ;- 
jegigen Gelehrſamkeit in Schwaben, theils Angels": 
gen der jegtlebenden Augfpurgifchen Künftler. en 
hält. Mördlingen, bey Earl Gottlob Bed, 1771. 
8. Das Verzeihniß 17, die Vorrede 5 Bog. 
ee Abſicht des Buches, und feine Eneftehungeatt bat der 
Verfafler, Kr. Otto Friedrich Zörner, Adjunkt an 
der Hofpitaltivche, und des rever. Minifterii. zu Augfpurg, 
auf dem Titel deutlich genug entdeckt, und Ausjüge wird. nie⸗ 
mand davon erwarten. Wir werden alfo nur einige allges 
meine Gedanken darüber äußern. Kr: Söraer hat ein viee 
engeres, wenigftens zehnmal kleineres Feld zu bearbeiten ge - 
habt, als fein Vorgänger, Er fand auch fehon die ganze Ans’. 
lage vor. fid) und hatte aljo den Vortheil, nicht ei von Anfang 
- an ſammlen zu müffen, fundern nur auszubeffern, und zu eps 
gänzen.: Diejes icheint ben einem einzigen Kreife durch eine 
eben nicht.fehr mühfaıne und koſtbare Korrefpondenz nicht uns , 
inöglich zu erhalten zu feyn. Allein des Verfaffers Correfponw, 
denz ift entweder nicht der Abficht gemäß, weitkäuftig genug 
geweien, oder nicht ſehr begünfliget worden. Man vermißt 
alſo nicht nur bey vielen er Ye Artikeln Or 
»”y2 | ... 
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Jahr der Geburt, fondern aud) bey vielen eignen X mi 

Verfaſſers, und was befreimdend fcheinen fann, bey Der . 

der zu Hugfpurg lebenden Gelehrten. Es find auch or 

andere Fehler ftehen gedlieben, wovon der. Art... . 

zum Beyſpiel dienen fann; wo der Ort der Geburt 

Aufenihalts unvichtig find. Verſtorbene find nochmaus 

aufgeftellt, z. E. P. D. Surf, Selferih, Mau 

dere find vergeften, als: Die beyden Wiürienberger ; 

und Binelin, zu St. Petersburg, Wolter; zu Car uge, 

in dein zweyten Hambergerifihen Nachtrag ftehen, der 

dem Verfaſſer nicht vorgekoinmen zu feyn jcheint. ‚Ders 

Kries zu Thorn ift nicht zu Tübingen, fondern im ? 

giſchen gebohren, und gewiß niemals in Schwaben ı 

‚und der bloße Badendurlachiſche Hofraths- und Hof 

titel kann mohl feinen Grund abgeben, Gubern und: 

unter die ſchwaͤbiſchen Gelehrten zu fegen., In e x 

gen Auflage könnten dieje Fehler verbeffert, die a 

Vollſtaͤndigkeit näher gebracht, nur aber der Gedanke von 

Auswahl der mehr bedeutenden Schriften recht aus 

werden. | .... 
Die Vorrede von der litterariſchen Charakt non 

Schwaben verftehen wir nicht immer. Der $ 

gedrengt zu fchreiben und wird darüber dunkel. - 

lehrſamkeit nicht immer in allen Ländern gleich g 

chen wir den Grund weniger in phnfifchen als w 

Urfachen. Seit mehr als drittehalb Hundert Jahren u 

ben genug gezeigt, daß ihm die Natur zur Gele 

mißguͤnſtig iſt, und nicht an ihr liegt es, wenn | 

Selehrfamieit in Vergleichung mit den voriı 

ten zurück gefoimmen feyn jollte. Warum Aug „en | 

Zeiten keine Wolfe, keine Söfchelu. ſ. w. hat, wear ı 

ben überhaupt fowol bey Lutheranern, ald bey en 

alte, und orientaliſche Litteratur u. ſ. w. weniger gei 1 

davon wird es dem Verf. nicht ſchwer werben, ndl 

anzugeben, wie er zum. Theil auch gerhan hat. “re 

des Staats und des Fürften, der ihn regieret, ver I 

immer das Wachsthum und den Flor der Wiſſenſe u. 

kann Anftalt, und Gelegenheit dazu machen, aber 

gehört noch etwas anders. Es war eine Zelt, wo vo 

einer mäßigen Republif ftehende, und in feinem U 

Altorf der Sitz der roͤmiſchen Nechtd their. 224 

‚ Univerfitäten und öffentliheBibliste BE re 

‚zu ſtark. Schwaben hat zwo, 
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von der galchrien Geſchihte. 


«39 595 | 


verhaͤlt ſich der Zuſtand der Gelahrheit nach Proportion bee“ x. | 


Univerfitäten in beyben Kreyſen? Sollte die Beſuchung auss 


waͤrtiger nicht einer, fondern mehrerer Univerfitdten nicht ſtaͤre 


tern Einfluß auf!den Zuftand der Gelehrſamkeit haben, als 
blos der einheimtichen, wir wollen nicht fagen bey den mehre⸗ 


ften Studierenden , fondern nur bey einigen, die hernach in 


ihrem Vaterlande den Ton angeben tönnen? Deffentliche Bis 


bliothefen, wuͤnſcht der Verfafler feinen Schwaben wenigfteng 
zwölf. Wozu? Wenn nicht mehrere Beförderung der Gelehr⸗ 


famfeit dazu kaͤme, fo würden fie vor Schwaben fehr uͤberfluͤß 


fig, oder doch von wenigem Nutzen ſeyn. Was der VerfaſſerS. 


13. von den gelehrten Bedienungen in Schwaben fagt,fheint .  . 
nicht treffend. Er hätte zeigen follen, ob Schmaben an irgend 
einigen Bedienungen, Mangel habe, daß Männer vongewifk +; 


fen Fächern der Gelehrſamkeit dort nicht koͤnnten zu Brod kom⸗ 


men, und dieſes wuͤrde ihm ſchwer werden zu zeigen. Das, 
in viele Beine Staaten getheilte Schwaben, kann Deswegen: - 
nicht wenigere Amtsftellen haben; vielmehr muß es mehr har 


. ben, als wenn ed aus werinern Staaten beftünde „ da. doch :. 


“.. 
> 
r 


17 


2 


ein jeder von dicſen kleinen Staaten, feinen beſondern Eivils .\ .__-. - 


und Kirchenſtaat Hält, weiches vielleicht nicht feyn würde, wen”. 
er nur ein Stuͤck eines größern Staats wäre. Er. hätte au | 
durch das Verhaͤltniß zwiſchen Amisıtellen und Candidate zu 
derjelben feinen Sag darthun muͤſſen, und Baraus würde ee 


auch einen Entſcheidungsgrund haben ziehen koͤnnen, ob, und 


wie Schwaben mit feinen Propheten zu geitzen Urſache habe, :- 
Den katholifchen Provinzen von Schwaben bält er deutſche Ger 
ſellſchaften unumgänglich nothwendig; noch nothwendiger hal⸗ 
ten wir fuͤr ſie deutſche Sprachſchulen, worinn aber nicht Dor 
blüth und Obladen lehren muͤſſen, mit den deutſchen 
ſchaften möchte es immer noch einige Jahre Anſtand haben koͤn⸗ 
nen. Die Nachrichten von den Augſpurgiſchen Kuͤnſtlern würs 
den in Anfehung des Gebrauchs bequemer in einem-fortlaufen, 
als in Claſſen. Was oben bey den Angfpurgifchen Beiebrumn, 
erinnert worden, trift auch biefe Nachrichten. 


Chriſtoph Gottlieb von Murr Nachrichten von ver⸗ 
ſchiedenen noch lebenden Gelehrten in England und 
Italien. Nebſt einigen engliſchen Urkunden, Zus. 
fägen zu Keyßlers Reiſen, und Beytraͤgen zur angli⸗ 
ſchen Muͤnzwiſſenſchaft mittlerer Zeiten. Nuͤrn⸗ 


bug, bey .A. iacnen, 170% 8. Bogen 


J 
no. 
Piz Bass 
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von ber Haushaltungẽkunſt. 39%: 
Schriften bet Seipziger dkonomiſchen Socieraͤt, mit 


Kupfern, ge. 8. Erſter Theil. Dreiden, 1771. 
18. Bogen mit 6 Kupferplatten. N 


Is in Sachfen iſt ohnlängft eine Stonomifce Socierät end 
ffanden, welche, durch Kandesherrlihen Schub begii ı 
fliget, die Aufnahme der dortigen Landwirthſchaft und ss ” 
ten zu befördern, einen rähmlichen Anfang gemacht hat. nu 
genwärtige aus eilf Abhandlungen beftehende Sammiung giebl 
den erften öffentlichen Beweis ab, daß ihre patriotiiche Bemüt 
‚ Hungen nicht ohne den gluͤcklichſten Folgen ſeyn werden; Fl — 








dem man aus dein Inhalt derſeiben ſicher ſchlie ſſen kayn, Bal 

es den Mitgliedern nicht an der Geſchicklichkeit fehtet, welche 

die Wichtigkeit ihrer Unternehmungen erfordert. Da der Ss 

halt fowohl, als der Vorbericht zu erkennen giebt, daß mE... 
folhe Aufläge zum Druck und zur-öffentlihen Bekanntmachung |.“ 
Beftimme find, welche wirkliche Verſuche und Erfahrungen ents : ", 
Halten, fo unterſcheidet ſich dieſe Schrift dadurch von a 
andern ihrer Art auf einer für die Oekonomie ſeht vortheilhal 
ten Weije, indem denfende Landwirthe auch in andern Gegent +". 
den hiedurch einen Weg betreten können, ihre Kentniffe ik - . - 
vermehren, und in ihren jedesinaligen Verhaͤltniſſen folhe 
nutzbarlich anzuwenden. Zn diefer Abficht follen auch mißluns, ; 
gene Berfuche mitgetheilet werden, weil ſolche beynicht erreicht " 
ter Abficht eben fo viele Warnungen für andere feyn Finnen, ., : 
nicht auf gleiche Weife in diefer oder jene, Sache zu verfahren⸗ 

Die Einrichtung der Societät lernet man aus denen 
73:©. 14. beygedruckten Statuten ‚derfelben kennen, vo 
welcher wig dem Lefer den erften $. mittheilen wollen‘, ‚bart 
von demllmfang ihrer Befchäftigungen folgendes gemeldet wir! 
„Die Geſeliſchaft machet alles dasjenige, was der Nahrungs 
„fand überhaupt im weiteften Umfange, vorzüglich aber die 
„Lands und Stadtwirthſchaft, und das Manufaktur und Handy 
lungsweſen in fich begreifen, mithin auch bie diefen vortheilg  : ..“ 
»» hafte Anwendung der Marhemarit, Phyſik und Ehyinie zug: | -. 
„Gegenſtande Ihrer Befchäftigungen, infonderheit was baven 
Sachſen und die zugehörigen Lande angehet n. fi: m: 

Der erſte Auffag enthält von ©. 13. Bis ©. 56. eine Sfos . 
nomifche Beſchreibung eines Nittergurs im Leirziger Kreiſe, 
ohnmweit Roͤtha. Der Betrieb der dortigen Wirihſchaft 
zwar meiſtens von der alten Art, jedoch ſehr gut eingerichtet, -. ,; 
Mit Recht (Age man hier den Pflug 7 bis g Zoll tief gehen, - _ 
und ziehes ſolches den bicher dajelbit Nblich geweſenen fünfzöls , 
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von der. Haudhaltungdtunfl. 599 
S. 117. VI. Ueber die. Urfachen bes Ranchs in Käufern, u 
und über dje Mittel zu deffen Wertreibung, von EA.R 
©. 184. VI. Nachricht von.dem Erfolge verſchiedener aauf 
dem Rittergute Dahlen angeftellter Verfuche, manderiy®er 
. „teaydearten und Feldfrüchte nad, der Tullifchen Art der Feld. -. 
beſtellung zu erbauen, vom Herrn Oberfien, Grafen von Bis ".. 
nau, ©. 203. VII. Tabellarifher Auszug von dein Erfoige 
verfhiedener ‚auf dein im Neuftädeifchen Kreije gelegenen Nie 
tergute Knau angeftellter Verſuche, Getrayde und andere Fels .: 
früchte nach der neuen Zullifhen Art der Feldbeſtellung zus 
bauen.“ IX. Befchreibung von allerley Verſuchen, zu Beſtim⸗ 
mung des wahren Gehalts verſchiedener Baum⸗ und Holzaus -. 
- ten ‚-Planzen und brennlicher Subftanzen.an Pottaiche, weis". 
“ her eine Abhandlung vom Pottaſchſieden, und die auf eigene *' 
Erfahrungen und zum Theil auf befondere Verſuche geguindett .. 
Prüfung verfhiedener Schriften äber dieſe Materie beygefuͤgt 
find, vom Heren Wildenbayn, Factor beym Eifenhürtenwerke . - 
zu Baruth, S. 2ır. X. Belchreibung eines Verſuchs mit 
dein vom Herrn von Chateauvieug. erfunbenen Bieienpfugg 5 
vom Heren geheimen Rath vpn Sofmann, ©. 267%, XL. ; 
Nachricht von einem Verfuche, den Weinbau nach Fränfiiher '- 
Art einzurichten, vom Herrn Regimentsfeldfcheer Trumpf zu ». 
Yıaumburg, mit einigen Anmerkungen vom Herrn Eamınay 5 
berin von Miltig auf Oberan bey Meiſſen, ©. 264; De 


. ©) Ye 


Gründliche und ausführliche Anmeifung zur Bienens -· 
zucht — ıter Theil, durch Karl Ludwig Hafe, : 
Paſtor in Wildenbruck. 8. Berlin, in Verlag 
der Buchhandlung ber Real⸗Schüle, 1770. 18 
Bogen ohne die Vorrede und Zueignungen. 


ud 
bermal ein ohne Beruf, doc) wie der Hr. V. mehrmal er⸗ 
waͤhnet, aus zo jaͤhriger Erfahrung, aber blutſchlecht ges ' 
ſchriebenes Bienenbuch. Kein Wunder, daß es von Bienen⸗ 
buͤchern gleich einem Bienenſchwarm wimmelt. Ein jeden, deg 
nur etwas von Bienen weis, meynt gleich er müfle es gedrudg " 
ſehen. In diefen Buche findet man nur bie und da etwas; 
das bemerket zu werden verdienet; eben deswegenwäre zu wuͤne 
ſchen, daß der V., bevor er den aten Theil herausgiebet, zuerſt 
mehr prüfe, gute Bücher mit Bedacht lefe; wozu ihm die Eye 
richiſchen Schriſten, da ei ae Re 


r .# 
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genbogenſchuͤßlein, deren von Tilemam Seifen ungegebner Um 


{ \ - R 
don der Muͤnmwiſſenſchaft. 600 
würde — Die Befidtigung aller phyſſognomiſchen Begein,.niad : 
mentlich folgender &. 15. qui ad-leonis aut aquilae fimilitnz 

dinem accedunt ii fortes et magnanimi deprehenduntur, 
qui ad fimii aut vulpeculae, agiles et aftuti, qui denique 
equo, avi aut alii cuidam animali fimiles funt, ii ab.ejun 
ingenio non magnopere abhorrere videntur, Wir 'härteg '_ 
Seren Brandmüller zu einem öffentlichen Beweiſe, wie ‚viel, 

Eatein er gelernt, lieber Die Weberfegung eines nügliyern Berg’; 











tes angerathen. £ 


Adauct Voigt a. St. Germano Schreiben von dem . 
bey Podmokl einem in der Hochf. Fürftenergifhen: -ı 
Herrſchaft Prüglig gelegnen Dorfe in Bähmen gen: 

. fundnen Goldmünzen. Mit einer: Kupfertafel.‘ ,” ' 
Prag, 1771. 3 Bogen in 8; Er Ee 
De hier beſchriebnen und zum Theil abgebildeten groͤßern 

Goldmünzen find insgeſamt nur auf eirier Seite geprar 
get, auf der andern aber auffer einer unfoͤrmlichen runden ds 
höhung ganz glatt.” Man erblicket darauf feine Buchſtaben/ 
fondern ungeftalte Figuren der Sonne, treufföimige Züge; ; 

Dreyecke, Herzen, Punkte u.f.f. Kurz, es-find eine Art 
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ſprung hoͤchſt fabelhaft und deren wirkliches Herkommen bi 

jest noch Höchft ungewiß if. Man hat fie für Griechiſche, 
Sieitianifhe, Burgundiſche, Gothiſche, Hetruriſche, Down - 
ſche und Arabifche Münzen gehalten — ohne Beweis, wie der; 
V. ungemein gruͤndlich zeigt. Wahrfheinlic find es ganz alte . 
böhmifche und ſlaviſche Münzen, 1) weil die bͤhmiſchen Bart. . - 
werke vor Alters ungemein ergiebig an Gold gewefen, 2) weil . . 
ſelbſt aus der goldnen Bulle und andern inverwerflichen Zeugs '- 
niffen erweislich, daß die boͤhmiſchen Herzoge von undenklichens 
Zeiten her, ja ſelbſt noch im Heidenthum Gold Imd Silber 99 
präget; 3) weil fi biefe Art Mänzen in Bohmen und dei 
Nachbarſchaft, als in Bayern, weit häufigen als andrevOvten,  * 


. ja oft bey vielen hundert Stuͤcken in der Erde beyfammengei” 
" Funden dat. Dem Einwurfe, daß ſich vor dem König Yahannı 


in der Mitte des XlVten Jahrhunderts Feine einzige order“, “ 
lich geprägte boͤhmiſche Goldihänge aufweiſen laffe, da.ch bene 
gleichen fllberne aus einem weit hoͤhern Alterthum giebt; ber - 
gegnet der V. ©. 33. 34. mit det Beinerfung, daß dan @otß;!. ı 
welches, wie jet, nad dem Gewicht ausgegeben worden, nut⸗ 
des Gehalts; wegen eines Stempeis bedieft; a 


! 
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Nro. 120. 169. 181. 183. 204. 232.335. Dodifide6. .”. 
meifte gut. Der Sammler hat aufferdem noch das Verdienfk - 
der Gabe gut zu erzäglen. Einige Sprachfehler feug, Ba .. 
kentreter ftatt Bälgentreter u; d. gl. jollten wohl ſeyn vermies 
den worden. Wir wänichten, daß mah einen Auszug aus -. 
dem nanzen Werke hätte, wobey eine firenge Wahl beobachtet ” 
müde, und den man ber Jugend,ficher indie Hände geben 
koͤnnte. J — 
Die Vorrede iſt eine ungemein / witzige Satyre auf daee 
Reſponſum, welches die thedlogiſche Fakuliat zu Goͤttingen 
in Sachen Hrn. Senior Götzens, gegen die Komddieausgeftelt‘ 
dat. Die angenommene einfälige Laune, ‚die altfraͤnkiſche 
pedantiſche Sprache Kaffen fich vortveflid zu der unfaulbiger 2 
Miene, womit der V. einige der fonderbarften Säge diefes. . x, 
Mefponfums, feine übertriebene Kſoſtermoral und die in dem .. : 
felben herrſchenden Widerſpruͤche, unter dem Borwande fie miß 
neuen Gründen zu beftätigen, laͤcherlich macht. „ 

3. ©. die Facultät, will die Schaufpiele, unteyn ans . 
dern auch deshalb abgejchaft wiffen: „weil die Zeir, vorge 
„ihrer genauen Verbindung mit deu Ewitzkeit nicht bloß - 
durch laſterhafte, fonder auch durch unſchnidige Ergöguns 
„gen alsdann verſchwendet, und zu großer ver ſchuldung 
„der Menſchen gemißbrauchet wird, wenn. man ſie ohne 


















Noth — genießt. FR 
Hieruͤber macht Lic. Bagenberger, folgenden: Com- . 
mentarium: \ J 


„Dieſes iſt ſo ſonnenklar, daß niemand dawider ein Wort — 

„einwenden kann. Jedermann muß einſehen, zu weichet 
großen Verſchuldung es den Herren Theologis in Cds 
„tingen gereichet haben. würde, wenn fie z. E. zu der Zeit · 
da fie den Beruf hatten, dieſes gemeinnügige Bedepkeg 
„auszufertigen, oder fonft ohne Yorh, eiwa eine - 
„Flaſche alten Rheinwein trinfen, oder jpagieren gehen. , 
„oder in dem heydniichen Poeten Horatio lefen woben; 

ich halte ſogar baſuͤr, daß fie es für einen fündlichen ige ". 
„brauch der Zeit halteh, überhaupt jemals, wehigſten : = 
„nicht ohne die höchfie Noth, diefe obgleich an ſſch unfhule 
„dige Ergögungen zu genieſſen. Darum ach 7 meing - 
„liebe Mitbürger! nehmer dies nicht fo auf die leichte Ach⸗ 
mfell Gebrauchet lieber auch die unſchuldigen Ergögungen' 
»90% nit, aus Furcht fie zu mißbrauchen. „She Lönntek, 
„ſonſt in große Verſchuidung gefnthen, wenn ihr es am 
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Vermiſchte Nachrihtek 6o3 
6) Aues durch dieſe Veraͤnderungen erſparte Geld an nothleu 
sende Tapezierer, Drechsler, Stuhlmacher, Weisgerber, Golde 
ſchlager und Buchbinder zu vertheilen, welche auf ſolche Art, 7 
das göttliche Armenrecht genieflen, da K fonft teinesweges : 
‚Altnoien, fondern einen verdienten Arbeitslohn einpfangen.has ‘ " 
ben wuͤrden. ‘ B6 — 
Es iſt dies eine, unſers Erachtens, ſehr verdiente Ver 
ſpottung des geiſtlichen Bedenkenſchreibers/ der vielleicht, vvnn 
einer guten wohlſchmeckenden Mahlzeit geſaͤttigt, mit gutens 
Weine getraͤnkt, in ſeiner, am beſten gepuberten Perüde, und 
in dem ftattlichften Schlafrock, in ſammtnen Hofen und fs: - 
nen Strumpfen, in einein tapezierten, oder mit Schränken 
voll vergoldeter Franzbaͤnde nezierten Zimmer ſich auf einen, 
weichen Lehnſtuhl, vor einen Tiſch von Nußbaum ober 
ont Holz jeßte, und nadydem er eine Schale levantiſchen Caf⸗ 
e aus japanifchen Porcelfan ausgefchlärft hatte, die &telle in: - 
feinem Bedenken fhrieb, in dev er den Tayen, bie acht Gro⸗ 
ſchen, die fie bey Beſuchung des Schaufpiels, zur‘ erlaußten 
Ergötung und mas noch mehr ift, zu Bildung ihres Getfteb 
anwenden, zu Verlegung dee shriftlichen Darmherzigfeity. 
ja zur wirklichen Ungerechtigkeit gegen deñ nothleibentum 
Viebenmenfchen anrechnete, ohne zu bedenken, was er deik 
antworten könne, der ihn nad) feinen eignen Principten, ab , 
les was um und an ihm wor, zur Uebertretung des göttlichen 
Armenrechts anrechnen möchte. J ee 
Die Facultdt, Haste vier, zum heit fehe ſeltſawe BW .-. 
dingungen angegeben, unter, welchen fie dlaubte die. Schaits 
ſpiele nüglic machen zu koͤnnen, welche Lic. Katzenberger, 
(©. 20.) auf folgende Art commentirt: 2 J 
„1). Wenn nur lauter ſolche Stuͤcke gewaͤhlet wuͤrden, welcht 
„nichts von Liebe*), man mag ſie auch durch alleneg Kap 
ı Ei 











J J rt: “ > 
*) Es hat mir einen Zweifel gemacht, daß die hadhreliwsige ' 7 
” $afultat, da fie bier alle. Liebe im des Schaufpielen ver⸗ '.ı. ' 
”bieter, hingegen 5, 10. wirder.den berufenen Engländer  . 
Share ſpeare de&imegen tadelt, weil feine Schaufptele voll 
"von National / Zaß und vodmerigen Befinnungen ' _ 
”fepen. Denn ed jcien nur, dal, Da-mo Lrebe Ha oh 
ft, Zaß und Kache einzuführen etlauber,fenn müffe, & 
habe mich aber hadıher wieder befonnen, daß in der oblr 
” gen Stelle nur eine Species des Hafer, biugegen das 
> ganze. Genus der varhgierigen Bejinnungen für uners, . 
. > {aubtgehakten wird Duder menes dedimkensein Shau- " 
ſpieldichier gar wohl den Religionshaß ſchudern a oe 
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Vermikchte Nachrichten; - og 
bey die Zeit zu verſchwenden und zu großes Verſchuldung 
„zu mißbrauhen. Man darf fihnicht dabey, fe mie beyans. 
„bern unſchuldigen Ergötzungen, einen Sewiflenszweifef mas _ , 
„chen; ob ißt die Noth da fey es zu gebrauchen, weil dieYjas 
„tur ohne ein caſuiſtiſches Refponfyin, lehren wird, ob man 

„noͤthig habe zulachen. Das Geld, wofuͤr mandasQYademes . - 
‚cum kauft, ift fein, zur Ueppigkeit gemachter Aufwand, de 
„die chriſtliche Barmherzigkeit verletzt, welches daher bewiet N . 
„fen wird, weil alle durch deren Beyhälfe das Vademecum \ 
„ans Licht komme, der Verfafler, der Verleger, der Papiers 
„macher, der Schriftgieflev, der Buchdrucker, ja der Kohlene  - \\, 
0, brenner, der den Ruß zur Buchdruckerfarbe liefert, udn: 
„Nothleidenden gehören, denen nad) dein Armenrechte, deu, 1 :. 
„Ueberfluß anderer gehoͤret u. f. wen nn. 


„Ihr feher alfo fährt er fort, daß fo ſehr die Schaubähne. - - 
„verwerflich ift, jo ſehr it das Vadomecum für luſtige Leute 
„lobenswuͤrdig und anzupreifen. Verdammet alſo die Schaus . T-:.. 
„bühne, und alles, was ihr angehöret, und genieflet de@.-. -- - 
„unfchuldigen Vergnügens, welches euch mein Bademecum. ı . . 
„gewähret, führer euch fein fill und ordentlich auf, Sütet on 


a 1 
+ ” . 
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„euch für die aus Frankreich zu uns herüber gefommmene.. . © v 
„Sittenſprache, ihr habt gehöret, daß diefe papiftifche Zeug. 
„felsfinder, das Galanterie nennen, was eine bochwärdtige -. " - 
», Fakultät Unzucht nennet, denfet aljo nur nach, wasuntek - = 
„den Worten: bon-fens, bon-coeur, honnete-homme, .:.:.. 
„raifon, raifonner, für heilloſe antichrifttfge Griffe vers. .- \ 
„borgen feyn mögen! Unterſucht dies-aber lieber nicht uu 
„genau, fondern bleibt bey enter Einfalt. Folgt dem, waß- - 
„euch hochwuͤrdige Lehrer jagen, und. wenns euch unbegreifk -- 
„lich vorfommt, fo folgt doch, ohne Widerbellen. : 


| Kleine Nachrichten, vermifchte Sachen. An das no 
tiefe und Eftländifche Publifum. 1772. (NMig, - 
bey Hartknoch.) 12 Bogen, in 8. Er 


Ne Sinhalt diefer Bogen iſt, wie nemeiniglih, wenn man 
’ fih ans Publikum wende: Wünjche und Vorfchläge, 

wir wollen nicht fagen, hie und da Projekte. Einige Foderniffe 

find ganz offenbar und dringend; aber bie find auch meiftens 

fchon oft gemacht und am Sehen liegts gewiß nicht, daß fie 

noch unausgeführet gebliebenfind. Auch hier ergiebtfihe, € 

der Wink einer einzigen wärreneen, Obrigkeitlichen ) 
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der erſten Deutſchen Geſchichte, mit Deutſchem vn und. 


zerzen,/ hat ſelbſt darüber nicht blos die Aufficht, Tondern 


auch fo viel Theil dran, dag Moralifche Predigien, und witzige 


Langweiligkeiten faft gar nicht; ſtatt deren_aber fo geündliche, 


nügliche und muntre Eambesabhandlungen vorfommen — € 
waͤre voriveflih , wenn etwa ein Freund des Hrn. Möfers in 
Oſnabrück, der die ſchon vergriffne Jahresfolge dieſer Blaͤtter 


7 2 


in Hand hätte, die wichtigſten ihſonderheit, von dieſem Verf.,., ; 


dem Einzigen in’ vielem Betracht in feiner Art, ſammlets 
und weiter befannt machte. Zum Liefländifhen Blatte zuruͤck. 
Die Wuͤnſche von Errichtung einer Univerfität in Liefe⸗ 


land find wohl in mehr als einer Ruͤckſicht die größten — 


Der Verf. ſcheint nicht zu wiffen, daß die gegenwärtige Rats \- 
ferin, deren Blicke in ihrem aroßen Neiche nichts entgehen," 


ſchon würflich darüber Dorfchläße und Meynungen einzog. 


Die Gegenmennungen werden und möüffen. auch vielleicht. das 
Uebergemicht bekommen haben; denn bey allen zugeſtandnen 
Gebrechen von Erziehung, Hofmeiſtern und Kandidaten zu 
Amtſtellen, ift eine Nationalugiverfität das Erfte? Das Eius 
zige? Das tüchtige Mittel, dieſen Gebrechen abzuhelfen? _ 
in Liefland wenig Stadte und faſt fein Mittelſtand iſt, wer ſoll 
wer wird darauf ſtudieren? Adel: und Kaufleute werden und. 
mäffen zum Theil Studien und Reifen verbinden ;- findiert dee 
Bauer, der ein Sklave ift? Kann alſo die Provinz, Zuſchuß 
gnug geben? Da Liefland mit Schweden verbunden War, vers 


fiel die Univerſitaͤt, wenigſtens hat fie doc, eigentlich nie: ge 3 


bluͤhet. Und damals? mit einem Lande verbinden, von Einer 
Religion! das dieje Provinz fo fehägte! Aus dem fie dureh 
Reitz jo viele hinziehen Eonnte! Damals, da die Studien n 

fo mehr galten! Die Bedürfniſſe noch fo leichter waren! a 
fo-ungleich weniger ausgebreitere Kenntnifle erfodert muen 
die ja jetzt im Bezirk einer Provinz nimmer erlangt werde 


« 
4 
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koͤnnen. Zudem ſtiudieren jetzt nicht uberall weniger? werden 


nicht jetzt 100 Stellen an Unſtudierte vergeben, don denen mans 
vor 100 Jahren gewiß nicht geglaubt, daß ſie ohne Fakultaͤts⸗ 
Augen auch nur angeſehen werden koͤnnten. Hat nicht jetzt 
ſelbſt alle Litteratur einen Abweg wor Univerſitaͤtsart genom⸗ 
men u. ſ. w. Ueberdem iſt fo ſehr zu beweiſen, daß eine bloße 
Imiverfität die Mängel gar nicht erſetzen kann, haß ganz ans. 
dre und leihere Mittel. — Doch wen wuͤrde das Detail in 
Deutſchland intereßiren? 


Die Klagen uͤber das Rigiſche Geſangbuch ſind ge rin . 


det; aber zu laugwierig und aa usgefü 
a 3° u we 
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wem nußten die genauen Anführungen von fo viel Unfinn und 


Aberwitz. Der Verf. aber wird ohne Zweifel wiffen, oder 
Tanns erfahren, daß dies Gefangbuch. fich nicht fo allg 


auf die Provinz. erfivede, als er glaubt, daß ſelbſt in 


felöft die Kirche des Oberconfiftoriums ein andres. Geſal 
Bud) brauche, und es jedem Kirchfpiel im Lande zu Bra 
uͤberlaſſe; daß das angeführte Sefangbuch nur eigenel 
Stadtdiöceſe gehöre, wo 88 freylich vor wenigen Jahr 

eine unverantwortliche Nachficht des Stadtminifi a 1 
und in fehr aroßer Auflage gedruckt ift, die Klagen ader 
gen find fo allgemein und es ift blos noch Privarımitleiden ı 
Privilegien-Decke gewefen,, die bie Einführung eines An 
aufgehalten haben, daß gewiß in weniger Zeit ſich dieſes du 
arbeiten wird. Was nuͤtzen bier alſo bloße Klagen 'ol va 


tereyen? wo thatige Menfchenfreunde ſelbſt fihnı ; fehnen 


mäffen. Dom Rigifchen Katechiſmus, der vieeigt Caufler 
den Römijchkatholijchen, der einfakigfien Discefe) der unwuͤr⸗ 
digfte in dev Chriftenheit: fen moͤchte, wäre (zuſammt den Bib 
dern, die fich noch immer, ohng was zu ändern, nen dafür ſtem 
Peln lafien,) fo viel zu fagen — aber was hilft das bloße Sa⸗ 
gen? und ſolch Sagen? 


Bey den meiſten übrigen Vorſchlaͤgen hat ber. Werſaſſer 


ebenfalls ſelten Ruͤckſicht auf den zuſtand der Provinz genom⸗ 


men, ob der auch, alles gute zugeſtanden, Zinderniſſe in den 
eg lege? und alfo nicht Vieles andre vorhergehen hüßter 
wenn etwas von diefem gejchehen fol? Die Provinz ift mit 
Privilegien unter die gegenwärtige Herrſchaft gefommen, die 
ungeändert bleiben fellen, und wer weis nun nicht „ "wie wies 
les man fich an ſolchen alten Einrichtungen und Freyheiten 
klebend vorftellt? Wer fol nun ändern? wer mil? Die, 
Melt geht freylic, fort: der Zuftand folches Landes ſoll bleiben, 
wie er in dem Jahr, dem Friedensſchluſſe war — oder 
groͤßeres Gute geht verlohren — groͤßere Beſor 

Wer ſoll theilen? wer will entſcheiden? zweytens. amt 
volf in der ganzen Provinz ift, und zwar auf die ſchlechtſte 
Weiſe, (nicht wie z. E. beym urſpruͤnglichen deutſchen Leibeigen 
thum)Anecht,Stlave. Ehe was wird, muß ih das ändern: * 
wie? wie auf die beſte Weiſe? mit welchen langſamen Schriu⸗ 
ten? Ferner zendſhate und Ritterſchaft ſind getheilt. 
Städte ſo wenig. Drey Sprachen hindern einander in ſo 
vielem. — Auf das Alles hat der Verf. weniger un | 
gehabt, und es wäen alje viele Weineenogen * 

X 


erniſhe Nachechten 


Zeit, Schickſal und Obrigkeit‘ abhangen , — * 
ſeine Matheſis pura, applicata werden toͤnnte. 


Das Schickſal der Gelehrten , eine Sefhicte oöne . 
Wahrſcheinlichkeit; aus dem Franzoͤſiſchen uͤber⸗ | 
ſetzt, von C. G. v. M. Frankfurt und Leipzig — Eu 
in der Felſeckeriſchen Buchhandlung 1769. 9 
Bogen, in 8. * 

D iſt sine Ueberſetzung einer r franzoͤſi iſchen Schr ift Hom. 5. 

me au latin, die einige ſehr unwahrſcheinlich dem Hrn. 
vr Voltaire, andere dem beruͤchtigten Maubert, andere einem 
gewiſſen Laurent zuſchreiben. Es iſt eine ziemlich drollichte 

Beſchreibung der Verlesenbeit, in die einer der fich einen Ges .-- 

lehrten duͤnkt, weil er Tateinifch, griechiſch und die Alterthumer 

verfteht, fobald er in die Weit tritt und merkt, daß er zunihti 

brauchbar iſt. Dies iſt alles anf den franzoͤſiſchen Horizont eine u 

gerichtet. Denn bey ung find zwar die Hommes au latim -, -: 

nicht felten, aber fie können nicht in Verlegenheit geraten, ' ge 
denn fie kommen nicht leicht in die Welt, fondern fisen. auf ._ 

bei Univerfität, oder Schule feſt, wie eine Aufter auf ihree 5. 
ank. 


u! 


Die Ueberſetzung, iſt wörtlich, ſteif, ungelenk. 3. E. ur 
le premis (eines Minifters) wird Aberiegt: „der vorderfte _ 
„Commiſſar.C' etait un jeune Abbe Poupin, ignorant 

et pcdant, comme il le font pour la plupart. Mr. PAb- 

be, tout en careilant fon rabat, enfeignait la Letingg - ., 
Graeco - t0po - geo - hydro - phyſi co - aftro- biſtaricologie. 
Dies wird uͤberſetzt: „Dieled war ein junger unmiflender und, 
„ſchulfuchſiſcher Abbe, mit einem Milchgeſichte. Der Xere - : 
3, Abbe Sripfonet, lehrte die — Logie, woben er. immer (ein ä 
Halskraͤgelchen ſtreichelte,, 

Wir rathen uͤbrigens dem Ueberſetzer, wer er auch ſey, | 
niemals aufden Titel feiner Ueberjegungen.zu ſetzen: überſegt 
v. C. G.v.m. Der Leſer kann leicht in Berfuhunggerarhen,auf .. 
einen im Ueberſetzen ſehr verfihrteenen Namen Cheiftopk 
Bench von Murr zu vathen, und fhon im Voraus. ausgun. 
rufen, . 
Hic niger eft, hunc tu. Romane caveto! 


⸗ 


NHiſtoird des Diables modernes par Nlfeu Mr. | 
ol Juif anglois, Doctor en Medecine. 
Re. Re" 


ir Vermifhte Nachtichten. u 


Ridendo dicere verum quid vetat.  - 5 
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Troifieme edition, à Cleves, - chez Baerſte | 


‘cher, 1771. 14 Bogen in 8. 


Geſchichte der Teufel neuerer Zeiten, durch den Hrn. 
Adolphum ꝛc. aus dem Franzoͤſ. überfegt, Siee 
und Sranff. 1771. 15 Bog. 8. 


in monſtroͤſer Auswuchs des Wißes und der Satyre. De’ 
V. deſſen Leben bis an die Wiederherſtellung des letztern 
Friedens in Deutſchland nad) Ausſage des Ueberſetzers ser. 
het hat, fihildert aus patriotifchen Eifer bie verderbten 
feiner Vaterftadt. Seiner Meynung nah haben fich die Sit 
ten der Innwohner von Cleve in dem, legteen Kriege: ſehr ver 
ſchlimmert, weil diefe Stadt damals franzöfifche Beſatzung ges 
abt. Er ſtellt fich die franzoͤſiſchen Officiers daher als Emil 
farien des Satans vor, die feine Mitbürger, und beſonders das 
fhöne Sefchlecht, ganz beteufelt haben. Da er num diefer Jdee 
nachhängt, fo fängt er fein Buch init einer Geſchichte der Tem 
Kanne liehrt aber darüber feine eigentliche Abficht ganz ans den 
ugen, denn da er in der Clafification der boͤſen Geiſter, auf 
Soldaten und Priefterteufel ſtoͤßt, fo mifcht er Die Jeſuiten 
nun mit ins Spiel, denen,er, alle nur erdenkliche: Teufeleyen 
beymißt, und fogar das hölliihe Archiv anvertraust. Durch 
Huͤlfe eines Teufels, den der V. fich zum Freunde zu machen 
weis, bekommt er jelbft einen Zutritt in diefes Archiv, das in 
einem Jeſuitercloſter zu Paris aufbewahren wird, denn dieſer 


gutherzige böfe Feind, der ſelbſt Archivarius iſt, leihet ihm mt. : 


vieler Dereitwilligkeit feinen Pferdefuß, der in bein Elofter 
als ein Pafle partont vefpectivet wird. Hier durchſtoͤhrt er alle 
fatanifihen Documente, findet alle Detrete und- Eoncefilonen: 
zu Hochverrath, Känigsmord und andern Bübereden und 
Bringt jolche in extenfo in den Buche bey. Dagegen regalirt 
er die Väter des Klofters fir die Bereitwilligkeit, ihn in bie 
Geheimniſſe des Ordens einen Blick thun zu laffen, mit eine 
tragiſchen Liebesgeſchichte, die ſich ſehr ſchlecht hieher paßt, ob 
fie gleich den größten Theil des Buches ausmacht, Das Res 
fultat davon ijt dieſes, daß die, Hoͤlle mit fünf Seelen bereis 
chert wird, woräber ſich die Klofterbrüder herzlich freuen. Endı 
kommt der Verfaffer auf feine Haupridee zuräch, er'reift wie 
der nad) Cleve in feine Heimath und findet zu feiner großen 
Betruͤbniß daſelbſt feinen Vater, feine Mutter und. 

von den frangöfepen Ofen ui betenfelen. on 








. " Bafeiäten, 
De 8. san vor amt befinden, biefer-Orodhikre: ine Dr‘. 


dication an ©e. Diajeftät.den König yon Preußen soejufegen, , : x 


“ fehs gezwungen kiingt. Da er aber gefteht, daß er. feine!! 
chrift aufgefegt, um die Schmerzen des Podagra zu vers 


Da fo mögen wohl die Schmer; — ihm Be een; 
geraubt haben. Der Ueberfeger , 


er fein Branpöffee ſehe 


ſchulermaͤßig erponirt; hat an den Teufeleyen des Origihafs 


noch nicht genun, in einer weitläuftigen Mote, Die die Stelle : +" 
einer befondern Abhandlung vertreten kann‘; er, mi. \ 
die Kölle mit vielmehrern Colonten von "Teufeln, 

zaͤhlt er auch unter ändern die- philofophifchen wa 

wie er jagt, um die nichtewärdigften Kleinigkeiten, inn —— 
die fo viel werth find, als ein Strohhalm/ kritiſiren verfolgen 
and fi) janfen. Bey biefer Gelegenheit befoinmen die Bibfid-- 
theques univerfelles ihr Theil, auch die unfeige Mer 
fen. Um ihn aber zu belehren, daß die Yiifolaitifchen 

wie er die V. derfelben nenhet, jo fhlimm nicht find ; als = 
denft, fo wollen wir den Weberfeger weber kritiſiren⸗ no 
verfolgen und auch nicht init ihın zanken. > 


Op. 


Nabrihten. 
Auszug eines Schreibens aus Erlangen, 


err Pilati, DVerfaffer der Riforma d’Italiaz iff im vor *, 
rigen Jahre in Anſpach geweſen, und hat Dajelbjf um 

Schutz angefuht, weil der Pabſt ihn von den Farholiihen 
Schweizerfantonen ausgeliefert verlangt. Der def war '- ' 
‚nicht abgeneigt, ihm eine Profeflorftelle allhier zu geben. |. 
Aber die Univerfität machte viele Einwendungen gegen dies - 
fen vortreflihen Mann, den man meines Erachtens injer - 
dem proteſtantiſchen Lande mit beyden Händen aufneburen ı - . 
ſollte. Er gieng .alfo wieder weg, und, wie man fagt, 
nad) ***, wo nur zu wuͤnſchen iſt, dag er Alp int he 
Hände feiner Zeinde falen möge. _ 


Auszug eines Schreibens aus Altona über ve 
Albertiſche und Goͤtziſche Streitigkeit. 


By) will Ihnen, mein Freund! die verlangten-Rabridie _ 
ten von der traurigen Lontrevers über. die Mbortiſche 
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Nachrichten. G6rz 
Er hatte, nebſt noch einem hamburgiſchen Prediger, eß 
— Gewiſſen gemaͤß, dem Geiſte des ee ee u 
guiider gehalten, die harten Worte eines alten Bußgebetd: 
Schütte deinen Zorn über die Heiden, die did nicht 
Eennen, mit zu beten; und bepde ließen ſie dor ſich aus. 

Vielleicht fand ſich Herr Goͤtze, als Senior, dadurch bee 
leidigt. Zwar gieng es / ihm nichts an, da nicht dem ham⸗ 
Burgifchen Minifterio, ſondern dem Magiſtrat die Jura - 
confiftorialia zufommen: aber. daß zween Diaconi kluͤger 
feyn wollten, als ein ganzes, Minifterjum feit fo vielen. , 
Jahren! Genung, Herr Goͤtze machte feine ängftlihe ger 
gmungene Erflärung der flreitigen Worte hefannt. 2 
D. Alberti war der Verfaſſer der freymuͤthigen Prüfung : 
der Goͤtziſchen Schrift. ) _ Er hatte ih nicht genannt; =, 
weil es nady den hamburgiſchen Statutis einem Prediger .':-: 
nicht erlaubt iſt, namentlidy gegen einen-feiner Collegen {u .. 
(reiben. Diefe Verthepdigung war abgedrungen, und: > 
bat gewiß, ihrer Gründlidyfeit halber, ven Bevfall der - ', 
vernünftigften Theologen ; ja falls ein lauted Gerücht'hiee *. 
und in Hamburg wahr gefagt haf, fogar der Got ing * 
Theologiſchen Zakultät, die Here Bögen, dem fie in dem 
Eomöbien-Streitbeyfiel, in einem befondern Refponfo über 
das Bußgebet völlig Unrecht gegeben haben fol. Wenn 
ein foldjes Refponfum eriftirt, ſo muß man fidy Aufferie 
wundern, daß Herr Y. Goͤtze ſolches nicht drucken laffen, * 
und nur das ihm vortheilhafte befannt gemacht hat. Der ‘ 
Alberti hatte indeffen ein paar ſatyriſche Ausbruͤcke gegen 
feinen Gegner gebraucht. Es war feine Gabe, wenn.en, 

ſorach, ohne Ruͤckhalt, ehrlih vom Herzen wegzureden, 
wodurd) er fid) allerdings manche Feinde mehr zugejogen 
bat. Herr Bögen war der Streit noch nicht lang genug, : 
ex bereitete eine weitläuftige Antwort: als ihm der ham⸗ 
burgiſche Magiſtrat, ald der die ſchaͤdlichen Folgen dee 
Driefter:Sezänte, beſonders in Republifen, kannte, ihm 
bey Strafe der Sufpenfion befohl, die Sache suhen zu 
daffen. So viel fidy auch Hers Goͤtze deswegen regte, fo 
dringende Bittſchriften er eingab, behielt e8 dabey doch 
fein Bewenden. Vergeblich verfudjte er indbefondere in - 
einer feiner_Supliten dem Ausdruck der Aibertifchen. " 
Särift: dag man ihm bey Anführungder Schriftftellen auf 
die Hände fepen muͤſte, wenn er Ber mandlungen vornähme,- 
eine (ware Geſtalt zu geben, ald habe er da deburc. 
. . . . 2a 


> 6. von beiden Magen: Bill. V in. eine \ 











618 Nachrichten. I 
für einen Filou und Betrüger geſcholten; ja er brobeke, 
der Canzel an feine Gemehte zu appelliren. - Man: | 
nicht darauf; zuletzt ward doch felbit vom Minifterie für , 
gut befunden, den fireitinen Worten des Bußgebets einen 
lindernden Zufag beyiufügen: dag demnad) dieſe Worte 
€o ipfo vor nicht völig qut erflärer werden und than 
daran beffern müffen. . Warum zantte man denn ſo, all. 
wäre die ganze Religlon in Gefahr? «Herr Goͤtze, der im 
amifchen feine friedliebende Obern vergeblich mit Supliken 
gegen Heren Alberti von Zeit zu Zeit beftürmt hatte, fan, 
im Auguſt 1770. endlich für gut, dag Seniorat niebergw 
legen. Er that, was man wuͤnſchte: und.ohne afled Auß 
fehen, vielleicht wieder Vermuthen, ward daß Gemiorat 
dem Herrn P. Sernfchmidt übertragen, dee ed, fo wid 
an Ihm ift, in Kuhe und mit dem Beyfalle der Bernänftb 
gen führt. Herr P. Alberti, der ſich diefe Vorfälle mehr ' 
au Herzen zog, ald ed (dien, litte dadurch an feiner Ga 
fundbeit immer mehr; vornehmlich da er denn gerade am 
alten angefochten ward, wenn feine Schwaͤchuchkeit am 
{ en war. re - 
“ Einen neuen nur nicht fo unmittelbaren Angeif aufihe 
. enthielt die Goͤtziſche Echrift: die gure Sache des wahr 
ten ReligionssKifers, die 1770. erfdyien, und/die in dem 
15 B. der Allg. Biblioth. beurtheilt worden üft, Ar 
berti hatte in eiher Predigt die Schrift von falfchen Reı 
ligions : Zifer empfohlen, fein Gegner harte ihn darüber 
verklagt, und jene Wiberlegung traf alfo au Deren Ab 
berti. ' Diefer gab nahmals ſeine Predigten, von der 
Eintraͤchtigkeit mit denen, welche in der Heligiom vers 
ſchieden von uns denken, heraus: und Be Soͤtzʒe 
am feine Denkungsart geltend zu mächen; feine Predigt 
von der Liebe gegen fremde ReligionssDermwandten. 
In der letzten wollte man in hiefigen Gegenden allerhand 
Anfpielungen auf Herrn Alberti gefunden haben. . 

Die Albertifche Anleitung zum Gefpräd über die 
Religion, welde im Anfange diefed Jahres erfchien, 
machte endlich den Streit völlig ausbrechen. Herr Aiderti 
hatte dies Buch während feiner iangwierigen Leibesſchwach· 
heit zu Stande gebracht. Es war vieles davon gefprochen 
worden, und die Erwartung deflelben ward- durch einige 
Geiftlihe, die es zum voraus verdammten, noch größer 
gemacht. Ein ausmärtiger Geiftlicher und Freund des Tel: 
Alberti vecenfirte es in Der Balferlichen neuen Zeitung ai 





— 





vieler Warme/ gleicher teile ward eb auch In ben auena⸗⸗ 


Zeitungen eben fo fiart augepriefen. Here P. Goſe haue 


fhon feit langer Zeit es für nuͤtzlich und erbaulichgehalten, 
feinen Predigten , wie die gedruckten Texte erweifen ‚eine 
polemiiche Geſtait zu geben; er eiferce jp oft Ind bey den 
geſuchteſten Gelegenheiten gegen Keser, die feine ®emeine 
nicht Fannte, daß man glauben mufic, holb Samburg fey 
pelagianiſch, ſocinjaniſch, oder gar jüdiia), uder wollte ed 
werden. *) Der Pobel hielt da$.vur Gelehrfümkeit oder 
frommen Eifer; dag ſchlimmſte nur war, daß fobald.herz 
Soͤtze eine Fegerifche Lehre oder Kager nit ihwargen Bars 
ben abmahlte, der gemeine Mann in Seide und Bufſi es 
fogletch außbeutete, und glaubte, er habe bamit-auf feinen. 
Eollegen gewielen. Dadurd) faßte ber Haß des Wöbels ges 
gen Heren P. Alberti no mehr Wurzel, Was konnte 
«  biefer babey thun? Er mißbraüchte die Canzel niemald, | 
. meer zu feiner Verehepdigung, Body zu Alnitichelungen,- 
noch zur Kegermadjerep: aber er verfahe es Damit, daß ex 
manchmal in Geſeliſchaften zu laut von feinen Wiverfachern 
sedete, und Wahrheiten ver Leuten fagte, Die fie, im.Elis 
gen verwandelt, gehörigen Orts wieder anbrachten, &8 
iebt der Laurer alerwärtd. eine Anleitung zum&eı 

ra) zc. machte viel Bewegung unter bein Bolte,weldie 


das Buch nicht lad und nicht lefen wollte, aber Dohmw 


ibig verdammte. Gein größtes Verbrechen war diefed, 
dag die Lehre vom Teufel nicht ausdrücklich darin abgehans 
delt worden. Folglich, ſchioß man, glaubt Alberti keinen - 
Zeufel, und wer den nicht glaubt, hat. keine Neligion. Go 
ſchloß man in alem Ernſt, und nahm auf, al wohl 
an, daß Herr Alberti den Teufel Täuane. Die Stellen, 
wo er der böfen Geiſter bepläufig erwähnt, die angefühts 
sen Sprüde,, worinn ber Teufel namentlich vorkommeg 
wollte man nicht fehen. Vornemlich aber konnte es nichtd, 


als böfer Borfag feun, dag man. die Stelle in ber Recon | . 


ſion des Albertiſchen Buchs in der kaiſerlichen neuem Zeir 
sung nicht merkte, worinn der Recenſent, NB. da das 
" . nei 
H In feinen diesjährigen Terte p.28. ſagt er: „Fehler ed ua“ 


„an einer von denen Sünden, deren fich Die Senalen >. 
bt alle 


Juden ſchuldig gemadıt haben.? Herrſchen fie mie 
Fr ünter uns? Zur Noth verftatten wir nod), daß dei 
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Rahme Tefu in unfern Tenıpeln genennet wird, obalı .. 


„anche deifelben völlig überdrufig find ze. ,, Go weik . 
da — Sep: Mer Dane denken olın, Bad yoambr 
.. Ich eine: Mördergrube ep! 
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Nachrichten. ME. 
0. j a | . " oo j . 
„reiche Herzenskuͤndiger! fo gottloſe Abſichten haben die . 


„Leute!) gehoͤrt auch dieſe: 


„dafs der Krlöfer, burch die Erhoͤhung zur hoͤ . 
„ſten SerrlichPeit, an der Ehre der — 


Dies find gerade die Worte and Herrn Aiberti Anleitung. 


Herr P. Soͤtze widertegte ſie nach feiner Art, die-Gie 
Fennen. Ich wundere mid) nicht, daß es den Urheber dies 


ſes Satzes (S. den Goͤtziſchen Predigt: Tert vom 3. p. Epiphh - 


p. 55.) noch Ärger, als die Socinianer vorzuſtellen ſuchte: 
„die, ob fie gleich in Abſicht auf die ewige Göttheit Jeſß 


- 


„in einer fo erſchröcklichen Blindheit liegen, dennody ges _ - 
Berebr y 


„ſtehen, dag ihm die Ehre der wahren göttlichen 


„rung, auch bereitd vor feiner Erhoͤhung, gebührer :: 
„habe. , ' Nurdas wundert mic,dag Herr Goͤtze ſich einer 
fo groben Hinterlift ſchuldig macht, und ih gar nit auf ⸗ 
alle die Sprüche einläßt, worauf Here Alberti-feine Meis.: 
nung gründete, und die im 2. Theile feines Lehrbuchs 9 55. N. 


- faq. ftehen, ald: ı Petr. 1, 21. Jeſ. 53, 1 11. Ephel. 1 . 
20,22. ı Petr. 3, 22. 1 Cor. 15, 24:28 2%, Bloß des 
Spruchs: Phil. 2, 65 11. erwähnt er, und erklärt. ihn gach!_ 
feinem Syſtem, welches ihm info fern vergönnetfeyn mag: . 
wenn er nur nicht gleid) andere, die nicht andy fo erfläremk ... 
Tonnen, ‚vor ſchlimmer, als Socinianey ausfchreyet, Den!’ x. 
5.9. Epiph. hatte Herr. Böse beſtimmt, feinem Gegnerr .- 
auf der Kanzel dag Garaus zu machen. Drey Tage vorher. 


3 


wußte man dies ſchon in Samburg, und fogar bey uns. 


Sa man erhielt ſchon einzelne Stücke feined Textes auf dies“ - 
fen Tag zum voraus. Ohne Zweifel wäre diefe Predigt dab - 
Signal zu einem Tumult geworden ‚wenn nicht bie Weida!: - 


heit deshamburgifchen Raths edndd) zeitig gehindert haͤtte. 
Das Volk murrete ſchon entſetzlich gegen Herrn Albertiz⸗ 
es verſammelte ſich auf dem Kirchhofe, wo er wohnte; eb. 
fieng an, Leute zu infultiren, die ed vor Freunde deſſelben 


; 


; 


hielt, und die Predigten ded Herren P. Goͤtze wurden un⸗ 


gewöhnlich ſtark beſucht. Die Aibertiihe Anleitung, der - 
wie man fie, um fie verhaßter zu machen, nannte: ſein 
Catehismuf, ward zwar viel gekauft, aber von den, mei⸗ 


flen ungelejen verdammt. Man glaubte, ed-ftünde nichts - 


geringers, ald der Umſturz des Chriſtenthums bevor. Des 


Herrn Gögens Tert am 5. p. Epiph. war fo. eingerichtet, 
mußte. Er handelte von der Wichtigkeit aub Reihncan 


t 
bug 5 


J 
1 
m - 


» 


— 


daß er dieſen Gedanten nothwendig ſehr in Bewegung ſetzen 


„öffentlichen, als Privatunterridhte der. Jugend ze ger 


422 Nachrichten; 

Beit der Lehre vom Satan und feinen Wirkungen, und alle 
gerade von der Materie, melde der Haufet des Volks für 
den ſchrecklichſten Irrthum in Herrn Alberti Buch anfah. 
„Wichtige Glaubensartikel, fagt Herr Göge, vorfeglid 
„verſchweigen, ift fo viel, als ſolche ausdruͤcklich Derlädgs 
„nen., Finden ˖ſie nicht die Vorausſegung chriſtlich⸗ und 
die Folge ungezweifelt richtig? Die folgenden Anmerkum 
sen Flärten Herrn Goͤtzens Abſichten noch mehr auf., Er 
wiederholte eins uͤbers andre feine Audrufungen: „Wie . 
„verdächtig ift ein Lehrbuch, welches zum erflen Unter 
„richt der Jugend beftimmt ift, und in welchem von.ale . 


‚„diefen wichtigen Heilsivahrheiten *) auch nicht cin Ber 


„borkommt! | Ä N 
Nachher: „Ale diefe nothwendigen Wahrheiten lehet 
„unfer Heiner hamburgiſcher Catechismus richtig, Deuelieb, 
„ bündig und bibliſch; mie verdächtig und gefährlich if alſo 
„ein.der Jugend gewidmetes Lehrbuch, in melchem Ke 
„‚vorfeglicy verfchwiegen werten ?„. Alle, fagt Herr Goͤtze, 
der ehrlicdyer Weile hiermit unmöglidy auf Herrn 
Bud) zielen fonnte, weldyer gerade eben fo viel dayon im 





“feinem Lehrbuche, nur feinem Zwecke nach, weniger werte 


reich ſagt und mit Sprüchen beweißt. (vergl. ben =, Th. 
pag. 30. 31. 47. unten.)- Zulegt bittet Here Goͤtze feine. 
theure Gemeine mit feiner befannten Feperlichtelt, fich au 
den hamburgiſchen Catechidmo nicht irre madhen.zu laſſen, 
und führe fchlieglich fogar die hamburgiſchen Wanbäte, ber 
treffend die Einführung diefed Catehidmi, wörtlich an. 
Wozu das? Wollte etwan Magiſtrat und Buͤrgerſchaft bie 
fen Catechismus abfchaffen? Wollten fie einen andern eis 
führen? Nichts weniger. Wozu läßt aber Herr GSoͤtze Die 
Worte ded Mandard: „diefen Catechismus einzig unb-ab 
„leine, mit Ausfhlieffung aller andern — fomohl zum 









„braudyen — und ſich dabey Feiner andern. ⸗ 
„als hierſelbſt in dem Catechismo vorgeſchrieben marben, 
groß drucken? Deßwegen: weil Hert P. Aberti Sir 
feine Kinder nad) feinem Buche unterrichtet hatte, mad vers 
fhiedene Bürger ed auch dazw gehrauditen. ‚Wollte * 
“) Nemlich: dab die Vernun t und fe re, Bott- 66 den en⸗ 
ſchen gut erſchaffen, ud daß OS: an dee ort 
babe fe nad feinem Bilde mad. Alverti © 
. ‚TE er RU; a6, 
am, 2. 
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Nachrichten. 
aber dieſe an den hambı n Catehiämud und feine - . 
Lehrmethode binden ?. fie jedem ohne Unterſcheid zu. feinem ’ 
häuslichen: unterrichte vorfehreiben? Verkannte er die 
ürgerlichen Nechte, bie Rechte der Menichheit und ber 
- Bewiffend«Srevhelt fo ſehr ? Verſtund er den. Sinndeg -- 
Mandats nicht? oder wollte er ibn nicht verſtehen? Der 
immel weis ed! aber gut war, was er that, gewiß nicht. - 
er Magiſtrat confiicirte feinen Text, und verbot dem Herrn 
Daftor , Darüber zu predigen. Dieſer predigte lieber den - 
Sonntag und einige folgende, gar nicht. Einandrer, Hin, .' 
D. Winkler, erwähnte aber des Vorfalls in der eriten Hige \ 
fehr heftig an eben diefem Sonntage auf der Canzel, algeis " ... 
ner Beſchimpfung, bie einen, feiner-wertheften Amtöbrüber: ..: 
betroffen. Er ſuchte gem Goͤtzen aus ı Tim. 4,141:54 . 
und der Hamburgiſchen Formula committendi, mworauser " " 
einiges vorlag, zu verthepdigen, und wollte nur aus Achtung  ':; 
gesen die Obrigkeit nit mehr fagen., Er Hagte fehr über. -- 
je Zeitung, darinn man heterotope Cihriften ungefcheut '- : 
anpriefe, und erinnerte die Obrigkeit an ihre Pflicht, dem: 
Uniefen zu fleuern. Sie fönnen benfen, da foldye Dinge 
ge nicht auf die Canzel gehören, ba dies Verfahren von -_.. 
athswegen nicht gut aufgenommen, und dem Deren Doctoß ” : 
verwiefen wurde, der ſich au darinn nicht weiter eingelafe + : 
fen hat, audgenommen, daß er eine Predigt von den Pflichz ' 
ten der Lehrer und Zuhörer in Anfehung der Irrtbür 
mer in der Religion drucen laffen, worinn feine Particıs 
laria vorfommen. Bon dem Antheile, den dag übrige Mir 
nifterium an diefem Streite genominen, kann. ich nichts ger 
wiſſes melden, es thut auch nichts zur Hauptſache Das“ - 
iſt zuverlaͤßig, daß verſchiedene Mitglieder deflelben, an ' 
fange, ald Herrn Alberti Buch erſchien, es fehr gelobt, ' ': 
andre aber dagegen geeifert haben; ferner, daß Purz vor - 1 -. 
dem 5 p. Epiphan. durd) die friedfertigen Gefinnungend 
igigen Herrn Senioris Zerrnſchmidt, dad Minifterium ."- 
beſchloſſen, um eine ruhige Unterfuchung ded Albertiichen \ 
Buchs bep dem Magiſtrate anzufuchen. a 

















Bere Böse ſchwieg eine Zeitlang auf der Eenzel, --. : 
ließ ſich aber in feinen, bald darauf folgenden Texten vom 
Sonntage Septuagefimä fgg. vieles von Trübfalen, die zur 
Ent aeneanen; don en Richtern, bie die Unfchuld 
m e belegen nnten; von möpfeli 
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hoch vergeblichen Arbeiten aller rehtihaffenen Lehrer , von 
ben Berfolgungen der Apoftel, dergleichen auch ißt zur beiors- 
mären; und bergleicyen verlauten. Weldyes er 
t aus Klugheit, und um zu feinen Deutungen Anlag zu 
‚geben, hätte vermeiden follen. Schon vorher hatte Here 
Soͤtze ſich bey dem Collegio der Juraten feiner Kirche) 
die Confircation feines Tertes befhwert, Jch weis e# 
lich zuverläßig, daß er dabey gefagt: man habe Mi 
nen Text, fondern das Elare Wort Gottes und bie! wi 
it 


® 


date des Magiftvats ſelbſt confikirt. In eben 
Schreiben foll er läugnen, dag er dag Aldertiſche 
feinem Teyt verunglimpfet habe,folled aber doch für arı 
und caloiniftifch ausgeben. ABenn das wahr iv fo 
doc) Here Göge, als ein ehrfidher Mann, es beeifen, 
fo (wer es ihm auch fallen mögte. Herr Alberti j 
fich dabey ganz ruhig, und lieg e8 feinem Bucye gehen, wie 
es wollte; er fol auch dem Magiſtrat daflır gehankt haben, 
daß er ihm Ruhe und Friede habe erhalten n. Ein 
hochweiſer Magiffrat hatte injwiſchen / um die 
beruhigen, das alte Mandat vom Jahre 1753,, beit 

dem, dieRinführung des hamb. Catechisni abermals bes 

jannt gemacht. Es waren ſchon aferhand S t 
Diefen Streit erſchienen, (welche ih Ahnen hi 
paar Randaloffen überfende,) deren Berkauf J 
gen, und, auf Veranlaffung des Coegii der FJ 


worunter noch manche es mit Herrn Götzen hielten, 
dem Miniſterlo aufgetragen, einige aus fein zu 

- erwählen, welche das Albertiſche Bud) un! 
Dies aefhahe durchs Loos, welches auf den Herem 
—e— Herrn Paſtor Mplius, Cin t 

roͤder fiel. Ich kenne einige von biejen 9 

srthodore, aber doch tolerante Theologen und; 
ner, und urtheile gerne fo von den übrigen, Di 
Eenne. Bon ihrer Stärke in der theologifhhen 
Beit kann ich Ihnen nichts fagen, weil Feiner von 
Schriften betannt iff. Von ihrem Urtheile weit 
nichts, doc) glaube ich, daß fie zu beſcheiden von . 
ten, ald daß fie es jedem aufbringen, oder für unrüglich 
ausgeben werden, nn 
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Alberti Krankheit ward fie f alt \ 
un ene — febr geſaͤhrlich ben 


WERE 


. 
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Nachrichten. 625: ‘ 
eſchickteften ersten davor erkannt,‘ ohnerachtet die 
83 feinee Feinde nicht ermangeite, ſie vor Vers 
fellung auszugeben, und der ziſte Märg machte feinem 
4siährigen Leben ein Ende. Er ſtarb mit völliger Ergebun; 
h den Willen Gottes, ald ein gläubiger Ehriß, voller Ber; 
trauen auf die Vorfehung, in Anfehung ber ſtarken Familie, 
die er hinterließ, und mit verföhnlichem Herzen gegen feine -. 
jeinde. Snäbefondere hat er den Herrn P. Goͤtzen durch 
feinen Beichtvater verfichern laflen, Daß er ihn nie gehaffet. 
be. Sein Tod brachte manche zum Nachdenken, und 
bejänftigte die Gemüther. Die’ elenden Schriften gegen . . 


v 


das Albertifhe Bud, welche zum Theil. Pasquifen was '” 
ren, erregten audy kein gutes Vorurtheil für Die Sache der 


Gegner, und insbefondere. brachte die unparthevlice und 
Sortheilhafte Recenſion ded Albertiſchen Buchs in den Got⸗ 
tingifchen Zeitungen, welche man in einer Hamburger Zeis 
tung nachdrucken ließ, viele auf die Gedanken, daß das 
Buch wohl fo abſcheulich nicht ſeyn muͤſte, als der Herr P. 


Soͤtze und feine Nachbeter ed ausfchrien. Die Necenfion 


betam deſto mehr Gewicht, wenn man bedadhte, daß eim 
als orıhodor bekannter Theologe, dev noch dazu in der Eos 

moͤdienſache Herrn P. Goͤtzens Parthey genommen harter 

ber Verfafler davon war. Bon dem Betragen feiner Feinde 
nad) feinem Tode kann ic) Ihnen nichts gewiſſes lagen: 

En den hamburger Geiftlichen haben verfdhiebene, die auf 
ei 


\ 


i 


halb als gefbickte, vernünftig denfende Männer bekannt * 


find, des Sonntags darauf bepder gemöhnlichen Abdanfung 
feine Verdienfte unverholen bekannt, andre haben aus \ 
= « 






litiſchen Gründen geſchwiegen, und noch andre find in 
lige Seufzer über das Aergerniß ausgebrochen ı 
mit feinem Lehrbuche noch zulegt gegeben hatte. : Here 


Göge hat indeffen nicht aufgehöret, gegen.das Ulbertifhe “ 


Buch zu predigen, welches er fogar am Begräbnißtage 
— — an Ace Mt bat, daß —— ——* J 
wollen, er ibn verdammen wollen. (p.-E1G, atez 

Theil, Neo. 2. und Anmerkung, ib. Anwendung AD 

Nod) deutlicher predigte er dagegen am Grünendennert "- 

tage, (Tert p. 127. Unmerfung oben) Mifericordlad Da . 

mini, (Tertp. 149.) am Feſt Trinitaris, mobep er außbräche, " 

lid) die Worte des Albertinifhen Buchs citirte. . Schließe ' 

lich will ic) Ihnen, zur Ehre der Hamburger, melden, 

ſich nicht wenige gefunden baten, weiche eine veihlipe Sub .- 
ee Re —— 


626 Nachrichten. 
ſcription zum Beſten der Wittwe des ſeel. P. Albert Ku) 
feiner Kinder zu Stande gebracht haben. \ 


Die Schriften, melde durch die erzaͤhlte Cure 
veranlaßt worden, find folgende: 


Nachricht für das denfende Publikum von des Berk . 
P. Alberti Anleitung ec. 1772. 4 Bogen 8." Alceng⸗ 
bey Eckſtorf. 


BR Re HR ‚ortheilpaften Re Braten bag —* 


Anekdoten uͤber des Herrn P. Alberti Ani 
ohne Drudertitel, 


Die Abſicht dieſes elenden Papiers it mahrfcheinfich , * ms 
niftertum aufsufordern, Heren P. Bögens — 

men, um des feel. Wageners hamburgifcen Catechismus zu Ders 

tbeidigen (feil. den niemand angrif). Die Anekdote, daß bet 

feel. Wagner, nachdem der feel, Alberti gewählt — 3 

fagt babe: Gott feys geklagt, Zamburg hat 

Wahl gethan, davon es nad, sehn Jahren er; 

wird, wie es gewählt hat; ic) Eenne diejen Mannz it 
guten Charakter des feel. Wokener nicht gemäß,- und 

Once ehrlofen Verläumdersd. Den Wagener bat Alberti ge 

wiß nicht vorber gefannt. J 





Ermunterungs · Schreiben an ben, pin YJ. G 
Hamburg von einem Freunde ber Bahr! ) % . 
-tona bey Eckſtorf, 2 Bogen, 8. . : 

D. redet inem fanftmüthi Seren 

Dos Bringen FH A— Fee 5 

fer, feine Streitſucht und uncriftliches 

B. Alberti und gegen die Obrigkeit ernfftich en 


Ermunterungs · Schreiben an Hetrn, Aberl, Die 
Ort. 1 Bogen, 8, 


Eine an— liche Parodie des vorigen, worinn 

€ Sietungsug: eu, un urn Be er Tuer ia 
ler, als feomme Eiferer für die reine und Be 

Reller werben. Eine medtige Chitane iR — 











vo en 
\ vo x > 


Rohre eꝛn⸗ 

ans dem raten Eapitel feines Buch⸗ beſchutdigen a, et as ; 
als bloße Treatur vor.. "Yuc) with Herrn‘ 

Ben ——— an Bub nicht LEER bein 90 2 F 


terio vorgelegt; er ſol den Hamburgern * 
— einen Gerifensimeng aufürden wollen, 








Oewiffensräge an ben Sünder, weicher dur — 
Ermunterungs » Schreiben: an den Herrn ‘ 
Goͤtze ein öffentliches Aergerniß gegeben‘ her. % x 
tona bey Eckſtorf. 1 Bogen  . Br 


‚er ift die Luͤge von ber. —— dee feel. Wageners nı 
mit eıner neuen Läfterung Der —73— des 8 — * 
mehrt. Der Verfaffer beruft ih auf Zeugen. Wenn er ein eis 
cher Menſch war ‚fo mufte er fie nennen, &onft wird bier ges 
ſucht, den feel. Alberti, als, den Urheber uud Beförderer aller 
eher en Gbgifden Streitigkeiten anzufdwärzen , felbft der Bas 
fedowilchen. Aubeenifehrbud 0 ‚ arm nianiſch und Pelagiaı — 
Serner wird Herr Goͤtze gar als Auffeher über feinen & 
vorgeftellt, und mebreres, mas angeführt wird, des. 
berti Charakter ſchwarz zu machen. Herr Ulberti foll en im 
und auemärrigen, eitnngen Die geder führen. Sonftift dies I. 
das färkfte, was für Herrn Gotzen gefchrieben worden., 









\ 


Im Namen des denkenden Pubtil, die Rd 
Zeit Mühe gegeben „ über des Herrn P. Alb 
Anleitung ıc. und des Herrn P. Goͤtze dagegen mr \ 
gebrachtes higiges Temperament und Aeı - 
dem Publico einige Schriften zu Hefern. 2+B. ER - 


Rx das Urtheif eines Fieticbenben men ber fi erw — 








die Albertiſche Seite neigt, 
fein polemiſches Predigen verweiſet. 





Nachricht an ein unpartheyiſches Pustfum af 
onlaffung des Herrn P. Alberti Aline 


Ein einfältige und zugleich boßhafte edericke, welche ge; 
altonariche Recenſion des Auberrifchen Quche genauen * . 
Sehr niederrrächrig fprict der: Verfäfler , Bao ee J. 

berti anzuichmärzen; aber — Kine Beſch digungen acht 
"druden, fordern —8 Striche 


— 


ezEe— 
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Eroͤrterung der Frage: in wiefern ein. Lutheriſcher 

“ : Prediger auf der Canzel, oder in’ öffentlichen Schrif⸗ 

‚ten alles fagen kann, wozu er ſich nad) feinen Amt 

* und Geriffen für verbunden hält? Altona bey Ed⸗ 
ſtorf, 4 Bogen, 8. . 


Di Srift zeigt den blinden Canzel»Eifereen, daß fle gerade 

A ihrer wahren Pflicht durch ihre Predigten gegen die verein 

Göaen in ildrgemach! doc Überlßt dr 801 febe bie fr 
ei ’ . 

Bonbon, und name gar keine Notiz von det ganzen Eontrever, 


Eine Difputation zwifchen den Herrn und X. und 
einem Sremben, über Herrn P. Alberti Anlee 
tung etc. und über Hrn. P. Goͤjens Tert am sten 
Sonntage nach Epiphanias. Unter Worfig bes 

. Hm. Lars Hochedien. Dem hochlöblichen Eok 
legio der Herren Sechziger zugerignet. Mit einem. 

* faubern Kupfer (poßierlihem Holjfchniete) 1 Bo 
gen’ 4 


ft ein drolligtes Gefpräch, worinn ein. getoiffer Präfibehl kart, 
das Albertifhe Bud) fo nachbetend beurtheile, als gerih eine 
Menge in Hamburg gethan haben werden. Der Sremde zeigt, daB 
man auch Herr Bögen bed Manicäismus beicyuldigen ante, 
—— er in im — a es fen ME die 
jehre von Satan rbings unndg m lürſprung des Süne 
—X au erklären. . 7 


Zohann Melchior Gbgens Text am beiten Sonn 
sage nach piphanias, 1772. mit ‘einem Gegen. 
tert verſehen. Altona, bey Eckſtorf. 1 Bogen 8. 


er Gotiſche Text mar gegen ben Abertifhen Sa, „daß drt 

A egeg he 

ber Ehre der Anbetung Theil gehne gerichtet, Er wird. bier 

zecht ſcharf und mandhmal etivas zu muthiillig unterfucht._ Here 
Göge muß ſich diefem Gegner, der ibm fo ütt vor Schritt ' 

. folget, und feine Berdrehung, Fein falfdhes Raifonnement unge 

Kraft Singehen fügt, nicht gewachfen fühlen, fonft hätte er, u 

jen denfelben vertbepbigen müffen. Cr ift eier von Ber X 

en, die man, ohne fe verdächtig zu machen, opme nt» 

B wott 
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sort Taufen Taffen darf, _Eittsiel gründtiches Uctheilund Scharf 
fin in dieſer kt et In Bambus Eonnte fie ‚nicht diel Wuͤr⸗ 
ing thun, weil fie für die meiften zu gelehrt war. 


Sohann Heinrich Vincent Nöltings,- Profeſſors 
in Hamburg Predigt über Ebr. 12, 3. An dem 
Begräbnißtage unfers Alberti gehalten. Hamb, 
bey Harmfen, 1772. 2%. Bogen 8. 


Eine Predigt, die in Samburg viel Beyfall erhalten hat, aber * 
mir nicht gefällt, tbeils, weil fie nicht gründlich gemugsift, 
theils, weil fie ein Thema abhandelt , welches an diefem Tage zu 
waͤhlen , dem Verfaſſer die Kunden, hätte, verbieten follen. Uns 
edel denkende mußten als ſolche den Schluß machen ,- er habe eine 
Vergleichung zwiſchen unfern Heilande und dem Herrn AU ir 
geilgen den Pharifiern und den Albertifhen Gegnern anftellen Wol« ZI 
jen. Das angehängte Lob des feel. P. Alberzi ift nicht übertrieben, 


Etwas aufferorbentlich Neues, welches fich im Mos 
nath April des 1772ften Jahres in Hamburg zu⸗ 
gerragen, ı Bogen, 8. ö 


weifelzohne von dem Verfaſſer der Chartefe: Gewiflensrüge 
für den Sünder. — Er ärgert ſich, daß Herr Pr. Yölting 
ie Predigt übernommen; der feel. Alberti harte ihm darum. 
beten. Dies ſchreiht er zwar ohne Beroeis, jedoch mit vieler 
ligkeit, einer Eitelfeit des Verftorbenen zu. Die Deutung vom | 
der —* feldi konnte einem Schreiber dieſes Gelichtere nicht 
entgehen. 
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Den 20. April ſtarb zu Auofpurg Hr. Samuel Urlfperger, Ss 
nior der dortigen Geiftlichkeit „ im Brften Jahre feines Alters. 

Den 10. May farb zu Altdorf Herr I. Br Zofmann, smeptee 
Profefor der Gottesgelahrheit, im Joſten Jahre. 

Den 25. May far zu Königsberg Hert Joh. Gottfried Tesfey 
Decerihden I Gonkferiam und Weofefor br MOUNE, I 
soften Jahre, % 

27% 
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